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Vorrede. 


Eine Geſchichte Oſterreichs iſt unzweifelhaft ein ſchwie— 
rigeres Werk als die Geſchichte der anderen Staaten. Die 
meiſten Reiche, welche in der Geſchichte eine hervorragende 
Rolle geſpielt haben, tragen den Charakter von natürlichen 
Gebilden an ſich, ſind dadurch entſtanden, daß eine kräftige 
Nation im Kampfe um das Daſein ihre Eriftenz be—⸗ 
hauptet, ſich eine geficherte Stellung errungen und Eleinere 
Bölferfchaften oder Zeile von folchen fich unterworfen und 
mehr oder weniger vollftändig fich affimiliert Hat. Oſter— 
reich dagegen ift ein Tünftlicher Bau, indem das im 
jüdöftlichen Deutfchland regierende Haus Habsburg auch 
in benachbarten nichtdeutfchen Reichen, die in ihrer ifo- 
lierten Stellung ihre ftaatlichen Aufgaben nicht mehr zu 
erfüllen vermochten, ſich Anerkennung verſchaffte und ſo 
mehrere Staaten mit ganz verſchiedener Bevölkerung und 
vielfach verſchiedenen politiſchen und ſozialen Zuſtänden 
zunächſt durch Perſonalunion in ſeinen Händen vereinigte. 
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Ofterreich ift nicht ein Baum, der von einem Grund- 
ftode aus immer mächtiger werdende Äfte und Blätter 
getrieben hat, jondern eine Verbindung von drei urfprüng- 
fich getrennten Gebäuden, aus denen erft eine Reihe von 
Danmeiftern ein einheitliches architektoniſches Wert zu 
Ichaffen bemüht war. 

Wenn aber au die öfterreichifche Monarchie erſt im 
Sahre 1526 durch die Vereinigung Böhmens und Ungarns 
mit den deutfch-öfterreichifchen Ländern entjtanden ift, jo wird 
der Gefchichtfchreiber fein Werk doch nicht erft mit diefem 
Jahre beginnen dürfen. Wer die Entwidelung Ofterreichs 
jeit 1526 verftehen will, der muß tiefer dringen, muß zu 
ergründen fuchen, wie die Einzelftanten, welche damals zu 
einer lofen Einheit verbunden wurden, entftanden und fort 
gebildet worben find. Daher beginnt die Gefchichte Ofter- 
reichs im zehnten Jahrhundert, wo jowohl in Ungarn und 
Böhmen geordnete einheitliche Neiche entftanden find, als 
auch die baieriſche Oſtmark oder Oſterreich gegründet 
worden iſt, an welche ſich nach und nach im Laufe meh⸗ 
rerer Jahrhunderte die übrigen ſüdoſtdeutſchen Länder an- 
geichlofjen haben. Doch find auch diefe drei Fändergruppen 
nicht auf einem bisher ımenfchenkeeren Boden entflander. 
Sie baben fich vielmehr großenteil® auf Grundlage älterer 
Entwidelungsphafen gebildet, fehliegen Völkerſchaften ein, 
die ſchon früher im betreffenden Gebiete fich niedergelaffen 
haben, find teilweife Erben älterer Kultur» und Rechts⸗ 
entwidelung. Daher wird es notwendig fein, der Ge- 
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ſchichte Oſterreichs wenigſtens in großen Zügen eine Bor- 
geſchichte vorauszuſchicken, die von den älteften Zeiten bis 
ing zehnte Jahrhundert reicht. 

Es ift wohl jelbftverftändlich, Daß die Geſchicht j jener 
Länder, welche, wie Galizien, erſt ſehr ſpät mit Oſter⸗ 
veich vereinigt worden find oder welche nur vorübergehend 
einen DBeftandteil der habsburgiſchen Monarchie gebildet 
haben, wie dies mit Schlefin, Mailand, Benedig und 
den Niederlanden der Fall geweſen ift, in einer Gejchichte 
Oſterreichs nicht berückſichtigt zu werden braucht. Aber 
auch die Gefchichte Steiermarks, Kämtens, Krains, Tie 
rols darf nicht mit der Weitläufigkeit behandelt werden 
wie die Gefchichte des Stammlandes der Monarchie oder 
Böhmens und Ungarns. Denn die Gefchichte Ofterreichs 
üt nicht gleih der Summe der Gefchichten der einzelnen 
Kronländer. Es wird genügen, darzulegen, wie dieſe 
Territorien ſich gebildet haben. Nur fcheint e8 mir nicht 
zwedmäßig, wenn von den meiften Darftellern der Ge- 
ſchichte Oſterreichs die territoriale Entwidelung dieſer 
Kronländer erft da behandelt wird, mo ihre Bereinigung 
mit Oſterreich erfolgt, da doch auch früher mannigfache 
freundſchaftliche und feindliche Beziehungen derfelben mit 
Oſterreich eintreten. und dann zahlreiche Wiederholungen 
wuvermeiblih wären. Die Geſchichte Oſterreichs Tann 
meiner Meinung nach nur in. derfelben Weiſe behandelt 
werden wie die allgemeine Geſchichte des Mittelalters ober 
der ueueren Zeit überhaupt, nämlich nad ſynchroniſtiſcher 
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Methode. Büdinger | bat in diefer Beziehung jchon vor 
fiebenundzwanzig Jahren den richtigen Weg getviefen. 
Bezüglich der Frage, inwieweit die Gefchichte eines 
Staates auch das kulturhiſtoriſche Moment berücfichtigen 
folle, ftehen fih die Anfchauungen hervorragender Männer 
faft diametral gegenüber. Doch habe ich mich nie der 
Anficht Hingeben können, daß die Stantsgejchichte in erfter 
Linie Kulturgeſchichte ſe. Nach meiner Meinung ver- 
langt D. Lorenz, Fr. Chr. Schloffer und einige Auf- 
gaben und Prinzipien der Gefchichtjchreibung („Sitzungs⸗ 
berichte der Faiferl. Akad.“ LXXXVIIL, 216) mit Recht 
eine „Einſchränkung auf das ftaatlihe Moment“. „Da 
(jagt diefer geiftreiche Hiftorifer) nicht alle überlieferten 
Handlungen in Betracht kommen, fondern nur folche, 
welche für den gefellfchaftlichen Charakter der Menſchen 
entjcheidend find, der gejellfchaftliche Zuftand aber nicht 
unter allen Umftänden, fondern nur in der Erjcheinung 
als Staat fich der gefchichtlichen Forſchung öffnet, jo darf 
man fagen, die Aufgabe der Gejchichte ift in erfter Linie 
auf den Staat gerichtet und das Gebiet ihrer Thätigkeit 
wird durch das ftaatliche Moment gegen die anderen Wiffen- 
Ihaften Hin abgegrenzt.” Auch Treitſchke, Deutjche 
Geſchichte I, 588, nennt das preußische Wehrgeſetz vom 
3. September 1814 „einen jener epochemachenden Alte 
der Geſetzgebung, welche mit fiegreicher Beredſamkeit er- 
weifen, daß alle Gefchichte weſentlich politifche Gefchichte 
ift, daß die Hiftorie nicht die Aufgabe Hat, einen Volta 
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unter feinen Froſchſchenkeln zu beobachten oder aus den 
Sunden der Topfgräber die Entwidelung der Lampen und 
der Trinkgeſchirre nachzuweiſen, fondern die Thaten der 
Völker als mwollender Perfonen, als Staaten, erforfchen 
ſoll“. Aber gerade deswegen wird der Hiftorifer fich 
nicht darauf befchränfen, von Kriegen und Friedensſchlüſſen 
zu berichten, fondern darzulegen juchen, wie ſich die 
ftaatsrechtlichen und ethnographifchen Verhältniffe von den 
älteften Zeiten bis auf die. Gegenwart entwidelt haben. 
Auch Habe ich e8 für meine Aufgabe gehalten, durch kurze 
Überblicde zu zeigen, welche Stellung Oſterreich in den 
verfchiedenen Perioden zur Kulturentwidelung Curopas, 
befonders aber Deutfchlands, von dem es bis auf die 
neuefte Zeit einen integrierenden Teil bildete, eingenom⸗ 
men bat. 

Der vorliegende Band ift nun leider umfangreicher 
geworden, als e8 meine urfprüngliche Abficht war. Allein 
einmal wollte ich doch nicht eine bloße Überficht, fondern 
eine in der Hauptfache erfchöpfende Darftellung der Ge- 
ſchichte Ofterreiche geben, und dann haben die Anmer- 
kungen einen ziemlich großen Raum eingenommen. Ich 
bin zwar fein Freund umfangreicher Noten und würde 
mich am liebften auf die Anführung der Vorarbeiten be= 
Ichränfen, wenn nur diefe auch den Gegenftand mit der 
notwendigen Gründlichkeit behandelten. Aber bei der 
älteren Gefchichte der deutjcheöfterreichifchen Lünder, bejon- 
der8 aber Ungarns, ift dies Leider nur jehr felten der 


X Vorrede. 


Fall. Ich habe mich faſt überall genötigt geſehen, nach 
den Originalquellen zu arbeiten oder wenigſtens die neueren 
Darſtellungen mit den Quellen ſelbſt zu vergleichen. Wo 
der Gegenſtand eine eingehendere Unterſuchung verlangte, 
habe ich, um die Noten nicht zu ſehr anſchwellen zu 
laſſen, eigene Abhandlungen darüber teils in dem von der 
kaiſerlichen Akademie in Wien herausgegebenen „Archiv 
für öſterreichiſche Geſchichte“, teils in den „Mitteilungen 
des Inſtituts für öſterreichiſche Geſchichtsforſchung“ ver⸗ 
öffentlicht. Bezüglich der Anführung neuerer Arbeiten habe ich 
übrigens keine abſolute Vollſtändigkeit angeſtrebt, da manche 
Programme u. dgl. auch nicht erwähnt zu werden ver⸗ 
dienen, ſondern mich auf jene beſchränkt, welche den 
Gegenſtand wirklich gefördert haben. Einzelnes mag mir 
übrigens wohl auch entgangen ſein, da die litterariſchen 
Hilfsmittel in einer kleineren Stadt immer ziemlich be⸗ 
ſchränkt ſind. 

Gegen die Anwendung der modernen Orthographie 
vonſeiten der Druckerei habe ich keine Einſprache erhoben, 
obwohl ich nicht immer mit ihr einverſtanden bin, nament⸗ 
lich auch die Interpunktionen mir zu gehäuft ſcheinen. 
Dagegen bin ich ſelbſt für die Schreibweiſe der Eigen⸗ 
namen verantwortlich. Ich muß übrigens geſtehen, daß 
mir die Wahl zwiſchen den in den gleichzeitigen Quellen 
ſich findenden und den modernen Namensformen wie 
zwiſchen der deutſchen und der fremdſprachigen Schreib⸗ 
weiſe nicht immer leicht geweſen iſt. Die einfache Wie- 
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dergabe der fremden Namensformen nach: der deutfchen 
Ausiprache Läßt fich jedenfalls nicht durchführen, da es 
für manche Laute im Deutjchen an entjprechenden Buch—⸗ 
ftaben fehlt. Auch Hat fi unfer Auge an gewifje 
Namensformen jchon zu fehr gewöhnt, jo daß eine gänz« 
fiche Anderung derfelben uns fremd anmuten würde. 
Unter Schiſchka z. B. würden fi die wenigften Leſer 
den berühmten Hufitenführer vorftellen. 

Da aber die magyarifchen und flavifchen Wörter 
von den Deutſchen fehr häufig falfch ausgefprodjen wer- 
den, jo fcheint e8 mir zweckmäßig zu fein, wenigſtens 
das Notwendigfte darüber zu bemerken. 

Im Ungarifchen werden die Vokale ohne Accent 
kurz, mit Accent Yang ausgefprodden; a lautet ohne 
Accent, ähnlich wie im öfterreichifchen Dialekte, dem 
o ähnlich; ch (in Eigennamen vorkommend) und cs 
werden wie tſch, cz wie 8, gy ungefähr wie dj, Iy 
wie lij, ny wie nj, ty wie tj, s wie jch, sz wie ß oder 
fl, v wie w, z wie weiches | (in böfe), zs mie iwei- 
ches ſch ausgefprochen. Man fpricht daher zum Beiſpiel 
Aba fat wie Obo, Magyaren wie Madjaren (nicht 
Madfcharen), Mohacs wie Mohatſch, Zichy wie Sit- 
ſchy aus. 

In den flavifchen Spraden ift e — je, © mie 3 
oder 8 (Car — Zar, Palady — Palatzky), & — tſch, 
6 (wofür die Südflaven früher ch fchrieben, z. B. 
Jellachich für Jellazie) = dsch, s— ß (Hu8 = Huf), 
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z — fd, 5 — weiches ſch (wie das franzöfifche j), z 
— | (meid), v—= w, F oder rz ähnlid wie rſch, d’, 
t, ü ähnlich wie dj, ti, nj. 


Innsbrud, am 4. Oktober 1884. 


A. Huber. 
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Seite 127, Zeile 2 v. u. lies königliche ſtatt kirchliche Gewalt. 


” 


” 


161, „ 3v. u. „ in Prag ftatt für Prag. 
11, „ 11v. o. „ Erzbistum flatt Bistum. 


Zu ©. 455ff. In M. G. SS. XXIV, 65 finden fi (ſonderbarerweiſe 


als Note zu den Ann. Frisacenses) aus einem Parifer Coder Nad- 
richten über den Einfall der Mongolen in Siebenbürgen im Jahre 


1241. Dana baden am 31. März die Tataren Rodna genommen 


und 4000 (?) Menſchen getötet. Am nämlichen Tage ift ein anderes 
tatarifche8 Heer ind Burzenland eingebrungen und hat den führer 
bes fiebenbürgifchen Aufgebotes mit allen ben Geinigen erfchlagen. 
Am 2. April haben fie in der Stadt Noſa (Biftrig im Nösner Lande ?) 
6014, am 4. April in villa Kümelburch mehr als 30000(?), am 
11. April in Herrmannftabt (villa Hermanni) mehr als 100000(?) 
Menſchen getötet. Am nämlichen Tage bat K. Bela in der Schlacht 
gegen Batu mehr als 10000 Mann verloren. Auch in Klaufenburg, 
in Großwardein, in Weiffenburg und in villa Zaliz jeien unzählige 
Leute ums Leben gelommen. 


Zu ©. 463ff. und 569ff. vgl. Ehr. R. d' Elvert, Zur Geſchichte bes 


Deutſchtums in Ofterreih-Ungarn, mit befonderer Rüdficht auf bie 
flavifh-ungarifchen Länder. Brünn 1884 (XXVI Bd. der „Schriften 
der bifl.-ftatift. Seltion ber T. k. mähr.-[ohlef. Gef. zur Beförderung 
des Aderbaus” u. ſ. w.). 


mg“ 


Erttes Bud. 
Ofterreihs Vorzeit. 


Huber, Geſchichte fterreichs 1. 1 





Erfies Kapitel. 


Die älteften Bewohner der öfterreichifchen Gebiete 
und die Unterwerfung der Süd-Donauländer durch 
bie Römer. 


— 


Zu der Zeit, wo bie Griechen gegen die Perſer in helden⸗ 
mütigen Kämpfen ihre Freiheit verteibigten, ja jelbft noch zur Zeit, 
wo Rom und Karthago in mehr als ein Jahrhundert dauernden 
Kriegen um die Herrichaft über den Weften Europas ftritten, 
find die Länder nördlich von den Alpen zu beiden Seiten ber 
mittleren Donau von einem tiefen gejchichtlihen Duntel 
verhülft. Entdedungen der letten Jahrzehnte haben und gelehrt, 
daß die älteften Bewohner diefer Gebiete wie anderer Länder 
Europas teilweife auf dem Waſſer über Pfählen (Pfahlbauten) 
wohnten, von Fiſcherei und Viehzucht wie von der Jagd lebten 
und fich aus Steinen und Knochen die umentbehrlichiten Geräte 
und Waffen verfertigten. Allein wir willen weber, welchem 
Volksſtamme fie angehört haben, ob fie wirklich, wie man wohl 
vermutet, Finnen gewejen jeten, noch wann fie von einem 
hräftigeren Volle verbrängt oder unterworfen worden find. 

Nach der Mitte des erften Jahrtauſends v. Chr. Icheinen 
frische Völkerichaften, deren letzter unvermifchter Zweig bie 
beutigen Albanefen find, die Länder füblich von der mittleren 
Donau innegehabt und fi von Pannoniens Oftgrenze bis zur 
Mindung des Po ausgedehnt zu Haben. Ihr weitlichiter 

1 % 


4 Ofterreichs 


Stamm, die Veneter, berührte fich in der Po-Ebene mit ben 
Rofenern, den Stammpätern der Etrusker, die unter dem 
- Namen Näter auch die Gebirgsthäler des heutigen Tirol und 
der öftlichiten Schweiz innegehabt zu haben fcheinen *). 

Nachdem anfangs der Zug der verſchiedenen Völferfchaften 
vom Often gegen Welten gerichtet geiwefen war, begann um 
das Jahr 400 v. Ehr. eine rüdläufige Völkerwanderung, in- 
dem mehrere keltiſche Stämme aus Gallien teils über die 
Alpen, teil8 über ven Rhein nach Oſten zogen. Iene entriffen 
den Etruskern die fruchtbaren Ebenen Oberitaliend und drängten 
biefelben über die Apenninen und zu ihren Stammesbrübern 
in den Alpen zurüd. Diefe, von denen einzelne Zweige big 
nach Kleinaften gelangten, ſiedelten fich zu beiden Seiten der 
Donau an und bejegten einen großen Teil des heutigen Oſter⸗ 
reich. 

Doch erhalten wir erjt im Laufe des zweiten Jahrhunderts 
v. Ehr., als die Eroberungen der Römer fi den Alpen und 
ihren Ausläufern näberten, über die Völfer des Nordens ge- 
nauere Nachrichten 2). Von den bervorragenderen Teltiichen 
Stämmen wohnten die Bojer in Böhmen, das von ihnen 
(Bojerheim, Böheim) noch heute den Namen führt. ALS fie 


1) Manche Forſcher Halten bie Bewohner Nätiens für Kelten oder 
wenigftens für ein keltifch-rafenifches Miſchvolk. Allein die Angaben der 
römifchen Hiftorifer: Livius V, 33, Plinius III, 20 und Suflin XX, 5 
in Verbindung mit den Namenforſchungen Steubs, Zur rhätiſchen 
Ethnologie (Stuttgart 1854) feheinen mir für die Bewohner des größten 
Teiles Rätiens die Verwandtſchaft mit den Etrusfern genügend bar= 
zuthun. 

2) Bequemftes Handbuch ift no immer 8. Zeuß, Die Deutfchen 
und ihre Nachbarftämme (München 1837), wo bie Angaben der Alten 
über die einzelnen Völkerſchaften überfichtlih zufammengeftellt find. 
Dgl. Gooß, Skizzen zur vorrömiſchen Kulturgefchichte ber mittleren 
Donaugegenben, im „Archiv für fiebenbürg. Landeskunde”. N. F. (1877), 
XIU, 406-537; XIV, 47—175. Über die Unterwerfung der Süd⸗ 
Donauländer durch die Römer ſ. ©. Zippel, Die römiſche Herrſchaft 
in Illyrien bis auf Auguſtus (Leipzig 1877). Die reichhaltige Spezial- 
litteratur anzuführen ift unmöglich. 


ältefte Bewohner. 5 


von hier in der erſten Hälfte des erſten Jahrhunderts v. Chr. 
durch die Germanen verdrängt wurden, zogen fie ſüdwärts über 
die Donau und brachten einen großen Teil von Pannonien in 
ihte Gewalt. Oſterreich ſüdlich von der Donau, Steiermark 
und Kärnten hatten die Taurisker, d. h. Gebirgsbewohner inne, 
ebenfalls ein keltiſcher Stamm, der ſpäter nach einer ihrer 
Völkerſchaften, der um Noreja (Neumarkt in Oberſteier) ſaß, 
Noriler genannt wurde. An ſie ſchloſſen ſich ſüdlich von den 
carniſchen Alpen bis zur Adria, im Weſten bis zum Taglia- 
mento, im Oſten bis über die obere Save reichend, Die Garner, 
während der Stamm ber Skordisker, die fich vielfach mit illy⸗ 
riſchen und thrafiichen Elementen vermifcht zu haben fcheinen, 
fih zu beiden Seiten der untern Sane bis zur obern Morawa 
und zum Skardus (Schardagh) auspehnten. Auch die Süd 
abhänge der Karpaten bis zur oberen Theiß nahmen Teltijche 
Stämme in Beſitz, unter denen cbenfall® Taurisfer genannt 
werden. Zwiſchen ihnen und ven Bojern ließen fich jpäter im 
ſüdlichen Mähren die keltiſchen Tectoſagen nieder. 

Durch die Einwanderung der Kelten waren die illyriſchen 
Stämme teils auseinandergeriſſen, teils unterworfen worden. 
Von den Venetern abgeſehen reichten von ihnen am weiteſten 
nach Weſten die Iſtrer in der nach ihnen benannten Halb⸗ 
infel, vom Fluſſe Arfa ungefähr bis Tergeſte (Trieft) fich aus- 
dehnend. Nach dem Binnenlande zu grenzten an fie die illy⸗ 
tiihen, aber mit Kelten vermiſchten Japoden, welche die Abhänge 
des Rarft- und Rapellagebirges und die obere Kulpa bewohnten, 
während die Liburner, ein gefürchtetes Seeräubervolk, die Injeln 
and Küftengebiete vom Fluſſe Arja bis zum Germagna nörd- 
ih von Zara innehatten. Südlich von ihnen wohnten mehrere 
Stämme, die man fpäter unter dem Namen ber Delmaten 
oder Dalmaten zufammenfaßte. Bon diefen ilfyriichen Völker⸗ 
Ihaften an der Küfte der Adria waren durch den Einfall der 
Kelten die ftammverwandten Pannonier zwijchen der Donau 
und der Save ganz getrennt, dieſe ſelbſt teilweiſe mit kel⸗ 
tiihen Elementen durchſetzt worden. 

Senfeit8 der Donau und Theiß hatten fich thrafiiche Stämme 


6 Die Dater. 


Ihon früh nordwärts über die untere Donau bis zu den Kar» 
paten binaufgezogen, die wahrjcheinlich von einem ihrer Zweige, 
ben Karpen, den Namen erhalten haben. Am Ende des 
jechften Jahrhunderts, als ver Perjerfönig Darius I. feinen 
Feldzug gegen bie Sckythen unternahm, werden an der Maros, 
aljo in den Gebirgsthälern Siebenbürgens, die Agathyrien er- 
währt, von denen Herobot !) bemerkt, daß fie in ihren Sitten 
am meiften den Thrakern ähnlich feien. Später wohnten in 
den Gegenden zwijchen ber Theiß, der Donau und dem Pruth 
bie unzweifelhaft thrafifchen Dafer, ein mit den Geten ver- 
wandter Stamm, ber fich im eriten Jahrhundert v. Chr. vor⸗ 
übergehend zu großer Macht aufihwang. LUnterftügt vom 
Dberpriefter Deceneus brachte der König Burvifta (Börebiftas) 
eine fittlich-religiöfe Reform jeines Volkes zuftande und dehnte 
dann feine Herrichaft nach verfchiedenen Nichtungen aus. ‘Die 
Dojer unter dem Könige Kritafirus und die Damals unter 
ihnen ſtehenden Taurisker?) befiegte er vollitändig, vernichtete 
ihre Herrihaft, vertilgte jelbit einen Zeil des Volkes und 
machte deſſen Gebiet zur Einöde. Noch zur Zeit ber römijchen 
Herrihaft Hieß die Gegend vom Platten» bis zum Neufieblerfee 
die Bojerwüſte. Nur im norbweitlichen Pannonien haben fich 
die Trümmer dieſes Volles erhalten. An der Norbfüfte bes 
Schwarzen Meeres wurden bie griechiichen SKolonieen durch 
Burviſta bebrängt. Auch die Donau überjchritten feine Scharen 
und machten Raubzüge nach Thracien, ja ſelbſt nach den rö⸗ 
miſchen Provinzen Macedonien und Illyricum. Über eine 
Kriegsmacht von 200000 Dann joll Burvifta geboten haben. 
Da fand er kurz vor Cäſars Ermordung in einem Aufitande 
jein Ende; fein Reich zerfiel in mehrere Zeile, und die Macht 
und Bedeutung der Daler war für lange Zeit vernichtet ). 
Die Kulturzuftände diefer Donauvöllker in der lebten vor⸗ 
hriftlichen Zeit waren fehr verſchiedene. Pannonien, großen- 


1) IV, 104. | 

2) Wie Gooß, Archiv für fiebend. Geſch, N. %. XIII, 448 ver- 
mutet, nicht die norifhen, fondern bie oberungarifhen Taurisker. 

3) Über das Reich Burviſtas ſ. Gooß a. a. O. Zippel, ©. 216ff. 
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tild von Sümpfen und ansgebehnten Walbungen bebedit und 
noch Jahrhunderte fpäter wegen ver Rauheit feines Klimas bei 
ven Römern in üblem Aufe ftebend, vermochte aus fich Teine 
höhere Kultur zu entwideln. Dasjelbe war ber Fall bei ben 
Stämmen, welche Die felfigen Abhänge ber dinariſchen Alpen 
oder bie rauhen Alpenthäler Rätiens bewohnten In Ban 
nonten hat gewiß noch zur Zeit der Eroberung durch die Römer 
bie Hauptmaffe ber ſpärlichen Bevölkerung fich fteinerner Waffen 
und fteinerner Geräte bedient. Biel höher ftand Damals bie 
Kultur ihrer weitlichen Nachbarn, der Nortler, die wahrſchein⸗ 
lich ſhon aus ihrer gallischen Heimat die Kenntnis der Metalle 
und ihrer Bearbeitung mitgebracht hatten. Die öftlichen Aus- 
Iafer der Alpen waren reich an ben verſchiedenſten Metallen, 
Eiſen (bei Noreja u. ſ. w.), Kupfer (bei Werfen), jelbft Gold 
(m Rauris und Gafteiner Thal, jpäter um Noreja), vor allem 
aber Salz (bei Hallftadt und Hallein). Dieſe Produkte ge 
währten den Norikern die Mittel, mit den Etrusfern und 
Ipäter mit den Römern einen lebhaften Tauſchverkehr zu unter⸗ 
halten, die verfchiedenften Gegenftände aus Bronze und teil- 
weiſe auch aus Gold, einzutaufchen und felbjt einen gewiſſen 
Arus zu entwideln, wie neuere Bunde an verſchiedenen Orten, 
bleſonders aber die Aufdeckung von faft tauſend Gräbern bei 

Hallftadt dargethan haben ). Die Etrusler lieferten ihnen 
„Waffen vom einfachen Dolh bis zum koftbar verzierten 
Schwerte hinauf, Panzer, Helme und Halsbergen, fobann 
ſchneidende Inſtrumente aller Art, Gefäße der verſchiedenſten 
Formen, endlich Schmuckſachen in Bronze und Gold“. Denn 
bie Kelten Noricums waren „ein ſchmuckfrohes Gefchlecht, das 
fih in Gewänder der mannigfachften Stoffe büllte, fie mit 
Spangen der verfchiedenften Form und oft praßleriicher Größe 
iufammenbielt. Den Leib umgab bei den Neicheren ein oft 
mit eingefchlagenen Figuren oder Happernben Anhängſeln ver- 


1) E. v. Saden, Das Grabfeld von Hallſtadt (Wien 1868). Im 
93 Gräbern Hat man 3696 Schmudjachen aus Bronze, Gold, Glas 
und Bernftein, 182 Gefäße aus Bronge, 1244 aus Thon, 862 Waffen 
und Geräte aus Bronze und Eijen gefunben. 


8 Kämpfe 


zierter Metallgürtel, den Hals die bronzene Torques, das Arm- 
gelent oder den Oberarm der Bronze» ober Goldring. Die 
Frauen trugen Obrgehänge und ftedten das Haar mit langen 
verzierten Nadeln oder zogen es durch Ninge; um den Hals 
ſchlang fich oft bie Toftbare, jpäter häufiger werdende Bernitein- 
fette, an ber Bruft glänzte wohl die große Doppelipirale. 
Auch die Erwerbung jchöner, künftleriich verzierter Bronzegefäße 
und Waffen deutet auf lebhafte Freude an Glanz und Prunk 1).“ 

Die nationale und politiiche Zeriplitterung ver Bewohner 
der Alpenthäler wie der Ebenen an ber Donau erleichterte den 
Römern die Unterwerfung derjelben. 

Es ift jedoch nicht anzunehmen, daß bei ben Römern fchon 
früh ein beftimmter Plan beftanden babe, ihre Herrſchaft bis 
über bie Alpen vorzufchieben. Nur durch zwingende Gründe 
und allmählich find fie dahin gebracht worden, bie Donau zur 
Grenze ihres Reiches zu machen. Die Notwendigleit, Mittel 
italten gegen die Einfälle der oberitalifchen Kelten zu fichern, 
veranlaßte im dritten Jahrhundert v. Chr. ihr Vorbringen in 
die Bo-Ebene, wo die Gallier befiegt, bie Veneter als Ver⸗ 
bünbete von Rom abhängig gemacht wurden. Nach dem banni- 
balifhen Kriege wurde die Herrichaft der Römer über die Län⸗ 
der ſüdlich von den Alpen befeftigt und zur Deckung der Grenze 
gegen Dften in ven Jahren 183—181 als ſtarker Waffenplat 
die Kolonie Aquileja angelegt. 

Doch Eonnte die Herrichaft über die oberitaliihen Ebenen 
jo lange nicht als gefichert gelten, als nicht Die auf den Bergen 
ringsum wohnenben keltiſchen, rätiſchen oder illyrifchen Stämme, 
die häufige Einfälle in die zu ihren Füßen liegenden rei 
hen Fluren machten, ebenfalls unterworfen waren. Aber wie 
im lesten Jahrhundert der Ariftofratenherrichaft überhaupt 
Roms frühere Kraft erlahmte, fo wurden auch gegen Die Völfer 
in den Alpen wie an der Donau und deren Nebenflüffen feine 


1) ©. Kämmel, Die Anfänge des deutſchen Lebens in ÄÖfterreich 
(Leipzig 1879), der auf Grund der Forſchungen von Saden, Gooß u. a. 
ein anfprechendes Bild von den vorrömiſchen Kulturzufläinden Noricums 
und Pannoniens entworfen bat. 
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enticheivenden Erfolge errungen. Nur die Iftrer, mit denen die 
. Römer wegen der Anlage Aquilejad in Kampf gerieten, wurben 
m den Jahren 178 und 177 unterworfen, aber nicht dauernd 
berubigt, und die Carner von der Dieeresfüfte zurüdgebrängt. 
Erft viel jpäter, in den Iabren 129—119 überfchritten römiſche 
dFeldherren den Karft und bezwangen die Sapoben, die aber 
Ipäter auch wieder von Nom abfielen. Dauerndere Folgen 
| fheint die Befiegung ver Carner im Jahre 115 gehabt zu 
haben. Auch mit den Taurisfern wurden freundichaftliche Be⸗ 
ziehungen bergeitelt. Im Jahre 118 feierte ein römiſcher 
Prokonſul auch über das Alpenvolt der Stöner, bie vielleicht 
in Judicarien (um Stenico?) faßen, einen Triumph. Aber eine 
efte Grenze war noch immer nicht erreicht worden, und von ba 
an geſchah gar nichts mehr zur Sicherung von Oberitalien. 
Und eine ähnliche Läffigfeit Iegten die römifchen Staats- 
männer auch bezüglich der Balfanhalbinfel an den Tag, wo 
fie auch die im Jahre 168 eroberten Länder Macebonien und 
IAlhricum ſüdwärts der Narentamündung gegen die Angriffe 
er nördlichen Nachbarſtämme nie ficherzuftellen vermochten. 
Nufig, und zwar wiederholt mit glüdlichem Erfolge, wurde 
J mit diefen gefämpft. Schon im Jahre 155 wurde das feite 
Delmion, der Hauptort der Delmaten (an der Cettina, nord» 
 Ütlih von Spalato), von den Römern erobert und diefes Volt 
in Abhängigkeit gebracht. Um das Jahr 85 brachte 2. Scipio 
den Skordiskern folche Verlufte bei, daß fie fich aus den Ge 
bieten ſüdlich der Save ganz zurüdzogen. C. Scribontus 
Curio, der in den Jahren 75—73 die Provinz Macedonien 
verwaltete, drang nach Beftegung der Dardaner (in Serbien), 
der erfte der römischen Feldherren, bis an die Donau vor. Aber 
wie wenig Durch dieſe Siege eigentlich erreicht war, wie wenig die 
römiſche Herrichaft in den illyriſchen Landichaften feſte Wurzeln 
geihlagen Hatte, ergiebt fich daraus, daß im Sabre 51 das 
von den Römern befette Tergefte von einem Nachbarvolle ge 
plündert ward, daß tm folgenden Jahre die Dalmaten ſich 
deindfeligfeiten erlaubten und Hierauf während des Bürger- 
krieges zwifchen Cäſar und Pompejus völlig von Rom abfielen. 


10 Eroberung der Save⸗ 


Was die Leiter der Republik verjäumt hatten, das führte 
die Monarchie aus. Julius Cäſar begann energiich den Offenfiv⸗ 
frieg geg:n die Barbaren des Nordend und unterwarf ganz 
Gallien der Herrichaft Roms. Die Vorjchiebung der Reichs⸗ 
grenze bis an den Rhein machte dann zur Deckung der rechten 
Flanke Die Beziwingung der Alpenvölfer notwendig. Octavianus, 
der Erbe feines Namens und feiner Machtſtellung, ſchickte ſchon 
im Sabre 39 den Afinius Pollio an die Oftküfte der Adria, 
der den Dalmaten die wichtige Küſtenſtadt Salonä wieder ent- 
riß, deren fich Diefelben während der Kämpfe zwilchen Cäſar 
und Pompejus bemächtigt hatten. Nachdem er hierauf Sertug 
Pompejus bezwungen und dadurch Italien gegen Angriffe von 
der See ber gefichert hatte, begann er den Kampf gegen bie 
Bölkerfchaften, welche die Halbinjel im Norboften umgaben. 
Im Sabre 35 dv. Chr. z0g er felbft gegen bie Japoden, er 
oberte ihre Hauptwaffenpläge Arupium (bei Dttodac) und 
Metulum, vor welcher Stadt er verwundet wurde, und unter- 
warf bie verjchtevenen Zweige dieſes Volles. Hierauf drang 
er oftwärts bis Segeftica oder Siſcia (am Einfluffe der Kulpa 
in die Save) vor, belagerte diefe Stadt, welche ftarf befeftigt 
war, und zwang biefelbe zur Ergebung, nachdem er ein pan⸗ 
noniſches Entſatzheer geichlagen hatte. Wielleicht wurde damals 
auch ſchon Sirmium (Mitrowita, weſtlich von Semlin) bejekt, 
jo daß das ganze Saveland in ben Händen der Römer war. 
Im Jahre 34 wendete ſich Octavian gegen die Dalmaten, 
entriß ihnen mehrere fefte Pläge und zwang fie zur Unter- 
werfung und Zributzablung. Da im Jahre 29 auch Möfien 
durch M. Craſſus erobert wurde, jo war der Befi der Balkan⸗ 
balbinfel bi zur Save und untern Donau endlich den Römern 
gefichert. 

Nachdem Detavian feinen Rivalen Antonius befiegt und 
als Auguftus die Herrichaft über das ganze römiſche Reich in 
feine Hände gebracht hatte, fuchte er die Völferichaften, welche 
im Innern desfelben noch unabhängig waren, dauernd zu unter- 
werfen und zugleich feiner Monarchie geficherte Grenzen zu 
verichaffen. Dazu war vor allem die Beziwingung der Alpen- 
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pölfer notwendig, welche noch immer Italien von Zeit zu Zeit 
beimrubigten und ben Handelsverkehr der Römer mit den Län 
| ben des Nordens erjchwerten. Die füblichiten Thäler des 
heutigen Tirol, das untere Etjchthal mit Triventum, Balfu- 
gana Judicarien, Nons⸗ und Sulzberg, ſcheinen ſchon in früheren 
ums. 5 Kämpfen der römiſchen Feldherren mit den rätifchen Stämmen 
Ge unterworfen worden zu fein!) Im Sabre 16 v. Chr. begann 
eur der Prokonſul P. Silius den Kampf gegen die Völkerfchaften im 
em Norden Italiens und bezwang die Trumpiliner im Bal Trompia 
ae md die Camunen im Val Camonica oberhalb Breſcia, wahr- 
ztwih ſcheinlich auch Die Benoften im Vintſchgau?) an der oberen Etſch. 
von Im Jahre 15 wurde dann durch die beiden Stiefföhne des Auguftus, 

dei Drufus und Tiberius, von Süden und Weiten ein fombinierter 
'bem f Angriff auf bie noch freien Stämme ber Räter und Selten 
Eev unternommen. Drufus drang von Italien ber nach einem 
m Siege über bie fich ihm entgegenftellenden Feinde durch das 
te Gifadthal über den Brenner, unterwarf in jenem bie Iſarker, 
= im Iunthale die Breunen und Genaunen und rückte hierauf 
‘gegen die keltiſchen Vindeliker, die gleichzeitig vom Bodenſee 
MW der durch Tiberius angegriffen und befiegt wurden. Der 
Kampf mit den wilden Gebirgsbewohnern, den Horaz in feinen 
Oden bejungen bat, mag bartnädig genug geweien fein. Doc 
wurde ihre Beſiegung ber überlegenen römiſchen Kriegskunſt 
durch den Mangel eines einheitlichen Verbandes unter den 
zahlreichen rätiſchen und keltiſchen Stämmen 9) erleichtert. Die 





BERTR 


1) Man barf dies wohl daraus fließen, daß die Bewohner biefer 
Sehiete unter den im Jahre 15 beziunngenen Völkerſchaften nicht auf- 
gezählt find. Ohne Kampf hatten fie fi aber gewiß nicht unterworfen. 

2) Richtiger wäre Binfigau, da der Name ohne Zweifel auf die Ve⸗ 
noften zurückgeht. 

3) Ihre Namen enthält bas zu Ehren bed Auguſtus bei Monaco 
errichtete Tropasum Alpium, das Plinius (H. n. III, 20) aufbewahrt 
bat. Über ben Alpentrieg von 16—14 v. Chr. enthält Zippel ©. 247 ff. 
manches Neue. Vgl. A. Jäger, Über das rhätifche Alpenvolf der Breumi 
oder Breonen (Wien 1863). Aus dem 42. B. ber Eiungsb. d. Taiferl. 


Alademie 


12 Unterwerfung der Noriter und Pannonier. 


Höhen der Alpen wie deren Abdachungen bis zur oberen Donau 
waren in den Händen ber Römer. 

Um diefelbe Zeit wurde das Königreih Noricum, das ſeit 
einem Jahrhundert faft ohne Ausnahme zu Rom in freund 
Ihaftlihem Verhältniffe geftanden, tributpflichtig gemacht, ohne 
daß ein ernätlicher Kampf ftattgefunden zu haben jcheint. Wi 
im Weften Augufta Rauracorum (Augjt bei Bafel) und Auguſtc 
Bindelicorum (Augsburg), fo wurde bier Carnuntum (Petro — 
nell bei Haimburg) der Hauptjtügpunft ‚der römiſchen Here — 
Ichaft. 

In den Jahren 12 und 11 v. Chr. wurden burch Tiberium 
auch die Pannonier, welche in eine große Zahl von Stümmezt 
ohne politiihe Verbindung zeriplittert waren’), mit Unten-- 
ftügung der Reſte der Skordisker unterworfen und eine Eur- 
bebung der Dalmaten niedergeichlagen. 

Die Räter, durch die Knechtung und Fortführung von vielert 
Tauſenden der ftreitbarften Einwohner geihwächt, fügten fich 
ruhig der römischen Herrichaft. Dagegen riefen der Steuer- 
brud, Erprefiungen der Beamten und die ungewohnte Aus 
bebung der jungen Leute zum Militärdienjte im Sahre 6 n. Chr. 
einen allgemeinen Aufftand der Dalmaten und Pannonier ber 
vor, dem zahlreiche Römer, welche ſich in dieſen Ländern auf _ 
bielten, zum Opfer flelen. Zwei Fürften Namens Bato, einer 
vom balmatiichen Stamme der Däfidiaten in Bosnien, der 
andere aus dem Stamme der pannonischen Breufer im Save- 
lande, waren bie Anführer. 200000 Mann, burch die Ber _ 
trautheit mit römiſcher Kampfweiſe noch gefährlicher, follen 
unter Waffen geftanden ſein. Mit Mühe Bielten fich bie 
römiihen Beſatzungen in den feiten Pläten. Selbſt Rom 
zitterte vor den naben Feinden. Mit größter Anftrengung 
wurden Verteidigungsmaßregeln getroffen und von allen Seiten 
Truppen nach den infurgierten Gebieten gefenvet, jo daß Tibe⸗ 
rius, der mit der Führung des Krieges betraut war, ein Heer 
‚bon weit über 100000 Mann unter feinem Kommando hatte. 


1:1 Fa 


1) Ihre Namen und Wohnfite bei Kämmel a. a. oO. ©. 302—316. 
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da harten Kämpfen und unter Strömen von Blut wurde 
endlih die Bewegung unterbrüdt, und im Sabre 8 die Pan 







3 ch nonier zwifchen Drau und Sau, im Jahre 9 die Dalmaten 
en: in Dalmatien und Bosnien bezwungen, ihre Bergfeften ge- 
che brochen ?). 

©: Jetzt hatten endlich die Röͤmer Stalien vor den ewigen 
ugueh Eimfüllen der Völkerſchaften des Nordens gefichert und an ver 
Peron Donau eine leicht zu verteibigende Grenze erlangt. 

ver: 
re 


”» 
F 


Zweites Kapitel. 
Römiſche Verwaltung und Kultur?). 


Die unter Auguſtus eroberten Gebiete in den Alpen und 
ander Donau wurden dem römischen Verwaltungsorganismus 
einverleibt und mit Beachtung der bisherigen Verhältniſſe als 
Provinzen eingerichtet. 


1) Über diefen Krieg f. €. Gooß im „Arch. für fiebenb. Landeskunde” 
N. F. XIII, 450ff. 
| 2) Grundlegend für alle Forſchungen über die römiſche Zeit finb bie 
von Th. Mommfen herausgegebenen Bände III und V des Corp. 
Inser. Latin., von welchen jener die Infchriften Illyrieums (im weiteften 
Sinne), diefer die Infhriften Oberitaliens, zu dem damals auch Iftrien 
umd Zeile von Krain und Tirol gehörten, enthält, mit ben zahlreichen 
Ergänzungen in ber Ephemeris epigraphica. Bon neueren Bearbeitungen 
tommen hanptfächlih in Betracht: J. Marquardt, Römiſche Staats- 
verwaltung, I. und IE. Band (als Teil des Handbuchs ber römifchen 
Altertümer von Mommfen und Marquardt), 93. Jung, Römer und 
Romanen in den Donanländern (1877) und Die romanifchen Landſchaften 
des römischen Neiches (1881). DO. Kämmel a. a. O., ©. 46ff. In 
diefen Werken find auch die verbienftoollen Forſchungen von Kenner, 
v. Saden u. a. verwertet. 


14 Rätien, 


Rätien wurde ſchon gleich nach der Eroberung zur Provinz, 
gemacht und mit diefer auch Vindelicien vereinigt. Da 
„Konigreich“ Noricum fcheint noch eine Zeit lang unter der 
Oberhoheit des Kaiſers eine gewiſſe Selbſtändigkeit genoſſen 
zu haben, bis, vielleicht erſt unter Claudius !), auch auf dieſes 
Zand die Provinzialverwaltung ausgedehnt wurde. Pannonien, 
anfangs vom Statthalter von Dalmatien verwaltet, wurde erft 
nach der Unterdrückung des großen Aufftandes eigene Provin, 
Nätien und Noricum ftanden zuerjt unter einem Prokuvator, 
mit welchem Namen man früher den Domänenveriwalter eines 
römifchen Großen bezeichnete, während man ihm jet auch auf 
die Statthalter in manchen kaiſerlichen Provinzen übertrug. 
Erſt als im zweiten Jahrhundert je eine Legion dorthin verlegt 
wurde, erhielten die Statthalter von Rätien und Noricum ven 
Titel Legaten. Alle diefe Länder von der oberen Donau bi8 
zur Norbgrenze Macedoniens wurden übrigend unter dem 
Namen Ilyricum zufammengefaßt und bildeten auch in Be 
ziehung auf die Steuerverwaltung und teilweile die militäriichen 
Verhältniſſe eine Einheit. 

Nätien ?), mit der Hauptſtadt Augufta Vindelicorum, reichte 
von den Aheinquellen, dem weitlichen Ende des Bodenſees und 
der Gegend unterhalb Tuttlingen oftwärts bis zum Inn. 
Dieſer bildete feine Oftgrenze von der Mündung aufwärts bie 
in das heutige Tirol, vielleicht biß zur Mündung des Ziller 9), 
von wo fich die Grenze über die Berge nach dem weftlichen 
Pufterthal *) gezogen haben wird. Im Süden fcheint Nätien 
nur bis zur Paſſer bei Meran und bis Clauſen gereicht zu 


1) Zippel, ©. 271. 

2) Vgl. Planta, Das alte Rätien (Berlin 1872). 

3) Wenigſtens bat die Grenze bes rätifchen Bistums Säben-Briren 
immer ˖bis dahin gereicht. | 

4) Nach der Starte IV zum Corp. Inser. Latin. nur bis zur Wafjer- 
ſcheide zwifhen Drau und Lienz. Allein nach einem bei Sonnenburg, 
werlih von Bruneck .gefuntenen Straßenftein (Corp. Inscr. Latin. III, 
5708) wurde bort die Entfernung vom norishen Aguntum aus be= 
rechnet. 
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hen, wo noch fpäter die nördlichen Grenzen des Bistums 
Trient waren. Die früheren Eroberungen der Römer in 
| Kitien, namentlich Trient mit feinem ausgedehnten Gebiete, 
waren zu Italien gezogen worben. 

Noricum erftredte fi) vom untern Inn und dem weftlichen 
Pufterthal bis zum Wiener Walde und defien ſüdlichen Fort- 
AU fegungen. Doc war bier die Grenze nicht konſtant, indem 
EN Carnuntum und die Gegend von Wien anfangs zu Noricum, 
fe feit ver Zeit des Kaiſers Veipafian aber zu Pannonien gehör- 
ff ten. Umgekehrt bildete Potovio (Pettau) bis auf Konſtantin 
F den Großen einen Beſtandteil Pannoniens, während es fpäter 
zu Noricum gefchlagen wurde. Die Sübgrenze Noricums bil» 
deten die Karawanken. Das heutige Krain gehörte in der 
erften Kaiſerzeit zu Pannonien, ſpäter größtenteils zu Italien. 

PBannonien reichte vom Wiener Walde bis zur Donau im 
Dften, bis zur Save und Rulpa, und teilmeije noch etwas über 
diefe Tlüffe binaus nach Süden, während die Weftgrenze ſchwan⸗ 
fend war. 

Dalmatien dehnte fich ſüdlich von Pannonien von der Arfa 
und dem Meere bis zur Drina aus, umfaßte aljo aud) die 
Herzegowina und Bosnien. Salonä war der Sit des Statt» 
halters. | 
| Um die Statthalter, welche bis auf Konftantin den Großen 
Ziuvil⸗ und Milttärgewalt in ihren Händen vereinigten, nicht 
zu mächtig und vielleicht den Kaifern felbft gefährlich werben 
zu laffen, wurden fpäter diefe wie andere Provinzen geteilt, 

3. B. ſchon unter Trajan PBannonien in Pannonia superior 

im Weften und Pannonia inferior im Often. Unter Kom 

ftantin, der die befonders unter Diocletian immer weiter forte 

gelegten Zeilungen firierte, zerfiel Nätien in Rätia I im Ge⸗ 
birge mit ber Hauptſtadt Curia (Chur), und Rätia II (Binde 

Ticien) in den Ebenen mit ver Hauptitabt Augusta Vinde- 

licorum, Roricum in Noricum ripense an der Donau und 

Noricum mediterraneum im Binnenlande, Ober-Pannonien 

in Pannonia I, nördlich von ber Donau, mit der Hauptitabt 

Sayaria (Stein am Anger), und Savia, ſüdlich von ber Donau, 
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mit der Hauptftadt Siscia, Unter-Bannonien in Pannonia II, 
zwiichen Save und Drau mit der Hauptftabt Sirmium, und 
Valeria mit der Hauptſtadt Sopianae (Fünffirchen), und dem 
Site des Milttärlommandanten in Aquincum (Alt-Ofen). 


Zum Schuge der Donaulinie gegen die norbwärts wohnen ' 


den germantichen und daciſchen Stämme wurden nah Dal- 
matien und Pannonien ſechs Legionen verlegt, welche mit den 
dazu gehörigen Hilfstruppen ungefähr 70000 Mann ftarl 
waren. Nach der Niederlage des Varus wurde eine Legion 
‚an den Rhein gezogen, dafür aber auch das weitliche Möſien 


mit zwei Legionen beſetzt. Auf biefer Stärke iſt die Donau⸗ 


armee längere Zeit geblieben, bis die daciſchen Kriege unter 
Domitian und Trajan, dann der Markomannenkrieg unter 
Marc Aurel eine Vermehrung des Truppenſtandes auf 100000 
bis 150000 Mann berbeiführten. Um die Mitte des zweiten 


Jahrhunderts wurde auch nah Nätien und Noricum je eine. 


Legion verlegt, während früher in diefen Ländern nur einige 
taufend Mann Auriliartruppen ftattoniert geweſen waren. 
Die Hauptftandorte diefer Truppen waren anfangs Pötovio 
und Singidunum (Belgrad), jpäter Vindobona (Wien), Car- 
nuntum, Bregetio (Ö Szöny gegenüber Comorn) und Aquin- 
cum, endlich in Noricum Lauriacum (Lorch bei Enns), und 
in Rätien Castra Regina (Regensburg) und Castra Batava 


(Paſſau). Zugleich wurden im Laufe der Zeit Tängs der : 
ganzen Donau an allen militäriſch wichtigen Punkten Kaftelle : 


und Kleinere Blodhäufer angelegt, die unter einander und mit 
ben befeitigten Standlagern teils durch Straßen, teils durch 
Abteilungen der Donauflotille verbunden waren. 

Die römiſchen Militärverhältniffe find für die Donau- 
probinzen von ben wichtigften Folgen geweien. Als Legions- 
joldaten kamen bierher römische Bürger, freilich nicht mehr 
Römer oder auch nur Italiener, die nur noch in der Garde 
dienten, aber doch romanifierte und mit römiſchem Bürgerrechte 
beſchenkte Provinztalen aus anderen Ländern, die nun in ben 
Gegenden, wo fie ftattontert waren, römiſche Sprache und 
römiſche Sitten verbreiteten. ‘Dann haben fich bei den römi- 
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ſchen Standlagern, die aufangs grundſätzlich außerhalb der 
Städte waren, doch naturgemäß nach und nach bürgerliche 
Anfievelungen gebilbet, die Stanbquartiere der Soldaten find 
meilt zu bebeutenben Städten herangewachfen; manche, wie 
Carnuntum und Aguincum fchon unter Kaiſer Habrian, ſpäter 
auch Binbobona und Brigetio, auch förmlich mit dem Stabt« 
vechte beichentt und zu Munizipien gemacht worben. Einzelne 
Kaiſer haben auch zur Berjorgung ber ausgedienten Soldaten 
Militãrkolonieen gegründet, wie Trajan dies in Pötovio gethan 
Dat. Auch wenn dies nicht der Fall war, blieben die Veteranen 
bock meift an dem Orte, wo fie vielleicht zwanzig Jahre oder 
noch Länger gedient, wo fie eine Frau oder wenigſtens eine 
Koncubine genommen hatten. 

Die Grundlage der bürgerlichen Berwaltung war auch in 
ber Katjerzeit die Stadt, die im ähnlicher Weiſe wie früher 
Rom ſelbſt durch vier oderfte Beamte (quatuorviri oder je 
zwei duoviri), zwei für die Suftiz und zwei Ädilen nament- 
Gh für pie Marktgerichtsbarkeit, und einen Stadtrat von 
hundert Decurionen verwaltet wurde und in der erften Kaiſer⸗ 
zeit einer großen Autonomie fich erfreute. Der Stabt war 
das ganze umliegende Landgebiet untergeorbniet, Das oft von 
fehr großer Ausdehnung war, wie denn die Carner zu Tergefte 
gehörten, die Gewalt der Stadt Tridentum ſich norbwärts 
nachweislich wenigſtens über den ganzen Nonsberg erſtreckte. 
Allein in den Alpen- und Donauländern gab e8 anfangs noch 
keine Städte, jondern nur einzelne Völkerſchaften, die ein Ges 
meinweſen bildeten, und biefe Gaue blieben die Bafis der 
Berwaltung auch noch unter den Römern, bis infolge der 
Gründung von Kolonieen und Munizipien nach und nach auch 
bier das ſtädtiſche Element Eingang fand und dann das Land⸗ 
gebiet den Borftänben der Städte zur Verwaltung überwieſen 
ward. Das war freilich in ven verjchiedenen Provinzen ver- 
idhieden, je nachdem der Romanismus fich fchneller oder lang⸗ 
famer verbreitet hat. Im Nätien find in ben eriten brei 
Sahrhunderten n. Chr. nur drei Städte nachzuweifen: Augusta 
Vindelicorum , Campodunum (Sempten) und Brigantium 

Huber, Geſchichte ſterreichs. I. 2 
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(Bregenz), alfo innerhalb der Alpen nicht eine einzige. Ahn— 
lich war es in der vielfach mit Sümpfen und Wald bevedterz 
pannoniſchen ZTiefebene, wo fih Städte nur im Anſchluſſe ar 
die militärifchen Standlager gebildet haben. Dagegen find im 
DBinnenlande von Nortcum, mit welchem die Römer ſchon vor 
ber Eroberung einen lebhaften Handel unterhielten, im Gebiete 
der Save, längs welcher auch ſchon in alten Zeiten ein Ver 
kehrsweg von Italien an die untere Donau führte, und an ber 
Straße, die von Süden über Carnuntum an die Dftfee lief, - 
ihon unter Claudius, den Flaviern und Habrian zablreide - 
Städte gegründet worben. In den Gegenden der Save un — 
unteren Drau finden wir Emona (bei Laibach), die Stadt dr 
Zatobifer (bei Treffen), Neviodunum (füblic von Gurkfeld), 
Siscia, Mursa (Eſſek), Cibalae (Vincovce) und Sirmium; im 
heutigen Kärnten Virunum (bei Maria Saal, nordweftlich von 
Klagenfurt) und Teurnia, jpäter Tiburnia (St. Beter im Hol; 
auf dem Lurnfelde); im Pufterthale Aguntum (am Deban- - 
bache *), Bftlich von Lienz); im heutigen Steiermark Celeja — 
(Cilly) und Solva ober Flavia Solva (bei Leibnig), wie das — 
damals noch zu Pannonien gehörige Poetovio. An der von — 
bier nach Carnuntum führenden Straße entitanden die weſt⸗ 
pannoniſchen Stäbte Savaria und Scarabantia (Obenburg), 2 
Nördlich von den Alpen dagegen bat e8 tin Noricum drei = 
Städte: Juvavum (Salzburg), Ovilava (Wels) und Aelium is 
Cetium (St. Bölten ?)?) gegeben. Reich an Stäbten war bie ir 
ſchon früher höher entwidelte Küfte Dalmatiend. Epidaurum x{ 
(Alt Ragufa), Narona (bei Metkopich am der Narenta), Sa- x: 
lonae, Scardona, Jader (Zara) und Senia (Zengg) ftanden in 
bier in geringer Entfernung von einander. d 
Eine eigentümliche Einrichtung der römiſchen Kaiſerzeit ry 
waren bie Landtage. Vertreter der verichiebenen Stadtgebiete 4 
J 


1) Eine kürzlich dort aufgefundene Inſchrift (jetzt im Ferdinandeum * 
in Insbruck) bat die Vermutung Mommſens über bie Stelle bes alten * 
Aguntum beftätigt. x 
2) Vgl. DO. Kämmel, ©. 319 ff. 2 
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34 er Provinz verfammelten fich jährlich in der Hauptftadt ver- 
eben, um veligiöfe Zeierlichleiten zu begehen, aber auch um 
ui | 99 Budget zu erledigen und allenfalls Petitionen an den Kaifer 
finz 5 A deichließen, wobei die Abgeordneten auch Befchwerben gegen 
ihten Statthalter vorbringen konnten. 

Um eine jchnelle Verbindung der Provinzen mit der Zentral- 
tegierung und der verjchievenen Truppenkörper unter einander 
md mit bedrohten Punkten befonders ar der Grenze zu er- 
möglichen, wurden die Länder von Runftftraßen durchzogen, bie 
meiftenteil8 von Soldaten angelegt wurden und noch jet in 
ihren Trümmtern unjere Bewunderung erregen. 

Ausgangspunkt des Straßennetes nach den ‘Donauländern 
jo mar Aquilefa, wohin von Rom aus fchon früh eine Kunſtſtraße 
u gebaut worden war. 

Von Aquileja aus führte eine Linie nordwärts durch Friaul 
über Julium Carnicum (Zuglio) und die Höhe des Pleden 
nach Loncium (Mauthen) im Gailthal, und von da bei Ober- 
m Drauburg an bie Drau. Bon bier ging ein Zweig oftwärtg 
' über Teurnia und Virunum, der andere wejtwärts über Agun- 
tum, Littamum (Innichen) und Sabatum (St. Lorenzen bei 
B Brunel) in das Eifalthal. Hier vereinigte ſich dieſe Straße 

mit jener, die von Verona über Trient nad) Norden führte, 
' md lief dann über den Brenner nach Veldidena (Wilten bei 
Innsbruck). Hier teilte fie fich, und e8 ging die eine Straße 

oftwärts durch das Innthal nach Pons Aeni (Pfunzen bei 
Roſenheim), die andere nordweſtwärts über Scarbia (Scharnik) 
nach Augusta Vindelicorum. Eine Abzweigung dieſes nörd- 
lihen Straßenzuges führte aus Friaul über Ponteba an bie 
Drau, und über Virunum, Noreja, den Rottenmanner Tauern 
md den Pyhrn nach Gabromagus (Windifchgarften), und von 
bier nach Ovilava und an bie Donau. 

Eine zweite Linie ging von Aquileja norböftlich über ben 
Rarft nach Aemona, wo fie fich verzweigte. Eine Straße Tief 
über Celeja, Poetovio, Savaria und Scarabantia nach Carnun- 
tum und Vindobona, die andere über Siscia und Sirmium 
an die untere Donau und nach Byzanz. 
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Eine dritte Linie führte von Aquileja ſüdöſtlich einerfeits 
nach Iſtrien bis Pola, andererſeits nach Dalmatien. 


Weiter führte eine Hauptſtraße von Gallien aus an den 
Bodenſee, und von Brigantium über Campodunum nach 
Augusta Vindelicorum, dann oſtwärts über Pons Aeni, Iu- 
vavum und Ovilava an die Donau, und längs berielben ab- 
wärts, um bie dortigen Milttärftationen mit einander zu ver- 
binden. 


Außer dieſen Hauptitraßen gab e8 noch viele Nebenjtraßen 
zur Verbindung ber. einzelnen Städte und Ortfchaften, jo daß 
das. ganze Gebiet von einem Straßennete durchzogen war, dag, 
wenn. e8 auch zunächſt nur zu militärifchen und administrativen 
Zweden angelegt war, auch den Aufichwung von Handel und 
Verkehr in den Donau» und Alpenlänbern ſehr begünitigen 
mußte. 


Denkt man an die Nieberlaffung vieler römiſcher oder 
italiſcher Kaufleute und Spekulanten, an bie Aufiebelung zahl⸗ 
reicher romanifierter Koloniften, an die römiſchen Beſatzungen, 
Die ftändig im Lanbe waren, an die Ausbebung von Tauſenden 
von Rekruten für bie Auriliaxtruppen, zu benen bie Fräftigen 
Gebirgsbewohner und die Pannonier bejonders ſtark heran⸗ 
gezogen wurden, und. welche nach Vollendung ihrer langen 
Dienftzeit. wenigſtens teilweife wieder in ihre Heimat zurück⸗ 
fehrten,. und envlich an den Gebrauch des Latein als Staat 
und Berkehrsiprache, jo wirb man begreifen, daß die Inteinifche 
Sprache wenigftens in den Städten und größeren Ortfchaften 
bie berrichenve wurde, und daß ebenjo auch römiſche Sitten, 
Einrichtungen und Gebräuche immer mehr überhand nahmeıt. 
Die Städte der Donauländer haben fih von manchen in 
Stalien äußerlich ſchwerlich viel unterfchienen. Die wohlhaben⸗ 
deren Bürger bekleideten ihre Häujer mit Marmor und ſchmück⸗ 
ten deren Fußböden mit Moſaiken, die Wände mit Dealereien, 
bie Wohnräume und Grabftätten mit plajtifhen Bildwerken. 
Ein öffentliches Bad Hat wohl in Feiner Stadt gefehlt. Auch 
bie warmen Quellen in Baden, im „Römerbabde‘ bei Tüffer, 
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in Teplitz ſüdöſtlich von Waradbin u. f. w. wurden bereits 
farf gebraucht. Im Aquincum hat man in neuefter Zeit auch 
die Reſte eines Amphitheaters entdeckt. Die Erteilung des 
rimiſchen Bürgerrechte am alle freien Provinzialen durch Cara- 
alla im Jahre 212 war eigentlich nur die notwendige Folge 
des Schwinden® aller wejentlichen Unterſchiede zwifchen ben 
Römern und ben Unterworfenen, welches fich auch barin zeigt, 
daß in den fpäteren Jahrhunderten nicht mehr von Pamoniern, 
Rorifern u. ſ. w. die Rebe ift, fordern nur Romani im Gegen- 
he zu ben Deutfchen genannt werden. Nur in ben Gebirgs⸗ 
thälern bes ftädtearmen Nätiens fcheint die Romanifierung 
was Iangfamer vorgejchritten zu fein, wie fich Daraus ergeben 
dürfte, Daß ber Stammname ver Breonen fi) bis in die Zeit 
ver Karolinger erhalten, alſo jelbit die Stürme ver Völler⸗ 
banderang überbauert Bat. 


Auch auf dem Gebiete der Neligion traten römtjch- Helle» 
niſtiſche Anſchauungen an die Stelle der einheimiſchen, oder es 
erhielten wenigftens die keltiſchen und rätifchen Gottheiten den 
Ramen von römischen. Aus dem Teltifchen Belenus wurde 
Apollo, aus Bid Yupiter Bedaius, aus dem rätiichen Sant» 
gotte ımbefannten Namens Saturn. Bon den Soldaten wurde 
befondes dem Mars und Yupiter Verehrung gezolt. Aber 
auch von den Kulten anderer römischer Gottheiten zeugen Denk⸗ 
mäler und Injchriften. 


Wie aber in der fpäteren Kaiſerzeit die national-römifche 
Religion überhaupt großenteild von orientalifchen Dienjten ver- 
drängt wurde, jo finden wir bieje auch in den Donauprovinzen 
jehr verbreitet. Dazu haben vorzüglich die fremden Soldaten 
in den Cohorten und Alen der Hilfstruppen teilweiſe vielleicht * 
auch Kaufleute beigetragen. Die Verehrung der ägyptiſchen 
Gottheiten His und Serapis und des ſyriſchen Sonnengottes 
Baal als Iupiter von Heliopolis (Baalbeck) oder Yupiter von 
Dolihe (Jupiter Heliopolitanus, J. Dolichenus) läßt ſich an 
ben verfchiebenften Orten der Donau» und Alpenländer nad 
weifen. Noch mehr verbreitet war ber Dienft des perfiichen 
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Gottes Mithras, der als fiegreicher Xichtgott bejonderd von 
den Solvaten verehrt wurbe '). 

Aus dem Oriente kam auch das Chriftentum, über deſſen 
Ausbreitung in dieſen Ländern wir leider jehr ungenügend unter- 
richtet find 2). | 

Soldaten in den bier ftattonierten Truppenkörpern, viel- 
Yeicht auch Handelsleute dürften feine erjten Belenner geweſen 
fein. Auh an Miffionären, die das Licht des neuen Glaubens 
zu verbreiten bemüht waren, wird es nicht gefehlt haben. Als 
Ausgangspunktte für die Milftonsthätigkeit dürfen wir wohl 
bie Hauptftädte der benachbarten Provinzen und die Haupt- 
Inotenpunfte des Verkehrs, alſo Mailand, Aquileja und Sir- 
mium anjeben. Aber wenn wir von [päteren durch bie Kritik 
befeitigten Legenden abſehen, reichen die uns erhaltenen Nach⸗ 
richten nicht über das Ende bes dritten Jahrhunderts, über 
die Zeit Diokletians hinaus. Im Jahre 294 ließ der Kaifer 
vier chriftliche Arbeiter in den Marmorbrüchen bei Sirmium 
und einen von ihnen befehrten Genofjen, welchen der in dieſe 
Stadt verbannte Bilhof von Antiochien getauft hatte, bin- 
richten, weil fie fich weigerten, ein Bild des damals viel 
verehrten Gottes Askulap zu verfertigen. In der Zeit ber 
großen Chriftenverfolgung, die im Sabre 303 ausbrach, warf 
der Statthalter (praeses) von Ufernoricum vierzig Chriften 
nah manchen Martern ind Gefängnis, worauf Ylorianus, ein 
ehemaliger Soldat, der davon hörte, freiwillig ſich nach Lau⸗ 
rtacum begab und als Chriften bekannte. ‘Da der Statthalter 


1) Ein interefiantes Denkmal feines Kultus, das bei Maul im oberen 
Eifadtbale gefunden worden ift, befindet ſich jet in der Amrafer Samm- 
lung in Wien. 

2) Rettberg, Kircchengefchichte Deutichlands, 1. Bod. 1846. Frieb- 
ri, Kirchengeſchichte Deutichlands, 1. Bd. 1867. Albis Huber, 
Geſchichte der Einführung und Verbreitung des Chriftentums In Süboft- 
deutſchland, 1. Bd. 1874, ein unkritifches Werk, das unter einem Wufte 
unbegründeter Behauptungen nur fehr vereinzelte brauchbare Notizen 
enthält. Vgl. auch Glück, Die Bistümer Noricums, befonbers das 
lorchiſche, zur Zeit der römifchen Herrſchaft. Situngsber. ber kaiſerl. 
Akademie XV, 60ff. DO. Kämmel, ©. 110ff. Ä 





Bifchoffige. 23 


ihn nicht zum Abfalle von feinem Glauben zu bewegen ver- 
mochte, ließ er ihn in der Enns ertränfen. Um biefelbe Zeit 
erlitten die Biſchöfe Victorin von Pötovio, ein ungelenfer, aber 
fruchtbarer theologiſcher Schriftfteller, und Quirinus von Sifcia 
den Martyrertod. Das Vorhandenſein von Bijchöfen beweiit, 
dag am Anfange des vierten Jahrhunderts die Chriſten in 
diefen Ländern fchon ziemlich zahlreich waren und bereits eine 
firchliche Organiſation hatten. 
Als bald darauf das Chriftentum zuerſt Duldung und 
dann Begünjtigung vonfeiten der Kaifer fand, mußte es fich 
auch bier rajcher ausbreiten, und bald finden wir, troß ver 
Lückenhaftigkeit unſerer Nachrichten, in allen Provinzen, bejon- 
ders in Pannonien, Bilchoffige. Auf dem Konzil zu Nicäa 
(325) wird ein Biſchof Domnus von Stridon !) als anwejend 
erwähnt. Auch auf der Synode zu Sardica (343/4) ericheinen 
PBannonien und Noricum vertreten, und namentlich die Biſchöfe 
von Pötovio und Siſcia als Teilnehmer aufgeführt. Bald 
darauf wird auch Murſa als Sit eines Biſchofs genannt, der 
wie die übrigen Bifchöfe der pannonifchen Provinzen unter dem 
Metropoliten von Sirmium jtebt. Die Mutterlicche von 
Dalmatien ift Salona. Aus Noricum und NRätien fehlen uns 
vor dem fünften Jahrhundert nähere Nachrichten. Doch find 
um dieſe Zeit beide Provinzen wohl vollftändig chriftianifiert; 
nur vereinzelt finden wir noch Anhänger des Heidentums ?). 
Zauriacum in Ufernoricum, Tiburnia in Binnennoricum haben 
Bilchöfe ?). In dem beiden Rätien wird im fünften Jahr⸗ 
hundert Valentin als Bifchof ohne beftimmten Sig erwähnt *), 
deſſen Grab in Majä (Mais-Meran) Gegenftand allgemeiner 
Berebrung ward. Einen Bifchof von Chur finden wir im 
Jahre 452, einen ſolchen von Säben, Ingenuin, in der zweiten 


1) An der Mur an ber ungarifchefteirifchen Grenze. 

2) In Cucullae (Kuchel, ſüdlich von Hallein) nach Vita Severinic. 11, 
im Ronsberg nach ben Alten ber dortigen Martyrer vom Jahr 397, 
Acta SS. Mai 29, p. 38sqg. 

3) Vita Severini, c. 21. 30. 

4) Ibd., c. 41. 
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Hälfte des ſechſten Jahrhunderts. Jener ftand unter be 
Erzbifchofe von Mailand, biefer wie wohl auch bie Biſchöfe 
Noricums, darunter um biefe Zeit einer in Eilly, und jenex 
von Ämona unter dem Patriarchen von Aquileja. Heiden hort 
es im fünften Jahrhundert unter den romaniſchen Bewohner 
diejer Länder kaum noch gegeben. 


Drittes Kapitel. 


Noms Kämpfe mit Germanen und Daciern. ie 
Völkerwanderung. 


— et i— 


Durch die Eroberung ber Länder ſüdlich von der Donau 
wurben die Römer am oberen und mittleren Laufe dieſes 
Fluſſes Nachbarn der Germanen, welche endlich der Ausbreitung 
ihrer Herrihaft ein Ziel ſetzten. 

Man kann ſich kaum einen größeren Kontrajt denken, als 
zwiſchen ven damaligen Zuftänden Roms und Deutſchlands ”). 
Während die Römer bereit3 den Gipfel ihrer Kultur erreicht 
und ihre Lebensgewohnheiten vielfach bis zum Naffinement 
ausgebildet hatten, waren die Germanen teilweife erft im Über- 
gange aus den Zuſtänden des Wanderlebens in die des eh 


1) Ich muß auch Hier nur allgemein auf Wait, Deutfhe Ber- 
fofjungsgefchichte, von bem ih aber mehrfach abweiche, Roth, Thu- 
dichum, Sidel unb andere Redtshiftorifer, weiter auf Wieter$- 
beim, Gej&hichte ber Völkerwanderung (4 Bde., 1859—1864, 2. Aufl. 
von 5. Dahn 2 Bde, 1880f.) auf Dahns eigene Werke: „Die Könige 
ber Germanen” (1861—1871), „Urgeihichte der germanifhen nnd roma- 
niſchen Völker” (3 Bde.), und „Deutſche Gefchichte” (1. Bd., 1. Hälfte; 
bis 476) u. f. w. verweifen, obne überall bie Speziallitteratur anzu⸗ 
führen. 
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baten Lebens begriffen. Als Cäſar fie Tennen lernte, hatte 
wenigftens bei vielen VBöllern noch feiner ein beftimmtes Adler» 
land, fondern e8 wurde biefes jährlich den Geſchlechtern und 
Familienverbindungen durch die Beamten angewiefen. Selbit 
anderthalb Jahrhunderte fpäter, zur Zeit des Tacitus bes 
ſchränkte fih das Privateigentum des Einzelnen auf ein roh 
gezimmertes Haus mit dem bazu gehörigen Hofraume, während 
bie Feldmark auch jett noch von Zeit zu Zeit neu verteilt 
warb und bie Benukung von Wald und Wieſe eine gemein, 
ame war. Der Aderbau wurde auch nur in höchſt oberflächlicher 
Weile betrieben und lieferte geringen Ertrag; bie Hauptnahrung 
der Deutichen beſtand im ben Erträgniffen ber Jagd und Bieh⸗ 
wicht. Und ebenfo groß war ber Gegenfa bezüglich der Heli 
tüchen Verhältniſſe. Während das römifche Reich den größten 
Keil der damals näher bekannten Erbe umfaßte und ihr Kaiſer 
dasſelbe mit unumſchränkter Gewalt beberrichte und alle finan« 
stellen und militäritchen Kräfte bed weiten Reiches ibm un» 
bedingt zur Verfügung ſtanden, waren bie Deutſchen in eine 
Menge größerer over Heinerer Völkerſchaften geteilt, Die ohne 
allen politifchen Zufammenbang, ja ohne Hares Bewußtſein 
ihrer nationalen Einheit waren. Nicht einmal die einzelne 
Bölferichaft bildet einer eigentlichen Staat, ſondern zerfällt in 
mehrere Bezirke oder Gaue, die im Frieden feine gemeinfume 
Obrigkeit baben und nur für den Tall eines gemeinchaftlich 
beihloffenen Krieges ſich einen über allen ſtehenden Anführer 
oder Herzog wählen. Auch die Berfaffung ift bei den ver» 
Khiedenen Völkerſchaften nicht die gleiche, dort monarchifch, Hier 
republikaniſch. Hier ſteht an der Spike des Gaues ein vom 
Bolte gewählter Beamter (prinoeps), dort an der Spike der 
Bölferfchaft ein König, der fi aber nur dadurch vom „Für 
fen‘ unterfcheivet, daß feine Gewalt über alle Gaue fich er- 
fredt, daß er im Kriege der natürliche Anführer ift, und daß 
kine Würde infofern eine erbliche ift, als das Volk bei der 
Wahl an ein beftimmtes Geſchlecht gebunden ift. 

Einmal zwar fihien e8, als ſollte fich auch bei den ‘Deut 
hen ein großes, militärifch organiſiertes Reich bilden. Als 
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des Auguſtus Stieffohn, Drufus, auch das rechtsrheinifche 
Germanien bis zur Elbe zu unterwerfen verfuchte und nach 
mehrjährigen glüdlichen Kämpfen im Sabre 9 v. Chr. von 
Mainz aus dur das Land der Chatten bis zur Elbe vor- 
drang, ba führte Marobod, ein edler Marlomanne, der als 
Süngling einige Zeit am Hofe des Auguftus gelebt und dort 
römische Sitten und Einrichtungen Tennen gelernt hatte, feine 
Landsleute aus ihren bedrohten Siten am Main nach dem 
von Bergen umfränzten und gefchütteren Lande an der Moldau 
und oberen Elbe, das von den Bojern, feinen früheren Be- 
wohnern, den Namen Bojerheim oder Böhmen behielt. Ihm 
gelang e8, die Fönigliche Gewalt über bie Marlomannen an 
ſich zu bringen und dann feine Herrfihaft über eine Reihe be- 
nachbarter BVölkerfchaften, die Semnonen, Langobarden, Lugier 
und gotifche Stämme, alſo über Schleften und Brandenburg 
bi8 an die untere Elbe und die Nähe der Oſtſee auszudehnen. 
Auf ein ſtehendes, nach römifcher Weiſe organijiertesg Heer 
von 70000 Fußgängern und 4000 Reitern fich ftügend, hielt 
er fih den Römern gegenüber nicht bloß als unabhängiger 
Fürft, fondern erfchien ihnen fogar im hohen Grade gefährlich. 
Im Jahre 6 n. Chr. beichloffen fie, ihn von zwei Seiten, vom 
Süden von Carnuntum und vom Mittelrhein aus mit zwei 
ſtarken Heeren, zufammen zwölf Legionen, fat 150000 Dann, 
anzugreifen. Schon waren bie beiven Armeen nur noch fünf 
Tagmärſche von einander entfernt, als der Ausbruch des Auf- 
itandes in Dalmatien und PBannonien den Führer der Donau- 
armee, ZTiberius, zum Nüdzuge und zum Abſchluſſe eines 
Friedens mit Marobod zwang. 

Daß Marobod die Bedrängniſſe der Römer nicht zur 
Schwächung ihrer Übermacht benutzte, hat ſich bald ſchwer an 
ihm gerächt. Seine kühle Neutralitätspolitik während der 
Freiheitskämpfe der Weſtgermanen unter Armin machte ihm 
dieſe zu Feinden. Anderſeits widerſtrebten auch die ihm unter⸗ 
worfenen Völkerſchaften einem nach römiſcher Weiſe konzen⸗ 
trierten militäriſchen Regimente, das den deutſchen Anſchauungen 
ganz zuwider war. Einer Verbindung beider Richtungen erlag 
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er. Als im Jahre 17 n. Chr. Armin die freien Stämme 
des Weſtens gegen die Monarchie des Oſtens führte, fielen 
bie Langobarben und Semnonen, bie zahlveichite und ange 
ſehenſte Völlerfchaft unter ven Sueben, von Marobod ab. Nach 
einer unentjchievenen Schlacht, die wahrjcheinlih im Sächſiſchen 
geliefert wurde, zog fich diefer nach Böhmen zurüd. Dadurch 
wurde fein moralifches Anfehen, die Hauptgrundlage feiner 
Macht, vernichtet. ALS zwei Jahre darauf Katwalda, ein edler 
Süngling, der als Flüchtling bei den Goten Tebte, in Böhmen 
eindrang, traten die Edeln, vielleicht auch durch römiſches Geld 
gewonnen, zu ihm über. Marobods Nefivenz mit allen dort 
aufgehäuften Schägen fiel in Katwaldas Hände. Marobod 
ſah fich genötigt, beim Kaifer Tiberius feine Zuflucht zu fuchen. 
Ahtzehn Fahre ſpäter beichloß er als römischer Staatöpenfionär 
m Ravenna fein Leben. 


Dasjelbe Los traf bald darauf Katwalda, der als Herr- 
iher über die Markomannen an feine Stelle getreten war. 
Durch die Macht der mit den Römern befreundeten Hermun- 
| turen, der nordwetlichen Nachbarn ver Markomannen, ver- 
trieben, fand er ein Afyl im füblichen Gallien. Den Gefolg- 


MB fhaften und Anhängern Marobods und Katwaldas wies ber 


Raifer Wohnſitze öſtlich von der March an und gab ihnen ben 
. € Vannius, einen Quaden, zum Könige, der ebenfo wie feine 
Schweiterföhne Vangio und Sido, von denen er fpäter geftürzt 
wurde, von Rom abhängig war. 

So behaupteten die Römer gegen die Germanen nicht bloß 
die Donaugrenze, ſondern dehnten durch ihr Geld und bie 
Künfte einer ränkevollen Politik, die unter allen Nachbarn 
Uneinigfeiten fäete und nährte, auch nörblich derſelben ihren 
Einfluß aus. | | 

Ja felbft ihr unmittelbares Gebiet fchoben fie über bie 
Donau vor. Doch geſchah dies nicht am mittleren Laufe bes 
Fluſſes, wo ihnen die Deutſchen gegenüberftanden, fondern an 
der untern Donau. 


Nah der Ermordung des Königs Burviſta war das Reich 
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der Dacier !) zerfallen und ihre Macht tief geſunken. Ein 
Stamm der mit den Eraniern verwandten Sarımaten, die 30 
zygen, ber vom fühlichen Rußland her die Karpaten überfchritten 
hatte, war imſtande geweien, ihnen den weftlichen Teil ihres 
Gebietes abzunehmen und fich des ganzen Flachlandes am Tinten 
Donauufer, weftlich von der Theiß, zu bemäctigen. Wohl 
unternahmen Dacier manchmal Einfälle in die römischen Ge 
biete ſüdlich von der Donau. Aber die römiſchen Statthalter 
vergalten e8 ihnen reichlid. Um fie zu fchwächen, wurden 
ſchon unter Auguſtus 50000, unter Nero 100000 Dacier nad 
Möſien verpflanzt. 

Da gewann die Macht der Dacier noch einmal große Ye- 


beutung. Der König Decebalus, ein tüchtiger Krieger, wußte ' 


das Volk unter feiner Herrichaft zu einigen und mit Hilfe 
vömifcher Überläufer ein tüchtiges Heer zu bilden. Er griff 
dann im Yahre 86 Möſien an, deſſen meifte Bewohner den 
Daciern ftammverwandt waren. Der römifche Statthalter 
verlor im Kampfe gegen ihn Schlacht und Leben. Ein am 
berer General, der auf Befehl des Kaiſers Domitian in Da- 
cien felbft einprang, hatte dasſelbe Schidfal, worauf Dece 
balus neuerdings in Möften einfiel. Der Statthalter von 
Dber-Möfien, Julianus, trieb ihn zurüd, verfolgte ihn in fein 
eigenes Land und rüdte gegen die daciiche Hauptſtadt Sarmi⸗ 
zegetufa ?), als der Kaiſer entmutigt durch das gleichzeitige 
Losichlagen der Deutfchen an der mittleren Donau, mit ben 
Daciern Frieden ſchloß. Decebalus trat formell in ein Ab- 
hängigfeitSverhältnis zu Rom. Dagegen bewilligte ihm Domi- 
tan römiſche Werfleute für feine Bauten und Befeftigungs- 
anlagen und ſchickte ihm jährliche Geſchenke, fo daß es fchien, 
al8 zahle Rom den Daciern Tribut °). 


1) 2gl. über diefe R. Rösler, Romänifhe Studien, S. 25ff. 
2) Barbely, öftlih vom Eifernen Thor. 
3) Vgl. über dieſe Kriege, die im Jahre 89 oder 90 beendet wurden, 


Mommfen im „Hermes“ IL, 115ff. Schiller, Geſchichte der römi- 
fen Kaiferzeit I, 528 ff. 
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Erſt Domitians zweiter Nachfolger Trojan rächte dieſe 
Schmach. Nachden er auf das umfichtigfte alles für das 
Gelingen jeiner Unternehmung vorbereitet hatte, überfchritt er 
us Sabre 101 mit einem Heere beint beutigen Rama unter- 
Kalb Semendrig die Donau und drang in das Banat ein, 
wo ein zweites Heer, das bei Transtierna (Orſowa) über 
ben Strom gegangen war, ſich wit ihm vereinigte. Nur 
wuter verzweifelten Kämpfen Schritt für Schritt konnte ber 
Kaiſer vorwärts kommen. Jeder Engpaß, jede Höhe wurbe 
ou den Daciern verteibigt. Erſt als Trajan unter ben 
Mauern von Sarmizegetufa einen Sieg erfochten und dann 
die Hauptſtadt ſelbſt eingenommen hatte, fchloß ‘Decebalus im 
Jahre 102 einen Trieben, der ihn ganz von Rom abhängig 
gemacht hätte. Er follte alle Feſtungen fchleifen, die rönti« 
ſchen Überläufer ausliefern, aller Werbungen auf römiſchem 
Gebiet fih enthalten, den Römern Hilfstruppen ftellen und 
auf jede felbftändige auswärtige Politik verzichten. 

Trajan mußte bald erkennen, daß dieſer Triedensichluß, jo 
vorteilbaft er auch für Nom fchien, ein großer politiicher 
vehler gemwejen je. Dacien war zu mächtig, feine Lage eine 
zu günftige, als daß Decebalus fich rubig in das Verhältnis 
eines römiſchen Klientelfürften hätte fügen können. Die Römer 
beichuldigen ihn, daß er die Friedensbedingungen nicht erfüllt 
nd alle Nachbarn ja felbft die entfernten Parther gegen den 
Kaiſer aufgereizt habe. Im Sabre 105 brach der Krieg wieder 
aus, zu dem Trajan eine noch größere Macht ald das erite 
Mal, fieben Legionen (über 80000 Mann) aufbot. Der 
Übermacht und ber Kriegskunft der Römer konnte die Tapfer- 
feit der Dacier auch diesmal auf die Dauer nicht wiberftehen. 
Decebalus jtürzte fich verzweifelnd in fein Schwert, die vor» 
nebmften Männer feines Volles nahmen Gift, andere zogen 
fih, um ihre Freiheit zu wahren, auf die nördlichen Karpaten 
zurüd, die übrigen, die nicht im Kampfe ben Tod gefunden, 
wurden in die Sklaverei verlauft. Im Sabre 107 war Das 
cn ınterworfen. Der großartige Triumph und bie glänzen- 
ben Spiele, die Trajan 123 Tage lang feierte und bei benen 
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5000 Gladiatorenpaare fampften und 11000 wilde und zahıre 
Tiere in der Arena bluteten, zeigten, welche Bedeutung Der 
Raifer diefer Eroberung beilegtee Und in der That Tonnte 
Rom feine Herrichaft über Möften und Pannonien erft jegt - 
für gefichert Halten, als das dominierende Hochland Sieben, 
bürgens in der Gewalt feiner Legionen war ?). 

Dacien wurde römische Provinz und durch ein ſtehendes 
Heer nnd Anlegung von Befeftigungen geſchützt. Wie überall 
wurben auch bier Straßen angelegt, neue Städte gegründet : 
und die alten Tolonifiert. Sarmizegetufa (nun Ulpiana Tn- : 
jana genannt) und Apulum (Karlsburg) geviehen bald zu — 
großer Blüte. Um das Land, das feine waffenfähige Bevölle- — 
rung verloren batte, wieder zu bevälfern und dem Römertum — 
zu gewinnen, verpflanzte Trajan, wie ein römiſcher Schrift - 
fteller 2) fih ausprüdt, „aus der ganzen römtfchen Welt um 
ermeßliche Scharen zur Bebanung der Äcker und zur Beſied—⸗ 
fung der Städte dorthin”. Hauptfählih aus Dalmatien, 
Kleinafien und Shrien, aber auch aus anderen Provinzen 
laſſen ſich ſolche Anſiedler nachweiſen. Der Bergbau im 
ſiebenbürgiſchen Erzgebirge, deſſen Gold- und Silbergruben 
ſchon früher ausgebeutet worden waren, wurde in der römi⸗ 
jhen Zeit ſchwunghaft betrieben. Intenſiver fcheint indeſſen 
nur ber weftliche Zeil Daciend (das Banat und der weftliche 
und mittlere Zeil Siebenbürgend wie die Heine Walachet) 
folonifiert worden zu fein, während die Herrichaft der Aömer 
über die öftlichen und fübdftlichen Gebiete am Pruth und ber 
untern Donau eine mehr nominelle blieb 3). 


| id | In 


1) 3. Dierauer, Beiträge zu einer kritiſchen Geſchichte Trajans 
in Büdingers „Unterfuchungen zur römifhen. Kaifergefchichte” I, 63ff. 
Vgl. Rösler a.a.D., ©. 37ff. Jung, Die romanischen Landfchaften, 
©. 323ff. Schiller a. a. ©. 1, 550ff. 

2) Eutrop. VIII, 6. 


3) Über den Zuftand Daciens unter den Römern f. Jung, Römer 
und Romanen, ©. 88ff. und Romaniſche Landſchaften, S. 378ff., wo 
auch die ältere Literatur, namentlich bie verbienftbollen Arbeiten von 
Gooß citiert find. Vgl. auh Hunfaloy, Die Rumänen, ©. 6ff. 
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Über ein halbes Jahrhundert herrſchte nun an der Donau 
hft munterbrochene Ruhe. Erſt nach der Mitte des zweiten 
dahrhunderts trat in der Stellung der norbiichen Völfer zu 
Kom eine Wendung ein’). 

Aus unbekannten Urjachen, vielleicht durch Not, eine Folge 
der zunehmenden Bevölkerung, gedrängt, brachen bie Goten, 
bie bisher an der Dftfee zu beiden Seiten der Weichfel ge- 

wohnt Hatten, mit den verwandten Stämmen der Nugier, 
Shiren, Heruler, Zurkfilinger u. f. w. gegen Süden auf und 
hoben dadurch die bier wohnenden Vandalen und die lygi⸗ 
ſchen Völkerſchaften in Schlefien, die Markomannen und ihre 
Ötlichen Nachbarn die Quaden und andere Germanen, weiter 
die farmatifchen Stämme der Jazygen und NRoralanen wie bie 
freien Dacier an ben Karpaten vor fich ber gegen die römijche 
Örenzge.e Im Jahre 166, wo das Reich noch burch einen 
Rrieg gegen die Parther befchäftigt und durch eine verheerende 
Beft heimgeſucht war, wurde biefe von der wirren Maſſe über- 
ſchritten. Die ungenügenden römifchen Befagungen in ben 
Örenzprovinzen wurden überrannt oder umgangen. Cinzelne 
Scharen kamen bis nach Griechenland, ein größeres aus Ger- 
manen beſtehendes Heer drang über die äftlichen Alpen nad 
Italien vor, wo aber das feſte Aquileja, das jett neuerdings 
feinen Wert für den Schuß der Halbinfel dokumentierte, den 
Feinden ftand hielt. Anfangs 167 zog der Kaiſer Marl 
Aurel mit feinem Mitregenten Verus perfönlich gegen die 
Germanen, welche vor ihnen über die Alpen zurüdwichen. 
Aber es brauchte ungeheuere Anftrengungen und einen neun» 


1) Über den folgenden Krieg, ben bie römifchen Schriftfteller „Marco- 
mannentrieg“ nennen, weil dieſes Bolt unter den babei beteiligten ihnen 
feit Marobob das befanntefte war, f. Wietersheim, Gefchichte der 
Bölferwanberung, 2. Aufl. v. Dahn I, 118ff. Dettmer in „Bord. 
3. deutſch. Geſch.“ XII, 167fj. Dahn, Urgeſch. II, 170ff. und Deutſche 
Geſchichte I, 428ff. Schiller, Gef. d. röm. Kaiferzeit I, 642 ff. Bei 
der Dürftigkeit der Quellen ift feine biefer Darftellungen befriedigend. 
Dahn nimmt mit Unrecht eine Beteiligung ber Slaven an, indem er bie 
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jährigen Krieg, ber zuerft beſonders gegen die Germanen, |päter 
gegen die Jazygen und andere Völleritimme des Oftens ſich 
richtete, bis die Grenzen bed Reiches wieder hergeftellt und 
die Feinde ernftlich einem Trieben geneigt. gentacht waren. 
Den größten Zeil Diefer Jahre hielt fich ver Kaiſer Marcus 
jeldjt an der mittleren Donau auf inmitten der Kämpfe mit 
der Abfaffung eines philofophiichen Werkes, „Selbſtbetrach⸗ 
tungen‘, beichäftigt. Das Vorwort des erſten Buches ift in 
Carnuntum, das des zweiten „im Lande ber Qunben an ber 
Gran“ geichrieben. Er erreichte endlich immerhin ſo viel, 
daß die Marlomannen, Quaden und Jazygen die Gefangenen 
und die zahllojen aus dem römifchen Reiche weggefchleppten 
Bewohner herauszugeben, Hilfstruppen zu jtellen und ſich 
einige Stunden von der Douau fern zu halten veriprachen 
und daß fie Die Herftellung der römiſchen SKaftelle am Tinten 
Ufer dieſes Fluſſes und deren Befetung durch zahlreiche Trup⸗ 
pen zuließen. Aber gerade der Druck berfelben war die Ur⸗ 
jadge, daß, als ber Kaifer im Jahre 175 zur Belämpfung 
eines Aufitandes des ſyriſchen Statthalter nach dem Oriente 
abreifte, die Voller an der Donau füh neuerdings erhoben. 
Roh einmal mußte Marcus im Jahre 178 fih nach Pan 
nonien begeben, wo er im März 180 bei Vindobona ftarb. 
Sein Sohn und Nachfolger, Commodus, ſchloß mit ben Fein⸗ 
den Frieden, der tm allgemeinen für bie Römer nicht ungiinftig 
war und diefelben Bebingungen feitftellte, wie ber vom ſeinem 
Bater gejchloffene. Indem aber Commodus die Kaftelle jen⸗ 
jeit8 der Donau aufgab und die Beſatzungen über ben Stront 
zurüdzog, geführbete er bie Reichsgrenze, da der Fluß allein 
feine genügende Schugwehr bildete. Zum erftenmale find nach 
biefem Kriege, den man als den Beginn der Völkerwanderung 
betrachten Tann, die Römer den Germanen gegenüber im Rück⸗ 
Ichreiten begriffen. Fortan beſchränken fie fich auf bie fteengfte 
Defenfive. 


Doch Haben in dieſen langen Kriegen offenbar auch bie 
Völkerſchaften jenfeitS der Donau fehr große Verluſte erlitten, 
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jo daß hier über ein halbes Jahrhundert lang der Friede nicht 
mebr ernſtlich gejtört wurde. 

In diefer Periode ) begannen die Germanen fich zu kon⸗ 
folidieren. Im Weften bildeten fih um ben Beginn bes 
dritten Jahrhunderts die Völlerverbindungen der Franken am 
Mittel» und Niederrhein, der Mamannen am Main und von 
biefem jübwärte, Im Often hatten bie Goten ?) zwiſchen dem 
untern Don und der untern Donau ein oder mehrere Aeiche 
gegründet und bie dort wohnenden farmatifchen und dakiſchen 
Stämme verdrängt oder von fich abhängig gemacht. Umge⸗ 
lehrt tritt der Verfall des römifchen Reiches immer offener 
zu Tage. 8 ift die Zeit der wildeften Prätorianer- und 
Soldatenherrſchaft; die Kräfte des Neiches werben burch bie 
Kämpfe um den Thron aufgezehrt. 

Nach dem erjten Viertel des dritten Jahrhunderts beginnen 
die Einfälle der germaniichen Stämme in das römijche Reich 
von neuem unb balb von allen Seiten zugleich. Immer bäu- 
figer, immer unwiberftehlicher werben die Angriffe auf bie 
altersfchwache, abgelebte Monarchie der Cäfaren, die nur durch 
fteigenden Steuerbrud, maßloje Diünzverfchlechterung und bie 
ſtrafffte Zentralifation wie durch Anwerbung deutſcher Krieger 
fih noch zu Kalten vermag. Noricum und Nätten wurden 
von den Markomannen, Tpäter auch von ven Alamannen heim⸗ 
gefucht, die ſüdwärts fich ausbreitend nach und nach das römi⸗ 
ſche Grenzland an der obern Donau und dem Nedar eroberten 
und bis nach Oberitalien ihre Einfülle auspehnten. Beſonders 
gefährlich wurden feit 238 die Goten, welche von der untern 
Donau aus zu Lande und vom ſüdlichen Rußland aus zur 


1) Auch für die folgende Zeit Tann ih nur im allgemeinen auf 
Bietersheim- Dahn, Dahns übrige Werke, Schiller 83 Geſchichte 
der römifchen Kaiferzeit u. |. w. verweiſen. 


2) Über die Goten und deren Geſchichte Bis zur Nieberlaffung im 
Italien und Spanien f. außer Dahn, Könige der Germanen, 2. u. 5. 
Band, und Wietersheim- Dahn auh R. Köpke, Die Anfänge des 
Königtums bei den Goten (1859), Beffel, Goten, in „Encykl.“ v. Erich 
und Gruber, 1. Seltion, 75. Band (1862). _ 

Huber, Geſchichte Öfterreihe. I. 3 


84 Räumung Daciens. 


See die kleinaſiatiſchen Küftengebiete und die ganze illhriſch⸗ 
griechifche Halbinfel zwiichen dem Schwarzen und dem Ion 
Then Dieere plündernd umd verheerend durchzogen. Der Katfer 
Decius verlor in einer Schlacht gegen fie tim Jahre 251 dus 
Leben. Unter dem Kaiſer Gaftenus, unter dem das römiſche 
Reich vollſtändig zu zerfallen ſchien, geriet auch der größte 
Teil von Dacien in die Hände der Goten ). 

Erſt die Raifer Clandius (268--270) und Aurelian (270 
bis 275) ftellten das in Auflöfung begriffene Reich wieder bes 
und trieben die Feinde zurück. Doc überließ Aurelian kurz 
nach feiner Thronbeſteigung den Goten die ohnehin größten⸗ 
teils verlorene und auf die Dauer faſt unmöglich zu behaup⸗ 
tende Provinz Dacten, indem er die noch dort fiehenden Be 
fagungstruppen und die bier anfälfigen Romanen beramsgog 
und diefe füblich von der Donau in Möften anflevelte 2), deſſen 
weftlicher Teil nım den Namen Dacien erhielt. 


1) Die Zeit (nach 257) ergiebt fi aus dem Aufhören römifcher In⸗ 
friften und Münzen. ©. Iung, Die roman. Landſchaften, S. 400 ff. 

2). Ob diefe Maßregel fih auf alle romanifierten Anfledler Daciens 
bezogen bat, ober ob von beit romaniſierten Daciern vtele zurückgeblieben 
find und von biefen die heutigen Walachen oder Rumänen. abflammen, 
bie jet den Grumdfiod der Bewohner der Walachei und Moldau, be 
größten Teiles von Siebenbürgen, des füböftlichen Ungarns und bes ſüd⸗ 
lihen Zeile der Bulowina bilden, das ift Gegenſtand der Kontroverfe, 
bie in Ießter Zeit hauptſächlich zwiſchen R. Rösler („Dacier und Ro- 
manen“, in Situngsderichten ber kaiſerl. Akad. 53. Bb., und dann ir 
„Romaniſche Studien”, Leipzig 1871, ©. 6ff.) und & Jung („Die 
Ankinge der Romanen”, Sep.⸗Abdr. aus der Zeitfhr. f. db. öfterr. Gymm. 
1876, „Römer und Romanen”, S. 235 ff. und „Die romaniſchen Lands 
ſchaften“, S. 468 ff.) geführt worden if. Mit fo großer Gewandtheit auch 
Yung, und fpäter auch andere, namentlich Pic, Über bie Abſtammung 
ber Rumänen (Leipzig 1880) gegen Rösler und feine Anhänger die frü— 
here Anficht von der Uranfäjftgleit der Rumänen in Siebenbürgen ımb 
anderen Teilen bes alten Daciens verfochten haben, To kann ich ihr doch 
nicht beiflimmen. Einzelne Romanen mögen ja immerhin auf ihren 
Gütern zurüdgeblieben fein. Aber einen Einfluß auf bie Entiwidelung 
bes Landes Haben dieſelben gewiß nicht ausgeübt. Die Hauptmaſſe ber 
Rumänen oder Walachen, wie fie bei ihrem erften Wieberauftreten tm 
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Teils dieſe Befriedigung der gefährlichſten Feinde, der 
Goten, teils die Kräftigung des römiſchen Reiches durch eine 
Reihe tüchtiger Kaiſer, bie von Claudius angefangen faft alle 
ans den illyriſchen Provinzen ſtammten, hatten die Folge, daß 
die Germanen an der untern Donau nım ein Jahrhundert 


ziemlich ruhig blieben und daß bie Römer die Domaugrenze 
im ganzen glücklich behaupteten. 


Allein die nach der Abdankung Diocletians ausbrechenden 
Thronfämpfe, dann die Kriege ber Söhne Konftantins des 
Großen unter ſich und gegen verfohiedene Ufurpatoren rieben 


die Kräfte Roms immer mehr auf. Wieder begannen bie 


Einfälle der „Barbaren“ in das römische Reich, der Franken 
ud Alamannen nach Gallien und Nätien, der Quaden und 
Sarmaten nach Pannonien. Es war völlig unmöglich, aus 


| den entvölferten Provinzen die notwendigen Soldaten aufzur- 


bringen, um die Innern Gegner zu befriegen, die äußern Beine 
abzuwehren. Immer dringender ftellte fich die Notwendigkeit 


heraus, zu den Kräften der Grenznachbarn ſelbſt die Zuflucht 


u nehmen und „Barbaren“ beſonders Germanen ind Neich 


u ziehen. Teils warb man fie als Söldner oder auch als 


Hilfstruppen au, teil$ fievelte man größere und Kleinere Scharen 
berfelben, Die entweder in die Gefangenfchaft geraten waren 
oder freiwillig Aufnahme in das Reich fuchten, in ven ver- 
Öveten Grenzprovinzen an unter der Bedingung, daß fie Die- 
jelben verteidigten und Soldaten ftellten. Letzteres Hatte ſchon 
Mark Aurel im Markomannenkriege gethan, fpäter geſchah dies 
m noch umfaflenderem Maße durch Aureltan, Probus, die 


12. und 13. Jahrhundert heißen, {ft ficher fpäter aus den Gebieten füb- 
lih von der Donau nah Norden gewandert (wie W. Tomafchek in 
‚Eisungsber. d. kaifer!. Atad.“ XCIX, 478 ff. wahrfcheinlich zu machen fucht, 
in größeren -Maflen zuerfi von 1074—1144); benn bie Rumänen gehören 
par griedhifchen Kirche, und die Sprache berfelben zeigt Einflüffe vonfeiten 
„bes Tyraliſch⸗Albanefiſchen und Bulgariſchen, aber nicht bes Gotiſchen. 
BL jet B. Hunfalvy, Die Rumänen und ihre Anfprüche (en ır mb 
Leſhen 1883), und W. Tomaſchek a. a. O. 
3 * 
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Mitregenten Diocletians und andere Kaiſer. Pannonien 
Möften Hatten auf diefe Weife zahlreiche jarmatiich-jazugii 
daftiche und germanifche Koloniſten erhalten ). 

Im vierten Jahrhundert beftand das römifche Heer grof 
teild ans Germanen. Selbft die höchften Stellen in der Arı 
und in der Verwaltung wie am Hofe waren mit benjelben 
ſetzt. Es dauerte nicht lange, jo ftredten einzelne von ih 
fogar die Hand nach dem Diademe aus oder entfchieben wer 
jtens über die Befegung des Thrones, über Sein und Ni 
fein der Imperatoren. Bei einem ganz frieblichen Verle 
der Dinge wäre das deutſche Element naturgemäß nach ı 
nah im römischen Neiche das herrichende geworben und hi 
eine Zerfegung des römiſchen Staatsweſens herbeigeführt. 9 
hätte wahrfcheinlich bet einer Tangjamen Entwidelung das < 
maniſche Element dem Einfluffe der römiſchen Kultur n 
wiberjtehen können, es würde felbft feine &igentümlichkeit « 
gebüßt und in das neue Nömertum fich verloren haben. 7 
biefe Umwandlung nicht auf frieblichen Wege und allmäh 
fondern raſch und gewaltſam vor fich ging, daß aber a 
das germaniſche Elentent dem römiſchen gegenüber fich als 
jelbftändiges behauptete, das ift die welthiftoriiche Folge 
Andringens der Hunen. 

Die Hunen gehörten, wie ihre Körper- und Gefichtshilb: 
darthut, zur mongoliichen Raſſe, oder zu den ural=altaifd 
Völkern, deren Hauptzweige die finntfch-ugrifchen, die türkiſo 
und bie mongoliſchen Völkerfchaften find. Welchem Stamme 
Ipeziell angehörten, läßt fich aus Mangel an genügenden pre 
lichen überreſten freilich nicht beftimmen %). Diefelben war 


1) Daß aber auch die Vandalen von Konftantin d. Gr. in Pannoı 
aufgenommen worben feien, halte ih mit Beſſel, Goten, bei Erſch 
Gruber I, 75. 110f. für eine Verwechfelung bes Jordanes. 

2) Bambery, Der Urfprung ber Magyaren, S. 21ff., ſucht n 
zumeifen, baß fie, wie bie fpäter auftretenden Avaren, türkifch-tatarif 
Stammes gewejen feien. Dagegen bält Hunfaloy, Ethnographie 
Ungarn, ©. 253, und „Vamberys Urfprung ber Magyaren“ (18 
S. Tff. jede nähere Beſtimmung für unmöglich. 
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fh Inz vor dem Jahre 375, Über ven Ural kommend, von 
Dften ber auf die germanifchen Völkerſchaften, und zwar mit 
fiher Wucht, daß diefe ihnen nicht zu Wwiberftehen ver- 
mochten. 

Ihr erfter Stoß traf die Oftgoten, deren König Ermana⸗ 
F rich ſlaviſche, ſarmatiſche, Iettifche und finniſche Stämme feiner 

Oberhoheit unterworfen und in ber ruffiichen Xiefebene bis 
; gegen die Wolga und die Diftfee bin ein großes Gotenreich 
| gegründet Haben fol). Allein diefe Herrichaft war ohne 
feften inneren Halt. Der greife Ermanarich, durch den Abfall 
vieler Völkerichaften geſchwächt, fühlte fich den zahllofen Schwär- 
y men ver Hunen, bie noch Durch bie Unterjochung der Alanen 
am untern Don verftärkt worden waren, nicht gewachien und 
geb fih in der Berzweiflung felbjt ven Tod. Sein Sohn 
hunimund ſchloß ſich mit einem Zeile der Oftgoten ven Hunen 
an. Der andere Teil, ber unter Ermanarichs Großneffen 
Winithar den Kampf fortfette, zog fich, nachdem Winithar in 
der Schlacht gefallen war, unter Führung des Alatheus und 
Safrar an die untere Donau zurüd. Jetzt traf der Sturm 
die Weſtgoten, die weder politiich noch religiös geeint waren, 
da ein Teil derjelben unter Fritigern das Chriftentum in der 
vorm des Arianismus angenommen hatte, ber andere Teil 
unter Atbanarich den alten Göttern treu geblieben war. Beim 
Serannaben der Hunen nahm Athanarich eine Stellung am 
Oniefter, wurde aber umgangen, überfallen und geichlagen 
und zog fich auf das Hochland von Siebenbürgen zurüd, um 
ich Hinter vefjen Bergwällen zu behaupten. Die übrigen Weit- 
goten unter ritigern brängten gegen die Donau und baten 
den Raifer Valens um Schug und Aufnahme in das Neid. 

Der Kaifer, frod eine ſolche Menge von Friegstüchtigen 
Unterthanen zu befommen, bewilligte ihr Anjuchen und ver» 
ſprach ihnen gegen Stellung von Geifeln Land in Thralien. 
So zogen im Jahre 376 zahlloſe Weftgoten mit Weibern und 





1) Bgl. für bie folgende Zeit auch R. Pallmann, Geſchichte der 
Vollerwanderung, 1. Bd. (1863). 
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Kindern, mit Hab und Gut. über die Donan, ur? * 
folgten bald an einer unbewachten Stelle die Oftgotes? abge⸗ 


Alatheus und Safrar, denen man ein ähnliches Geſu genen 
ichlagen Hatte. Bei der Schwierigkeit, eine fo ung ante 
Menfchenmenge mit Lebensmitteln zu verjeben, brach PEN 
den Goten bald große Not aus, und diefe wurbe noch , 
lich gefteigert durch die römiſchen Beamten, bie babei Geh äfte 
zu machen fuchten. Als nun bie römijchen Generale 
noch treuloferweife die Führer der Goten in ihre Genf 
bringen juchten, erhoben ſich diefe in wilder Wut ge. 
die Römer. Geführt von Fritigern plünderten bie Bote 
bald durch ihre Stammesgenofien, die im römischen Sol 
ftanden oder im römiſchen Reiche angeſiedelt waren, ver” 
ftärtt, das ganze Land nörbli und fühlich vom BallızF 
and. Nach wechfelnden Kämpfen fand Kaifer Balens ſelbſF 
am 9. Auguft 378 in der blutigen Schlacht bei Adria⸗ 
opel mit zwei Dritteln feines Heeres den Tod. Die game 
illyriſche Halbinjel mit Ausnahme der feiten Städte war ben 
Feinden preiägegeben. | 

Des Balend Neffe Gration, der bisher den Weiten bed 
xömifchen Neiches verwaltet Hatte, nahe nun den General 
Theodoſius zum Meitregenten an und übertrug ihm die Mer 
gterung des Oſtens. Diefem gelang es endlich bis zum Jahre 
382, teil durch Waffengewalt, teils durch Unterbandlungen 
die Goten zur Anerkennung der römifchen Herrichaft zu be 
wegen. Sie erhielten als „Verbündete“ (Foederati) gegen 
die Verpflichtung, Hilfsnölfer zu jtellen, Wohnfige im römiſchen 
Neiche, und zwar bie übergetretenen Oftgoten in Sübpannonien 
und dem anftoßenden Zeile von Möſien, die chriftlichen Weſt⸗ 
goten in Möſien nud Thrakien, bie heidniſchen Weftgoten, 
deren Führer Atbanarich fich mit feinen Leuten 381 notge- 
drungen in das römische Reich begeben hatte, teilweile in Klein⸗ 
afien. 

Als der Kaiſer Theodofius, der zulett wieder das ganze 
zömifche Reich in feinen Händen vereinigte, im Januar 395 
ftarb, wurde dieſes neuerdings geſchwächt teild durch die Teir 


zu 









Alarich und Stilicho. 39 


Tom lm der Verwaltung besfelben unter feine jungen Söhne 
Mtgomg Ambiud, der ben Oſten, und Honorins, ber ben Weiten mit 
Ser Roricum, Pannonien und Dalmatien erhielt, teils durch die 
o mi öijerſuht der Regenten beiver Reichshälften, des Rufinus und 
Brig des Stiliho. Schon gleich nach dem Tode des Theodoſius 
felte fih der Weftgote Alarich 1) an die Spite des chriftlichen 
Sag Teiles feines Volfes, um demfelben Wohnſitze zu verichaffen, 
in benen eß fich wohl unter der Oberhoheit des römiſchen 
Genen Laiſers aber doch mit einer gewiſſen Selbftändigfeit entwideln 
Nut u Ennte und nicht gerabe bie hervorragendſten Perfönlichkeiten in 

San Gefahr wären, als römifche Söldner zu verfommen und ihre 
a mtionale Eigentümlichleit einzubüßen. Nachdem er als König 
T, 0 des größeren Teiles der Weftgoten anerkannt worden war und 
A baun bie illhriſche Halbinfel bis in den Peloponnes feindlich 
durchzogen hatte, erhielt er zumächit für ſich und feine Leute 
| eine Stellung in Illyricum, füblih von Epidamnus. Aber 
I Ihon Ende 400 fiel er in Italien ein, während Stilicho mit 
TB der Abwehr der Feinde an der oberen Donau befchäftigt war. 
| Der größte Teil Oberitaliens fiel in feine Hände. Doch hielt 
W in der erfolgreiche Widerſtand einzelner feiter Städte wie 
Aquileja und Mailand To lange auf, daß Stilicho Zeit fand, 
jenſeits der Alpen ein Heer zu ſammeln, mit dem er ihn am 
Dfterfonntage (6. April) 402 bei Bollentia, ſüdweſtlich von 
| Mt, angriff. Stilicho behauptete das Schlachtfeld und zwang 
Harich zum Abzuge aus Italien. Doch nahm dieſer trotzdem 
m den nächſten Jahren, in Illyricum zwifchen dem ojt- und 
' weitrömifchen Reiche fich lagernd, eine unabhängige Stellung 
ein, und Stilicho, ver felbft vandaliſcher Abkunft war, fuchte 
tin und fein Volk durch günftige Bedingungen für ben Dienft 
feines Kaiſers zn gewinnen. 

Unglücklicher war Radagais, der an der Spike von wenig 
find 100000 Mann, meift Oftgoten aus den Donangegenben, 
Ende 404 Italien angriff, indem feine Scharen im folgenden 


| 1) Bgl. für die Zeit von 395—408 auch I. Rofenftein, Mari 
and Stiliche, „Forſch. 3. deutſch. Geſch.“ II, 161 ff. 
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Sabre durch Stiliho am Südabhange der Apenninen bei 
Fäſulä eingeichloffen und teil® durch Hunger und Kämpfe auf 
gerieben, teils zur Ergebung genötigt wurden. 


Aber wenn auch Stilicho diefe Einfälle der Germanen 


— 


glücklich abgewehrt Hatte, fo haben fie doch weſentlich zur Auſ⸗ 
löſung des Nömerreiches beigetragen. Denn um Stalien zu — 


verteidigen, hatte Stilicho die Truppen aus Gallien und Bri- 


tannien berbälgerufen und über den unbewehrten Rhein zogen ' 


Ende 406 Bandalen, Sueben und Alanen durch Gallien nah 
Spanien, Burgunder und Alamannen über ben Rhein. Als dann 
im Jahre 408 Stilicho durch eine über den Einfluß der Ger 


iINM 


manen unzufriebene chriftlich-römifche Hofpartei dem Tode über 


liefert wurde und num die Regierung die von ihm mit Mari 
gejchloffenen Verträge nicht Bielt, fiel auch diefer in Italien 
ein, eroberte Rom und durchzog die ganze Halbinfel, von wo 
nach feinem Tode fein Schwager Athaulf die Weitgoten nah 
dem füdlichen Gallien führte. 

Durch den Abzug der Weftgoten und anderer germanifcher 
Stämme waren das weitliche Illhricum und Pannonten wieber 
frei geworden und fehrten unter die Herrichaft des weſtrömi⸗ 
Then Kaifers zurüd, der aber die letztere Provinz um 424 
dem oſtrömiſchen Neiche abtrat. 


Gerade bier bildete fich bald Darauf das Reich der Hunen ?), 
die fich nach und nach aus dem üblichen Rußland weitwärts 
bis in die ungarische Ziefebene gezogen Hatten. Lange waren 
fie den Römern nicht gefährlich gewejen, da fie unter mehreren 
Bürsten ftanden und wie die germaniichen Völkerſchaften gegen 
Sold ebenjo gern für die Kaiſer als gegen dieſelben kämpften. 
ALS aber 433 Attila und Bleda, die Söhne des Mundiuch, 
an die Spike eines huniſchen Stammes traten, fuchten fie bie 
getrennten Zeile ihres Volkes zu einigen, indem fie bie übrigen 
Fürften teil® töteten, teils zur Flucht in das byzantiniſche Reich 
zwangen. Attila ermordete im Jahre 444 auch feinen Bruber 


1) Wietersheim- Dahn U, 217ff. 
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mb herrſchte nun allein über das weite Neich, das, nachdem 
7 8 im leßten Jahrzehnt beveutend vergrößert worden war, von 

der Grenze Noricums bis zum Kafpifchen Meere, und von ver 
Save und untern ‘Donau bis in die Nähe der Oftfee fich er⸗ 
firedt zu haben jcheint und zahlveiche germaniiche, farmatifche 
und ſlaviſche Völkerſchaften in fich faßte. Beſonders die Oft 
goten und Gepiden bildeten einen wejentlichen Beftandteil der 
hunifchen Macht. Übrigens beherrichte Attila die Völker nicht 
bloß durch rohe Gewalt, ſondern faft mehr durch das Gefühl 
ver Überlegenheit, das er allen einzuflößen wußte. Auch darf 
man nicht an tyranniſche Unterbrüdung denken. Attila ver- 
langte zwar von den unterworfenen Stämmen fehr oft Lei 
tung von Königsdienften, und zwar mit dem Aufgebote aller 
Macht. Aber er ließ ihnen ihre eigenen Rechte und Ber- 
faffungen, ſelbſt ihre Fürften und Könige, und nicht felten zogen 
Kaufleute und Handwerker e8 vor, den römischen Steuerbrud 
mit der Herrichaft eines Barbaren zu vertaufchen. Attila war 
auch, jo jehr fein Äußeres den Mongolen verriet, nicht un. 
empfänglich für äußere Bildung. Im feiner Refidenz, einem 
weitläufigen Kompler von hölzernen Gebäuden in ber Ebene 
öftlih von der Theiß, begegneten fich Geſandte von Oſt⸗ und 
Weftrom wie aus dem Reiche der Vandalen in Afrila und 
bem fernen Oſten. Neben der bunifchen hörte man die römiſche, 
griechifche und gotifche Sprade. An feinem Hofe herrichte 
eine Pracht, die jelbit die griechiichen Gefandten in Erftaunen 
fette). Nur Attila ſelbſt blieb der Einfachheit feines Volkes 
treu und bediente fich beim Eſſen und Trinken nur bölzerner 
Gefäße. 
Seinen Nachbarn und den Ländern, bie er feindlich durch⸗ 
309, war er allerdings furchtbar. Bon 441 - 447 wurde das 
oftrömifche Reich faft ununterbrochen befämpft, eine große 
Zahl von Städten bis in die Nähe von Konftantinopel erobert, 
auf einem einzigen Feldzuge (447) fiebzig Städte zeritört und 








1) Der Bericht des oftrömifchen Gefanbten Priscus, ed. Niebuhr 
Bonn, 1829, ift die Hauptquelle für die Zuftände an Attilas Hofe. 
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der Kaiſer endlich zur Zahlung von 6000 Pfund Goldes und 
eines jährlichen Tributes von 2100 Pfund gezwungen ). 

Verſchiedene Umftände veranlaßten Attila im Jahre 451 
nach Sallien zu ziehen, wohin ihm nicht bloß die unterworfenen 
Böllerichaften, ſondern auch die deutichen Stämme im Norden 
ber oberen Donau Heeresfolge leiſteten. Aetins, der letzte große 
Mann, den das weitrömifche Reich hervorgebracht hat, zwang 
ihn in Verbindung mit den Weftgoten und anderen auf dem 
Reichsboden angefiebelten Deutjchen durch die Völferfchlacht in 
der Tatalaunifchen oder maurincenfiichen Ebene (unweit Troyes) 
zum Rückzuge. Doc fiel er ſchon im Jahre Darauf unver 
mutet in Oberitalien ein und zerftörte Aquileja und viele andere 
Städte, bis ihn Seuchen und die Ankunft oftrömiicher Hilfs⸗ 
truppen zum Abzuge bewogen. Im Sabre 453 machte ein 
Blutſturz feinem Leben ein Eude. 

Mit Attilas Tode löfte ſich das gewaltige Reich auf. Es 
war nicht durch die ſtaatenbildende Kraft des Volkes, die 
den Hunen wie allen mongoliſchen Völkern ganz fehlte, ſondern 
durch die kräftige Perſönlichkeit eines Herrſchers gegründet wor⸗ 
den und zerfiel daher von ſelbſt, als nach ſeinem Ableben 
ſeine Söhne unter ſich haderten und das Reich teilten. Die 
unterworfenen germaniſchen Völlkerſchaften, voran die mit den 
Goten verwandten Gepiden unter ihrem Könige Ardarich, er⸗ 
hoben ſich nun gegen die Hunen, um ihre Unabhängigkeit wie⸗ 
derzuerringen. Durch einen großen Sieg an einem unbe⸗ 
kannten Fluſſe, Netad?), in Pannonien wurde bie Macht der 
Hunen gebrochen. Attilas älteſter Sohn Ellak war im Kampfe 
gefallen, die Übrigen zogen ſich in die Ebenen am Schwarzen 
Meere zurück. | 

Jetzt traten Die verſchiedenen Völlerfchaften an ber Donau 
wieder aus dem Dunkel heraus ?), das jeit zwei Menjchen- 


1) Hopf, Griech. Geſch., in „Enchklopäbie” von Erſch und Gruber 
LXXXV, 75. 

2) Man vermutet Neitra, was aber nicht in Pannonien läge. 

3) ©. U Bachmann, Die Böller. an der Donau nach Attilas 
Tobe, „Archiv f. öſterr. Geſch.“ LXI, 189 ff. 
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altern über fie verbreitet gewejen war. Dacien von den öft- 
lichen Rarpaten bis zur Theiß, wo in letter Zeit der Schwer 
punkt des Hunenreiches gewejen war, nahmen bie Gepiven in 
Beſitz. In der Ebene zwijchen der Theiß und Donau erfcheinen 
auch jet noch die farmatiichen Sazygen. Die Oftgoten unter 
den drei Brüdern Walamir, Theodemir und Widemir Tiefen 
fih in dem noch „mit jehr vielen Städten geſchmückten“ Ban 
nonien nieder, wozu der oftrömifche Kater feine Zuftimmung gab. 
Sie dürften fich, wie |päter in Italien, jo weit nicht berrenlofes 
Laud vorhanden war, neben ben Grundbeſitzern als ‚Säfte‘ 
einguartiert haben. Nörblic von Pannonien, norbweitlicd von 
den Jazygen um die Eipel (Spoly) und Gran ſaßen die Skiren; 
weitlich von dieſen bis über das Marchfeld die Heruler, noch 
weiter weftlich auf dem Manbartöberge und zu beiden Seiten 
des Kampfluſſes die Rugier. Die Quaden oder Sueben, die 
einft an der March und Gran, nördlich von der Donau, ger 
wohnt hatten, waren jet norbiwärts gegen bie Rarpaten zurüd- 
gebrängt. Dagegen haben die Marlomannen damals noch ohne 
Zweifel im heutigen Böhmen gewohnt. ‘Die meilten dieſer 
Lölterichaften find noch Heiden. Die Dftgoten und Rugier 
haben das Chriftentum angenommen, aber in der Form des 
Arianismus, der ben Germanen viel mehr zufagte als die 
Trinitätslehre der orthodoren Religion. 

Die römische Herrichaft wird nur noch in Noricum und im 
Gebirgslande Rätiens anerkannt, während Das ebenere zweite Rätien 
(Bindelicien) offenbar unter ver Botmäßigfeit der Alamannen fteht. 
Aber auch Noricum, wenigftend das Gebiet an der Donau, 
fit von der Reichsregierung fo gut wie aufgegeben, vie Bes 
wohner, die von allen Seiten burch die Germanen bebroßt 
werben, find entmutigt, ohne Zuſammenhalt und Widerſtands⸗ 
kraft und laffen in apathiſcher Verzweiflung alle Schickſals⸗ 
ſchläge über fich ergehen. Das Leben bes heiligen Severin, 
das fein Schüler Eugipius beſchrieben hat !), wirft auf bie 


1) ed. Sa nppe in Mon. Germ. Auct. antiquissimi J. Über En- 
Sipins f. M. Büdinger, in „Situngsber. d. kaiſerl. Alad. XCI, 793f. 
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Zuftände Noricums, leider nur für furze Zeit, einige charalte- 
riftifche Streiflichter. Severin ift ein Priefter aus fernen 
Gegenden ohne höhere Stellung, aber voll Eifer und Hingebung 
für die römifchen Provinzialen, die ohne Rüdficht auf ihre 
Herkunft ſchon allgemein ald Romanen bezeichnet werben. Durch 
feinen ftrengen Lebenswandel und feine Weisheit verichafft er 
ſich auch bei den Germanen, beſonders beim benachbarten rugi- 
ihen Hofe Achtung und Anſehen, was er zur Milderung bes 
Loſes der bebrängten Romanen benugt. Aber er Tann die Not 
wohl lindern, aber nicht abhalten. Noricum wird von DOften 
ber durch die DOftgoten, von Weften durch die Alamannen, 
von Norden durch bie Rugier bebrängt. Die Goten belagern 
jelbft das abgelegene Tiburnia. Batavis (Paſſau) wird durch 
die Alamannen, ein zweites Mal durch die Thüringer einge 
nommen. Lauriacum, das zulekt faft allein von allen Donau 
ftäbten noch feine Selbftändigfeit bewahrt, vermeidet ein ähn⸗ 
liches Schidfal nur dadurch, dag die Einwohner und die bei 
ihnen befindlichen Wlüchtlinge aus anderen Ortfchaften bie 
Stadt räumen und fich weiter öſtlich unter dem Schube bes 
Königs der Rugier anfieveln, der nach und nach ganz Ufer 
noricum feiner Oberhoheit unterwirft und tributpflichtig macht. 

Auch diefes Reich der Rugier wurde im Jahre 487 ver- 
nichtet durch Odovakar, einen Mann von ebenfalls rugticher 
Abkunft, der von deutſchen Mietstruppen, Herulern, Nugiern, 
Skiren, Zureilingern u. |. w. auf den Schild erhoben im 
Sabre 476 den weitrömiichen Kaifer Romulus Auguftulus ab- 
geſetzt Hatte und nun al8 Stellvertreter des oftrömiichen Kaiſers 
bie legten Reſte des römiſchen Neiches im Weften beherrſchte. 
Doch gab Odovakar die Hoffnung auf, die Gebiete nörblich 
von den Alpen zu behaupten und ließ daher die Romanen 
Ufernoricumsd nach dem entvölferten Italien abführen. Doc 
wird fich dieſe Maßregel wohl vorzüglich auf die ftäbtifchen 
Elemente beſchränkt haben, ba wir noch Sahrbunderte danach 


über die Zuftände Noricums auch I. Jung, Römer und Romanen, 
S. 150ff. u. 188ff., und Romanifche Landſchaften, S. 431 ff. 
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zahlreiche Romanen oder Walchen im Salzburgiſchen und Ober⸗ 
öſterreich finden 1). Odovakar behauptete außer Italien und 
Dalmatien nur noch die Alpenthäler Rätiens und Noricums. 
Auch Odovakar wurde kurz darauf durch den Oſtgoten⸗ 
könig Theoderich geſtürzt. Die Oſtgoten hatten ſich in den 
nächſten Jahrzehnten nach Attilas Tode mit den verſchiedenſten 
Völkerſchaften in der Nachbarſchaft Pannoniens, ſtreifenden 
Alamannen, Skiren, Rugiern, Herulern, Gepiden, Sarmaten 
und Hunen herumgeſchlagen und den Skiren an der Bollia 
(Ipoly) eine ſo ſchwere Niederlage beigebracht, daß dieſe fortan 
als ſelbſtändiges Volk verſchwinden. Mangel und Not bewogen 
den König Theodemir, der nun allein über die Oſtgoten 
berrichte, um das Jahr 473 fein Volt aus dem verwüſteten 
Bannonten über die Save in das oftrömifche Reich zu führen, 
un bemfelben bier beijere Wohnfite zu verichaffen. Sein 
Sohn Theoderich, der ihm bald darauf folgte, ftand nun bald 
in freundfchaftlichen, bald in feindichaftlichen Beziehungen zum 
oftrömifchen Kaiſer, bis fchließlich beide zur Überzeugung 
kamen, daß ein friedliches Verhältnis zwiſchen ihnen auf bie 
Dauer nicht möglich, aber auch feiner zur DBezwingung des 
andern ftarf genug und daher Trennung für beide das Vor⸗ 
teilbaftefte jet. Der Aufforderung des Kaiſers Zeno folgend, 
ber einen Germanenfürften durch den andern vernichten wollte, 
zog Theoberich im Jahre 489 mit feinem Volke nach Italien, 
wobei auch die Reſte der Rugier ſich ihm anſchloſſen. In 
drei Schlachten, am Iſonzo, bet Verona und an der Abba 
befiegt mußte Odovakar ſich in das feite Ravenna werfen, wo 
er noch drei Sabre Widerſtand leiſtete. Mit der Einnahme 
biefer Stabt und der Gefangennehmung Odovakars im Jahre 
493 war die Herrſchaft der Oftgoten über Italien gefichert. 
Auch Theoderich, der zuerft den Verfuch machte, Germanen 
und Romanen zu einem ftaatlichen Ganzen zu verichmelzen und 


) Bgl. Glück, Die Bistümer Noricums, in „Sieungsber. ber 
Itferl, Mad.” XV, 89 N. Kämmel, Anfänge bes beutfchen Lebens, 
S. 15. Jung, Romanifhe Landſchaften, S. 459ff. 
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anf römifcher Grundlage ein Deutfches Reich zu gründen, bejaß 
außer Italien mit Ifirten nur noch Dalmatien, dann die 
Gebirgsthäler Rätiens und Noricumd und endlich einen Zeil 
der Gebiete, welche die Oftgoten früher bewohnt hatten, das 
füoweftlide Pannonien und die Gegend zwilchen Sau und 
Drau‘), 

An der mittleren Donau erlangen bald die Langobarben, 
Die ſich nach umd nach von der unteren Elbe ſüdwärts gezogen 
hatten, ein entſchiedenes Übergewicht. Nach der Vernich- 
tung des Neiches der Rugier nahmen bie Langobarben das 
„Rugiland“ in Beſitz?). Nach einiger Zeit zogen fie fi 
weiter oftwärts in das „Feld“ (Marchfeld ?), wo te fich mit 
Genehmigung ber Heruler nieverließen. Aber ſchon nach bret 
Jahren brach zwilchen beiden Völfern ein Krieg aus, in dem 
der Herulerkönig Rudolf fiel und die Selbitändigfeit dieſes 
Volkes vernichtet ward. Die Heruler zogen zunächft zu ben 
Gepiden. Als fie aber bei diefen den erwarteten Schuß nicht 
fanden, fondern hart behandelt wurden, flüchtete ein Zeil im 
Jahre 512 in das oftrömifche Reich, während die übrigen 
nah Skandinavien wanderten. Auch die Sueben im weftlichen 
Oberungarn wurden hierauf von dem Langobarden ımter- 
worfen 3). Der Katfer Yuftinian überließ dank ben Lango- 
barden Pannonien, wofür fie ihn im Kampfe gegen die Oſt⸗ 
goten unterjtüßten, deren Reich endlih 555 vernichtet wurde. 
Im Jahre 567 wurden auch die Gepiden, die jeit langem mit 
ben Langobarden in Fehde gelebt Hatten, burch dieſe und bie 


1) Büdinger I, 54. Quitzmann, Ültefle Gefchichte ver Bayern, 
©. 1225. Riezler, Seid. Baierns I, 70f. 

2) Loſerth, in „Mitteil. bes Anftituts f. öſterr. Geſchichtsforſch.“ 
II, 353 ff. fucht nachzumeifen, daß bie Langobarben vorher und noch bis 
zum Jahre 546 ober gar bis 568 auch Böhmen und Mähren beherrfcht 
baden. Doch find die dafür angeführten Quellen aus fpeterer Zeit, und 
bie Eriftenz eines Langobarbenreiches, das von der Theiß bis zum Erz⸗ 
gebirge ſich ausdehnte, unwahrſcheinlich. 

3) Über bie Zeit vgl. Quitzmann, ©. 63ff., ber aber gegen ben 
Wortlaut der Quellen bie Sueben (mach ihm bie fpäteren Baiern) nur 
beftegt, nicht unterworfen werben läßt. 
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wit ihnen verbündeten Avaren vollftändig Befiegt und ihre Un⸗ 
abhängigkeit vernichtet. Aber fchon im Sabre 568 zogen bie 
Langobarden ſelbſt unter ihrem Könige Alboin nach Italien, 
das fie bei ihren Kämpfen gegen die Oftgoten fennen gelernt 
hatten, und eroberten nach und nach ven größten Teil ber 
Halbinſel. 

Seit zwei Jahrhunderten waren die Donauländer von den 
verichiedenften Völkerſchaften durchzogen und dabei auch die 
römiſche Kultur vernichtet worden, die in der römiſchen Zeit 
entſtandenen Städte fait ſpurlos verſchwunden. Nicht eines 
biefee Bölfer hatte Hier eine dauernde Herrſchaft zu grumden 
vermocht. 

Diefes gelang erft einem bisher unbekannten, aus Aſien 
eingewanderten Volle, ben Avaren. 


Vieries Kapitel, 


Das Reich der Avaren und die Einwanderung ber 
Slavn. 


— 


Die Avaren find nach Den Angaben alter Schriftjieller 
ebenjo wie die Hunen jedenfalls ein ural⸗altaiſches Volk ge- 
weien, ohne daß fich beitimmen läßt, ob fie mit ben Türken 
oder mit den finniſch⸗ugriſchen Stämmen näher verwandt 
waren 1). 


1) Zeuß (S. 730) und Vambery (Urfprung ber Magparen, 
&. 21ff.) Halten fie für einen türkiſchen Stamm, Bübinger I, 61, 
wtf. F Neumann, Die Völler bes fübliden Rußlands, ©. 87, für 
en Niſchvolk aus Türken und Finnen, PB. Hunfalvy, Vamberys Ur- 
fprung der Magyaren (1888), ©. 11, Mit die Frage jetzt unentſchieden. 
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Um die Mitte des ſechſten Jahrhunderts entzogen ſich 
Stämme der Bar und Chuni, welche ven am Altai berric 
den Türken unteriworfen gewejen waren, der Botmäßigkeit d 
jelben und wendeten fich weſtwärts an das Aſowſche Me 
wo fie fih nun den früher einem ganz anbern Volle an 
hörenden Namen der Avaren beilegten, weil dieſer ven d 
tigen Völkerſchaften befonderen Schreden eingejagt haben foll 
Kaiſer Juſtinian, welcher die für das Neich immer gefährlic 
werbenden Barbaren gegenfeitig zu verfeinden und aufzurei 
juchte, ſpendete ihren Geſandten reiche Geſchenke und bewill 
ihnen Iahrgelder. Nachdem fie die ihnen verwandten Stän 
ber Bulgaren (Kutuguren, Utuguren) und Sawiren teil un 
worfen, teils zum Anfchlufje an fie bewogen Hatten, machten fie (: 
oder 562) ſchon Streifzüge weit nach Welten bis an die Gr 
des fränkifchen Reiches. Doch wurden fie vom Könige € 
dert im öftlichen Thüringen befiegt. Glücklicher waren fie 
einem zweiten Zuge. Das Heer der Franken ergriff vor if 
die Flucht. Sigibert ſelbſt warb eingefchloffen, verichaffte 
aber durch reiche Geſchenke an ihren Khakan nicht blog fi 
Abzug, jondern auch einen DBertrag, ber ihn vor weiteren 
griffen ficherftellte. Dazwiſchen bebrängten fie das oftröm 
Reich, Tießen aber von ihm ab, da ihr Khakan Bajan 
Langobardenkönige gegen die Gepiben zubilfe gerufen wi 
Als dieſe beſiegt und teils vernichtet, teils zerſtreut oder u 
worfen worden waren, bie Langobarden ſelbſt aber nach St: 
zogen, ließen fich die Avaren in den fat menfchenleeren Do 
ebenen, in Dacten und Pannonien nieder. 

Die Avaren, von den abendländiſchen Schriftftellern 
auch Hunen genannt, waren ein wildes Nomadenvolk. € 
zu Pferde und daher krummbeinig und kaum imftande or‘ 
lich zu geben, zogen fie mit ihren Zeltwagen und ihrem 
von Ort zu Ort. Durch Panzer geſchützt und mit % 


1) Die Belege für dies und das Folgende bei Zeuß, ©. ' 
Bol. auch Büdinger I, 61ff. und Hopf, Geſchichte Griechenland 
Erf und Gruber LXXXV, 82f. 
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ind Wurfſpeeren bewaffnet, fuchen fie die Feinde in der Schlacht 
eg durch verftellte Sucht in Unorbnung zu bringen oder in einen 
Eu Sinterhalt zu locken 1). 
ZU Bei ver Entvölferung ber weiten Gegenden zwifchen ven 
' Karpaten und den Ausläufern ber Alpen warb es ihnen leicht, 
bier ein Neich zu gründen und gegen bie ſchwachen Nacbar- 
# ftämme nach allen Seiten zu erweitern. Bon den Oftabhängen 
der Alpen und der Enns bis nach Siebenbürgen, von ber 
u Aria und der unteren Donau bis an das Erzgebirge reichte 
5 fhon bie Oberherrfchaft ihres erften Khakans, des gewaltigen 
J Bajan. Nach allen Richtungen bin unternahmen fie verheerende 
Streifzüge, 596 ind Frankenreich nach Thüringen, 610 nad 
dem öftlichen Italien 2), befonder8 aber in das oftrömifche Reich 3), 
wo noch immer bie veichite Beute lockte. Schon im Jahre 
570, nachdem huniſche oder bulgarifche Genoſſen der Avaren 
Dalmatien, ja ſelbſt Thrakien verwüſtet hatten, mußte der 
Raijer Juſtinus IL. den Frieden von Bajan dur das Ver- 
ſprechen einer jährlichen Zributzahlung von 80000 Goldſtücken 
erfaufen. Allein weder dieſer noch andere Friedensſchlüſſe 
hatten Beſtand. Mehrmals fielen die Avaren verbeerend in 
Höfen, ja fogar in Thrafien ein und kamen bis in bie Näbe 
von Konftantinopel. Der Tribut mußte ihnen auf100000, dann 
auf 120000 Goldſtücke jährlich erhöht werden. ‘Doch wurde 
die Rinie der Save und Donau wenigftens unter der Regierung 
des nicht untüchtigen Kaiſers Maurikios (582— 602) glüdlich 
befnuptet, ja oftrömifche Heere drangen noch wiederholt über 
die untere Donau in das Land der Slavenen und 601 fogar 
‚RP fiegreich bi8 an die Theiß vor. Überhaupt war es dem Khakan 
weniger um Eroberungen al8 um Beute und Erpreffung hoher 
Summen zu thun. 






———E 


1) Eingehende Schilderung ihrer Lebens⸗ und Kampfweiſe bei Bü- 
dinger I, 64ff. 

2) Paul. Diac. IV, 11. 37. 

3) Am grümblichften handeln darüber Hopf, S. 83 u. 89ff., und 
R Rösler, Über den Zeitpunkt der flavifchen Anfiebelung an ber 
unteren Donau, in „Situngsber. ber kaiſerl. Alab.“ LXXIII, 97 ff. 

duber, Geſchichte Oſterreichs. I. 4 
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Ihre Schäke brachten die Avaren in bie fogen. ‚Ringe 
nach der Schilderung eines fchwäbifchen Kriegers, der um 
Karl d. Gr. im fränfifchen Heere den Feldzug gegen die 
Volk mitgemacht hatte, Treisfärmige Gehege, umgeben vor ein 
zwanzig Fuß hoben und ebenfo diden Mauer aus Pfähle 
Steinen und Lehm, ſpäter neun an der Zahl, welche teilwe 
eine Ausbehnung von mehreren Meilen hatten und durch Feine 
Anjiedelungen unter einander in Verbindung ftanben 7). 

Die Herrichaft über die ımterworfenen Völkerſchaften, unt 
denen namentlich auch Gepiden genannt werben ?), tft eine je 
brüdende. Site zwingen biefelben zu Kriegsdienſten und & 
jtungen jeder Art, ftellen fie im Kampfe an die gefährlichft 
Poften, erheben von ihnen große Abgaben und gebrauchen berı 
Weiber und Töchter zur Befriedigung ihrer Lüfte). IE 
Schwäche lag darin, daß fie ſtets nomabifierende Krieg 
blieben und nie zum Aderbau übergingen %). Indem fie fi 
nicht den Boden durch Arbeit zu eigen machten, verwuchſt 
fie auch nie ende mit demſelben. Sie mußten daher frc 
fein, wenn fie Untertbanen fanden, bie Liebe zur Arbeit b 
faßen und doch noch nicht eine folche ftaatliche Entwickelu 
und politiiche Ausbildung erlangt hatten, daß fie ihnen hätte 
gefährlih werben können. Beide Eigenfchaften Hatten d 
Slapen. 

Bon allen inbogermanifchen ober ariichen Völkerſchaft 
treten die Slaven am fpäteften in bie Gefchichte ein. Es i 


1) Mon. S. Galli M. G. SS. II, 748. Deflen Gewährsmann ve 
gleicht den Durchmefler des größten Ringes mit ber Entfernung von Zür 
bis Konſtanz, etwa 8 Meilen. 

2) Paul. Diac. I, 27: „usque hodie Hunnis eorum patriam posi 
dentibus duro imperio subiecti gemunt.“ Beim Feldzuge vom Jah 
601 trifft der oftrömifche Feldherr Priscus an ber Theiß brei Gepide 
börfer und metelt angeblih 300001) Bewohner nieber. 

3) Fredegar, c. 48. Bgl. Bübdinger I, 65. 67. 

4) Aber das vouad« Blow Gövres bei Constant. Porphyrog., ] 
adm. imp., c. 30 (nit 50), auf dag fih Bübinger I, 71, N. 1 ſtüt 
bezieht ſich wahricheinlih auf die Türken, d. h. Magyaren, nicht Avare 
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möglich, daß unter den Völfern, welche Herodot als nörbliche 
Rahbarın der Skythen aufzählt, auch Slaven geweſen find. 
Allein es laſſen fich parüber nur Vermutungen äußern !). 
Erit nach dem Begiune der chrijtlichen Zeitrechnung nennen 
uns römifche Schriftiteller als Bewohner der Gebiete zwilchen 
ven Germanen, Binnen und Sarmaten die Wenden ober Win- 
ven), d. 5. „Weidenden“, mit welchem Namen biefelben als 
vanderndes Hirtenvolk von ben Germanen bezeichnet wurden. 
Sie wohnten damals zu beiven Seiten des mittleren und obern 
Dniepr bis gegen die Weichjel und ben untern Niemen zu, 
im Weiten von germaniichen, im Norben von finnifchen, im Often 
5 ud Süden von ſarmatiſchen Stämmen begrenzt, in einem 
wild» und fiſchreichen Lande, wo fie wohl vorzüglich von ber 
dagd, den Erträgniſſen der Viehzucht und von Bienenzucht 
köten?). Doch war ihnen auch Aderbau nicht ganz fremd. 
Die wichtigften Getreidearten, Korn, Weizen, Gerſte, Hafer 
wd Hülfenfrüchte waren ben Slaven befannt, noch ehe bie 
verſchiedenen Stämme fi von einander trennten *). 


1) Shafarit, Slaviſche Altertümer; beutfch von Mofig v. Ähren- 
kb I, 184 ff. fieht in den Bubinen mit hellblauen Augen und blonden 
$taren (Herod. IV, 108) und den Neuren jenfeitS ber Dnuieſterquelle 
(Herod. IV, 17. 51) flavifhe Stämme R. Rösler, Zeitpunkt ber 
laiſchen Anfiedelung, in „Sitzungsber. d. kaiſerl. Mad.” LXXIU, 77 
kanuter in den Budinen HerobotS Slaven. Neumann, Die Böller 
8 füblihen Rußland, S. 13f. Hält die Sarmaten, Euno, Forſch. 
in Gebiete der alten Völkerkunde I (Berlin 1871) die Skythen für Sia- 
en, Aber die Berwanbtihaft der Sarmaten und Gfytben mit ben 
Mebo-PBerfern haben Zeuß, Die Deutfchen, S. 284ff. und Müllen- 
hoff, in „Monatsber. d. Berl. Akad.“ 1866, S. 549 ff., beſonders aus 
den Namen bargethan. Die Bubinen ſprachen nad Herobot (IV, 108. 
J 109 einen ſtythiſchen Dialekt. Die Gelonen waren eher ein finnifcher 

Stamm. 


2) Tac., Germ. 46: Veneti; Plin. IV, 13: Venedi; Ptolem. II, 5: 
wridas; Jordanes (nad Mommſens Ausgabe): Venethae; andere fpätere: 
Winidee. Eine Sammlung dieſer Formen bei Schafarit I, 69ff. 
1527, 

3) Rösler, S. 79f. 

4) Kret, Sinkitung in die ſlaviſche Litteraturgefchichte (Graz 1874), 

4* 
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Dürfen wir überhaupt annehmen, daß jene Gegenſtär 
und Begriffe, für welche alle ſlaviſchen Stämme bie glei 
Beziehung haben, ihnen ſchon vor ihrer Scheidung befaı 
waren, jo läßt ſich auf Grund ber Sprachforfchung ver Kultı 
zuftand der Slaven in der älteften Zeit mit einiger Sicher 
feftftellen. Die Nachricht des Tacitus, daß fie, ähnlich ı 
bie Deutfchen, auch fefte Häufer bauen ?), wird auch durch 
Sprache beftätigt, indem für das Haus und deſſen Zeile ı 
Stiege, Vorhaus, Keller, Dach, Benfter, Thor, Stube u 
Dfen wie für Stall, Tenne und Hof in allen flavifchen D 
lekten die gleichen Ausdrücke fich finden. Auch die einfachfi 
häuslichen Gewerbe waren ihnen befannt ?). Als Waffen bi 
ten ihnen Schild, Bogen und Schwert, als Schutmittel 2 
feitigungen aus Holz °). 

Die Religion der alten Slaven wie bie der inbogerma 
Ihen Völker überhaupt war ein reiner Naturkultus. A 
ber Slave ſah in den Naturerfcheinungen Äußerungen o 
Wirkungen höherer Weſen, die er fich teil als wohlthäti 
gute (bog), teils als zerftörende, Verderben bringenbe, I 
(bjes) dachte, Der höchſte Gott und Herr des Yeuchten! 
Himmels hieß bei den Slaven Svarog (glänzend). Ne 


©. 41ff., deſſen Anficht, der Aderbau fei ſchon in früher Zeit bie Hau 
befchäftigung ber Staven geweien, daraus freilich noch nicht fi 
Im Gegenteil fagt noch von den Slaven bed zwölften Jahrhund 
Herborb (Vita Ottonis ep. Babenb., M. G. SS. XX, 762): „Studia 
minum aut venatio aut piscatio vel pecorum pastura .. .. agror 
cultus raro ibi est.“ 


1) Tac., Germ., c. 46: „domos figunt“. 


2) Gründlich handeln barüber wie über Hecht und Berfafjung Kı 
©. 39—55 und 85—123, und Dudik, Mährens allgemeine Geſch 
I, 356 ff. Vgl. Joſeph und Hermenegild Siredet in der „Of 
Gefichte für das Bolt“ II, 73—86, wie bes letzteren „Recht in Böh 
und Mähren“, 1. Bd. 1. Abtei. 1865. 

3) Tac., Germ. 46: „scuta gestant“. Bgl. Krek, S.44. Näk 
über die fpätere Zeit, wo fi aber nach ber Gefamtfchilberung ſchwe 
viel geändert hatte, Mauricii, Strateg. XI, 5: „Keyonvıu de 
rotois EvAlvois xal oaylraıs uxgais xeyonutvaus Tofıxb Yapudz 
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deſem verehrten fie al8 Gott des Donners den Perun und 
be Söhne des Svarog, die Sonne (Sl’nce, als Spenber des 
Aeichtums Dazd’bog) und das Feuer (Ogen). Als Gott der 
| Serben wird Veles, als Göttin der beiteren Jahreszeit Vesna 
B ober Lada genannt. Unter ben Verberben bringenden Gott- 
— keiten verdient beſonders Morana, die Göttin des Winters 
md Todes, Erwähnung. Die Opfer, welche man ben Göt- 
km barbrachte, beftanden hauptſächlich in Tieren und Feld⸗ 
frähten, und zwar thaten dies die Familien- und Stammes- 
älteften. Denn bei ven alten Slaven gab es fo wenig einen 
genen Priefterftand wie eigene Tempel !). 

Das Familienleben zeigt fich volllommen ausgebildet, aber 
politifch fteben die Slaven noch ganz auf ber Stufe der patri» 
uchalen Entwidelung. Privateigentum mit bem Rechte ber 

Berrerbung gab es bei ihnen nicht; es fehlte jelbit an Worten 
fr diefe Begriffe. Nur die Familie befigt liegende Güter, 
wlde von allen Angehörigen verjelben gemeinfam bearbeitet 
erden. An der Spike des gefamten Hausweſens fteht der 
hdausvater, welcher bie Führung der Gefchäfte und die Anorb- 
mg der Arbeiten bat. Erweitert fich eine folche Familie 
mb und nach zu einer Sippe, die noch immer Hab’ und 
Out gemeinfchaftlich befikt, das Haus zu einem ‘Dorfe, fo 
bird der Dorfältefte (starosta) von den Hausvätern gewählt. 
Eine Anzahl ſolcher Dorfgemeinden, bie fich gemeinfamer Ab- 
ſtammung bewußt find, oft auch ein von ber Natur genau 
übgegrenztes Gebiet innehaben, bilden einen Stamm (Zupa), 
an deſſen Spike der Stammesältefte (Zupan, knez) fteht. Die 
Würde des Zupan, welder der oberfte Richter, Priefter und 
deerführer feines Stammes war, fcheint in einer durch großen 
Grimdbefig oder fonftige Eigenfchaften hervorragenden Familie 
erblich geweſen zu fein, aber ähnlich wie bei den Deutſchen in 
der Weife, daß trogdem eine Wahl durch die Zamilienälteften 
fattfand, indem man wohl an die Familie, aber nicht an eine 






1) Krek, ©. 497. 98ff. Bol. Jiredet in „Oſterr. Geh. für das 
Ba II, 83 ff. 
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-beftimmte Perſon, etwa den älteften Sohn des Verjtorbenen 
gebunden war. Da die Rechte des Zupan gegenüber ben Fa- 
milienälteften ziemlich beichränft waren, fo konnte Die DVer- 
faffung der Slaven den griechifchen Schriftftellern der Kaiſer⸗ 
zeit leicht al8 eine demokratiſche ericheinen ?). 

In jeder Zupa gab es eine Burg (grad) oder Verſchan⸗ 
zung, befonder aus Holzbauten und Verhauen beſtehend, 
manchmal auch von Wafler oder Sümpfen umgeben, welde - 
bei einem feindlichen Einfalle der ganzen Bevölkerung und = - 
ihrer wertvollſten Habe als Zufluchtsort diente. 

Diefe noch wenig entwidelte Verfaffung und ber an: 
einer politifhen Verbindung machten die Slaven zu einem‘ 
Triegerifchen Auftreten nach außen wenig geeignet ®). Jahr⸗ 
hunderte lang bören wir nicht von Kriegen oder Eroberungen 
derſelben. 

Nah dem Abzuge der Goten aus den Oſtſeegegenden mögen - 
bie Winden bie verlafienen Gebiete derjelben in Befig genom- - 
men haben. Doch fehlen uns alle Nachrichten hierüber. Im 
vierten Jahrhundert gerieten ſlaviſche Stämme unter die Herr 
ihaft des Oſtgotenkönigs Hermanarich und nach deſſen Yale 
unter die DBotmäßigfeit der Hımen. Nach dem Sturze de 
Neiches derjelben, als die meiften von ihnen fich über ben 
Don zurüdzogen und gleichzeitig Die germanifchen Stänme, welde 
bisher noch jenfeit8 der Karpaten geſeſſen, fich an ben Süd⸗ 
abhängen dieſes Gebirges nieberließen, fanden auch die Slaven 
die Möglichkeit ſich auszudehnen. In den leer geworbenen 
Raum einerfeits bis an und über die Ober, anderſeits bie 


1) „T& yag &EIvn tavre, ZxAaßnvol Te xal "Ayraı, 0Ux &pyovıck 
ng0s aydgos Evös, aA Ev Imuoxparig Ex nudawd Brorsvova.. Pro- 
kop., De bello Goth. III, 14. „Ta 8997 twv Zxidfwv xui Avyıav...- 
Eievdegn, uedauns dovisvoucden 7 dpyesoder neidöueve.“ Mauricii 
Strateg. XI, 5. 


2) Dies nicht ihre von ben ſlaviſchen Schriftfiellern fo fehr betonte 
„Friedensliebe“ war entſcheidend. Bol. auh R. Rösler, ©. 83 und 
C. Höfler, Abhandlungen aus dem Gebiete ber ſlaviſchen Gefchichte, 
in „Sigungsber. d. kaiſerl. Atad.“ XCVII, 826. 


Hanptflämme der Slaven. bb 


m den untern Dniepr und die untere Donau brangen nun 
beielben vor und wurden jo Nachbarn des oſtrömiſchen Reiches, 
velches fie fett dem Ende des fünften Jahrhunderts beionders 
aber ſeit ver Thronbeſteigung Juſtinians (527) in Verbindung 
nit den von Diten berangelommenen Bulgaren durch häufige 
Einfälle verbeerend beimjuchten und von einem Meere bis zum 
bern und bis in die Nähe der Hauptftabt durchzogen ). 

Schriftiteller des fechiten Jahrhunderts umterjcheiden zwei 
hauptftämme der Slaven, Slavenen und Anten, jene, „denen 
Sümpfe und Wälder als fefte Orte dienen‘, von der Donau 
bis zum Dnieſter, dieſe, „die tapferften ver Winden‘, vom 
Diiefter bi8 zum Dniepr wohnend 2). Doch fcheint jeder 
Zweig fich ſelbſt als Slavenen oder Slovenen, als „Redende“ 
(von slovo, Wort, Rebe), d. h. verſtändlich Redende bezeichnet 
zu baben °), wie fie die ihnen unverjtändlichen Nachbarn, bie 
Deutihen, Nemeci, d. h. Stumme nannten. Doch fol ihr 
früherer gemeinichaftliher Name Sporen (Srben) geweſen 
jein *). 


1) Am vollftändigften handelt über dieſe Einfälle Hopf bei Erich und 
Gruber LXXXV, 78ff. 

2) Jordanes, De origine Getarum, c. 5, ed. Mommsen, p. 6280.: 
„Quorum (Venetharum) nomina, licet nunc per varias familias et 
loca mutentur, principaliter tamen Sclaveni et Antes nominantur etc.“ 
Vgl. c. 23. Prokop. de bello Goth. III, 14: „Edvn teure Zxdaßnvol TE 
za Ayrar“. Andere Stellen bei Zeuß, ©. 593]. Schafarik II, 
198. ZxAaßıvot nennt Protop II, 15 auch die Slaven in Norbbentfch- 
and. Das e oder k bei Iorbanes, Prokop und anderen Schriftftellern 
R eingeſchoben, da bie Lautverfchiebung sl dem Ohre ber Griechen und 
Römer widerwärtig war. Diefe Zweiteilung entſpricht auch den fprad- 
fen Verhältniſſen, indem bie flavifchen Dialekte zwei Hanptgruppen 
Hilden, eine weftliche (Bolaben, Sorben, Gechen, Bolen) und eine füblich- 
liche (Stovenen und Bulgaren, Serben und Eroaten und Rufen). 
tet, ©. 56 ff. 

3) Zeuf, ©. 68, 604, befondbers weil ber ruſſiſche Chroniſt Neftor 
fine Landsleute, die öſtlichen Slaven, alfo bie früßeren Anten, Slowenen 
nennt. Ihm folgt auh Rösler a. a. O. ©. 90. Die Ableitung von 
alovo billigt auch Kret, ©. 66 N. 

4) Prokop. 1. c. III, 14. Spori verderbt aus Sorbi, Srbi (von srb 
= gens, natio) nah Schafarit I, 93ff. 180. 
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Über die Zeit, warn fich die Slaven fühlich und weſtlich 
der Donau wie in den Gegenden der Elbe und March niever- 
Tießen, fehlen nähere Nachrichten. Nicht in großen Mafjen 
auf einmal, in harten Kämpfen mit ven früheren Bewohnern, 
jondern meift in Heineren Scharen nach und nach jcheinen fie 
ſich über die entvölkerten &ebiete verbreitet zu haben, jo daß 
die dürftige Gejchichtsichreibung jener Zeit von ihrem Vor⸗ 
rüden gar feine Notiz nahm. 

Dei den häufigen Einfällen der Slaven in das oftrömifche 
Reich mögen wohl einzelne Haufen in den nörblichen Provinzen 
desſelben dauernd fiten geblieben, manche auch fchon früher 
als Söldner in den Dienft des Kaiſers getreten fein). Biel- 
leicht Ichon um die Mitte des ſechſten Jahrhunderts jagen zwi⸗ 
ichen der untern Save und der Donau Slaven ?), welche 
dann auch die fpätere Walachei bejegt haben mußten. Doch 
waren dies jedenfalls nur Kleinere Abzweigungen. Sicher aber 
wohnten Slovenen oder Winden im Testen Jahrzehnte des 
jechiten Jahrhunderts nicht bloß zwilchen Drau und Sau °), 
jondern auch im ehemaligen Bannonien, wo ihre Niederlaffung 
natürlich nur mit Zuftimmung der dort berrichenden übermäch- 
tigen Avaren gejcheben fein Tann %). Bon bier aus drangen 


1) €. Iiredel, Gefchichte der Bulgaren, S. 84 und 88, der freilich 
Thon viel früher, feit dem dritten Jahrhundert, Slaven auf der Balkan⸗ 
halbinſel fi anfiedeln läßt. Hopf, S. 89. Die Gründe, welche Scha- 
farik I, 327 für das Vorhandenſein von Slaven in Ungarn bereits unter 
Attila vorgebradt hat, widerlegt Hunfalvy, Ethnographie, S. 93. 
Bon maſſenhaften Niederlafiungen kann auch um dieſe Zeit noch feine 
Rebe fein. Vgl. Rösler, S. I6ff. 

2) Rösler, S. 86fl. Es kommt hierbei auf die Beſtimmung des 
lacus Mursianus an, an welchem und ber civitas Novietunensis Jor- 
banes, c. 5, die Wohnſitze der Sclavenen im Weften beginnen Täßt. 
Rösler denkt an bie Sümpfe bei Murſa unmeit Ejiel. Andere verlegen 
biefen See aber in bie Walachei. | 

3) Im Iahre 592 müfjen Staven (bo wohl aus der Nachbarſchaft!) 
dem Khakan Bajan unweit Belgrab eine Brüde über die Donau bauen. 
Rösler, ©. 98. 

4) ®gl. Miracula S. Demetrii. Acta Sanctorum Oct. 1V,143 zum Jahre 
597; Unexeıvro yap auro (TO Tor ’ABipwr Hyovusvw) to E9Vos anıav 
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fe nach dem binnenländiſchen Noricum, d. h. nach Steier⸗ 
mark, Krain und Kärnten ja bis an die Quellen der Drau 
vor. Was noch von beveutenderen NRömerorten die Stürme 
ver Böllerwanderung überdauert hatte, ſank in Trümmer. 
Die Städte Celeja und Birunum gingen durch Teuer zu—⸗ 
grunde. Teurnia, deſſen Biſchof noch 591 erwähnt wird, 
verihwand ſpurlos. Das Land an ber obern Drau mwurbe, 
wie der jekige Name Puſterthal andeutet ?), zur „Wüſte“. 


Hier feßten die Baiern ihrem weiteren Vorbringen ein 
Ziel. Schon um 595 kämpft der Herzog Taſſilo fiegreich 
| gegen die Slaven, aus deren Land er reiche Beute nachhauſe 
bringt. Bald darauf wurde zwar eine Schar von 2000 Baiern 
bi einem Angriffe auf die Slaven, denen der Khakan ver 
Haren zuhilfe Fam ?), ſämtlich niedergemacht. Auch Taffi- 
los Sohn und Nachfolger Garibald wurde um 610 bei Ayun- 
tum befiegt und dann das bateriiche Grenzgebiet von ben 
Slaven verwüſtet. Doch nahmen die Baiern den Angriff mit 
verftärkten Kräften wieder auf, jagten den Feinden bie Beute 
bieder ab und vertrieben fie aus ihrem Lande ?). Der An- 


ſtoy ZxAaßıviov). Auch bei dem Einfall der Römer ins Avarenland 
im Jahre 601 waren unter den von ihnen Gefangenen 8000 Slaven, 
"55200 andere Barbaren und nur 8000 Avaren. Rösler, ©. 110. 

1) Bom ſlaviſchen pustu = wüſt. Vgl. die Stiftungsurlunde für 
das Klofter Innichen bei Zahn, Cod. Austr. — Frising. F. R. Austr. 
IXXI, 3: „ipsa loca (zwifchen Taiſten und dem Anrafer Bache) ab 
antiquo tempore inanem atque inhabitabilem‘“, unb im allgemeinen 
D. Kümmel, Anfänge des deutſcheu Lebens in Oflerreih, S. 136ff. 


2) If dies ein Beweis für die Abhängigkeit der Slovenen von ben 
Araren, fo fpricht dafür auch die Nachricht, daß der Khakan Slaven dem 
dangobardenkönige zubilfe geſchickt habe. Paul. Diac. IV, 28. 

3) Paul. Diac. IV, 7. 10. 89. Bei der Ungenauigfeit ber chrono⸗ 
logiſchhen Angaben bes Paulus läßt fih die Zeit nur ungefähr beftimmen. 
Er berichtet die Einfeung. Taffilos zum Baiernherzoge hinter Ereignifien 
von 593 und läßt diefen dann mox ben Angriff auf die Slaven unter- 
nme. Das Jahr 592, das die meiften Neueren bafür anjegen, iſt 
daher mehr als zweifelhaft. Die Nieberlage der Baiern berichtet Paulus 
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raſer Bach weftlich von Lienz blieb die Grenze zwiſchen Win⸗ 
den und Baiern, welche durch eine lange unbewohnte Strede 
getrennt waren). Das Drauthal bis Anras und das bei 
Lienz in dasſelbe einmündende Iſelthal mit deſſen Verzweigungen, 
wo noch jetzt Windiſch⸗Matrei an die ſlaviſchen Bewohner er⸗ 
innert, wurde mit windiſchen Anſiedlungen angefüllt. Ebenſo 
drangen die Slovenen nach und nach längs der Mur bis zu 
den Quellen derſelben, längs der Enns und über den Pyhrn 
(Windiſchgarſten) bis über das heutige Steier und Krems⸗ 
münſter, und über den von ihnen benannten Semmering 
(„Fichtenberg“) bis zur Schwarzau bei Wiener Neuſtadt vor 
und gründeten Niederlaſſungen in den gebirgigen Teilen des 
Landes zwiſchen der Enns und dem Wiener Walde und an 
den öſtlichen Abhängen desſelben. Nur von den größeren 
Ebenen an der Donau und Leitha, die von den nomadiſieren⸗ 
den Avaren durchzogen wurden, hielten fie ſich fern ?). 
Weniger genau ſind wir über die Zeit unterrichtet, wann 
in den Gebieten ſüdlich von der Save Slaven ſich angeſiedelt 
baben ®). In ber zweiten Hälfte des ſechſten Jahrhunderts 
Batten folche wohl von der untern Donau, dann von Noricum 
oder Pannonien ber ebenfo wie die Aoaren vereinzelte Ein- 
fälle dorthin unternommen, ohne daß fie fich daſelbſt bleibend. 


unmittelbar vor dem Tode des Frankenkönigs Childebert (+ 596), die 
legten Kämpfe vor dem ins Jahr 611 fallenden Frieden zwiſchen ber 
Langobarden und Oftrom. 

1) „Usque ad terminos Sclavorum, id est ad rivulum montis 
Anarasi“ heißt e8 in ber ©. 57, N. 1 erwähnten Stiftungsurtunde 
Innichens. 


2) Die Nachweiſe bei Kämmel, S. 143—177, der ſich beſonders 
auf die Ortsnamen ſtützt. 


3) Das Material über die Geſchichte der Slaven in Croatien und 
ben benachbarten Gebieten hat recht vollfiändig geſammelt und mit Er⸗ 
länterungen herausgegeben Rasti, Docum. hist. Chroaticae periodum 
antiquam illustrantia (Zagrabiae 1877), im 7. Band ber „Mon. spec- 
tantia hist. Slavorum meridionalium“. Bgl. E. Dümmier, Über bie 
ältefte Geſchichte der Slaven in Dalmatien, in „Stgungsber. b. kaiſerl. 
Atad.“ XX, 357 ff. 
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nieberließen. Erjt unter der Regierung des Kaiſers Heraklios 
(610— 641), defjen ganze Aufmerkſamkeit durch die Kämpfe 
mit den Perjern in Anfpruch genommen wurbe, befegten bie 
Eroaten !) und Serben Dalmatien und die öftlich anftoßenden 
Bebiete 2). Erftere, in eine große Anzahl von Stämmen 
(Zupen) geteilt, bewohnten jpäter Croatien von ber Kulpa bis 
zum Verbas, den ſüdöſtlichen Teil von Sftrien, das nördliche 
Dalmatien bis Imoscht und zur untern Cettina, die Stämme 
der Serben die öftlich und ſüdlich angrenzenden Gebiete bis 
gegen Belgrad, Novi Bazar und Durazzo. Die Romanen 
wurden auf die Küftenftäbte Zara, Trau, Salona und Epi⸗ 
daurum und die Injeln Arbe, Beglia, Cherſo und Luſſin 
zurüdgebrängt. Doch wurde Epidaurum fpäter von ihnen zer, 
fört, veflen Bewohner dann Ragufa gründeten und ebenfo 
Salona, deſſen Bürger im umfangreichen Palafte Divcletians 
(Spalato) Schuß fuchten ?). 

Über die Belegung Böhmens und Mährens durch nord 
Naviiche Stämme fehlen uns alle Nachrichten. Doch darf man 
wohl fchliefen, daß fie bald nach dem Abzuge der dort woh- 
uenden deutichen Stämme, aljo ſpäteſtens nach der Mitte des 
ſechſten Sahrhunderts 4), die Gebiete an der Moldau und 


1) Über ihre angeblichen früheren Wohnfige (Galizien? Nordböhmen ?) 
vgl. Schafarit II, 242. Zeuß, ©. 608. Rösler, ©. 120ff. 
Doch halte ich das für eine aus Namensähnlichkeiten geſchöpfte Hypotheſe 
des Kaifers Konſtantin. 

2) Nach Constantin Porphyrog., De adm. imp., c. 30. 32, ber 
allein darüber berichtet, wäre bie Nieberlafjung mit Genehmigung bes 
Laiſers erfolgt, der den Eroaten das angeblid von ben Avaren eroberte 
Land überlafien habe. Allein wenn auch dies möglich iſt, ift derſelbe doch 
An zu unzuverläſſiger Berichterſtatter, als daß man ihm ohne weiteres 
ſolgen könnte Bol. Dümmler a. a. O. Büdinger I, 78, 
Gfrörer, Byzantinifche Gefchichten II, 5—33. 

3) Dümmler, ©. 368 ff., wo eingehenb über bie Verteilung ber 
matifcden und ferbifchen Stämme gehandelt if. Über letztere vgl. auch 
€. Jireset, Die Handelsftraßen und Bergwerke von Serbien und 
Bosnien während bes Mittelalters, &. 19-35, in „Abhandl. ber kgl. 
böhm. Gef. d. Wiſſenſch.“, 6. Folge, 10. Bd. 1879. 

4) Es fiimmt damit, daß Sorbanes in feinem 551 verfaßten Buche 
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obern Elbe wie an der March ſüdwärts bis zur Donau in 
Beſitz genommen haben. Wie die Slovenen ſüdlich von der 
Donau gerieten auch die „Beowiniden“ oder böhmiſchen Win— 
den unter bie drückende Herrſchaft der Avaren !). Site hatten 
fich eben gegen biefelben erhoben, al8 im Jahre 623 Samo, 
ein fränfiicher Kaufmann mit mehreren Genofjen des Handels 
wegen in ihr Land kam. Er jchloß fich ihnen im Kampfe 
gegen die Feinde an und leiftete ihnen jo gute Dienfte, daß 
fie ihn zu ihrem Könige wählten ?.. Samo gründete nun ein 
ſlaviſches Reich, veffen Kern Böhmen war, welches fich aber 
auch nordwärts über die Sorben im Sächfifchen ausdehnte und 
wahrfcheinlich auch die Winden in Karantanien, dem, Gebirgs⸗ 
ande‘, wie das frühere Binnennoricum jebt bieß, in fi 
faßte ®). Fünfunddreißig Jahre dauerte die Herrichaft des 
Samo, der nicht bloß gegen die Avaren feine Unabhängigkeit 
behauptete, jondern (630 — 632) auch gegen die Franken mit 
Glück kämpfte und wiederholt verheerende Einfälle in Thüringen 
machte %). Nach feinem Tode zerfiel indeſſen das Reich, das 


„De origine actibusque Getarum, c. 5, ed. Mommsen, p. 62, bie 
Wenben ab ortu Vistulae fluminis oſtwärts wohnen Yäßt. Vgl. auch 
J. Loſerth, Beiträge zur älteren Geſch. Böhmens. 1) Zur Einwan⸗ 
derung der Slaven („Mitteil. d. Vereins f. Geh. d. Deutſchen“ XXI, 
281ff.). 

1) Wohl ſchon Ende des ſechſten Jahrhunderts, da ber Einfall ber 
Avaren nah Thüringen im Jahre 596 (Paul. Diac. IV, 11) fiher durch 
Böhmen gegangen if. 

2) Fredegar, c. 48. Über die von flapifchen Schriftftellern bezweifelte 
Herkunft Samos |. Bübdinger I, 75, N. 6. 

3) Dafür fpricht nit nur die Angabe ber um 872 verfaßten Schrift 
„De convers. Bagoar. et Carent. M. G. SS.“ XI. 7: „Samo nomine 
quidem Sclavus manens in Quarantanis fuit dux gentis illius‘, was 
freilihd nur den Wert einer unficheren Tradition bat, ſondern auch bie 
Nachricht Frebegars (c. 68), daß auf Veranlaſſung bes Frankenkönigs 
Dagobert im Iahre 630 gleichzeitig mit den Auftraftern und Alamannen 
auch die Langobarben gegen Samos Slaven gezogen fein. Die Hypo— 
theſe Zeuß', S. 637, daß bier unter den Langobarben bie Baiern ge- 
meint feien, ift doch nicht wahrfcheintich. 

4) Fredegar c. 68. 74. 75. 
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nur durch feine Perfönlichkeit zufammengehalten worden war, 
und löſte fich wieder in jeine Stammgebiete auf, bie von 
Hänptlingen oder Zupanen beherrſcht wurden. 

Diefer Abfall der Slaven des Nordweſtens und eine un. 
gfüdliche Belagerung von Konftantinopel, welches ver Khakan 
im Sommer 626 mit feinen Kriegern wie mit Siaven und 
Gepiden angriff ), bilden einen enticheidenden Wendepunkt in 
der Gefchichte der Avaren. Bon da an beginnt ihre Macht 
zu ſinken, Ginfälle der Avaren in die Nachbarländer etwa in 
das oftrömifche Neich werden nur noch ausnahmsweiſe er- 
wähnt 2). Bei einem Trievensfchluffe zwilchen dem Kaiſer Kon- 
ftantin Pogonatos und dem Khakan um 678 ſpendet ſogar 
letzterer Geſchenke 8). 

Um dieſelbe Zeit bildet ſich auch ſüdöſtlich von den Avaren 
ein unabhängiges Reich, das der Bulgaren *). 

Die Bulgaren fcheinen ein ugriſches Volk geweſen zu fein, 
deſſen urſprüngliche Site an der mittleren Wolga waren. 
Während ein Teil bier zurüd blieb, zogen andere gegen bas 
Ende des fünften Jahrhunderts an die Ufer des Afowichen und 
Schwarzen Meeres, von wo aus fie in Verbindung mit den 
Slaven, ihren weitlihen Nachbarn, Jahrzehnte lang das un- 
glückliche oſtrömiſche Reich in der furchtbarften Weile verwüſte⸗ 
tn und ausplünderten. Bon ihren beiden Hauptftämmen den 
Kut-Uguren und Ut-Uguren oder Unn-Uguren fchloffen fich 
eritere den Avaren an und ließen fich mit ihnen in Panno⸗ 
nien nieder. Letztere blieben am Norbufer des Schwarzen 


1) Hopf, ©. 92f. 
2) Hopf, ©. 9. 


3) Nicephori Breviar. ed. Bonn., p. 37. Theophan. Chronogr., 
p. 544. 


4) Die Belege für die ältere Gefchichte der Bulgaren bei Zeuß, 
©. T10ff., der aber, wie Bambery, Urfprung der Magyaren, ©. 50ff., 
die Bulgaren wie die Hunen für Türken hält, wogegen Rösler, Romä⸗ 
niſche Studien, S. 249ff., befonders aber Hun falvy, Vamberys Ur- 
Iprung der Magyaren, ©. 11ff., beachtenswerte Gründe vorgebracht haben. 
Bl, C. Siresek, Gefchichte der Bulgaren (Prag 1876). 
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Meeres zurück, und ihre Beberricher ftanden Iange Zeit in 
einem Bunbesverbältnis zum oftrömilchen Kaiſer. Um das 
Yahr 679 überjchritten aber auch fie die umtere Donau, unter 
warfen die Slaven, welche fich Hier einige Jahrzehnte früher !) 
anzufiedeln begonnen und die romanifierten Thrafer, die ſpä⸗ 
tern Wlachen, in die Gebirge zurüdgebrängt batten, und grün. 
deten nördlich vom Balkan ein Reich, welches den Namen von 
den herrichenden Bulgaren erhielt, obwohl dieſelben im Laufe 
der Zeit ihre Sprache einbüßten und bie ihrer zahlreicheren 
ſlaviſchen Unterthanen annahmen. 

So bildeten die Slaven längs der ganzen Südgrenze der 
Avaren von der Adria bis zum Schwarzen Meere eine zu—⸗ 
fammenbängende Kette von Anfieplungen, der Weg in das 
oitrömifche Reich war den Avaren dadurch abgeichnitten. So⸗ 
bald fie in ihren Raubzügen, in der Entfaltung ihrer Kräfte 
nach außen gehemmt waren, beganı auch ver Verfall im In⸗ 
nern bejonders duch das Emporkommen der Macht der Tar⸗ 
hanen ober Großen gegenüber der Gewalt des Khakans 2). 

Auh im Weiten der Avaren hatte ſich ſchon längſt als 
binveichend ftarke Grenzmaner gegen ihre Raubluſt ein beut- 
ſcher Stamm feſtgeſetzt, die Baiern. 


1) Über die Zeit ſ. Rösler, Zeitpunkt der ſlaviſchen Anſiedelung, 
©. 117 ff. 
2) Bol. Büdinger I, 77. 
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Fünftes Kapitel. 
Das baierifche Herzogtum. 


- Die Baiern find eine von den beutichen Völkerſchaften, 
beren Name erft jpät auftritt umb über deren Herkunft daher 
viel geitritten worden iſt). Doch ergiebt ſich aus ihrer 
Sprache wie aus ihrem Wechte, daß fie ein oberbeuticher, aljo 
juebifcher Stamm waren, ebenſo wie ihre Nachbarn die Schwa⸗ 
ben oder Alamannen, als deren Kern wir vielleicht die alten 
Semnonen anjehen dürfen ?). Am wahrfcheinlichiten find es 
bie Nachlommeen der alten Markomannen, welche dem dama- 
ligen Wandertriebe folgend aus Böhmen ſüd⸗ oder ſüdweſt⸗ 
wärts gezogen find und nach ihrer früheren Heimat Bojohae- 
mum oder Bajohaemum, abgekürzt Bajas, fi Baiuwarii, 
Baiuvarii oder Baiovarii, Baioarii genannt haben 3). 

Die Zeit wie die Richtung ihrer Einwanderung in bie 
Ipätern Wohnfige ift unbefannt. In der Zeit des heiligen 
Severin, alſo in der zweiten Hälfte des fünften Jahrhunderts, 
werden fie noch nicht erwähnt, ericheinen die Alamannen, 
Zhüringer, Heruler und Nugen als die Bedränger Noricums 
und iſt wahrfcheinlich das Land zwilchen der obern Donau 
und den Alpen unter der Herrichaft der Alamannen geftanden. 


1) Die neuefte Zufammmenftellung der verfchiebenen Anfichten und ihrer 
Vertreter bei Bachmann, Die Einwanderung der Baiern (Wien 1878), 
6. 14ff., in „Sigungsber. b. kaiſerl. Akad.“, 91. Bd. 

2) Baumann, Schwaben und Aamannen, ihre Herkunft und Iden- 
tität, in Forſch. zur deutſchen Geſch.“ XVI, 222 ff. 

3) Dieſer zuerſt von Zeuß, Die Deutſchen und ihre Nachbarſtämme 
(1837) und Die Herkunft der Baiern von den Markomannen (1839) 
ängebenber begräinbeten und zulegt wieber von Bachmann a. a. D. 

vertretenen Anficht if mit geringen Mobifllationen auch Riezler, Ge- 
[dichte Baierns I, 14. 25ff., gefolgt. 
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Auch die Aktenftücde aus der Kanzlei des Oftgotenkönigs Theo, 
verich Fennen die Baiern nicht). Zum erftenmale findet ſich 
der Name der Bajvarier leider ohne Angabe ihrer Wohnfike 
in einem VBölferverzeichniffe, welches zwilchen den Jahren 510 
und 524 entitanden zu fein fcheint ?). inige Jahrzehnte 
fpäter hatten fie bereit8 das nur noch fpärlich bevölkerte Ger 
biet zu beiden Seiten der Donau vom Xech bis zur Enns, 
anfangs . vielleicht bi8 zum Wiener Walde in Beſitz genom⸗ 
men >). Die wenig zahlreichen Romanen oder Walchen, welde 
in den gebirgigeren Gegenden Salzburgs und Oberöſterreichs 
ſich noch wenigftens bis zum Ende des achten Jahrhunderts 
erhielten, büßten ihre Freiheit ein und ſanken zu zinspflichtiger 
Kolonen herab, welche mit dem von ihnen bebauten Land 
von ihren Herren vergeben werben ). 

So lange das oftgotifche Neich, deſſen Nordgrenze br- 
Züffen ſich ausvehnte, noch mächtig aufrecht ftand, war ekı 
Vordringen der Baiern in das heutige Tirol unmöglich. E 


1) Beſonders beachtenswert ift, daß in Eaffiopors Varia III, 3 (vo 
dem Sabre 507) als mögliche Bunbesgenofien gegen die Franten Thil 
ringer, Heruler, felbft Warner genannt werben, aber nicht bie Baierz 
welche die nächſten Nachbarn des oftgotifchen und fränfifchen Neiches ge 
weſen wären, hätten fie bereits die fpäteren Wohnſitze innegehabt. 

2) Müllenboff, Die fräntifhe Oftertafel, in „Abhandſ. d. Bar! 
Alad.” 1862, S. 532ff. Anders freilich Bahmann a. a D., ©. 52 
N. 2. 


3) Als äftliche Nachbarn der Schwaben nennt fie zuerft Sorbanes 1 
feinen 551 verfaßten Getica, c. 55, ed. Mommsen, p. 130. Si 
tönnten das ehemalige Rugenland und Ufernoricum nah dem Abzug 
der Langobarden nah Often, alfo bald nad 500, in Beſitz genommeı 
Haben. 


4) Sicher auf Romanen deuten die Ortsnamen mit „Walch“, Wal 
chen bei Vöcklamarkt, Seewalchen am Atterfee, Straßwalchen, Reitwalcher 
und der Wallerfee norböftlih, Wals (Walchwies) weftlih von Salzburg 
Traunwalchen bei Traunftein, der Walchfee öſtlich von Kufftein und bei 
Walchenſee im bayerifchen Hochland. In ben Salzburger Traditionen, 
welche der Indiculus Arnonis unb bie Breves notitiae verzeichnen, finden 
fh im Salzburg-, Atter- und Chiemgau zabfreihe Romani tributales 
oder tributarii ober Romani et eorum tributales mansi. 
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it ſogar nicht unwahrſcheinlich, daß der nördliche Teil diejes 
Ianded erſt nach der Mitte des ſechſten Jahrhunderts von den 
4 Baiern erobert worden iſt. Denn noch um 565 bewohnten 
mt die Baiern ſondern die romaniſierten Breonen die Ge⸗ 
J gend am obern Inn !). In den nächſten Jahrzehnten müſſen 
J freilih die Romanen in den Thälern des Inn, des Eifad, 
4 der Riem und der obern Etſch, deren vechtes Ufer bis gegen 
u Bozen und Meran aber fpäter im Befite der Langobarben 
2 erideint?), von den Baiern unterworfen worben fein, ba 
dieſe um 595 wahrjcheinlich im öftlichen Pufterthal jchon mit 
den Slaven im Kampfe liegen. Aber ihr 208 war ein güns- 
ſtigeres als das ihrer Stammesgenofien außerhalb der Berge. 
Die Breonen haben noch im achten Jahrhundert einen eigenen 
Birk inne, und Angehörige dieſes Volles ericheinen noch ein 
3 Hhrhundert Tpäter als Edle mit ausgedehnten Grunbbefite °). 
Ah die romanische Sprache hat fich Hier viel länger erhalten. 
Roh um die Mitte des zwölften Sahrhunderts findet man im 
uthale Angehörige des „lateiniſchen“ Stammes. Die Ge- 
tihtsſprache im Bezirfe Glurns war nachweislih am Ende 
8 vierzehnten Jahrhunderts noch die „wälſche“, und erft im 
IJ dufe des fechzehnten und fiebzehnten Jahrhunderts ift das 
4 Romanifche aus dem Vintfchgau und deſſen Seitenthälern ver- 





I) Venantius Fortunatus, ed. Fr. Leo (M. G. Auct. antiquissimi 
IV, 368) Vita S. Martini IV, v. 644sgg. nennt um dieſe Zeit als 
J &e von Augsburg nad Italien: 


„Si vacat ire viam neque te Baiovarius obstat, 
Qua vieina sedent Breonum loca, perge per Alpem 
Ingrediens rapido, qua gurgite volvitur Oenus. 
Inde Valentini benedicti templa require“ (in Mais-Deran). 


2) Über die baieriſche Südgrenze (nicht bei Deutſch- und Wälſchmetz) 
meine Unterſuchungen in ben Mitteil. d. Inſtituts f. öſterr. Ge- 
ſihtsforſch.“ D, 867 ff. 

2) Nach Aribonis Vita Corbin., c. 11 kommt Corbinian auf ber 

| %eile nach Rom in Breones. Bl. c. 35: „Breonensium plebis civis.“ 
' ie breonifche Edle |. A. Jäger, Das rhätiſche Alpenvolf ber Breuni, 
Aff. 


duber, Geſchichte Öfterreichs. I. 5 
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drängt worden, während es fich in Gröden und Enneberg links 
vom Eiſack bis auf den heutigen Tag erhalten bat !). 

Bald nach ihrer Niederlaffung an der Donau Tamen die 
Baiern in eine gewiffe Abhängigkeit vom Frankenkönige. Ihre 
weftlichen Nachbarn die Schwaben waren ſchon von Chlodiig, 
die nördlih an fie grenzenden Thüringer durch Chlodwigs 
Sohn Theoderich und deifen Sohn Theodebert im Jahre 531 
befiegt umb zur Anerkennung der fränkiſchen Oberhoheit ge 
nötigt worden. Theodebert benutzte dann Die Bebrängung ve 
Oftgoten dur die Byzantiner, um im Jahre 536 Die 6% 
biete, welche jene in den Alpen beberricht hatten, ja vorüber 
gehend feldft das Venetiantiche an fich zu bringen. Die Don 
und die Grenze Pannoniens entlang bis zum (Adriatiſchen) 
Meere rühmte er fich jeine Herrichaft ausgedehnt zu haben?). 
In Binnennoricum machte ich der fränfiiche Einfluß wenig 
ſtens auf Kirchlichem Gebiete geltend ®). Um diefe Zeit müllen 
daher notwendig auch die Baiern unter die Oberhoheit der 
Franken gelommen fein. Auf die Einfegung ihres Herzogs, 
der dem Gefchlechte der Agilolfinger angehört, übt ber fränk 
ſche König in der nächſten Zeit einen maßgebenven Einfluß‘). 
Auf Befehl des Königs Dagobert I. ermordeten die Baiern 
in einer Nacht 9000 Bulgaren, die ſich vor den Avaren in 
ihr Land geflüchtet und einzeln in verjchievenen Häufern Auf 


1) Belege bei 2. Steub, Herbfitage in Tirol, ©. 129ff. If 
Über Glurns die interefjante Mitteilung €. v. Ottenthals in „Mit 
teil. d. Inſt. f. öfterr. Geſchichtsforſch.“ IL, 112 ff. 

2) Bouquet IV, 59: „per Danubium et limitem Pannoniae usque 
in Oceani litoribus . . . dominatio nostra porrigitur.“ Bol. Agathias 
I, c. 4: (6 @evdißspros) rovs TE AAuuavovs xarsorokyaro xal GAkı 
arte noösoıxa Edvn, 

3) Schreiben der Suffragane von Aquileja an ben oſtrömiſchen Kaiſer 
von 591, ap. Resch, Ann. Sabion. II, 409. 

4) Paul. Diac. IV, 7: „Tassilo a Childeperto rege Francoru® 
aput Baioariam rex ordinatus est“ (um 595). Taſſilos Vorging® 
und wahrſcheinlich Vater, Garibald, giebt Paulus den Königstitel (II- 
10. 30), wogegen Greg. Tur. IV, 9 ihn Garivaldum ducem nennt. 
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mpme gefunden Batten, mit Weibern und Kindern’), Doc 
var ihr Abhängigfeitsperhältnis ein loſes. Sie zahlten nicht, 
bie andere deutſche Stämme, dem Könige Tribut. Anber- 
kits hören wir auch nichts von einer Unterftügung der Baiern 
durch die Franken in ihren Kämpfen mit den Slaven. 

AS aber nach dem Tode Dagoberts I. (638) die Macht 
ber Franken verfiel, jcheinen die Baiern wenigftens thatfächlich 
vöffig unabhängig geworden zu fein. Xeiver fehlen für mehr 
als ein halbes Jahrhundert alle Nachrichten. 

Etwas Lichter wird es erft wieder gegen Ende des fiebenten 
Jahrhunderts, wo die Chriftianifierung des Landes beginnt. 

Es kann zwar auch früher an Belennern des Chriftentums 
in Baiern nicht gefehlt Haben. Die zahlreihen Romanen in 
ven Gebirgögegenden bürften wohl alle ober wenigftens größten» 
teils demfelben angehangen haben. In ven Alpen, wo bie 
Romanen am dichteften faßen, fcheint fi das in römifcher Zeit 
gegründete Bistum Säben ohne wejentliche Unterbrechung er- 
halten zu haben, ebenfo wie im weltlichen Nätien das Bistum 
Chr. Auch die herzogliche Familie jcheint infolge ihrer Be- 
zehungen zum fränkifchen Königshaufe das Chriftentum ange 
nommen zu haben. ‘Denn eine baterifche Prinzeſſin Theode⸗ 
finde, die Tochter des erften ums bekannten Baiernherzogs 
Geribald und der Waldrada, Witwe des Frankenkönigs Theode⸗ 
bald, welche im Sabre 589 den Langobardenkönig Autharis 
keiratete, veramlaßte den Übertritt der arianischen Langobarben 
um Satholicismus. Allein die Maffe der Baiern war wohl 
no heidniſch, und felbft die Derzogsfamilte Hat fich nach dem 
Anhören des fränkiſchen Einfluffes dem Chriſtentume gegen- 
über jedenfalls jehr gleichgültig verhalten. Einzelne Miſſionäre, 
de im fiebenten Jahrhundert erwähnt werden, jcheinen nicht 
el ausgerichtet zu haben 2). 

Erſt am Ende des fiebenten und am Anfange des achten 

Rhrhunderts erfolgte die vollftänbige Chriftianifierung Baierns. 


l) Fredeg., c. 72. 
N Riezler, im „Forſch. 3. deutſchen Geſchichte“ XVI, 417 ff. 
5* 
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Im Jahre 696 !) kam der Biſchof Aupert von Worms, 
ein Angehöriger des merowingifchen Haufes, einem Rufe des 
damaligen Baiernherzogs Theodo folgend, nach Regensburg, 
unterrichtete ihn im Chriftentum und taufte ihn mit vielen der 
Seinigen. Nachdem er vom Herzoge die Erlaubnis erhalten 
batte, überall in Baiern Kirchen zu errichten und für fich und 
feine Begleiter einen geeigneten Wohnort auszufuchen, zog er 
anfangs, das Evangelium prebigend, die Donau abwärts bi& 
Lanriacum, Tieß fich aber dann am Wallerfee in einer teilweiſe 
von Romanen bewohnten Gegend nieder, wo er zu Ehren des 
Appftelfürften Petrus (in Seelirchen) ein Gotteshaus erbaute- 
Nach einiger Zeit begab er ſich nach Juvavum an der Salzach 
wo noch von der Römer Zeiten ber prachtvolle, jebt freili 


1) Tempore Hildiberti regis Francorum anno scilicet regni eius 
secundo nad ber um 872 verfaßten Vita primigenia Ruperti, in „Mon 
Germ. SS.“ XI, 4. Daß dies Ehildebert III. (695— 711), nicht abem 
Childebert II. (575—596) war, ergiebt der Indiculus Arnonis, ed. Keinz 
nad 788 auf Befehl des Bifchofs Arno von Salzburg verfaßt, welchen 
ausdrücklich als Theodos Sohn und Nachfolger Theodebert, als deſſer 
Sohn und Nachfolger Hukbert, als deſſen Nachfolger Otilo, und ale 
deſſen Sohn und Nachfolger Taſſilo, die bekannten Herzoge des achten 
Jahrhunderts nennt, jo daß es allen Grundfätzen einer gefunden Kriti! 
wiberftreitet, Ruperts Ankunft in Salzburg in das fechfte Sabrbumberi 
zu verlegen. Auch im Verbrüberungsbudh von St. Peter (berausgegeber 
von Karajan 1852) zählt die erfte Hand (780—807) als verftorbene Her⸗ 
zoge von Baiern nad Theobo nur Herzoge bes achten Jahrhunderts auf. 
Biſchof Virgil (745—784) konnte nach den breves Notitiae, ed. Keinz, 
p. 34 sq. über ftreitige Beftgverhältniffe noch unmittelbare Schüler Rup⸗ 
rechts vernehmen, der alfo nicht mehr al8 100 Jahre vor ihm gelebt Haben 
kann. Es ift traurig, daß man auf folde Dinge immer wieder hin- 
weifen muß, nachdem fon 1850 Wattenbach (Arch. f. öſterr. Ge 
Ihichtsq. V, 499-522) und 1853 Blumberger (Ebd. X, 329—368) 
bie entjcheidenden Punkte hervorgehoben haben. Zu ffeptifch ift jet wohl 
Friedrich in feinem Vortrag „Über die vita S. Ruperti der Hf. Nr. 790 
ber Grazer Univerfitätsbibliothel” in Situngsber. der kgl. bayer. Alab. 
1883, ©. 509 ff., der der Vita jeden Wert abfpricht, wenn er auch recht 
haben wirb, daß bie Vita dieſer Hf., die Fr. Mayer im „Ard. f. öfterr. 
Gef.“ LXIII, 606 ff. Herausgegeben hat, nicht die Duelle ber „ Vita 
primigenia “, fonbern jünger als biefe ift. - 
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verfallene und mit Wald oder Geftrüpp bevedte Gebäude fich 
fnnden und machte nun Salzburg zum Biſchofsſitze. Der 
Herzog ſchenkte ihm nicht bloß diefen Ort mit feiner nächiten 
Umgebung, ſondern auch zahlreiche, meilt von Romanen be- 
baute Höfe in den benachbarten Gauen, jo daß er die Mittel 
erhielt, das Klojter St. Peter und das Trauenklofter auf dem 
Nonnberge zu errichten und auszuftatten. Nachdem er unge 
fähr ein Jahrzehnt als Glaubensbote in Baiern gewirkt batte, 
ftarb er in Salzburg. 
Wahricheinlich nach Ruperts Tode um das Jahr 712 fam 
ber Biſchof Heimraban oder Emmeram von Poitierd nach 
Baiern, angeblich in der Abficht, als Miffionär zu ven Avaren 
zu ziehen. Da ihm aber Herzog Theodo die Unausführbarkeit 
dieſes Planes vorftellte und ihn einlub, als Biſchof die Firch- 
liche Leitung feines Landes oder als Abt die Aufficht über bie 
Klöfter zu übernehmen, Tieß er ſich zum Bleiben bewegen und 
war nun in Regensburg und deffen Umgebung thätig, um bie 
Baiern im chriftlihen Glauben zu unterrichten und zu be 
feitigen. Denn als neu Bekehrte hatten die Baiern noch manche 
heidniſche Gebräuche bewahrt und tranken noch gleichzeitig zu 
Ehren Ehrifti und zu Ehren ihrer alten Götter fich gegenjeitig 
Minne zu. Nach dreijähriger Wirkſamkeit wurbe er von Lam⸗ 
bert, einem Sohne des Herzogs, graufam getötet, weil befien 
Schmweiter fälſchlich ihn als ihren Verführer bezeichnete 1). 
Herzog Theodo, der jchon früher fein Land unter feine Söhne 
Theodebert, Grimwald und Taffilo verteilt hatte 2), unternahm 
nun (wahrjcheinlich anfangs 716) eine Reife nach Nom, wohl 
in der Abficht, mit dem Papfte Gregor II. perfönlich über bie 
Organifation der kirchlichen Verhältniſſe Baierns zu unter 


1) Aribonis (richtiger Arbeonis) Vita S. Emmerami. Acta SS. 
Sept. VI, 47484q. Über bie Zeit feiner Wirkfamteit f. Büdiuger, 
Zur Kritit altbaierifcher Geſch. III. in „Situngsber. ber faiferl. Atad.“ 
23. 8b. 

2) Arbeonis Vita Corbiniani, ap. Meichelbeck, Hist. Frising. Ib, 
3-20, c. 10. Nach Paul. Diac. VI, 21 ift dies fpäteflens 708 ge= 
ſchehen. 
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handeln. Der Papft ernannte auch Gefandte, welche fich zu 
diefem Zwecke nach Baiern begeben jollten. Die Errichtung 
wenigſtens eines Bistums im Gebiete eines jeden Herzogs und 
die Ernennung eined Erzbiſchofs ward in Ausficht genommen !). 
Doch kam dieſes Projekt nicht zur Ausführung. Indeſſen 
bildete fich in Sreifing, der Reſidenz des Teilherzogs Grimwald, 
durch einen fränfifchen Miſſionär, ven Biſchof Corbinian ?), 
ein dritter Tirchlicher Mittelpunkt; ein vierter entftand, wir 
wilfen nicht wann, in Pafjau. 

Eine eigentliche kirchliche Organijation fehlte indeſſen Baiern 
noch immer. Dieſe iſt erit ein Werk des Angelſachſen Win- 
fried oder Bonifatius, welcher vom Papſte Gregor U. zum 
Glaubensboten in Deutfchland ernannt und 722 zum Bilchofe 
geweiht, 732 aber von Gregor II. mit der Würde eines 
Erzbiſchofs befleivet wurde. Bonifatius, der in feinen Be— 
richten an den Papft die damaligen Firchlichen Zuftände Baierns 
mit den fchwärzeften Farben ſchildert, errichtete bier, an bie 
bisherigen Verhältniſſe anknüpfend, im Jahre 739 die Bis- 
tümer Salzburg, Regensburg, Treifing und Paſſau, welche, 
wie alle deutfchen Bistümer, ihm als Erzbiichofe von Mainz 
untergeordnet wurden. Dadurh warb Baiern in Tirchlicher 
Beziehung immer enger in den Verband der übrigen umter 
den Frankenkönige ftehenden Gebiete hineingezogen. 

Auch die politiihe Sonvderftellung Baierns hatte bereits 
wieder aufgehört. 

Im Reiche der Franken war am Ende des fiebenten Iahr- 
hunderts Pippin (gewöhnlich fälſchlich von Heriftal genannt) 
Major domus ſowohl in Auſtrafien wie in Neuſtrien und da 
mit bei der Schwäche der Merowinger der eigentliche Regent 
geworden. Sein Sohn und Nachfolger Karl „„Martell‘‘ ſtellte 
auch den alten Einfluß der Franken über die Nachbarſtämme 
wieder ber und griff 725 Baiern an), während ungefähr um 


1) Die Inftruftion M. G. SS. I, 451ff. 

2) Arbeonis Vita Corbiniani l. c. 

3) Die Belege bei Breyſig, Jahrbücher d. fränk. Reiches 714— 741, 
&. 53. Mühlbacher, Reg. Karol. 37c. 
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dieſelbe Zeit der Langobardenkönig Liutprand dem Herzoge 
Örimwald das Etſchthal von Bozen bis Meran wegnahm !). 
Baiern, vielleicht durch die Uneinigfett der Herzoge Grimwald 
md Hukbert, des Sohnes Theodeberts, gelähmt, vermochte 
den Franken nicht zu widerſtehen. Nachdem fchon das erſte 
Mal Grimwalds Gemahlin als Gefangene binweggeführt wor- 
den war, ward er 728 von Karl neuerdings angegriffen und 
bald darauf meuchlerifceh ermordet. Hukbert, Karla Schwager, 
den dieſer al8 Herzog anerkannte, mußte wahrjcheinlich der 
fränliſchen Oberberrichaft fih fügen). Herzog Dtilo, ein 
Milolfinger unbekannter Abftammung, der 737 auf Hukbert 
folgte, fcheint fich noch vor Karls Tode (741) wieder unabhängig 
gemacht zu haben 3) und die nun in verſchiedenen Teilen des 
Reiches ausbrechenden Unruhen machten deſſen Söhnen Karl- 
mann und Pippin die Unterwerfung Baternd zunächt unmög- 
id. Im Bunde mit allen Feinden der Franken, dem Ala- 
mannenberzoge, den Sachſen und Aquitantern, ſelbſt Slaven 
fuhte Otilo die Selbftändigfeit feines Landes zu fichern t). 
lin e8 fehlte am Imeinanvergreifen der Operationen. Die 
Anuitanier und Schwaben wurden 742 einzeln befiegt, 743 
Otilo am Lech gänzlich gefchlagen und zur Flucht über ben 
Jan gezwungen. Um den Frieden zu erhalten, mußte er nicht 


l) Paul. Diac. VI, 58: „Hic (Liutprandus) initio(?) regni sui Baioari- 
orum plurima castra cepit.“ Daß darunter Majae (Mais-Meran ſ. Schön- 
herr, Über Die Lage d. angeblich verfchlitteten Römerſtadt Maja), alfo jedenfalls 
auch Bozen fich befand, ergiebt fi aus Arbeos Vita Corbiniani, indem 
nad c. 18 bei Eorbinians Reiſe aus Kom nad Baiern (717? 722?) 
Majense castrum in ben Händen Grimwalbs ift, während nad ec. 29 bei 
Corbinians Tode 730 in eodem castro dominabantur ... . Longobardi. 
Für die gewöhnliche Annahme, dag auch Säben unter bie Herrſchaft 
der Langobarden gekommen fei, fehlt eg an einem Beweiſe. 

2) Riezler I, 80. 

8) Riezler, ©. 31. Bahn, Jahrbücher 741—752, S. 14. An⸗ 
ders Breyſig, S. 101. 

4) Hahn, ©. 44, ber freilich den Ann. Mett. im allgemeinen viel 
u großen Wert beilegt. Mühlbacher, Nr. 45h. 
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bloß neuerdings die fränkiſche Oberhoheit anerkennen, ſondern 
auch den weitlichen Teil des Nordgaus abtreten. 

As Otilo 748 ftarb, Jette Pippin !) deſſen fechsjährigen 
Sohn Taſſilo unter der Obhut feiner Mutter als Herzog ein 
und führte während ber Minderjährigkeit desſelben felbit bie 
Vormundſchaft. Nachdem Taſſilo 757 volljährig geworben 
war, mußte er mit feinen Großen dem unterbeffen ach dem 
Sturze der Merowinger auf den fränkifchen Königsthron erw 
bobenen Pippin und feinen Söhnen auf einer allgemeinen 
Neichsverfammlung in Compiegne buldigen und in beftimmten 
Worten den Lehenseid leiften 2). Es ift, ſoviel wir willen, 
das erfte Mal, daß die Gebräuche und Grundſätze ver Vafallität 
auf die Beziehungen eines Herzogs zum Staatsoberhaupte art 
gewendet worden find °). Eine Zeit lang fügte fich Taſſilo der 
fränkiſchen Oberherrſchaft. As er aber 763 Heeresfolge 
nah Aquitanien leiften follte, zog er plötzlich nachhauſe ured 
brach die Beziehungen zum Könige Pippin ab. Fortan Ichaltete 
er nach außen wie im Innern als unabhängiger Fürft *). 

Um fich gegen die Franken eine Stüte zu verjchaffen, ver- 
mäblte ſich Taſſilo 5) mit Liutberga, Tochter des Langobardesr 
königs Defiverius, der ihm wahrfcheinlich bei dieſer Gelegenheit 
die Gebiete um Bozen und Meran zurüdgab ©), die einft Körsis 
Liutprand den Baiern entriffen batte. 

Im Innern fuchte er die Gunft bes Adels zu geiwinnen, Er 
dem er ben immer zahlreicher werdenden Vaſallen Erblichk — 


1) „Per suum beneficium “, fagen die Ann. Lauriss. maior. M. c 
SS. I, 136, ad 748, was Hahn, ©. 117, Olsner, Iahrbliher un! 
8. Pippin, S. 303. und Riezler I, 84 auf Lehensabhängigfeit EI 
ziehen, während dies von Onigmann, ©. 275, und Waik, V. — 
II?, 46, N. 2 wohl mit Recht bezweifelt wird. 

2) Ann. Laur. maior. ad. 757. 

3) Waitz III? 93f. 

4) Ebd., S. 105 ff. 

5) Nach Abel, Karl. d. Gr. I, 47f. zwiſchen 765 und 769. 


6) Nicht Norithal und Binfigau, wie Quitzmann, S. 278 usıd 
Riezler I, 154 fagen. 
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der Lehen gewährte. Beſonders aber war er bemüht, die Kirche 
am fich zu fefleln, welche jett in den Gemütern fchon tiefe 
Wurzeln gejchlagen und ausgedehnte Befigungen erworben hatte. 
Er gründete eine Reihe von Klöftern, darunter Kremsmünfter 
und Innichen, erfteres 777 in einer teilweife von Slaven be 
wohnten Gegend, letzteres 769 an der Grenze von Rarantanien 
mit der ausdrücklichen Beftimmung, „das ungläubige Geichlecht 
der Slaven auf den Pfad der Wahrheit zu führen‘). 

Denn der Belehrung der Slaven im benachbarten Karan⸗ 
taten, woburch auch ihre politifche Abhängigfeit von Baiern 
befeittgt werden mußte, wendete Zajfilo um dieſe Zeit befon- 
dere Aufmerkjamteit zu. Die Winden Karantaniens, bie zur 
Zeit Samos das Joch der Avaren abgejchüttelt hatten, fcheinen 
bon da an ihre Treibeit gegen dieſelben behauptet zu haben 2). 
Als fie vor der Mitte des achten Jahrhunderts neuerdings 
von ihnen bedroht wurden, fuchte und erhielt ihr Herzog 
Boruth Unterftügung bei den Batern, geriet aber dafür von 
biefen in Abhängigkeit. Boruths Sohn Caratius (Gorazd?) 
und deffen Brudersſohn Cheitomar wurden als Geijeln bin- 
weggeführt und mit Zuftimmung Boruths als Chriften er- 
zogen ?). Nach Boruths Tode wurde fein genannter Sohn 
ud, als dieſer Schon drei Sabre darauf ftarb, Cheitomar mit 
Genehmigung des Königs Pippin *), des Oberherrn der Baiern, 
Serzog der Karantanen. Schon beim Antritte feiner Regie 
tung nahm Cheitomar einen Geiftlichen aus Chiemſee mit fich. 
Nah einiger Zeit fchiete, feinem Wunſche entfprechend, ber 
Viſchof Virgilius von Salzburg (745— 784), ein geborener 


1) Meichelbeck, Hist. Fris. Ib, 33. Zahn, FE. R. Austriac. 
‚8. 

2) Wenigftens wird bei ihren Kämpfen mit ben Langobarben in ber 
Weiten Hälfte des 7. und in ber erften Hälfte des 8. Jahrhunderts 
(Paul. Diac. V, 22. 23; VI, 24. 45. 51. 52) eines Eingreifens ber 
Abaren nie Erwähnung gethan. 


3) Onelle für dies und das folgende ift die Conversio Bagoar. et 
Carant. M. G. SS. XI, 7sq. 


4) Alfo jevenfalls vor Taſſilos Abfall im 3. 763. 
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Yrländer, einen Landbiſchof Modeſtus und mehrere Geiftliche 
nach Rarantanien mit der Vollmacht, Kirchen zu weihen und 
Priefter zu orbinieren. Die Kirchen in Maria-Saal auf dem 
Zollfelde nahe der Karnburg, der Reſidenz des Herzogs, und 
St. Peter im Holz an der Stelle des alten Teurnia werben 
unter den vielen, Die fie errichteten, ausdrüdlich genannt. Nicht 
ohne Widerjtand machte das Heidentum der neuen Lehre Platz. 
Wiederholt ift von Unruhen die Rede. Nach Cheitomars Tode 
kam e8 zu einer Empörung und zur Vertreibung aller fal- 
burgifchen Milfionäre; mehrere Jahre war kein Priefter mehr 
in Rarantanien. Doch wurden die Karantanen im Jahr 772 
durch Taſſilo befiegt !) und wieder in Abhängigfeit von Baiern 
gebracht. Diefer Erfolg machte auch die Wiederaufnahme des 
Bekehrungswerkes durch die von Virgilius neuerdings nad 
Rarantanien geſendeten Miffionäre möglich und verjchaffte vem 
Chriftentum bleibend den Sieg. 

Doch dauerte die Unabhängigkeit Baierns felbft nicht mehr 
lange. Pippins Söhne und Nachfolger Karl und Karlmann machten 
zwar nach ihrer Thronbefteigung (768) jo wenig wie ihr Vater 
einen Verſuch, dieſes Land in das frühere Abhängigkeitsverhält⸗ 
nis zurüczubringen. Umgekehrt ſah Taſſilo ruhig zu, wie jein 
Schwiegervater und natürlicher Bunbesgenofje, der Langobarden⸗ 
könig Defiderius, 774 von Karl in feiner Hauptjtabt Pavia 
belagert, zur Ergebung genötigt und feines Weiches beraubt 
und dadurch Baiern auch vom Süden her durch bie Tranten 
bebroht wurde. Als aber Karl d. Gr., jeit 771 Alleinherrſcher, 
bie Unterwerfung der Langobarven vollendet und auch Di 
Sachſen wiederholt zum Gehorſam gezwungen hatte, faßte e* 
ven Plan, die frühere Oberherrſchaft über die Baiern, Dei 
einzigen beutfchen Stamm, der noch nicht zu feinem Reich! 
gehörte, wieberherzuftellen. 781 erſchienen Gefandte Aue? 
und des mit ihm eng verbundenen Bapftes vor Taſſilo usz 
forderten ihn auf, den Eid der Lehenstreue zu erneuern, den 


1) Ann. s. Emmerammi Ratisp. M. G. SS. I, 92. Ann. S. Rudb. 
SS. IX, 769. Auct. Garst. ibid. p. 568. 
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er einft zu Compiegne geleiftet hatte). Zaffilo hatte im ent- 
ſcheidenden Augenblide nicht den Mut zu widerftehen. Er er- 
ſchien perfönli vor Karl in Worms, leiftete neuerdings den 
verlangten Treueid und ftellte dafür Geifeln. Doch blieb bie 
haltung zwilchen den Baiern und Franken eine feinpfelige. 
184 ward ein fränkifcher Anführer Robbert, wohl der Graf 
von Trient, von den Batern in blutigem Kampfe bet Bozen 
eichlagen ?. Mag das auch eine bloße Grenzfehde geweſen 
fein, jo fühlte doch Taffilo felbft bald darauf das Bedürfnis, 
mit dem fränkiſchen Könige in ein befferes Verhältnis zu kom⸗ 
men, und fuchte zu diefem Zwecke die Vermittelung des Papjtes 
nach. Als aber Karl die Bedingungen vorlegte, erklärten bie 
baieriſchen Geſandten, Biſchof Arno von Salzburg und ber 
Abt von Mondſee, zum Abjchluffe nicht genügende Vollmachten 
zu haben. Auch Zaffilo felbjt weigerte fi, auf Karla Mah⸗ 
nung perjönlich vor ihm zu erjcheinen. Da zogen im Herbite 
1787 drei fränfiihe Heere gegen Baiern, eines von Norden 
ber, eines unter des Königs perfönlicher Führung von Weften 
ber, ein drittes, das Karls Sohn Pippin in Italien gefammelt 
batte, von Süden her. An den Grenzen Baierns, in Pföring 
Öftlich von Ingolſtadt, auf dem Lechfelde bei Augsburg und bet 
Bozen machten bie Heere Halt; denn ohne Blutvergiepen hoffte 
der König zum Ziele zu kommen. In der That wollten Die 
Baiern, vor allem bie mächtige Geiftlichkeit, von einem Kampfe 
mit Karl nichts wiſſen, dem fie wiederholt Treue gefchworen 
hatten und auf deren Seite der Papft ftand, welcher Taifilo 


1) Hauptquelle für die folgenden Ereigniffe bis zu Taſſilos Sturze 
find die Ann. Lauriss. maior. ad. 781. 787. 788 und deren Überarbei- 
tung die fogen. Ann. Einhardi. Über die Jahre 787 und 788 bringen 
de Ann. Nazar. Cont. M. G. SS. I, 43sq. und bie Ann. Lauresh. ibid. 
?. 33 einige nee Details. Vgl. dazu Abel, Karl d. Gr. I, 314ff. 
ff. 474 fi. 493 ff. 513 ff. 

2) Ann. S. Rudb., p. 769 und Ann. Garst., p. 564 ad 784, Ann. 
8, Emmer. Ratisp., p. 92 ad. 785. Bgl. au Riezler, Ein ver- 
lorenes baier. Geſchichtswerk des achten Jahrh., in „Situngäber. d. 
bayher. Akad.” 1881, phil. Hift. Kl. ©. 258. 263. 
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wegen der Verletzung ſeiner früheren Eide mit dem Bann 
bedrohte. Taſſilo ſah ſich daher neuerdings zur Unterwerfung 
genötigt. Wieder nahm er fein Herzogtum vom fränkiſchen 
Könige zu Lehen und leiſtete mit feinem ganzen Wolfe den 
Treueiv. Da rief Taſſilo, aufgereizt von feiner Gemahlin 
Liutberga, der Tochter des entthronten Langobardenkönigs, gegen 
die Franken die Avaren zubilfe, welche fchon früher flüchtige 
langobarbifche Rebellen bei jich aufgenommen Hatten !). Nm 
traten die Batern felbit auf einer fränkischen Reichsverſamm⸗ 
Yung in Ingelheim als Ankläger gegen ihren Herzog auf. Die 
Großen des Reiches verurteilten ihn indeſſen nicht wegen jeiner 
gegenwärtigen feindjeligen Haltung, die vielleicht nicht zu ber 
weifen war, ſondern wegen eines alten Vergebens, der Ver 
laffung des Heeres Pippins im Jahre 763 (,,Herisliz‘‘) zum 
Tode. Karl begnabigte ihn, ſteckte aber ihn und feine ganz 
Familie in verſchiedene Klöfter. 

Sp fand im Jahre 788 Baierns Selbftändigkeit ein Ende 
Die fränkiihe Monarchie war bis an die Enns und bie ober 
Drau ausgedehnt, und damit gerieten auch die Karantanen, 
die Schon von Baiern abhängig geweſen waren, unter die Ober 
berrichaft des fränkifchen Könige. Bei der gefährdeten Lage 
Baierns an der Grenze des Avarenreiches übertrug Karl bie 
militärifhe Gewalt in ganz Baiern feinem Schwager Gerolb, 
einem fränkiſchen Grafen, unter dem Titel eines Präfelten ?). 


1) Mühlbacher in „Mittel. d. Inſtituts“ I, 2637. 
2) Uber feine Stellung f. Abel I, 529, N. 4 Riezler L 17 
u. a. ſchreiben ihm auch richterliche Gewalt zu. 
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Sechſtes Kapitel. 


ie Vernichtung des Avarenreiches durch Karl d. Gr. 
d die Unterwerfung der benachbarten Slaven⸗ 
jtämme. 


In der That fielen die von Taſſilo aufgereizten Avaren 
him Jahre 788 ſowohl in Friaul als auch an der Donau 
das fränkiiche Neich ein. Doch wurden fie in mehreren 
effen befiegt und in ihr Land zurüdgetrieben ). Als Unter- 
dlungen über die Grenzen beider Reiche nicht zum Ziele 
rten, beichloß Karl, die läftigen Nachbarn für immer un⸗ 
dlich zu machen. 

Die Macht der Avaren war nicht mehr, was fie einft ges 
en. Ste waren gefchwächt teils Durch ven Abfall ver Slaven 
Nord» und Südweſten, teils durch Verweichlichung, die eine 
ürliche Folge der zufammengeraubten Neichtümer war, enb- 
durch innere Uneinigleit. Defienungeachtet hielt Karl ven 
mpf gegen fie nicht für leicht, und er machte für denſelben 
faffende Rüftungen ?). 

Mit drei Heeren griff Karl im Jahre 791 das Reich der- 
ben auf verichtevenen Seiten an. Sein Sohn Pippin drang 


l) Ann. Lauriss. ad a. 788. Ann. Einhardi ad 788. 

2) Hauptquelle für die Avarenkriege find ebenfalls bie Ann. Lauriss. 
ir. und beren Überarbeitung bie bier etwas felbftändiger werdenden 
ı. Einhardi ad 790. 791. 792. 795. 796. Einzelne ſelbſtändige 
ten geben die Ann. Lauresh. ad. 791. 795. 796, Ann. S. Amandi 
196, Ann. Alamann. ad 795. 796 Ann. Mosell. (M.G.SS.XVI) ad 
1. 791. Bon neueren behandeln biefelben am beften Dümmler, 
e ſüdöſtlichen Marten unter ben Karolingern (Ar. für öfter. Geſch. 
öf), Büdinger I, 131ff, Ouigmann, ©. 311ff., Riezler 
1795, Kämmel, Anfänge des deutſchen Lebens in Ofterreich, S. 200 ff. 
el-Simfon, Karl d. Gr., 2. Bd. zu dem betr. Jahren. Vgl. auch 
ühlbacher, Negeften der Karolinger an ben entſprechenden Stellen. 
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im Auguft von Italien aus fiegreich bis Pannonien vor und 
erftürmte nach glüdlichem Kampfe einen Grenzwali der Feinde 
. Zwei Corps, durch eine Flotille unter fich in Verbindung ftehenb 
das ſüdliche von Karl ſelbſt geführt, zogen in der erften Hälft 
bes September zu beiden Seiten ber Donau gegen Oſten 
Die Avaren wagten feinen ernjtlichen Widerftand. Die an de: 
weftlichen Grenzen errichteten „‚Ninge”, einer an der Mündun 
des Rampfluffes, ein anderer am nordweſtlichen Abhange de 
Wiener Waldes, öftlih von Tuln, wurden von ihnen ohn 
Kampf preisgegeben. Ohne auf ein feindliches Heer zu ftoßen 
kam Karl, alles verheerend und veiche Beute und zahlloſe Ge 
fangene fortführend, bis an die Raab und überfeßte auch noc 
diefen Fluß. Da aber die Avaren fich immer weiter in 
Innere zurüdzogen und unter den Pferden des fränfifche: 
Hauptheeres eine verderbliche Seuche ausbrach, jo kehrte De 
König, nachdem er faft zwei Monate im feindlichen Lande ver 
weilt, über Sabaria (Stein am Anger) nach Regensbur 
zurüd, während die Norbarmee durch Böhmen nachhaufe z0g 

Die Tortjegung des Krieges, wofür Karl im folgende: 
Jahre Vorbereitungen traf, wurde durch Aufftände der Sachſe: 
unmöglich gemacht. 

Innere Streitigkeiten unter den Avaren erleichterten dan: 
den Sieg. Im Spätherbite 795 erjchienen in Karl Lage: 
an der unteren Elbe Gefandte eines avariſchen Würdenträgerd 
des Tudun, und meldeten deſſen Bereitwilligfeit, fich zu unter 
werfen und das Chriftentum anzunehmen. Die beiden Dber 
bäupter der Avaren, der Khakan und der Yugur, fanden in 
Bürgerfriege den Tod. Während die Avaren durch diefe Wirres 
geläbmt waren, drang noch 795 der Markgraf oder Herzog 
Erih von Friaul mit dem Slavenherzoge Wonomir !) nad 
Pannonien vor, überfegte die Donau, nahm den Hauptring bei 
Avaren, wo der Khakan vefibierte, und bemächtigte fich der jeit 


1) Ob diefer Wonomir (Zwonimir?) Herzog der Karantanen oder ber 
Croaten oder der Slaven zwifchen Drau und Sau war, if ganz um 
gewiß. 
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Jahrbunderten dort aufgehäuften Schätze. Fünfzehn mit je 
zwei Ochlen beipannte Wagen waren nach dem Berichte eines 
alten englifchen Chroniften notwendig, um das erbeutete Gold 
und Silber und die Toftbaren Seidengewänder wegzuführen ?). 
Der Tudun kam felbjt mit vielen vornehmen Avaren zum 
Könige nach Aachen, erkannte feine Oberherrichaft an und ließ 
fih taufen. Im folgenden Sommer vollendete Köntg Pippin 
von Italien ‚mit langobardifchen, baierifchen und einigen jchwä- 
biihen Truppen die Eroberung des Avarenreiches. Der neu 
gewählte Khakan Tam ihm mit den Tarchanen entgegen und 
unterwarf fich. Den Hauptring zerftörte Pippin vollftändig. 
Was noch an Schätzen fih vorfand, übergab er in Aachen 
beriönlich feinem Vater. 

Das avariſche Gebiet Bis zur Donau, das alte Ufernoricum 
md Pannonien, ward num dem fräntiichen Weiche einverleibt. 
Das Land zwiichen Donau und Theiß hatte Pippin jo voll- 
fündig vermwüftet ?), daß es noch fat em Jahrhundert fpäter 
die Avarenwüſte hieß °), und blieb eine fpärlich bewohnte Einöde. 
Die Avaren batten ſich vor den Waffen Pippins teilweife in 
das Gebiet öftlich von der Theiß geflüchtet, wo fie unter bie 
Botmäßigfeit der Bulgaren kamen *). Der Reſt unterwarf 
ih der Oberberrichaft des fränkifchen Königs. Einzelne Auf- 
fände werden in ben nächiten Sahren noch wiederholt erwähnt 5). 


1) Simon v. Durham in „Forſch. zur beutfhen Geſch.“ XII, 154. 
@egen die von Büdinger I, 135 aboptierte und feither gewöhnlich 
. 8. von Krones, Riezler, Kämmel, Mühlbader, Simfon) 
nahgefchriebene Anfiht Gu&rards, Polyptique Irmin. I, 140, dieſe 
bon Karl d. Gr. mit freigebiger Hand unter feine Getreuen verteilte 
Anarenbeute Habe eine ſolche Entwertung ber Edelmetalle zur Folge gehabt, 
daß in den nächſten Jahren der Durchſchnittspreis ber Lebensmittel um 
ein Drittel in bie Höhe gegangen fet, ſ. Soetbeer in ben „Forſch. zur 
deutſch. Geſch.“ 82, N. 1. 

2) Einhardi Vita Karoli M., c. 13. 

3) Regino ad 889. M. G. SS. I, 600. 

4) Dümmler, Siüpäfll. Marten, ©. 9. 

5) Sorgfältige Zufammenftellung der Ouellen bei Dümmler, ©. 6ff., 
Simfon, Karl d. Gr. II, 133. 189 ff. 284. 297. 320 ff. 468. 472. 
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Am 1. September 799 fiel der Präfekt von Baiern, der ge 
feierte Graf Gerold, als er im Begriff war, gegen bie Avaren 
feine Scharen zu orbnen. Sein Nachfolger Gotram ward 802 
mit vielen anderen bei Günz von den Avaren getötet. Erſt 
803, wo ein fränfiiches Heer fiegreih aus Pannonien nad 
Regensburg zurüdkehrte, kamen wieder zahlreiche Avaren und 
pannoniſche Slaven zum Kaifer und leifteten neuerdings bie 
Huldigung. Schon 805 ſah fi ein Häuptling, ver das 
Chriftentum angenommen hatte, genötigt, beim Kaiſer Schub 
gegen die Slaven zu juchen, die nım an ihren früheren Unter 
drüdern Rache nehmen wollten, und fich gejonvderte Wohnfite 
zwifchen Sabaria und Carnuntum zu erbitten. So fihe 
ſchien jett die Herrihaft über die Avaren, dag Karl dem 
Khakan, der fich Hatte taufen laſſen, feinen früheren Titel wie 
der anzımebmen erlaubte. 822 ericheinen die pannoniſchen 
Avaren noch als ein nationale8 Ganzes, das dem Kaiſer Ge⸗ 
ichente bringt. Dann verjchwinden fie als zinspflichtige Land 
bauern unter den übrigen Bewohnern, den Slaven und ein 
gewanderten Deutſchen. 

Auch die rings herum wohnenden ſlaviſchen Voölkerſchaften 
gerieten in Abhängigfeit vom Frankenreiche. 

Die Oberberrichaft über die Karantanen, die eine Folge 
der Eroberung Baierns geweſen war, wurde durch bie 
Unterwerfung des öftlich angrenzenden Avarenlandes bleibend 
gefichert. | 

Bald darauf müfjen ſich auch die Wenden in Böhmen ber 
Oberhoheit Karls gefügt haben, da ſchon 791 beim Feldzuge 
gegen die Avaren die fränkiſche Nordarmee beim Hin- und 
Rückmarſche den Weg durch Böhmen eingefchlagen bat !). Frei 
lich fehlte e8 auch hier nicht an weiteren Kämpfen. Im Jahre 
805 ſah ſich Karl genötigt, gegen Böhmen bedeutende Maſſen 


1) Ann. Einhardi ad 791: „per Beehaimos, via qua venerant, re- 
verti praecepit etc.“ Die neueren böhmiſchen Geſchichtſchreiber nehmen 
freilich an, daß die Böhmen damals mit den Franken als Feinden ihrer 


eigenen Gegner, der Avaren, nur freundfchaftliche Beziehungen unterhalten 
hätten. 
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-! fubieten. Mit drei Heeren, von Oſtfranken, von Baiern 
md von Sachen aus, ließ er dasfelbe angreifen. Nachdem 
ih alle drei im Egerthale vereinigt Hatten, verwüſteten fie 
vierzig Tage lang die Gegenden zu beiden Seiten der Elbe, 
während die Böhmen fih in die Wälder und unwegfamen 
Gebiete zurücdzogen. Wohl nur in einem Heineren Gefechte 
ward ein Leche (Fürſt) der Böhmen getötet. Offenbar wurden 
feine durchgreifenden Erfolge errungen, da auch im folgenden 
Sabre wieder ein aus Baiern, Schwaben und YBurgundern bes 
ſtehendes Heer nah Böhmen gefchiet wurde. Auch diesmal 
weiß die fränkiſche Gefchichtichreibung nur zu melden, daß ein 
nicht unbebeutender Zeil des Landes verwüſtet worden und das 
Heer ohne ſchweren Schaden zurückgekehrt fei!). Doc können 
die Kämpfe fchließlich nicht ohne Erfolg geblieben fein. Denn 
+ Böhmen warb fortan als Zeil des fränfiichen Reiches be= 
| trachtet ?) umd zu einer Zributzahlung verpflichtet ). Im 
Innern blieb es freilich ebenjo jelbftändig wie das öſtlich an⸗ 
| gtengende Mähren, das in der nächſten Zeit ebenfalls in einer 
gewiſſen Abhängigkeit von den Franken erjcheint. 
Ein Krieg, der 788 zwiſchen Karl und dem oftrömifchen 
Reihe wegen der ehemals byzantiniſchen Befigungen in Italien 
| ausbrach, führte zur Eroberung von Iſtrien, das feine alte 
Derfoffung unter einem Dux behielt und nur den bisher dem 
oſtrömiſchen Kaiſer entrichteten Tribut von 344 Goldſtücken 


1) Chron. Moiss. ad 805. M. G. SS. I, 307sq. (mit verbefiertem 
Texte II, 258). Ann. Einhardi (mit Zufag au® Ann. Mett.) ad 805 
und 806. Weitere Ouellen bei Mühlbacher, p. 404b.414b. Sim- 
jon, ©. 322 ff. 327. 

2) Wenigftend wird es als folcher bei ber Reichsteilung von 817 auf- 
geführt. 

3) Einhardi Vita Karoli M.,c. 15. Es fceint um fo weniger 
Grund mit Balady I,103f. und Bübinger I, 302 dies zu bezweifeln, 
a8 die böhmiſche Tradition felbft den Tribut von 500 Marf Silber und 
120 Ofen, den das Land fpäter dem beutfchen Reiche zahlen mußte, 
auf Karls Sohn Pippin (?) zurüdführt. Cosmas II, 8. M. G. SS. IX, 
22. Bol. auch H. Jire ek, Das Recht in Böhmen nnd Mähren 
I, 9. Duditk, Geſchichte Mährens I, 110ff. 

Huber, Geſchichte ſterreichs. I. 6 
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fortan dem Frankenkönige zahlen mußte ?). Im Feldzuge König 
Pippins gegen die Avaren im Jahre 791 zeichnete fich der 
Herzog Johannes von Iſtrien beſonders and. Bald nach ber 
Unterjohung der Avaren wurden durch die Markgrafen Eric 
von Friaul und deſſen Nachfolger Cadolach auch die Eroaten, 
von Sftrien bis zur Cettina und, dem Verbas wohnend, um 
die pannoniſchen Slovenen zwiihen Drau und Sau im eine 
loſe Abhängigkeit gebracht ?). 

805 unterwarfen fich auch Venedig und das romantfche Dal 
matten ven Franken. Doch fiel eriteres bald wieder ab, mb 
Karl verzichtete im Frieden von 812 definitiv auf dieſe beiden 
Gebiete, wogegen Oſtrom ihn als Katjer anerkannte. 

Zum erftenmale wieder feit dem Sturze der Römerberridaft 
war ein großer Teil des heutigen Diterreich unter einem mäch⸗ 
tigen Monarchen vereinigt. 


Siebentes Kapitel. 


Die politifche und Kirchliche Organifation der ſüd— 
öftlihen Marken des karolingiſchen Reiches. 





Die politiiche Organijation des Reiches Karls d. ©r.?) 
beruht auf der Verwaltung ber einzelnen Bezirke, die in 


1) 822, aber wohl fhon 815. Simfon, Lubwig der Fromme I, 
54. ©. über da8 folgende außer DO. Sarnad, Die Beziehungen bes 
fräntifheitalifchen zu dem byzantiniſchen Reiche (Göttingen 1880) E. Dümm- 
ler, Gefichte der Slaven in Dalmatien, in „Sigungsber. der Taijerl. 
Akad.“ II, 382ff.;5 Simfon, Karl db. Gr. II, 333ff. 377. 441ff. 
459 ff. 480 ff. 

2) Dümmler, Marten, ©. 15. Bol. Simfon, ©. 1%fl. 

3) Wait, Deutſche V. ©. III?, 364 ff. 





Eee es 





Grafſchaften und Marten. 83 


ci Deutſchland gewöhnlich aber nicht immer mit den Gauen zu- 
| Ammenfallen, durch Grafen. Die berzogliche Würde ward 
gun befeitigt, wenn auch ber Zitel Herzog‘ (dux) von 
a Schriftſtellern jener Zeit noch bie und da gebraucht wird, be- 
' Ionder8 wenn etwa jemand in einem Sriege oder auch für 


fingere Zeit die Anführung über das ganze Kontingent eines 
Stammes erhielt. 
Der Graf (comes), den der König in ber Regel auf 


1 Lebenszeit ernennt, wenn er auch als bloßer Beamter abgeſetzt 


werden Tann, ift Vertreter des Königs im feinem Bezirk und 
und bat daher Frieden und Ordnung aufrecht zu erbalten, ben 
Vorfig bei den Gerichtöverfammlungen ber freien Grundbefiter 
zu führen, den Heerbann aufzubieten und zu kommandieren, 
auch einen Teil der königlichen Einkünfte, namentlich die Bußen, 


‚ m erheben. Unter ihm ftehen als feine Stellvertreter und 


Boriteher der einzelnen Hunvertfchaften des Gaues die Vilarien 
der Sentenarien, deren Ernennung ihm zujtebt. Die Aufficht 
über die Grafen führen vie „Königsboten“ (missi regales 


; ter dominici), welche, gewöhnlich zwei an der Zahl, jährlich 


Nie verſchiedenen Grafichaften bereiſen. 
An den Orenzen bed Reiches gab es aber auch Gebiete, 
welhe fich von der gewöhnlichen Drganijation der VBerwaltungs- 


I bezirke unterſchieden. Neu unterworfene Länder, die wegen ber 


Rationalität oder der ganz verfchievenen politiichen Entwide- 


lung der Bewohner, oder auch wegen ihrer beſonders gefähr- 


deten Rage nicht geeignet waren, in Kleinere Grafſchaften ge- 
teilt zu werben, blieben unter der Verwaltung eines einzigen 
Bermten und erhielten als Orenzgebiet oder „Mark“ eigen- 
timlihe Einrichtungen. Die Iarolingiihe Marl, die meift 
buch feſte Pläge gejchügt wird, iſt eine Art von Militär- 
grenze, indem die Bewohner in erfter Linie für die Ver⸗ 
teidigung derſelben jorgen, gleichſam beftändig Wache halten 
müffen, wogegen fie vom Sriegsvienfte außerhalb der Mark 
und den meiſten andern Leiftungen frei find. Diefe Mark iſt 
unter einen. Örenzgrafen (comes marcae, marchio) over 
Markgrafen geftellt, der gewöhnlich, um fein Gebiet Teichter 
6* 
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behaupten zu fönnen, noch eine benachbarte Graffchaft in 
feinen Händen bat. 

Der ganze Südoſten des fränkifchen Reiches zerfiel in zwei 
jolche Markgrafſchaften !), was wohl damit zufammtenbing, daß 
bie Unterwerfung ber Bewohner teilweile von Baiern, teil 
weile von Stalien aus unternommen worden war. Schon 
Gerold, der Präfekt von Baiern, und Markgraf Erich von 
Friaul hatten fih in die Aufficht über dieſe Gebiete geteilt. 
Als beide im Jahre 799 den Tod gefunden Hatten, wurden 
- die Verhältniſſe (um 803) definitiv georbnet. ‘Dem Orafen 
oder, wie er nach Yangobarbifcher Ausdrucksweiſe noch hie und 
da bieß, Herzoge von Friaul wurde als „Präfekten der Marl 
Friaul” ?) auch die Oberaufficht über die öſtlich davon ger 
legenen meift ſlaviſchen Gebiete, die zumächft ihre eigenen Fürſten 
oder Zupane behielten, übertragen, über bie Karantanen, bie 
Croaten und die Slovenen zwilhen Drau und Sau wie über 
Iſtrien, wo anfangs das Volk felbft feinen Rektor wählte). 

Die zweite Mark, für die ung fein eigener Name über- 
liefert ift *), die man aber ihrer Lage nach immerhin als Oſt⸗ 
mark bezeichnen kann, umfaßte das ganze den Avaren abge 
nommene Gebiet, jo weit es dem fränlifchen Reiche einverleidt 


1) E. Dümmler, Die ſüdöſtlichen Marken des fränfifchen Heiched 
unter ben Karolingern (795—907), im „Arch. f. öfter. Geſch.“ X 186 
hat zuerft nah Wegräumung ber bisherigen Irrtümer über biefe Ver⸗ 
hältniſſe Licht verbreitet. Vgl. auch deſſen „Geſchichte des oftfränfifche 
Reiches“ I, 28ff. Büdinger I, 159ff. Hat namentlih durch Heran 
ziehung ber veichhaltigeren Duellen über die fpanifhe Mark die Zur 
der Marten überhaupt Hargelegt. Vgl. dazu Kämmel, Die Anfzrn 
bes deutſchen Lebens in Ofterreih, ©. 207 ff. | 

2) Ann. Einhardi ad 818: „Cadolaus comes et marcae Forof © 
ensis praefectus.‘“ 

3) Die Belege bei Dümmler, Marten, ©. 16. 

4) Die Vorſteher beider Marken Balderich und Gerold heißen 
Einh. Ann. ad 826 Avariei limitis custodes und Pannoniei limit 
praefecti. Der Name marchia orientalis findet fih nur im fpätert 
Auctar. Garst. ad 856 (M. G. SS. IX, 565) und zwar nicht für dief 


engere, fondern für bie das ganze Gebiet ſüdöſtlich von Baiern um 
faflende Mar. 
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wirde, aljo das Land füdlich der Donau von der Enns, der 
alten Grenze zwilchen dem Avaren- und Baiernreiche, abwärts 
bi8 zum Wiener Walde mit einigen Landftrichen des meiſt mit 
Bald bedeckten Gebietes nördlich von der Donau vom großen 
Nobel bi8 über den Kampfluß !) und das alte Pannonien 
di8 zur Drau 2). Außerdem war dieſem Markgrafen, ver in 
Lorch feinen Sit hatte, die Graffchaft im Traungau, öftlich 
vom Paſſauer Walde, untergeorbnet, um ihm einen feiteren 
Rückhalt zu gewähren ®). Seit ungefähr 820 erfcheint übri- 
gend im Gebiete zwilchen dem Wiener Walde und der Enns. 
bie im Traungau ein eigener Grenzgraf oder Markgraf, ber 
dem Aufjeher über das ganze Grenzgebiet untergeorbnet ift t). 

Noch größere Veränderungen gingen in der Mark Friaul 
vor. Diejfelbe ward 828 wegen nachläffiger Grenzverteidigung 
bonfeiten des Markgrafen Balderich aufgelöft und unter vier 


1) Über die Grenzen f. Kämmel, ©. 207 ff. 

2) Diefe Annahme Dümmlers (Maren, ©. 16), ber ih aud Bü- 
dinger I, 167 angefohlofien hat, wurbe zwar von Felicetti v. Lieben- 
fel8, Steiermarf im Zeitraum vom 8. bis 12. Jahrhundert I, 12f. 
(8 dem 9. Band der „Beiträge 3. Kunde fleierm. Geſchichtsq.“) bekämpft 
md die Anficht anfgeftellt, daß Unter» Pannonien zwifhen Raab und 
Drau unter ber Aufficht des Markgrafen von Friaul geftanden fei. Doch 
[Heinen mir die von Kämmel, ©. 214, N. 2 dagegen angeführten 
Gründe befonders mit Rüdfiht auf Convers. Carant. cap. 10 ent- 
ſcheidend. 

3) Capitulare in Theodonis villa promulg. a. 805 (M. G. LL. I, 
183): ad I,auriacum (praevideat) Warmarius, ber Borfland ber nörb- 
lihen Mark. Als Vorficher biefer Mark (confinii comites, welche orien- 
talem procurabant plagam) nennt Conv. Carant. c. 10 Goterammus 
(tr 802 Hei Günz fiel), Werinharius, Albricus, Gotafridus, ber lebte 
nachweislich wenigſtens von 811 bis 828. Mühlbacher, Reg. Kar. 
ar. 452. 824. 

4) Dümmler, Marken, ©. 19. Oftfränf. Rei I, 37. Es findet 
fh zuerft in biefer Stellung Wilhelm (820-853). Kämmel, ©. 216 
Nimmt am, daß biefe „Grafen in der Oftmark, welche dem Chef bes ganzen 
kompleres untergeorbnet waren“, fehon feit Beginn der Organifation 
der Marten vorhanden waren und zwar Werner unter Gotram, Gott- 
Med unter Werner. Möglich ift dies immerhin. Aber bemeifend find 
die von ihm angeführten Stellen nicht. 
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Grafen verteilt !), deren Bezirke fich indeſſen nicht beftimmen 
laſſen. 

Übrigens hätte ſchon dadurch eine Auflöſung des früheren 
Markverbandes bald eintreten müſſen, daß Friaul ſelbſt mit 
Iſtrien zu Italien gehörte, während mit dem Herzogtum Baiern 
auch die Verwaltung Karantaniens und überhaupt der ſüdöſtlich 
von Baiern gelegenen flavifchen und avarijchen Gebiete bem 
Sohne des Kaijers Ludwig des Frommen, Ludwig dem Deutfchen, 
übertragen wurde ?). 

Auch die früher dem Markgrafen der Oftmarf ımtergeord- 
neten jlaviichen Fürften in Bannonten und wohl auch in Karam 
tanien verjchwinden mach kurzer Zeit und werden durch fränkiſche 
Grafen erjegt °). 

Dit der fränkiſchen Regierung ging die Kirche Hand in 
Hand 2). Als Karl der Große die Gebiete im Südoſten von 


1) Einh. Ann. ad 828. 

2) Rominell geſchah dies ſchon 817. Doch trat Ludwig ber Deutſche 
thatſächlich erſt 826 bie Negierung als König von Baiern an. Dümm- 
ler, Oftfränt. Reih I, 27. Simfon, Lubwig d. fir. I, 104. 

3) Daß bie in der Convers. Bag. et Carant., c. 10 erwähnten duces, 
qui comitibus praefatis (deu Vorfiehern der nördlichen Mark, Gotram 
u. ſ. w.) subditi fuerunt ad servitium imperatoris, nämlich Priwizlauge, 
Cemicas, Ztoimar, Etgar nicht, wie Dümmiler, Marten, ©. 18, Of 
fränk. Reich I, 39 und andere annehmen, nad Karantanien, ſondern, 
wie berfelbe (Marten, S. 20) für möglich gehalten bat, nah Niede 
Pannonien zu fegen find, da Karantanien nicht unter ben genansıit 
Markgrafen fland, bemerkt in Übereinftimmung mit Felicetti I, 45 
rihtig Kämmel, S. 214, N. 2. Dann gehören natürlich auch die 
beren Stelle tretenden Grafen Helmwin, Aldgar und Pabo nad Ur € 
Ponnonien. Urkundlich läßt ſich 844 bis 877 auch am ben norbäflli E 
Abhängen des Semmering bis zur Pieking und dem Spreizbade, 
jpäter die Mark Pütten entfland, eine zu Karantanien gehörige GE 
ſchaft nachweisen, an bie ſüdöſtlich (zwiſchen Rabnig und Nach?) — 
pannoniſche Grafſchaft ſtöäßt. Felicetti I, 13ff. Bol. auch Kämm 
S. 219. 

4) Am gründlichſten bei aller Kürze handeln darüber Dümml 
Marten, S. 20ff., Büdinger 1,173. Vgl. S. 144 ff. Kämm 
©. 2235 ff. Zabllofe willtürliche Annahmen neben einzelnen braudbem— 
Bemerlungen bringt Al. Huber, Gel. der Einführung und Verb 7 
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Baiern eroberte, war Karantanien noch teilweile, bie den 
Avaren abgenommenen Gebiete wohl noch ganz heidniſch, und 
8 galt nun, die Bewohner für das Eriftentum zu gewinnen 
und dadurch noch enger in den abendländiichen Kulturkreis hin- 
einziehen. 

Diefe Aufgabe fiel zunächft dem Biſchofe Arno von Salz 
burg zu, deſſen Vorgänger bereits die Belehrung der Karan⸗ 
tanen in die Hand genommen hatte. Schon im Jahre 796, 
nah der Unterwerfung der Avaren, übertrug ihm König Pippin 
auch die Kirchliche Gewalt in Unter-Pannonien zwifchen Rabnitz 
ud Drau !), was Karl der Große 803 bejtätigte. Arno, der 
798 auch zum Erzbilchofe von ganz Baiern ernannt ward, jo 
daß die Bifchöfe von Paſſau, Freifing, Regensburg und Säben 
im untergeorbnet wurden, reifte noch im nämlichen Jahre im 
Inftrage des Kaiſers felbft nach dem Often, um dem Volke 
das Chriftentum zu predigen und Priefter und Kirchen zu 
beißen. Zur Belohnung für feine Anftrengungen verſprach 
Ihm der Kaiſer einen größeren Anteil von den Zehnten in feinem 
Pistum 2). Doc übertrug Arno teils wegen Kränklichkeit, 
kilg um nicht feine Diözeſe zu vernachläffigen, die bijchöfliche 
Gewalt im entfernten Karantanien und Unter-Bannonien bald 
einem, Landbiſchofe“ Theoderich. Die Belehrung der nördlichen 
Zeile Avariens fiel dem Bifchofe von Paſſau zu 3), der übrigens 


dung des Chriftentums in Süboftbeutfchland, 4. Band. Unfere Kunde 
ff leider lückenhaft, weil in ber Sauptquelle, ber „Convers. Bag. et 
Carant.“ c. 6-9 nur die Thätigkeit der Erzbifhäfe von Salzburg be— 
rücſichtigt iſt. 

1) Conv. Carant. c. 7, wobei freilich zweifelhaft iſt, ob dieſe Angabe 
Über pie Abgrenzung nit ein Rüdichluß von ben fpäteren DVerhält- 
niſſen ift, 

2) „Tertiam partem de laboribus tuis per singula loca seu episco- 
Patus seu monasterii“ (sti Petri). Alc. ep. 64 ed. Jaffe. Über bie 
Bedeutung von labores — decimae f. Zeißberg, Arno, erfler Eyz- 
biſchof von Salzburg, ©. 24 (aus bem 43. Band der „Situngsber. b. 
kaiſerl. Atad.“). 

3) Als Grenze zwiſchen Salzburg und Paſſau jenſeits des Wiener 
Waldes, wo nicht mehr das Gebirge eine natürliche Scheſldewowhd Waöxe 
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auch für die Milfionen einen Landbiſchof ernannte. Bald erw 
hob auch der Patriarch von Aquileja Anfprüche auf die fird, 
liche Gewalt in Karantanien, indem er geltend machte, daß 
dieſes Yand vor der Einwanderung der Langobarden nach Italien 
zu feiner Kirche gehört babe. Der Kaifer legte endlich 811 
biefen Streit dadurch bei, daß er die Drau als Grenze zwiſchen 
den Deetropolitaniprengeln von Salzburg und Aquileja feit 
jegte ). Den vereinten Anftrengungen der genannten Kirden- 
fürften und der von ihnen ausgejendeten Milfionäre gelang 
es, dem Chriftentum immer mehr Anhänger zu verjchaffen. 

Eine Hauptjtüge der fränkischen Herrichaft wurde die deutice 
Rolonijation. 

Durch die mehrjährigen verheerenden Kriege und bie wieder⸗ 
holten Aufftände wie durch die Auswanderung eines Teiles ver 
früheren Bewohner war das Land der Anaren vollftändig ent- 
völfert worden 2). Nur fchwache Nefte blieben von ihnen in 
Pannonien zurüd?). Auch Karantanien war damals ziemlich 
fpärlid von Slaven bevölkert. Breite Thäler wie das Mur— 
tbal oberhalb Rabfersburg und wieder bei Graz und überhaupt 
fruchtbare Flußnieverungen, dann auch einzelne abgelegene Gr 
birgsthäler waren von ihnen nur ſchwach befiebelt morben ‘). 
Manche fruchtbare Nieverungen waren noch Sümpfe ober 
Auen, breite Höhenrüden und Thalgelände teilweife Urwald. 


ward buch eine Entſcheidung Ludwigs bes Deutfchen 829 der Heine Spab⸗ 
bach bei Wiesmath (füdlih von W. Neuftabt) bis zum Einflufle in DE 
Rabnitz feftgeftellt. 

1) Reg. Kar. 448. Ä j 


2) „Quot proelia in eo (bello) gesta, quantum sanguinis effusuM 
sit, testatur vacua omni (!) habitatore Pannonia et locus, in dquo 
regia Kagani erat, ita desertus, ut nec vestigium quidem in eo hu 
manae habitationis appareat‘“, bemerkt, bezüglich Bannoniens freilich mit 
ftarfer vhetorifeger Übertreibung Einh. Vita Kar. M. c. 13. 


3) Über die Nieberlaffung zwifchen Sabaria und Carnuntum f. oben 
S. 80. Auch in Unter-Pannonien waren nad Convers. Carant. c. 6 
Hunen d. h. Avaren zurüdgeblieben. 


4) Kämmel, ©. 146ff. 
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Nach den damaligen deutſchen Rechtsanſchauungen gehörte alles 
Land, das wüſt, unbebaut oder herrenlos war, dem Könige, 
in neu eroberten Gebieten überhaupt alles, was ohne einen 
bon ihm anerkannten Beſitzer war). Dieſe Ländereien wur- 
den nun teils vom Könige an Kirchen und Klöſter oder an 
verdiente Laien beſonders Beamte geſchenkt oder zu Lehen 
gegeben, teils mit ausdrücklicher oder ſtillſchweigender Geneh⸗ 
migung der Krone ohne weiteren Rechtstitel occupiert ). Teil- 
weile waren es Slaven aus den benachbarten Gegenden, bie 
ih im entvölferten Avarenlande niederließen. In Unter 
hamonien waren diefe fo zahlreich, daß eine um 872 gemachte 
Salzburger Aufzeichnung diefes Land und Karantanien unter 
der Bezeichnung Slavinien zufammenfaßt °). Allein der Haupt- 
beitandteil der Koloniften waren Doch Deutfche und zwar natür- 
ih Angehörige des nächiten deutſchen Stammes, aljo Baiern 9). 
Dei der Schwierigkeit der Urbarmachung ging die Bejievelung 
freilich meift nicht von einwandernden Kleinbauern aus, jon- 
dern von geiftlichen Korporationen ober reichen Laien, bie ihre 
Hörigen und Sklaven mitbrachten, fo daß bier der Großgrund- 
befik über die freien Bauern von Anfang an überwog ). Die 
baieriſchen Bistümer Salzburg, Paſſau, Negensburg und Trei- 
fing und die dortigen Klöfter Altaih und Kremsmünfter er⸗ 


1) Waitz, V. ©. IV? 135ff. VBgl. VILL, 256. 

2) In Urk. von 863 Juni 16. für Altaich (M. B. XI, 120) erklärt 
dudwig d. D.: „avus noster Carolus licentiam tribuit suis fidelibus, 
in augmentatione rerum ecclesiarum dei in Pannonia carpere et pos- 
Sidere hereditatem, quod per licentiam ipsius in multis locis et ad 
istud etiam monasterium factum esse dinoscitur.“ Bgl. im allgemeinen 
düdinger I, 161ff. 

3) Conv. Carant. c. 6: „Tunc vero Sclavi post Hunos inde ex- 
Pulsog coeperunt istis partibus Danubii diversas regiones habitare.“ — 
Cap. 7: „in Sclaviniam, in partes videlicet Quarantanas atque in- 
ftrioris Pannoniae.‘“ 

4) Ibid. c. 10: „‚coeperunt populi sive Sclavi vel Bagoarii inhabi- 
are terram, unde illi expulsi sunt Huni, et multiplicari.“ 

5) Kämmel, ©. 241ff. 
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warben ſchon unter Karl dem Großen und ſeinen erſten Rad 
folgern im Oſtlande an verſchiedenen Orten ausgedehnte 
Beſitzungen 9). 

Freilich wurden nicht alle Gebiete von den Deutſchen gleich 
dicht beſiedelt. Von den ſumpfigen Niederungen an der Donau 
von Carnuntum abwärts hielten ſie ſich vollſtändig fern. 
Ebenſo drangen ſie nur an einzelnen Stellen etwas tiefer in 
den „Nordwald“ vor, der faſt das ganze Gebiet am linken 
Donauufer bis zur böhmiſchen Grenze bedeckte. Auch in den 
ſlaviſchen Gebieten ſüdlich von der Drau, die in kirchlicher 
Beziehung nicht mit Deutſchland, ſondern mit Italien in Ber 
bindung ftanden, finden wir nur vereinzelte deutſche Ortſchaften 
wie Gurkfeld und Reichenburg an der Sau. Dagegen ließen 
ſich Deutfche in der Ebene am Wörther See bei Klagenfurt, 
dann am linten Donauufer von der Enns, bejonders aber 
von der Ips abwärts bis zum Wiener Walde namentlich an 
der Traifen und im Tulner Felde in größeren Maſſen nieber. 
An der Traifen gründeten die Mönche von Tegernjee die Abtei 
St. Pölten, das einzige Klofter, das fih im neunten Jahr 
bundert öſtlich von der Enns nachweiſen läßt, das aber jpäter 
an Paſſau gefommen ift. Jenſeits des Wiener Waldes er- 
fcheinen bie nordöſtlichen Abhänge des Semmering um Bütten, 
welche damals zu Karantanien gehörten, als vein deutſches Ge⸗ 
biet, und von dort jcheinen fich einzelne deutſche Anſiedelun gen 
über das Hügelland bis zu den Ruinen des römischen Scor 
bantia, der „öden Burg“ (Ovenburg) und die Flüffe GEN 
Pinka und Lafnitz abwärts bis gegen die Raab gezogen 3 
haben. In Baden bei Wien, deffen warme Quellen offen 0% 
auch von den Deutſchen gefhägt wurden, war ſogar =! 
Tönigliche Pfalz, wo 869 ein zahlreich bejuchter Hoftag ab» 2 
halten wurde. 

Diefen Deutfchen gegenüber ſanken nicht bloß die im a7 
gebliebenen Avaren zu zinspflichtigen Unterthanen bes Kin Ei 


1) Die Nachweiſe im einzelnen für dies und das Folgende bei Käg2 
mel, ©. 244ff. 


Geiftige8 Leben. 9 


ferab *), fonbern auch viele Slaven gerieten in perjönliche ober 
dingliche Abhängigkeit von denſelben. Schon 828 wird ein- 
mal Slave (Selavus) al8 gleichbedeutend mit Slave ober Höriger 
gebraucht 2). | 

Es waren freilich erft Anfänge, aber doch viel veriprechende 
Anfänge einer intenfiveren Kultur. Selbft die Weinrebe wurbe 
in einzelnen Gegenden wie in der Wachau, um Hollenburg, 
Zuln und am Norbabhange des Wiener Waldes, im Gurk 
und Lavantthal, bei Bettau und am Plattenſee gepflanzt 3). 
Manche Teile des neuen Koloniallandes ftanden hinter ein- 
zelnen Gegenven des baieriſchen Miutterlandes fchwerlich weit 
zurück. 

Dagegen pulſierte das geiſtige Leben der Koloniſten ſicher 
nur ſchwach. „Wer mit der einen Hand den Pflug faßt und 
die andere am Schwertgriff halten muß, der hat für die Feder 
feine frei; nur ein Lied kann aus feiner Bruſt hervorquellen“ 9). 
Doch ftand Arno 5), der erfte Erzbifchof von Salzburg, ein 
Freund Alcuins, mit dem litterariſchen Kreife, der fich um 
Karl den Großen bildete, in regem Verkehr. Seine eigenen 
wiſſenſchaftlichen oder litterariſchen Leiftungen find freilich gleich 
al, Er wendet fich vorberrichend praftiichen Aufgaben zu; 
die Abfaſſung eines Lehrbuches zur Anfertigung von Briefen 
und Urkunden, die Aufzeichnung der Schenkungen der baie- 
Then Herzoge an das Stift Salzburg bat er veranlaft. 
Allein er legte doch den Grund zu einer hanbichriftlichen Bi⸗ 
bliothek in Salzburg, indem er mehr als 150 Bände abfchreiben 
ließs), und an der Schule zu Salzburg wirkten unter ihm 


1) Conv. Carant. c. 3: „Eos (Hunos) autem, qui obediebant fidei 
et baptismum sunt consecuti, tributarios fecerunt regum et terram, 
Quam possident residui, adhuc pro tributo retinent usque in hodier- 
Num diem.“ 

2) „Servi vel sclavi eiusdem monasterii.“ U.⸗B. von Krems— 
Münfter, p. 9. M. B. XXXL, 54. 

3) Kämmel, ©. 285. 

4) Ebd., S. 292. 

5) Büdinger I, 148. Zeißberg, Arno, ©. 60ff. 

6) Kalend. necrol. ecel. metrop. Salzburg. in Böhmer. Fontes IV, 577 
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mehrere Schüler Alcuind. Man merkt auch den Einfluß der 
bejjeren farolingiihen Bildung an dem flar und ziemlich for 
reft gejchriebenen Bericht „über die Belehrung der Baiern und 
Karantanen“, der 872 oder 873 in Salzburg abgefaft wor 
den iſt. Daß felbft Geiftliche, die in abgelegeneren Gegenden 
mitten im praftifchen Leben ftanden, für geiftige Interejjen nicht 
unempfänglich waren, beweift der Paſſauiſche Landbiſchof Ma 
dalwin, der in feiner aus jechsundfünfzig Büchern bejtehenden 
Bibliothef, die er im Jahre 903 dem Stifte Paſſau über 
wies 1), neben theologiſchen, kanoniſtiſchen und juridiichen Werten 
auch Des Boethius Buch „de consolatione philosophiae“, Ciceros 
Abhandlung „de ofliciis“, Virgils Cflogen und Georgien 
und eine Komödie des Plautus beſaß. 


Adıtes Kapitel. 
Aufftände ſlaviſcher Stämme. Das mährifche Reid. 


— — 


Eine kräftige Regierung nach innen und außen, wie ſie 
unter Karl dem Großen beſtand, würde wohl imſtande geweſen 
ſein, die Gebiete bis zur Donau und Save feſtzuhalten und 
im Laufe der Zeit dem deutſchen Weſen vollſtändig zu aſſi⸗ 
milieren. Allein nach dem Tode des großen Karl im Jahre 
814 ging die Gewalt auf ſeinen Sohn Ludwig den „Frommen“ 
über, unter dem ſich bald der Verfall des Reiches fühlbar 
machte und manche der unterworfenen Stämme ſich gegen die 
Herrſchaft der Franken zu erheben wagten. 

Im Jahre 819 empörte ſich der Fürſt der pannoniſchen 


1) Sein Teſtament M. B. XXVIIIb, 201. 
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Slovenen, Liudewit 1), der in Siscta refidierte, angeblich wegen 
ver Grauſamkeit und des Übermutes des Markgrafen Cadolach 
von Sriaul, befiegte den Croatenfürften Borna, der treu zu 
den Sranfen bielt, an der Kulpa, bebrängte ihn eine Zeit 
fang in feinem Lande, dem nördlichen Zeile von Dalmatien, 
und brachte die ſtammverwandten Krainer und einen Zeil der 
Karantanen auf feine Seite. Zwei Jahre nach einander, 820 
und 821, mußten die Kräfte des größeren Teiles des fränkischen 
Reiches gegen ihn aufgeboten werben. Xangobarden, Baiern, 
Anmannen, Oftfranfen und Sacjen rüdten von Italien, 
Korantanien und Ober-Pannonien aus in das Land üblich 
von der Drau ein, ohne mehr zu erreichen als die Wieber- 
unterwerfung der aufftändtichen Karantanen ?) und die DVer- 
wiltung des Gebietes Liudewits. Erſt im Jahre 822, wo ein 
neuer Angriff von Italien aus erfolgte, ſah fich diefer zur 
Flucht in Das Gebiet der benachbarten Serben, und ſpäter 
nach Dalmatien genötigt, wo er 823 durch einen Oheim Bornas 
ermordet wurde. Nicht nur das Land ziwifchen der Drau und 
Sau bis Semlin kehrte jegt wieder unter die fränfifche Herr- 
haft zurück. Auch ſlaviſche Stämme jenſeits der Sau, die 
Timotfchaner am Timok und deren weftliche Nachbarn bie 
Abodriten oder Branitſchewzer waren bereit, fich der Ober- 
hoheit des Kaiſers zu unterwerfen °). 


1) Sauptquelle find auch hierüber wie über die folgenden Verwickelungen 
mit den Bulgaren bie Ann, Einhardi 818—828. Bgl. dazır die Er= 
lnterungen Rackis zu den von ihm über bie Geſchichte ber Südſlaven 
geſammelten Quellen im 7. Bande ber Mon. spectantia hist. Slav. 
merid, p. 320 qq. und die Darfiellungen bei Dümmler, Marten, 
6. ff, Slaven in Dalmatien, in „Sitzungsber.“ XX, 388 ff. und Oſt- 
fänt, Reich I, 37. Büdinger, ©. 176ff. Simfon, Ludwig d. Fr., 
l. Band, wie Mühlbacher, Reg. Karol., zu ben betreffenden Jahren. 

2) Vielleicht find bei dieſer Gelegenheit bie einheimifchen Fürften durch 
fränkiſche Grafen erfett worden. ©. oben, ©. 86. 

3) Ann. Einhardi 824. Erſtere hatten fih ſchon 818 von den Bul⸗ 
garen getrennt und auf fränkiſches Gebiet begeben, waren aber dann 
von Liudewit bewogen worden, ſich ihm anzufchließen. Ibid.ad 818. 819. 
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Dies führte aber einen gefährlichen Krieg mit den Bulgaren 
herbei, die am Anfange des neunten Jahrhunderts unter der 
Regierung des gewaltigen Krum neuerdings Konſtantinopel 
zittern machten, 811 ein byzantiniſches Heer mit dem Laiſer 
Nikephorus vernichteten und auch nordwärts der Donau über 
die heutige Walachei und auch über Siebenbürgen ?) ihre Herr 
Ichaft ausdehnten. Ihr Fürft Omortag ſchickte ſchon 824 an 
den Raifer Ludwig eine Geſandtſchaft und forderte wiederholt 
eine Feftſtellung der Grenze, aljo wohl DVerzichtleiftung auf die 
Herrichaft über die von ihm abgefullenen Slavenſtämme, die 
fich ven Franken angejchloffen Hatten. Da der Kaifer Ludwig 
die Verhandlungen Hinauszuziehen fuchte, drang endlich 827 
ein bulgariiches Heer auf Schiffen die Drau aufwärts nad 
Weiten, vermwüfiete das Gebiet der Slaven in Bannonien, ver 
trieb ihre Häuptlinge und feste an deren Stelle bulgariſche 
Beamte ein. Der Markgraf Balderich von Friaul, deſſen 
Nachläffigkeit dies verjchuldet haben follte, warb 828 abgeſetzt 
feine Mark in vier Grafſchaften aufgelöft und die Führung 
bes Krieges gegen die Bulgaren dem jungen Sohne des Kailers, 
Ludwig dent „Deutfchen“ übertragen, der 825 Baiern mit 
den im Oſten angrenzenden Marken und jlasiichen Gebieten 
als Königreich erhalten batte. Allen von Erfolgen besfelben 
wird nichts berichtet, vielmehr fand 826 ein neuer verbeerender 
Einfall der Bulgaren nach Pannonien ftatt. Wenn auch) bie 
Bulgaren ihre Herrichaft über die Slaven zwiſchen Drau und 
Sau nicht behaupteten, jcheinen biefe doch einige Jahre von 
den Franken unabhängig geblieben zu jet. 

Auch die Croaten riffen fich bei dem zunehmenden Verfall 
der fränfiihen Macht von dieſer los und traten dann 877 in 
ein Ioderes Abhängigkeitsverhältnis zum oftrömiichen Reiche ?). 


1) Gegen die entgegengefegte Annahme von Rösler, Romäniſche 
Studien, S. 201ff. und Hunfaloy, Ethnogr. von Ungarn, ©. 106ff. 
f. Pie, Über die Ahflommung der Rumänen, ©. 71ff. Bgl. meine Bei- 
träge zur älteren Gefchichte Ofterreichs, in „Mitt. d. Inſtituts“ IL, 373, 
N. 1. 


2) Dümmler, Staven in Dalmatien, in „Situngsber.” XX, 404. 
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Bon viel größerer Bedeutung als dieſe Erhebungen ber 
lüjlavifchen Stämme, die aus Mangel an Hilfsmitteln oder 
ſtaatenbildender Kraft ohne weitere Folgen blieben, find bie 
Verſuche der Mährer, ein unabhängiges. Reich mit einer natio- 
nalen Kirchenverfaffung. zu bilden. 

Die Mährer oder Marchamvohner !), zu. beiden Seiten 
dieſes Fluffes von ber Grenze Böhmens bis über Die gebirgigen 
Zeile des nordweſtlichen Ungarn, im Süben bis zur Donau 
fh ausbreitend, werben zum erftenmale unter biefem Namen 
822 erwähnt, wo eine Gejandtichaft berjelben wie joldhe der 
Böhmen und der übrigen unter fränkiſcher Oberhoheit ftehen- 
der Slavenftämme dem Kaiſer auf einer Reichsverſammlung 
in Frankfurt Geſchenke darbringt?). Sie waren alſo ohne 
J. Zweifel ſeit Karl dem Großen in Abhängigkeit nom Franken⸗ 
J Ünige. 
i Wie die anderen Slavenſtämme waren auch die Mährer 
cp politiich nicht geeinigt, jondern ftanden unter mehreren Fürften, 
rt bi pre Zeit Ludwigs des Trommen Moimir fih ber Ober 
= bericheft über den ganzen Stamm bemächtigte. Wir erfahren 
bon ihm zuerft mach 830, wo er den Priwina ®), der in ber 
cf Gegend von Neitra berrichte, aus feinem Gebiete vertrieb. 
E Priwine, der noch Heide war, aber fich doch dem Chriſtentum 


vo geneigt gezeigt und durc den Erzbiſchof Adalramm von Salz 





burg in Neitra eine Kirche hatte weihen lafjen *), floh über 


1) Marahenses, Marharii nach ber dentſchen, Moravi etc. nad der 
ſlaviſchen Form des Flußnamens. 

2) Einh. Ann.: „Ibique.... . omnium orientalium Slavorum id 
est Abodritorum , Soraborum, Wiltzorum, Beheimorum, Marva- 
aorum, Praedenecentorum et in Pannonia residentium Avarım le- 
gationes cum muneribus ad se directas audivit.“ 

3) Unfere Quelle über Priwina und beffen Sohn Kozel wie deſſen 
pannoniſches Fürftentum ift die Convers. Carant. c. 10—13. Bgl. da- 
mit die Darſtellung bei Büdinger, I, 182ff. Dudik, Geſch. Mährens 
I, 12. Dümmler, Oſtfränk. Reich I, 34f. 284 u. ſ. w. Käm- 
mel, S. 217 ff. 

4) Die Annahme Büdingers, Dudiks, Dümmlers, baß er 
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die Donau zum Markgrafen Ratbod!) und Tieß fich auf 
Wunſch Ludwigs des Deutichen im chriftlihen Glauben unter» 
richten und in Zraismauer, einem Befigtum der Salzburger 
Kirche, taufen. Später, nach 840, erhielt er von Ludwig dem 
Deutichen einen Teil Unter» Pannontens am Szalafluffe als 
fränkiſches Lehen. An der Einmündung desjelben in den Platten, 
See erbaute er fich eine Nefidenz, fpäter die ‚Moosburg‘ ?) 
genannt, mit einer Kirche, die der Salzburger Erzbijchof Liup⸗ 
ramm 850 einweibte?), und wirkte eifrig für Chriftentum 
und Gefittung. Zur Erbauung einer zweiten Kirche in Moos⸗— 
burg ſchickte der Erzbiichof aus Salzburg Maurer, Schmiede, 
Zimmerleute und Dialer. Auch an verfchtedenen anderen Orten, 
die meist deutfche Namen führen, wurden durch Priwina Kirchen 
erbaut. Durch jeinen Eifer für die Ausbreitung und Be 
fejtigung des Chriftentums erwarb er fich jo ſehr die Gunft 
des Könige Ludwig, daß diefer ihm um 848 das Gebiet, dad 
er bisher zu Lehen gehabt, mit Ausnahme der Befigungen der 
Salzburger Kirche al8 Eigentum verlieh und zu einem Herzog. 
tum erhob. Da im Weiten Bettau, im Oſten Fünfkirchen 
und im Norden Salapiugen *) al8 Ortichaften in dieſem 
Fürftentum genannt werden, jo bat e8 vielleicht ganz Unter 
Pannonien zwiichen ver Drau und Raab umfaßt °). Als Priwine 


die Kirche im Neitra erft nach feiner Bertreibung und Chriftianifierung 
babe weihen laſſen, findet in der Conv. keine Stüße. 


1) Diefer kommt zuerft 833, fein Vorgänger Gerold 828 vor. Dümm⸗ 
ler, Marten, ©. 19. 


2) Das heutige ungarifche Sarvar gewöhnlich Szalavar, bat biejelde 
Bebeutung: „Kot= oder Moraſtburg“. Hunfaloy, Ethnographie, 
©. 114f. 

3) Die Namen ber bei diefer Kirchweihe nach ber Convers. anweſen⸗ 
ben Vornehmen zeigen, wie bier Deutfhe und Slaven unter einander 
wohnten. 

4) Salabug, Szalaber. Die anderen in der Convers. erwähnten 
Ortſchaften laſſen fih leider nicht beftimmen. 


5) So auch Pic, Der nationale Kampf gegen das ungarifche Staats⸗ 
recht, ©. 52. 
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61 von den Mährern erichlagen wurde, folgte ihm fein Sohn 
Anel im Fürftentum nad). 

Während in Unter- Bannonien die fränkiſche Verwaltung 
befeitigt warb und, allerbings unter ber Oberhoheit des Königs, 
in ſlaviſches Fürſtentum an deren Stelle trat, fuchten ſich bie 
—laven nördlich von der Donau ganz unabhängig zu machen. 
8 Streben Moimirs von Mähren, fein Boll zu einigen 
nd eine jelbftändige Macht zu gründen, war fehr begünftigt 
orden durch die Unruhen im fränkiichen Reiche, durch bie 
vige ber Söhne Ludwigs des Trommen mit ihrem Water 
nd unter fich ſelbſt, die endlich 843 im Vertrag von Verdun 
rw Auflöfung der Tarolingifchen Monarchie und zur Spaltung 
rfelden in brei Reiche führten. Erſt nach der Ordnung 
ejer Verbältniife wendete Ludwig der Deutſche feine Aufmerk- 
mkeit wieder dem Often zu. Vierzehn böhmtiche Häuptlinge 
eßen fich mit ihrem Gefolge im Ianuar 845 in Regensburg 
ufen!), was der beite Beweis ihrer Ergebenheit fchien. 
egen Moimir von Mähren z0g er im Auguft 846 felbft ing 
eld, entjeßte ihn wegen beabfichtigter Erhebung gegen die 
änfifche Herrichaft feines Landes und ernannte deſſen Neffen 
taftiflam zum Derzoge ?). Aber ſchon wollten fich die Slaven⸗ 
ümme des Oſtens nicht mehr fügen. Al er aus Mähren 
uch Böhmen nachhaufe z0g, ward Ludwig von den Häupt⸗ 
ngen dieſes Landes angegriffen und fchlug fich nur mit großem 
serlufte nach Baiern dur. Wiederholte Teldzüge gegen 
Böhmen (848, 849) endeten ſchließlich mit einer Niederlage 
8 beutichen Heeres. Die glüdlihen Kämpfe der Böhmen 
Tmutigten auch Raftiflao von Mähren zum Abfall. 853 
ſegann er im Bunde mit ven Bulgaren Feindſeligkeiten gegen 


l) Ruodolf. Fuld. a. 845 (M. G. SS. I, 864): „Hludowicus 14 ex 
düeibus Boemanorum cum hominibus suis christianam religionem de- 
ülerantes .. . baptizari iussit.“ 

2) Darüber wie über bie folgenden Kämpfe mit ben Böhmen und 
Rehrern, worüber Ruodolf. Fuld. Hauptquelle ift, |. Palady, Geſchichte 
döhmeng I, 111ff. Dudik I, 130f. Dümmler, Offränt. Reid 
I, 24. 328 f. 369 ff. u. ſ. w. 

daber, Geſchichte Ofterreihs. I. 7 


98 Erhebung Karlmanns. 


das Oſtfränkiſche Reich, freilich ohne etwas auszurichten. 865 
führte König Ludwig ſelbſt ein Heer gegen ihn, wagte aber 
nicht, ihn Hinter feinen ſtarken Befeftigungen anzugreifen. Ein 
Überfall, den Raftiflam auf das fränfifche Lager unternahm, 
warb zwar blutig zurüdgeichlagen, auch ein großer Teil des 
mährifchen Landes mit Raub und Brand beimgejucht. Aber 
ein militäriicher Erfolg ward nicht errungen, und NRaftiilan 
rächte fich nach dem Rüdzuge des Königs ſeinerſeits durch Ver 
beerung des rechten Donauufers. Mähren wie Böhmen, gegen 
das im mämlichen Sabre ein Angriff unternommen worden 
war, blieb für die Deutſchen verloren. 

Vielleicht hängt es mit den leiten Erfolgen Raſtiſlavs zw 
ſammen, daß der Markgraf Ratbod wegen Verrates abgeickt 


wurde und daß ber König 856 die Oberaufficht über Die ganzen - 


Örenzgebiete im Süboften feinem älteften und tüchtigfter Sohne 
Karlmann übertrug). Der ehrgeizige Süngling war abe 
mit dieſer ihm amvertrauten Gewalt nicht zufrieden. Cr fette 


861 alle Grafen in den ihm untergeorbneten Gebieten ab, 
um an beren Stelle ergebene Anhänger zu ernennen, und 


nüpfte felbft Verbindungen mit Raftiflav von Mähren an?) 
Im Iahre 863 rüftete König Ludwig gegen Karlmann unte 
dem Vorwande, mit Unterftügung der YBulgaren die Mährer 
angreifen zu wollen, ein Heer aus, mit dem er aus der Ge 
gend von Wien über den Semmering vorzudringen beabfid 
tigte. Karlmann batte das Kommando über ben größten Teil 
feiner Truppen dem Grafen Gundakar anvertraut, der fich mit 
denſelben an der Schwarzau aufgejtellt hatte, um den Zugang 
zu den Päſſen de8 Semmering zu verteidigen. Allein vom 
Könige duch das Verjprechen gewonnen, ihm die Verwaltung 
von ganz Kärnten zu übertragen, ging er mit feiner Mann 


1) Auct. Garst. M. G. SS. IX, 565: „Karlomanno marchia orien- 
talis est commendata.“ Bgl. Dümmler, Marten, S. 34f. 

2) Ruodolf, Fuld. a. 861: „Carlomannus .. . res novas molitus 
est; expulit enim duces, quibus custodia commissa erat Pannonici 
limitis et Carantani, atque per suos marcam ordinavit.“ Vgl. im all» 
gemeinen Dümmler, Marten, S. 35 ff., Oftfränf. Reich I, 465 ff 
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Khaft zu demjelben über und gab Kärnten preis. Da Farl- 
mann auch von Raftiz ohne Unterſtützung gelaffen wurde, blieb 
ihm nichts übrig, als ich feinem Vater zu ergeben, ver ihn in 
Regensburg in Haft Hielt '). 

Nach der Unterwerfung Karlmanns und dem Abfchluffe 
änes Friedensvertrages mit dem Bulgarenkhan Bogoris unter- 
nahm Ludwig auch einen Angriff auf Raſtiſlav von Mähren. 
Ende Auguft 864 drang er mit einen zahlreichen Heere über 
die Donau und belagerte den Mäbrerfürften in der Tefte 
Dowin 2). Im die Enge getrieben veriprach dieſer mit jeinen 
Großen eidlich Treue und ftellte Geißeln. Doch hielt er feinen 
Schwur nicht °). Auch fortan war er ber Mittelpunkt alfer 
dem Könige feindfeligen Bewegungen. Noch im nämlichen 
Sabre entlam Karlmanm nach der Oftmarf und wurde von 
den bortigen Grafen wieder als Herr anerfannt. Doch ſöhnte 
er fih auch mit feinem Vater aus, und dieſer überlieh ihm 
865 nicht bloß die oberjte Verwaltung der ſüdöſtlichen Grenz⸗ 
landſchaften, fondern beftimmte für ihn bei einer in biefem 
Sabre vorgenommenen Neichsteilung unter feine drei Söhne 
auch noch Batern, welches damals als das Hauptland des oſt⸗ 
fränkiſchen Neiches betrachtet wurde. Karmann blieb fortan 
feinem Vater treu und ſchirmte kräftig das Oftland gegen 
Raftiz, der jebe aufftändifche Bewegung gegen ben beutjchen 
König unterftüßte oder wenigſtens ermutigte. 

Im Yahre 869 entbrannte der Kampf zwifchen Slaven 
und Deutihen auf der ganzen Linie Die Böhmen fielen 
wieberholt in Baiern, die Sorben, ihre nörblichen Nachbarn 
ud Bundesgenofien, in Thüringen ein. Gegen Raftillav von 
Mihren führte Karlmann den Kampf. König Lubwig bot 


) Ruod. Fuld. a. 863. Bol. Dümmler, Oftfränt. Reich 1,492. 
ı MD Treo Dümmlers Bebenfen wahrfcheinlich doch Deben ober The- 
ben auf fleiler Höhe am Einfluffe der March in die Donan. 

3) Ann. Fuld,, die mit Hincmari Rem. Ann. aud für die folgenden 
Erelgnifie Hanptquelle find. Bon neueren Darfiellungen find befonders 
Dudit I, 137 ff. und Dümmler, Marten, ©. 37ff. und Oftfeän. 
Reich I, 527 ff. 559 ff. 593. 715f. zu vergleichen. 

7* 
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endlich alle Kräfte feines Neiches auf und beichloß, im Auguft 
mit drei Heeren die Slaven anzugreifen. Sein Sohn Ludwig 
befiegte und unterwarf an der Spite der Sachſen und Thü- 
ringer die Sorben, die auch Böhmen in Sold genommen 
batten. Karlmann zog mit den Baiern gegen Raſtiſlavs Neffen 
Swatopluk oder, wie ihn die Deutichen nannten, Zwentibold, 
der, wohl unter ver Oberhobeit feines Obeims, ein eigenes 
Gebiet beherrſchte). Raſtiſlaw wollte der König ſelbſt mit 
den Franken und Schwaben ungreifen, Doch warb er durch 
feine Erkrankung genötigt, den Oberbefehl feinem jüngften 
Sohne Karl zu übertragen. Karl und Karlmann vermüfteten 
das feindliche Gebiet mit Feuer und Schwert und bemächtigten 
fich vieler Habfeligkeiten der Mährer, die in Wäldern verjtedt 
oder in Üdern vergraben waren. Aber Raſtiſlav felbft hielt 
ſich auch diesmal Hinter einer Verſchanzung, „die allen früher 
geichebenen unähnlich und nicht zu beichreiben war‘ 2). Wohl 
die Böhmen, aber nicht Raſtiſlav von Mähren ?) unterwarfen 
ſich der fränkiſchen Dberbobeit. 

Die durch Raſtiſlav errungene politifche Selbftändigfeit der 
Mährer follte durch ihre Tirchliche Unabhängigkeit von den 
deutſchen Biſchöfen noch mehr gefichert werden. 

Bisher war das Chriftentum in Mähren wohl vorzüglich 
durch deutfche Geiftliche gepredigt worben, obwohl auch italie- 


1) Es iſt nit unwahrſcheinlich, aber durch nichts bewiefen, daß bieS 
das ehemalige Fürftentum Priwinad mit dem Site in Neitra war. 

2) „Ineffabilem Rastizi munitionem et omnibus antiquissimis 
dissimilem.“ Ann. Fuld., p. 381. Die Anfiht Paladys I 125, 
N. 86, daß dies Welehrad, das heutige Hrabifh, auf einer Infel ber 
March gemefen fei, hat ſchon Dudik 1,145, N. 1 als unbegründet dar— 
getban. 

3) Dies folgt aus bem Schweigen ber Ann. Fuld. Daß mit Raſtis — 
law wenigftens ein „vorläufige Abkommen“ gefchloffen worben fei, wie 
Dümmler und andere annehmen, möchte ih aus ben Worten Hine — 


mars, p. 485: „ad quam (pacem) confirmandam filios suos cum 


marchionibus terrae ipsius direxerat‘“ nicht fließen. Denn Hinema — 
berichtet dies nicht mit fpezieller Beziehung auf die Mährer und vor der 
Kämpfen Ludwigs d. I. mit den Sorben, bie er allein erwähnt. 
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niſche und griechiiche Priefter vafelbft erwähnt werben !). Die 
Didzefe Paffau grenzte ja an Mähren und in Neitra batte 
der Erzbiichof von Salzburg eine Kirche geweiht. Da aber 
bei der damaligen engen Verbindung von Kirche und Staat 
Ehriftianifierung und Ausbreitung der fränkiichen Herrichaft 
überall Hand in Hand ging, fo mußte umgelehrt das Streben 
der Nachbarftämme nach politiicher Unabhängigkeit auch mit 
dem Verſuche verbunden fein, ſich von ver kirchlichen Gewalt 
deutſcher Biſchöfe und Erzbiſchöfe loszumachen und einen eigenen 
Kirchenſprengel zu gründen. 

Auch Raftiflan von Mähren wendete jich nach feinem Ab⸗ 
fale vom fränkiſchen Reiche um das Jahr 863 im Einver- 
fändniffe mit feinen Großen um Miffionäre, die dem Volle 
in feiner Sprache das Chriftentum lehren könnten, an ben 
entfernten und baher für ihn ungefährlichen oftrömifchen Kaifer. 
Im Reiche desjelben lebten damals zwei hervorragende Theo- 
Iogen, Methodius und Cyrillus oder, wie er urjprünglich hieß, 
Konftantin ?). Sie ftammten aus einer angefehenen Familie 


1) Bannonifche Legende, c. 5 im „Arc. f. öſterr. Geſch.“ XIII, 158. 
2) Die älteften Quellen find die (von einem Schüler bes Metho- 
ding?) urfprünglich vielleicht in griechifcher Sprache gefchriebene, aber 
nur in ruffifcher Überfegung vorhandene „Bannonifhe Legende vom 
heiligen Methodius“, die nach einer Überfegung von Miklofid 
Dümmler im 13. Band des „Arch. f. öſterr. Gefch.“ herausgegeben 
und in trefiliher Weile commentiert bat (dann auch bei Ginzel, Anhang, 
S. 20ff.) und bie (von demſelben Verfaſſer berrührende?) „Legende 
dom heiligen Eyrillus”, ferbifh und lateiniſch herausgegeben von 
Dümmler und Miltofih Im 19. Band der „Denkſchriften d. kaiſerl. Akad.“ 
(1870). Auch die Translatio s. Clementis ober fogen. italienifche 
Legende (Acta SS. Mart. I, 19, auch Ginzel, Anhang, S.5ff.) verdient 
Beachtung. Bon den vielen neueren Arbeiten nenne ich neben dem un⸗ 
kritiſchen Werke von Ginzel, Geſchichte ber Stavenapoftel Eyrill und 
Method und der Slaviſchen Liturgie (1857) Wattenbach, Beiträge zur 
Geſch. d. chriſtl. Kirche in Mähren und Böhmen (1849). Leger, Me- 
thode et Cyrille (Paris 1868) enthält wenig Neues. Vgl. au Bü- 
dinger, S. 188ff, Dubit I, 151ff. (manchmal etwas unkritiſch) und 
Dümmler, Oftfränf. Rei I, 619 ff. 699 ff. u. f. w.; dann LI, 192 ff. 
255 ff. Über die Onellen f. W. Jagié im „Arch. f. ſlav. Philol.“ IV, 
97 ff. 297 ff. | 
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in Theſſalonika, defien Umgebung ganz von Slaven bewohnt 
war, jo daß fie von Jugend auf des ſlaviſchen Zundig waren. 
Nachdem fie eine jorgfältige Erziehung genoffen hatten, war 
Konftantin Priefter geworden, Methobius in den Mönchftand 
getreten. Bejonderd Konftantin, wegen jener Weisheit und 
jeiner ernten Richtung der „Philoſoph“ genannt, genoß feiner 
Gelehrſamkeit halber ſehr großes Anjehen. Schon im Alter 
bon vierundzwanzig Jahren war er an den Hof des Chalifen 
geſchikk worden, um ven Muhammedanern gegenüber bas 
Chriftentum zu verteidigen. ALS der Khakan der Chazaren im 
üblichen Rußland um 861 vom befreundeten oftrömiichen Kaifer 
einen unterrichteten Mann verlangte, ber ihm den Juden und 
Muhammedanern gegenüber. ven wahren Glauben offenbaren 
jollte, wußte derjelbe feinen befjeren als Konftantin, ver fie 
in Begleitung feines Bruders dorthin begab. Beide waren 
eben von dort zurüdgelehrt, als eine ähnliche Bitte von Raſti⸗ 
flav von Mähren eintraf. Auch ihm fenbete der Kaifer die 
genannten Brüder, die als erprobte Theologen und al8 Kenner 
ber ſlaviſchen Sprache beſonders dazu geeignet ſchienen. 

Um eine größere Wirkfamkeit auf die Bewohner Mährens 
ausüben zu können, begann Konftantin gleich die Überfegung 
in die um Theſſalonika gefprochene ſlaviſche Sprache !), die dar 
mals wohl auch noch den Norbilaven verſtändlich war, zu 
welchem Zwecke er fich erſt eine den ſlaviſchen Lauten entſprechende 
Schrift, die fogen. Glagolica ?) erfand. 

Nach mehr als vreijähriger Thätigfeit in Mähren, wo bie 
beiden Brüder wegen des Gebrauchs der ſlaviſchen Sprache 


1) Wie Dümmler meint, die altflovenifhe. Aber follte man bei 
Theſſalonika nicht die altbulgarifche geſprochen haben? 

2) Bon glagol = Wort, Laut. Dagegen rührt bie vom ihm be= 
nannte kyrilliſche Schrift nicht von ihm, fonbern von feinem Schüler 
Clemens ber, der die glagolitifche Schrift mehr der griechiſchen annäherte. 
Bol. Mikloſich in der Enchklopäbie von Erih und Gruber, Artikel 
„Glagolitiſch“. Man bat feitbem Palimpfefte gefunden, wo bie untere 
Schrift einen glagolitifhen, die obere einen cyrilliichen Text enthielt, fo 
daß das höhere Alter des Glagolitiſchen auch “äußerlich dargethan ifl. 
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durch Die lateiniſchen Briefter viele Anfeindungen erlitten, 
wurden jie vom Papſte Nikolaus I. 867 nah Rom berufen. 
Sie nahmen ihre tüchtigften Schüler mit ſich, um fie zu Brie- 
ſtern weihen zu laſſen. Auf dem Wege bortbin vermeilten fie 
in Pannonien beim Herzoge Kozel, der an ihren ſlaviſchen 
Schriften großes Gefallen fand und ihnen troß feiner engen 
Beziehungen zum Salzburger Erzbifchofe etwa fünfzig Schüler 
übergab, um fie darin unterrichten zu laſſen. In Rom an- 
gelangt fanden fie den Papft Nikolaus tot (F 13. November 
867). Aber auch bei feinem Nachfolger Hadrian IL fand 
ihr Wirken volle Anerlennung. Ihre Bibelüberjegung warb 
approbiert, ihre ſlaviſchen Schüler zu Prieſtern geweiht, jelbit 
der Gebrauch der ſlaviſchen Sprache beim Gottesdienſte troß 
harter Anfeindung von verfchievenen Seiten durch ben Bapft 
gebilligt. Indeſſen erkrankte bier Konitantin und ftarb, nach- 
dem er in den Ordensſtand getreten war und als Mönch ven 
Namen Kyrillos angenommen hatte, am 14. Yebruar 869. 
Auf Bitten des pannoniſchen Fürften Kozel ſandte num 
 Parft Habrian den Methodius in deſſen Gebtet und in dag 
} nd Raftiflevg von Mähren, indem er ihn in einem Schrei» 
ben an biefelben warm empfahl. Sa, um bieje ſlaviſchen 
+ Btämme noch enger an Rom zu fetten, geftattete er dem Vor- 
sehen Konſtantins entiprechend ausdrücklich den Gebrauch ihrer 
“ Sprache bei ver Meffe und Taufe, indem er nur beftimmte, 
ı daf bei jener bie Epiftel und das Evangelium zuerft in Iatei- 
uiſcher und dann in ſlaviſcher Sprache gelefen werben follten. 
nach dem Wunfche Kozels weihte der Papft den Methobius 
mh kurzer Zeit fogar zum Erzbifchofe für Bannonien und 
Mähren auf ven Titel von Syrmium bin, wo in römifcher 
Zeit ein Metropolitanfig gewefen war, jo daß biefe Länder von 
Salzburg und überhaupt von Deutjchland in kirchlicher Be⸗ 
zehung unabhängig wurden. 
Unterbeffen Hatte aber der Angriff auf Mährens politiiche 
Selbſtändigkeit wieder begonnen ). Verrat ſchien die Deut- 
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1) Sanptquellen für die folgenden Kämpfe zwiſchen Deutſchland und 


101 Raſtiſlavs Sturz. 


Shen zum Ziele zu führen. In den erjten Monaten des Jahres 
870 huldigte Raſtiſlavs ehrgeiziger Neffe Swatopluf ven 
Prinzen Karlmann für fein Gebiet, das er bisher unter ber 
Oberhoheit feines Oheims beberricht Hatte, wahrjcheinlich um 
von biefem unabhängig zu werben, vielleicht gar um ihn zu 
verbrängen. Als Raftijlan den treulojen Neffen aus dem Wege 
zu räumen beabfichtigte, bemächtigte fich dieſer, rechtzeitig ne- 
warnt, feines Oheims und lieferte ihn an Karlmann aus, ver 
ihn zu feinem Vater nach Regensburg ſchickte. Eine Verſamm⸗ 
lung fränkiſcher, baieriſcher und ſlaviſcher Großer verurteilte 
Raſtiſlav wegen Treubruhs zum Tode. Doc begnügte fidh 
Ludwig damit, ihn nach barbarticher Blendung in ein Kloſter 
zu jteden. 

Nach Raftiflavs Gefangennehmung drang Karlmann ohne 
Widerftand in Mähren ein, bemächtigte fich der berzoglicer 
Schätze und übertrug die Verwaltung des Neiches Raſtiſlavs 
wie einer vollitändig eroberten Provinz den Brüdern Wilhelm 
und Engelſchalk, den Inhabern der Grenzgrafichaft unter bei 
Enns. Allein Swatopluf konnte fich in die ihm von Karlnanr 
zugebachte untergeorbnete Stellung nicht lange finden. Wenig: 
ſtens ward er ſchon im folgenden Jahre der Untreue beſchul⸗ 
bigt und gefangen gefeßt, worauf die Mährer fich erhoben und 
einem Verwandten besjelben, dem Prieſter Sklagamar, di« 
fürftlihe Würde aufzwangen. Karlmann beging nım bes 
Tebler, ven Swatopluf, deſſen angebliche Untreue fich nich 
batte beweifen laffen, nicht bloß in Freiheit zu ſetzen, ſondern 
ihn, nachdem er ihn Durch Geſchenke zu verjöhnen gefucht hatte 
im Sommer 871 mit einem baierifchen Heere gegen die Mäpre‘ 
zu fenven. Allein vor der Hauptfeſte derjelben angelangt 
ſtellte ſich Swatopluk an die Spite der Aufſtändiſchen, grif 
die Baiern unvermutet an und vernichtete faſt das ganze Heer 


ben öftlichen Slavenländern find bie Ann. Fuld,, welche durch bie Anız 
Hincmari Rem. und bie Ann. Xant. ad 871 et 872 (ftatt 870 und 87L 
M. G. SS. 1I, 234sq. teils beftätigt, teil$ ergänzt werden. Von neueren 
fommen befonbers Dudik I, 195ff. und Dümmler, Oftfränt. Neid 
1, 733$. 740ff. u. f. w. in Betradt. 
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Auch die beiden Grafen Wilhelm und Engelichalt fanden babei 
den Untergang. Auch die Böhmen, die Swatopluk wahrſchein⸗ 
fh durch die Vermählung mit der Tochter eines der dortigen 
derzoge ) an fich zu Fetten fuchte, fielen vom oſtfränkiſchen 
Reiche wieder ab und drohten mit einem Cinfalle, 

872 beabfichtigte König Ludwig, auf die Böhmen und 
Mährer einen kombinierten Angriff zu unternehmen. “Die 
Mährer ſollten durch Thüringer und Sachjen wahrjcheinlich 
von Norden ber, durch Karlmann, den eine fränkische Abteilung 
unter dem Bilchofe von Würzburg und dem Abte von Fulda 
mterftügte, von Süden ber, die Böhmen durch Franken unter 
dem Erzbilchofe von Mainz von Weiten ber angegriffen wer- 
den. Allein die Bewegungen griffen fchlecht in einander. Fünf 
böfmifche Herzoge erlitten an der Moldau eine Niederlage. 
Dagegen mußten die Sachſen und Thüringer einen jchimpf- 
lichen Rüdzug antreten, und während Karlmann Mähren mit 
Mord und Brand heimfuchte, überfiel Swatopluf die Baiern, 
welche zur Bewachung ber für bie Überfahrt notwendigen Schiffe 
an der Donau aufgeftellt waren, und vernichtete den größeren 
Zeil verfelben. Ungeachtet der glüdllichen Kämpfe machte Swato- 
put im folgenden Sabre Friedensanträge, die in Mai 874 
zum Abſchluſſe des Vertrages in Borchheim führten. Swato⸗ 
put warb al8 Herr von Mähren anerkannt, verjprach aber, 
dem Könige fein Leben lang treu zu bleiven und ihm einen 
jährlichen Zins zu zahlen. 

Obwohl fo dem äußeren Scheine nach der Ausgang des langen 
Kampfes für die Deutfchen günftig war, fo hatte doch Swatopluk 
erreicht, was er vor allem angeftrebt hatte: die vollftändige 


1) Ann. Fuld. 871: „Sclavi Marahenses nuptias faciunt ducentes 
cuiusdam ducis filiam de Bohemis.“ Daß als Bräutigam Swatopluf, 
das Haupt der Mährer anzufehen ſei, ift fehr wahrſcheinlich, befonders 
em man ins Auge faßt, daß ben Deutjchen bei einem Überfalle auf 
den Hochzeitszug nicht weniger als 644 gezäumte Pferde in bie Hände 
felen. Aber die Annahme Palackys und anderer, daß unter cuiusdam 
ducis filiam bie Schwefter Borimoys , des angeblichen oberften Herzogs 
von Böhmen, zu verftehen fei, ift eine gauz willkürliche. 
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Selbftändigfeit im Innern. Auch auf kirchlichem Gebiete hatte 
Ludwig eine wejentliche Konzeifton machen müffen, die in Swato⸗ 
pluks Interejje war. 

Der Erzbiſchof Adalwin von Salzburg hatte gleich nad 
dem Auftreten des Methodius in Unter» Pannonien, das feit 
fünfundfiebzig Jahren unbeftritten zu feinem Sprengel gehört 
hatte und durch Salzburger Geiftliche belehrt worden mar, 
gegen bie bifchöfliche Thätigkeit desſelben Schritte gethan. Auch 
der König war begreiflicherweije gegen bie Bilbung eines neuen 
Erzbistums zu beiden Seiten der Donau, da basjelbe, für 
Gebiete beftimmt, die bauptfächlic von Slaven bewohnt und 
ohnehin meift der deutichen Herrfchaft abgeneigt waren, leicht 
ein ſtarkes Bollwerk gegen diefe werben konnte. Wahrfcheinlich 
um bdiefelbe Zeit, wo Raſtiſlav von Mähren in die Hände 
Ludwigs des Deutſchen geliefert wurde, im November 870%), 
hielt der Erzbifchof von Salzburg mit feinen Suffraganen in 
Gegenwart des Königs Ludwig eine Synode, vor welche Die 
thodius geladen wurde, um fich wegen unberechtigten Wirkens 
in einer fremden Didcefe zu verantworten. Da dieſer mit 
Berufung auf die Befugniffe des Papftes auf feinem echte 
bebarrte, jo warb er von feinen Gegnern mit Maulfchellen 
mißbandelt, feiner Würbe entießt und in den Kerler geivorfen. 
ALS der Papft Johann VIIL, der Nachfolger Hadriand, nad 
längerer Zeit davon Kenntnis erhielt, trat er auf das ener- 


1) Die früher von Dümmler unb anderen für biefe Synode an⸗ 
genommene Zeit (Winter von 871 und 872) if feit bem Belanntwerben 
ber im brittiſchen Mufeum aufbewahrten Papftbriefe aus dieſer Zeit 
(N. Archiv V, 301ff. Jaffe-Wattenbach, Reg. Pontif. nr. 2975 
bis 2980) nicht mehr haltbar, da der Papft bereit vor bem 14. Mai 
873 in der Inſtruktion an feinen Legaten fagt, daß die beutichen Biſchöfe 
den Methobius vor drei Iahren von feinem Site vertrieben hätten (a 
sede tribus annis pellentes), Da aber 8. Ludwig, ber bei ber Synode 
gegenwärtig war, vom Beginn des Jahres 870 an in Weftbentichland 
fih aufbielt und erft im November nach Regensburg fam, fo können dieſe 
drei Jahre wicht als voll angenommen werben, wie denn auch bie panno⸗ 
niſche Legende c. 9 für bie Gefangenfchaft des Metbobius nur brittkalb 
Jahre angiebt. 
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sichfte für Methodius auf, indem er für fih das Recht in 
Anſpruch nahm, Die Diöcefangränzen feitzujtellen. Er jchidte 
einen eigenen Legaten, den Bilhof Paulus von Ancona, nad 
Deutihland und Pannonien, um feinen Befehlen Nachdruck 
zu verichaffen. Der Erzbiichof von Salzburg erhielt die be- 
ftimmte Weifung, den Methodius wieder in jeine Würde ein- 
zuſetzen ). Die Biſchöfe Ermenrih von Paſſau und Arno von 
dreifing wurden zur Verantwortung nach Rom geladen, erfterer, 
der fih gegen Methodius mit beionderer Nobeit benommen 
hatte, einftiweilen von feinen priefterlichen Verrichtungen ſuſpen⸗ 
dit. Methodius erhielt nun nach britthalbjähriger harter 
Gefangenſchaft die Freiheit wieder. Da er ſich aber im Ge 
biete Lozels) nicht ficher fühlen mochte, jo begab er ſich nad 
Mähren, wo Swatopluf alle deutjchen Geiftlichen als Gegner 
; feiner Herrichaft und geheime Verräter vertrieben hatte. Auf 
dieſe Weile erhielt das Reich Swatopluls auch in kirchlicher 
Beziehung ein durchaus nationales Gepräge. 

Um fo eifriger warb vonfeiten der deutſchen Geiftlichen 
gegen Methodius agitiert. Nicht bloß machte mar ihm zum 
dorwurfe, daß er troß eines Verbote des gegenwärtigen 
Papftes noch immer den Gottesbienft in ſlaviſcher Sprache 
halte. Auch feine Rechtgläubigfeit warb verbächtigt, weil er 
im Gegenfag zur fränkiſchen Geiftlichkeit ebenſo wie die griechifche 
Fire bei Abfingung des Glaubensbekenntniſſes während der 
Meſſe ven Ausgang des heiligen Geifted auch vom Sohne nicht 
ausſprach. Da ſelbſt Swatopluf bevenklich wurde, jo lud 
Johann VIII. im Juni 879 den Erzbiichof zur Verantwortung 
nd Rom. Es gelang diefem vollftänvig, fich zu rechtfertigen 
ind neuerdings bie Erlaubnis zum Gebrauche ber ſlaviſchen 


1) Um das Recht feines Stuhles auf Pannonien hiſtoriſch nachzu⸗ 
weile, ließ der Erzbifchof 872 oder 873 bie oft erwäßnte Schrift: „De 
“onversione Bagoariorum et Carantanorum Libellus “ (ed. Wattenbach 
M. 6. SS. XI) abfafien, bie für den Papft beftimmt war. | 

2) Diefer farb übrigens kurze Zeit nad ber Freilaffung des Metho⸗ 
din, und fein Gebiet kam jet wieder unmittelbar unter beutfche Ver⸗ 
waltung. 
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Sprache bei der Mefje zu erwirken. Ja der Papft weihte 
auch den Schwaben Wiching zum Bilhofe von Neitra, ber 
unter Methodius als Erzbifchofe ftehen ſollte, und erklärte 
fih noch zur Weihe eines zweiten Biſchofs bereit, jo daß feine 
erzbifchöfliche Stellung noch mehr befeitigt wurbe. 

Während Methodius für die Firchlide Selbſtändigkeit 
Mähren! wirkte, breitete Swatopluf jein Reich nach allen 
Richtungen aus). EI gelang ihm, Böhmen, das unter ver- 
ſchiedenen Häuptlingen ftand, von fich abhängig zu machen?). 
Einer der bervorragendften böhmiſchen Fürſten Boriwoi, der 
in Prag refidierte, ſoll mit feiner Gemahlin Ludmilla von 
Methodius getauft worven fein ?), was dann wohl aud bie 
Anerkennung der mähriichen Kirchengewalt durch venjelben zur 
Tolge gehabt hätte. Auch die Sorben, die nördlichen Nach⸗ 
barn ver Böhmen, ſchloſſen fich wahrfcheinlih an Swatopluk 
an. Schlefien und das weitliche Galizien fcheinen wenigſtens 
teilweife von ihm unterworfen worden zu fein. Ebenſo hat 
fih feine Herrichaft auf dem linken Donauufer nicht bloß bis 
zur Gran, jondern allem Anfcheine nach über bie fpärlichen, 
wabrjcheinlich ſlaviſchen, Bewohner der Theißebene bis in den 
Süden des heutigen Ungarn erjtredt *). 

Bonfeiten Deutjchlandg ward Swatopluk nicht weiter bes 
unrubigt. Man war frob, daß er wenigftend dem Namen nach 
deſſen Dberboheit anerkannte. Die Aufmerkjamfeit Ludwigs 
des Deutjchen war ſchon in feiner letzten Regierungszeit vor- 
züglich durch die Kämpfe mit dem weitfränfiichen Könige um 
den Befit von Italien und die Katjerwürde in Anfpruch ge 
nommen worden. Al Ludwig 876 ftarb, wurde nach feinen 


1) Über den Umfang feines Reiches ſ. Dubit I, 311ff. Dümm- 
ler, Oftfränf. Reich II, 339. 

2) Ann. Fuld. a. 895: „duces Boemanorum, quos Zuentibaldus 
dux a consortio et potestate Baioaricae gentis per vim dudum divel- 
lendo detraxerat.‘“ 

8) Cosmas Prag. I, 10. M. G. SS. IX, 39; für dieſe Zeit freilich 
eine fehr unzuverläffige Onelle. 

4) S, meine Bemerkungen in „Mitt. d. Juſtituts“ II, 372 ff. 
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früheren Anordnungen und den privatrechtlichen Anfchauungen 
entiprechend, die man im fränkiichen Reiche vom Staate hatte, 
Deutſchland unter feine drei Söhne geteilt, und zwar erhielt 
Larlmann Batern mit den öftlichen Marken und der Ober- 
boheit über Böhmen und Mähren, jo weit fich dieſe geltend 
machen Tief. Auch Karlmann Hatte zunächlt den Kampf um 
Italien fortzuführen und wurde dann im Winter von 878 
auf 879 durch einen Schlaganfall, ein Erbteil feiner Mutter, 
u Regierung unfähig gemacht. Als ex 880 aus dem Leben 
\hied, folgte ihm in Baiern fein zweiter Bruder Ludwig IIL, 
und nach deſſen frübem Tode im Januar 882 fein jüngiter, 
harl III., der das oftfränkifche Reich wieder in feinen Händen 
bereinigte. 

Karlmann Hatte bei feinem Negierungsantritte, wenn nicht 
Ihon früher, die Verwaltung Kärntens und Pannoniens feinem 


‚unebelichen Sohne Arnolf übergeben, während die Grenz- 


grafihaft zwilchen der Enns und dem Wiener Walde mit dem 
Traungau feit dem Untergange ber Grafen Wilhelm und 
Engelſchalk (871) in den Händen Aribos war. ALS die Söhne 
der gefallenen Grafen volljährig geworben waren, forberten fie, 
bon ihren Verwandten unterftügt, die Grafſchaft ihrer Väter 
inte ein ihnen gebührendes Erbteil und fündigten Aribo, als 
diefer nicht freiwillig zurüctrat, Fehde an). Da König Lud⸗ 
wig IIT. eben geftorben und Karl III. nicht im Lande war, 


ſuchte Aribo Hilfe bei Swatopluk von Mähren und ſchloß mit 


biefem ein Bündnis. AS Aribo durch feine Feinde aus feiner 
Grafſchaft vertrieben wurde, fiel Swatopluk, begierig, fih an 
dem Gejchlechte feiner alten Gegner zu rächen, im Sommer 
882 in die Örenzgrafichaft ein, verftümmelte einen Sohn und 
einen Verwandten Engelichalls, die in feine Hände gefallen 
waren, im ſcheußlicher Weife, ließ ihren Leuten bie Hände ab» 
hauen und gab beide Ufer der Donau der Verheerung durch 
der preis. Die Söhne Wilhelms und Engelſchalks baten 


1) Einzige Quelle für das Folgende find die Ann. Fuld. Pars V, 
a 884, offenbar von einem Baiern verfaßt. | 
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nun Arnolf von Pannonien um feine Unterftügung, die er 
auch gewährte, obwohl König Karl den Grafen Aribo neuer 
dings in feiner Würbe beftätigt Hatte. Die Folge war, daß 
Swatopluf au in den Jahren 883 und 884 mit einem zahl, 
reichen Heere in PBannonien, „das Reich Arnolfs“, einfiel und 
einen großen Zeil desfelben in unmenjchlicher Weife „nach 
Art eines Wolfes“ mit Mord und Brand vermwüftete und 
ausplünderte. Die zwei älteften Grafenſöhne, die einen Teil 
feines Heeres anzugreifen wagten, wurden geichlagen und fun 
ben in ben Fluten der Raab den Tod. Erft als Karl IIL, 
ber unterdeſſen auch die Kaiſerkrone empfangen hatte, im Herbfte 
884 perfönlich nach dem Dften fam, bewog er Swatopluf bei 
einer Zuſammenkunft mit ihm in Königftätten ſüdöſtlich von 
Tuln zum Frieden und zum eiblichen Verſprechen, bei Leb- 
zeiten des Kaiſers das Reich nicht mehr angreifen zu wollen 1). 
Die Grafſchaft unter der Enns blieb im Beſitze Aribos. Auch 
Drazlamo, der Fürft der Siovenen zwilchen Drau und Sau, 
leiftete damals dem Kaifer den Lehenseid. Dagegen war von 
einer Züchtigung Swatopluls für feine verheerenden Einfälle 
in das fränkiſche Reich keine Rebe. Der ſchwache Kaifer war 
offenbar froh, daß derjelbe in das frühere Abhängigkeitsverhält⸗ 
nis zurüdtrat. 

Während Swatopluf äußerlich auf dem Gipfel feiner Macht 
ftand, untergrub er felbjt die Baſis, Die feinem Reiche ben 
beiten Halt gab, das nationale Kirchenſyftem. Swatopluk 
war offenbar ein Barbar von großer Tüchtigleit in weltlichen 
Angelegenheiten, aber ohne Sinn für geiftige Intereffen. Cr 
verftand gar nicht, von welcher Bedeutung die ſlaviſche Liturgie 
und bie felbftändige Kirchenverfaflung für fein Bolt und fein 


1) Die von Dümmler, Marten, ©. 48 f. vertretene und dann von 
Büdinger I, 202 und Dudik I, 259ff. angenommene Anfiht, baß 
bei biefer Gelegenheit Unter-Pannonien mit Ausnahme bes weftlichen 
Teiles an Swatopluk abgetreten worden fet, bat derſelbe fpäter (Oftfrän. 
Reich II, 228) auf die von Wenk, Erhebung Arnulf, S. 24, N. 23 
vorgebrachten Gründe felbft aufgegeben. Vgl. auch Ouigmanı, 
©. 363f. 
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Reich werden könnte. Er duldete daher immer bentiche Geift- 
Ihe in feiner Umgebung und ließ fich von benjelben gegen 
Metbodius und fein Werk aufreizen. Jedoch war das An- 
ken des Methodius zu groß, als daß er offer gegen ihn 
aufgetreten wäre. Als aber Methodius am 6. April 885 
ftarb, neigte er fich bald auf die Seite des deutſchen Klerus, 
der im Schwaben Wiching, jekt dem einzigen Bilchofe im 
möhriichen Reiche, ein ebenjo gewandtes wie rühriges Haupt 
being. Wiching begab fich ſelbſt nach Nom und brachte es 
bin, daß der jetzige Papft Stephan V. (VI.) eine Gefanbt- 
haft nach Mähren fchiete und diefer an den „König“ Swa⸗ 
topluf ein Schreiben mitgab, worin Methodius und fein Wirken 
beſonders die ſlaviſche Liturgie entjchievden verdammt, bem von 
ihm al8 Nachfolger empfohlenen Mährer Gorazb die Ausübung 
feines Amtes bis zur Betätigung durch den PBapft unterfagt, 
dagegen Wiching warm empfohlen wurde '). Diejes entjchie- 
dene Auftreten des Papftes mag bei Swatopluf den Ausschlag 
gegeben haben. Er geftattete nun die Herftellung der latei⸗ 
niſchen Liturgie, Tieß die flavifchen Priefter und Diafonen, 
Methods Schüler, bei zweihundert an ber Zahl, einkerfern ?) 
und riß jo ſelbſt die jtärffte Scheivewand nieder, die Mähren 
bon Deutſchland trennte. 

Bald darauf wurden auch die Angriffe auf Mährens ftant- 
Ihe Unabhängigfeit wieder erneuert. 

Im November 887 wurbe ber wegen feiner Unfähigkeit 
Allgemein verachtete Kaiſer Karl III., ver für kurze Zeit die. 
Herrichaft über alle Länder Karls des Großen gewonnen hatte, 
bon den Großen abgelegt und von den deutſchen Stämmen 
rechts vom Rhein Karlmanns unehelicher Sohn Arnolf, Herzog 
von Bannonien und Kärnten, zum Könige gewählt. Nachdem 


1) Die früher bezweifelte Echtheit diefes Schreibens ſteht jet durch 
die Auffindung ber übereinftimmenden Inſtruktion an bie nad Mähren 
befimmten Geſandten fell. S. J. Martinov, St. Methode apötre 
des Siaves. „Revue-des questions histor.“ XXVIII (1880), p. 884sqg. 

2) Die meiften fanden einen ehrenvollen Wirkungstreis in Bulgarien 
und anderen ſüdſlaviſchen Ländern. 
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diefer durch den Sieg bei Löwen 891 das innere Deutichland 
von den verheerenden Einfällen der Normannen befreit hatte, 
wandte er fich gegen feinen alten Gegner im Often, Swato- 
yluf von Mähren). Schon im folgenden Sabre lub er den 
Mäbrerfürften zu einer Zufammenkunft ein, und da derfelbe 
nicht erſchien, bejchloß er, ihm mit drei Beeren anzugreifen. 
Er felbjt fiel mit Franken, Batern und Schwaben im Yuli in 
Mähren ein und verwüſtete es vier Wochen lang. Dabei 
Jeiftete ihm eine Schar von Ungarn Hilfe, die wohl ‚auf einem 
Streifzuge nach dem Weſten begriffen war. Gleichzeitig hatte 
Biſchof Arno von Würzburg einen Feldzug gegen die Böhmen 
unternommen, ohne etwas auszurichten; ja, auf dem Rückzuge 
verlor er im Kampfe gegen bie Sorben das Leben. Ein 
Veldzug, den Arnolf 893 nah Mähren unternahm, blieb ebenio 
erfolglos. Auf dem Rüdzuge in einem Engpaſſe angegriffen, 
fchlug er fih mit Mühe durch. 

Allein im Jahre 894 ftarb Swatopluf mit Hinterlaffung 
von drei Söhnen, unter welche ex jein Reich teilte, jo daß ber 
ältefte, Moimir IL, nur als Groffürft über feine jüngeren 
Brüder eine gewiffe Oberberrichaft ausüben follte. Nun be 
gann auch die Macht des mährischen Reiches zu ſinken. Swato, 
pluk hatte e8 wohl verjtanden, jeine Herrichaft durch Waffen 
gewalt zu erweitern, aber nicht fie auf fefte nationale Grund 
lagen zu ftellen, indem er dem Einfluffe deutſcher Berfonen 
und Anfchauungen nicht mit Harem Bewußtſein entgegentrat. 

Seine Söhne fcheinen ihm auch an Triegeriicher Begabung 
nicht gleichgelommen zu fein. Schon im Herbite 894 fchlofjen 
fie mit den Deutichen Frieden, wozu Arnolf um jo Lieber be 
reit fein mochte, als ein verheerender Einfall der Ungarn in 
Pannonien die von biefem Volle drohende Gefahr offenbarte. 


1) Auch für die folgenden Ereigniffe find unfere Quelle die Ann. Fuld,, 
mit denen die kurzen Notizen ber Ann. Alamannici M. G. SS. I, 525g. 
zu verbinden find. Dagegen find bie Angaben Reginos ad 890 wegen 
ihrer hronologifhen Verwirrung und mancher ofienbaren Unrichtigfeiten 
fo gut wie unbrauchbar. Vgl. auch Dümmler, Oftfräuf. Reich LU, 
353 ff. 
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de Mäbrerfürften traten wohl in das frühere Abhängigfeits- 
rerhältnis zum deutſchen Könige zurüd. 
Das mähriſche Reich löſte ſich auf. Im Juli 895 huldigten 
‚ dm Könige Arnolf bei feinem Aufenthalte in Regensburg 
‚ fimtliche böhmifche Fürften, unter denen Spitifnew und Witizla 
als die vornehmften genannt werden. 897 thaten die Sorben. 
dasſelbe. Schon in diefem Jahre drohte wieder ein Krieg 
zwiſchen Deutichland und Mähren auszubrechen, da die Böhmen 
Arnolf, der inzwilchen in Rom zum Kaifer gekrönt war, gegen 
einen befürchteten Angriff ihrer „Unterdrücker“ um Hilfe 
baten. 898 entftanden zwiſchen dem Großfürſten Moimir und 
feinem Bruder Swatopluf ſelbſt Streitigkeiten, angeftiftet, wie 
es beißt, von Artbo, dem Verwalter der Mark unter der Enns. 
Swatopluk, von feinem Bruder bebrängt, fuchte Unterftügung 
beim Kaiſer, deſſen Heere in ben nächiten Jahren wiederholt 
berbeerend in Mähren einbrachen. Doch behauptete ſich Moimtr 
trotz der Zwiſtigkeiten im Innern. Swatopluf mußte e8 als ein 
Glück anſehen, daß die Deutichen die Fefte, in der er belagert 
wirde, 899 entjegten und ihm mit fich nach Baiern führten. 
Moimir II. nahm fogar noch einmal die Ideen Raſtiſlavs 
af und fuchte feinem Neiche auch in kirchlicher Beziehung 
wieder eine jelbftändige Organifation zu geben, was um fo 
notwendiger fchien, als der Biſchof Wiching im Jahre 893 
das Land verlaffen hatte und Kanzler König Arnolfs geworben 
var. Er wendete fich zu diefem Zwecke an ben Papft Jo— 
hann IX., der wirklich für das mährifche Neich einen Erzbifchof 
und drei Biſchöfe weihen ließ. Dies fteigerte den Haß ber 
Deutichen, beſonders der Baiern, gegen bie Mährer noch mehr. 
‚n ben leidenſchaftlichſten Ausdrücken proteftierten im Sommer 
00 der Erzbiichof Theotmar von Salzburg und feine Suf- 
agane gegen das Vorgehen des Papftes, das als eine Beein- 
trächtigung der Rechte des Biſchofs von Paſſau dargeftellt wird. 
„Bir müſſen“, fchreiben fie, „von Rechts wegen die Mährer 
zu Untertbanen haben, und unjerem Reiche werben fie ange- 
hören, fie mögen wollen ober nicht“ 1). 


l) Cod. dipl. Moraviae J, 60sgg. 
Huber, Geſchichte Öfterreihs. 1. 8 
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Doch wurde den Mährern am Anfang des Jahres 901 
der Friede gewährt, da die Ungarn fich bereit8 beiden Reichen 
gefährlich gezeigt hatten. 


Neuutes Kapitel. 


Die Niederlaffung der Ungarn in der Donauebene 
und ihre Verwüſtungszüge. 


Die Ugren, mit gequetjchter ſlaviſcher Ausſprache, die auch 
von den Deutſchen angenommen worden tft, Ungarn oder, tie 
fie fich jelbit nennen, Magyaren gehören, nach dem Zeugnifle 
ihrer Sprache zu den turanifchen oder uralsaltaifchen Völkern, 
und zwar zum finnisch-ugrijchen Zweige derfelben. Unter ben 
ugriichen Stämmen jcheinen fie den Wogulen, Oſtjaken um 
Syrjänen zu beiden Seiten des Ural am nächiten zu fteben?). 


1) Über die Verwandtſchaft und ältefte Gedichte der Ungarn handelt 
am grünblicfien, befonders was die ſprachwiſſenſchaftliche Seite betrifft, 
P. Hunfaloy, Ethnographie von Ungarn, S. 129ff. und Die Ungen 
oder Magyaren (Die Völker Ofterreich - Ungarns, V. Band), ©. fl 
Bol. auch Budenz, Über die Verzweigung der ugrifhen Spraden in 
„Beiträge 3. Kunde der indogermaniſchen Sprachen” IV, 192ff. Gegen 
H.Bambery, Der Urfprung der Magyaren (Leipzig 1882), ber die nähert 
Verwandtſchaft ver Magyaren mit den finnifh-ugrifchen Völkern leugnet 
und biefelben zu einem türkiſchen Stamme maden will, erklärt ſich mit 
Recht Hunfalvy, Vamberys Urfprung der Magyaren (Wien und Tefchen 
1883). Neben dem Refultate der Sprachvergleihung iſt bie wichtigſte 
Duelle für die Urgeſchichte der Ungarn bis zu ihrer Niederlafjung af 
der mittleren Donau bie 950 verfaßte Schrift des Kaifers Konftantin 
Porphyrogenitus, „De administr. imp.‘, befonder8 Cap. 38—40. Da⸗ 
gegen werben bie erfi unter K. Labislaus IV. um 1280, vielleicht vom 
Magifter Pous, der fi) 1266 und 1267 als Notar Belas IV. nachweiſen 
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Sie wohnten daher urjprünglich, bauptfächlih von der Jagd 
und Fiicherei lebend, wahrfcheinlih in ber Nähe von Ugrien 
oder Jugorien, wie das Land öſtlich vom mittleren Ural noch 
18 in das jechzehnte Jahrhundert hieß. Von bier zogen fie, 
vielleicht Durch andere Stämme gebrängt, vielleicht dem allge 
meinen Wandertriebe folgend, ſüdwärts in das Land zwilchen 
rem Don und Dniepr, das nach der Angabe des Kaiſers Kon⸗ 
fantin Porphyrogenitus Lebedias geheißen haben fol. Hier 
gerieten fie in eine lockere Abhängigkeit von den Chazaren, 
einem wahrjcheinlich türkischen ?) Wolfe, das um bie Mitte des 
fiebenten Jahrhunderts zwiichen ber unteren Wolga und dem 
Dniepr ein mächtiges Neich gegründet hatte. inige Zeit er- 
Innten bie Ungarn die Oberhobeit des Khakans der Chuzaren 
on. Auf feine Aufforderung wählten die in fieben Horden oder 
Stämme geteilten Ungarn auch ihr erjte8 gemeinfames Ober⸗ 
haupt in der Perjon des Arpad, Sohnes des Almus ?), neben 
dem aber die einzelnen Horden auch fortan ihre eigenen 
Stammeshäupter behielten. Ein Zweig der Chazaren, bie 
Labaren, der fich nach einem Aufſtande von den anderen trennte, 
ſchloß ſich al8 achte Horde den Ungarn an, jo daß dieſe ſtark 
mit türfifchen Elementen burchjegt wurden und baburch wie 


läßt, verfaßten Gesta Hungarorum des Anonymus Belae notarius 
(Über die Zeit der Ahfaffung ſ. Marezali in „Forſch. zur deutſchen 
Geſch.“ XVII, 623 ff. und Ungarns Gefhichtsquellen, S. 84ff.), der fo 
lange die Geſchichtſchreibung beeinflußt Hat, jet auch von unbefangenen 
Ungarn wie Hunfaloy und Krajner, Die urfprünglide Staats- 
verfafſung Ungarns (Wien 1872), ©. 25—85 für unbraudbar erflärt. Außer 
Hunfaloy Bringen über die ältefte Gefchichte der Ungarn auch Bü- 
dinger I, 212ff, R. Rösler, Romäniſche Studien, ©. 149ff., 
Dümmler, Marlen, ©. 52fj. und Oftfränt. Reich IL, 437 ff. manches 
Treffliche. Dagegen ift S. Caſſel, Magyarifche Altertimer, ganz un— 
kitiſch. 

1) Die Kabaren wenigſtens, die ſich von den Chazaren trennten und 
den Ungarn anſchloſſen, waren ſicher Türken. ©. Hunfalvy, Ethno— 
gaphie, S. 177. Die Ungern oder Magyaren, ©. 61ff. Vgl. Bam- 
bery, ©. 69ff. 

2) Nach Konftantin geſchah bie erft nach ber Trennung ber Chazaren 
und der Nieberlafjung in Atelluzu. Doc ſcheint dies nicht wahrſcheinlich. 

8 * 
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durch ihre engen Beziehungen zu den Chazaren ihre Sprade 
jehr vieles aus dem Türkiſchen entnommen bat !). 

In den erjten Jahrzehnten des neunten Jahrhunderts (vor 
835) wurden bie Ungarn durch die türkischen 2) Petfchenegen, 
die früher zwiſchen Wolga und Ural geſeſſen, aus ihren Wohn- 
fißen vertrieben und teil® nach Dften in das Heutige Baſch— 
firenland, wo ihre Nachlommen im Jahre 1235 durch unge» 
riſche Miſſionäre aufgefunden wurden, teilweife nach dem Weiten, 
in das Land „Atelkuzu“ gedrängt, das von fünf Flüſſen, 
darunter dem Pruth und Sereth, durchſtrömt ward. Schon 
um 838 erjcheinen einmal, von den Bulgaren gegen die Griechen 
gerufen, Ungarn an der untern ‘Donau. 

Die Madſcharen, fo ſchildert fie während ihres biefigen 
Aufenthaltes ein arabiſcher Geograph aus dem Anfange des 
zehnten Jahrhunderts auf Grund älterer Quellen 3), deren 
Land zwilchen den Bulgaren und Betjchenegen fich befindet, 
wohnen unter Zelten und wandern von Ort zu Ort, der Aus 
giebigfeit der Weiden folgend. Ihr Land bat große Ausdehnung 
und reicht auf der einen Seite bis an das römische (Schwarze) 
Meer, in das zwei große Flüſſe fich ergießen. An ben Ufern 
biejer Flüſſe wohnen die Madjcharen. Beim Eintritt der kalten 
Jahreszeit begeben fich die näher am Fluſſe ſich aufhaltenven 
an denſelben und betreiben den Fiſchfang, jo lange der Winter 
dauert. Ihrer Religion nach find ſie Gößenverehrer. Ihr 
Fürst, der mit 20000 Reitern ind Feld zieht, hat den Titel 
Kendeb, und alle leiften ihm Heeresfolge. Sie berrichen über 
alle benachbarten Slaven, legen diefen jchwere Abgaben auf 
und behandeln fie gleich Kriegsgefangenen. Sie fallen über 
biefelben ber und fchleppen die gemachten Gefangenen nad) 
einent Dafen des Schwarzen Meeres, wo fie dafür von dem 


1) Sunfaloy, Die Ungen, ©. 5öff. 

2) Für ein türkiſches Bolt Hält die Petfchenegen jetzt auch Hunfalvy 
a. 0. O., ©. 80f. 92 -99. 

3) Ihn Dafta bei Hunfaloy, Ethnographie, S. 131. Die Unger, 
S. 15f. 
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griechiſchen Kaufleuten Sammet, bunte Teppiche und andere 
Waren eintauſchen. 

Von hier aus ſcheinen ſie hie und da weite Raubzüge 
unternommen zu haben. 862 verwüſten fie ‚ein unbekanntes 
Volk“, wie fie der Erzbiſchof Hinemar von Rheims nennt !), das 
öftliche Grenzgebiet des Deutjchen Neiches. 892 jchloß fich eine 


Schar den Deutfchen bei ihren Kämpfen gegen die Mährer 
1 m?) Doch waren dies vorübergehende Streifzüge ohne Be⸗ 
| deutung, und e8 beruht auf unrichtigen Anfichten, wenn ſpätere 


Shriftiteller den König Arnolf beſchuldigt haben, er habe bie 
Ungarn gerufen, ihre Anfievelung an den Grenzen des Reiches 
veranlaßt und dadurch fo viel Unheil über Deutjchland ge- 
bracht. 

Die Niederlafjung der Ungarn an der mittleren Donau 
wurde durch Ereigniffe veranlaßt, auf die der deutjche König 
nicht den geringften Einfluß hatte. Diefelben kämpften, geführt 
von Arpads Sohn, Leventa ®), im Jahre 893 als Bundes 
genofien des oftrömifchen Kaiſers Leo gegen die Bulgaren, bie 
von ihnen wiederholt gejchlagen und zum Trieben gezwungen 
wurden. Aus Rache reisten die Bulgaren die wilden Petjche- 
negen, die Bftlichen Nachbarn und alten Feinde der Ungarn 
uf. Während nun im Jahre 894 der größere Teil ber ſtreit⸗ 
daten Magyaren einen verwüftenden Raubzug nach Pannonien 
mternommen batte *), überfielen die Petichenegen im Bunde 


) mit den Bulgaren ihr Gebiet, ermordeten die zurücgebliebenen 





Männer, Weiber und Kinder, fo weit fie verfelben habhaft 
wurden, und nahmen deren Wohnfige bis zur unteren Donau 
in Beſitz. Ihrer Heimat beraubt, ben Petſchenegen fich nicht 


l) Hincmari Ann, (M. G. SS. I, 458) ad 862: „hostes antea illis 
Mpulis inexperti, qui Ungri vocantur, regnum eiusdem (Hludovici) 
Mpulantur.“ gl. Ann. Alamann. Cont. Sangall. I. (ibid. 50) ad 863. 

2) Ann. Fuld. ad 892. 

. 3) Const. Porph. c. 40: „709 Aovvıwa Tov viov Tod Aynedn 
&iyoy aoyovra.“ Daß darin der Name Leventa ftedt, bat Rösler, 
aD, S. 160 richtig erkannt. 

4) Ann. Fuld. ad 894. 
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gewachſen fühlend und auch von den Bulgaren, auf die fie fih 
nun warfen, befiegt !), ſahen fich die Ungarn gezwungen, neue 
Wohnfige zu ſuchen. Wahrjcheinlih noch im Sabre 895 zogen 
fie, wohl vom Süden, von der Walachei her, nach den Gegen 
ben, die fie 892 Tennen gelernt hatten, in die wenig bevölferten 
und daher leicht zu erobernden Tiefebenen zu beiden Seiten ber 
Theiß, in die „Avaren-Wüfte‘‘, und Tießen fich bier nieber. 
Es war ein wildes, rohes Nomadenvolk, das fich jo auf 
dem Boden des heutigen Ofterreich anſiedelte. Noch um bie 
Mitte des zwölften Jahrhunderts, ald Dtto von Freifing fchrieb, 
wohnten die meiften Ungarn im Sommer und Herbfte unter 
Zelten, im Winter in elenden Hütten von Schilfrohr, felten 
aus Holz ?). Aderbau war ihnen zur Zeit ver Einwanderung, 
wie es jcheint, nicht gerade unbelannt °), aber. fie betrieben ihn 
wenig oder gar nicht. Ihr Hauptreichtum bejtand in großen 
Herden von Roſſen und Rindern, und neben ver Viebzudt 
gewährten Jagd, Fiſchfang und Raub den notwendigen Unter 
halt. Das Fleifh aßen fie ganz oder halb roh und tranken 
dazu wie wilde Tiere das Blut. Nach dem Berichte eines 
lothringiſchen Schriftitellers jener Zeit follen fie fogar die 


1) Was die Ann. Fuld. ad 896 vom Übergange ber „Avaren“ (Un 
garn) über die Donan mit Hilfe der Griechen und von ihrem zweimaligen 
Siege liber die Bulgaren melden, gehört offenbar in das Jahr 893, da 
es genau mit den Angaben der griechiſchen Schriftfteller über bie Kämpfe 
biefes Jahres übereinſtimmt. In Deutſchland hatte man wahrſchein⸗ 
lich erſt Ende 896 von ben Gefandten bes oftrömifchen Kaiſers bavon 
gehört. Dagegen ift fein Grund, bie Angabe der Ann. Fuld. ad 89: 
„Avari terminos Bulgarorum invadentes ab ipsis praeventi sunt et 
magna pars eorum exercitus interfecta est“, womit bie 896 am Ende 
gemeldete Schlacht, in der bie Bulgaren troß ihres Siege 20000 Mann 
verloren haben follten, identiſch fein dürfte, in ein andere® Jahr zu ver⸗ 
Vegen (vgl. auh Rösler, ©. 161). Dann ift der Zug ber Ungarn in 
bie Theißebene in bie zweite Hälfte des Jahres 895 ober in das Jahr 
896 zu fegen. | 

2) Otton. Fris. Gesta Friderici imp. I, 31. 

3) HSunfaloy, Ethnograpfie, S. 175 und 180, Die Unger, 
©. 56. 
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FE Hegen der Gefangenen als Heilmittel verzehrt haben ). Den 
F Menvländern jagten fie ſchon durch ihre Häßlichkeit Schreden 
ein; niederer Wuchs, tiefliegende Augen und ein bi8 auf brei 
Zöpfe glatt gejchorenes Haupt charakterifierten fie. Beſonders 
juchtbar waren fie aber durch die ungewohnte Art ihrer Krieg- 
führung. Obwohl auch mit Schwert und Wurfipieß bewaffnet, 
kämpften fie vorzüglich mit Pfeil und Bogen, worin fie ſich von 
Jugend auf zu Pferde übten. Durch ihre dadurch erlangte 
große Sicherheit im Schießen, durch Nafchheit der Bewegungen 
mit ihren abgehärteten und leichten, obwohl gepanzerten Roſſen, 
durch unvermutete Überfälle wie durch verjtellte Flucht und 
plögliche Umtehr brachten fie die Feinde in Verwirrung und 
überichütteten fie mit einen Regen von Pfeilen. Immer be- 
bielten fie einen Zeil ihrer Macht im Hinterhalt, und wieber- 
bolt gab dieſe Reſerve in ven Schlachten den Ausſchlag. Siegten 
ſie, jo gaben fie feinen Pardon und ruhten nicht, bi8 das ge- 
ſchlagene Heer vernichtet war. Sie errangen um fo größere 
‚ Erfolge, als fie ftrenge Kriegszucht Hielten, alle Strapazen er- 
trugen und Berftellung und Treuloſigkeit ihnen eigen waren. 
Sraufam und blutvürftig, nur an Mord und Beute denkend, 
mahten fie die durchzogenen Gegenden zur Wüſte, morbeten 
de Männer und alten Weiber, und fchleppten die Mädchen 
I m jungen Frauen zur Befriedigung ihrer Wolluft hinweg 2). 


1) Regino ad 889. Bgl. Liutprand, Antap. II, 2 und Ekkehard, 
Cams s. Gall. c. 54. Dümmler, Marten, S. 70ff. und Oftfränf. 
ih II, 445 hat alle Stellen über bie Ungarn jener Zeit auf das forg- 
fltigfte gefammelt. Die Schilderungen ber Abenbländer liber ihre Lebens⸗ 
teile wird beſtätigt durch das, was ein Predigermönch, ber ihre an ben 
weſtlichen Abhängen des Ural zurlüdgebliebenen Stammesbrüder um 1235 
aufgefucht hat (Fr. Ricardus, de inventa Ungaria Magna ap. End- 
licher, Mon. Arpad., p. 248sqg.), über biefe mitteilt: „Terras non co- 
Imt. Carnes equinas, lupinas et huiusmodi comedunt. Lac equinum 
et sanguinem bibunt.“ 

2) Ann. Fuld. ad 894: „Homines et vetulas matronas penitus 
%tidendo iuveneulas tantum ut iumenta pro libidine exercenda secum 
trahentes.“ Vgl. Ann. Palid. M. G. SS. XVI, 60 ad 906. Dies mußte 
notwendig zur Veredelung ber Nafle beitragen. Aber noch Dtto von 
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Nur die Belagerung feiter Plätze verjtanden fie nicht um 
fonnten biejelben höchſtens durch Abjchneidung der Zufuhr aus 
hungern. | 

Arnolf unterſchätzte dieſes Volk, das fich unvermutet an de 
jüpöftlichen Grenze feines Reiches angefievelt hatte, durchaus 
nicht. Als er 896 aus Italien zurüdfem, übertrug er ben 
Schu PBannoniens feinem getreuen Vafallen, dem Slovenen 
Drazlam 1). Allein diefer war nicht ſtark genug, bie wilden 
Teinde vor Einbrücen in das Abendland abzuhalten. Im 
August 899 fielen fie in Italien ein, und nachdem fie ben 
König Berengar am 24. September an der Brenta befiegt und 
fein Heer faft vollftändig vernichtet hatten, wurde das ganze Land 
bis zu den weitlichen Alpen und den Apenninen ausgeplünbert 
und verwüftet. Nur durch Geſchenke erfaufte Berengar enblih 
im folgenden Sommer ihren Rüdzug. Das jchon 894 ſchwer 
von ihnen heimgefuchte ?) Pannonien, das fie bei dieſem Hit 
und Zurüdmarjche durchzogen 3), wurde auf das ſchrecklichſte 
verheert. „Die Einwohner, beit e8 in dem früher erwähn⸗ 
ten Schreiben bes Erzbiichofs von Salzburg an den Papit 
von Sabre 900 *), „haben fie teils in Gefangenfchaft gefüht, 
teils getötet oder im Kerker vor Hunger und Durſt umlommen 
lafien, Unzählige in die Verbannung getrieben, vornehme 
Männer und angejehene Frauen in bie Sklaverei gejchleppt. 
Die Kirchen Gottes haben fie angezündet und alle Gebäude 
zerftört, jo daß in ganz PBannonien, unjerer größten Provinz 
auch nicht eine Kirche mehr zu erbliden ift.‘‘ 

Raum hörten die Ungarn, daß nach dem Tode des tüch 
tigen Kaifers Arnolf (8. Dezember 899) über Deutjchland ei 
Kind von noch nicht einmal fieben Jahren, fein Sohn Ludwi 


Freifing fchildert fie als facie tetri, profundis oculis, statura humil‘ 
fur; hominum monstra. 

1) Ann. Fuld. ad 896, 

2) Ibid. ad 894: „Avari, qui dieuntur Ungari . ,. totam Pa 
noniam usque ad internecionem deleverunt.“ 

3) Ibid. ad 900. 

4) Cod. Moraviae I, 60sqg. 
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berriche, jo drangen fie jchnell längs der Donau verbeerend 
bi8 über die Enns vor. An einem einzigen Tage follen fie 
ein Gebiet von zehn Meilen in ver Länge und Breite mit 
deuer und Schwert verwäüftet haben. ALS die Baiern zur 
Abwehr herbeieilten, zogen fich die Ungarn freilich ebenſo raſch 
nach Pannonien zurüd, und nur eine Tleinere Abteilung, bie 
das Gebiet nördlich der Donau ausplünderte, wurde vom 
Markgrafen Liutpold und dem Bifchofe Nichar von Paſſau 
noch eingeholt und mit einem Verlufte von 1200 Mann bes 
fegt ?). 

Dies bewirkte, daß die Deutfchen mit den Mährern, ihren 
natürlichen Bundesgenoſſen gegen die neuen Horden, endlich 
anfangs 901 Frieden fchloffen. Auch jonft wurden einzelne 
Verteidigungsmaßregeln getroffen. Xiutpold, ein Verwandter 
des Kaiſers Arnolf, der fhon um 893 von diefem Könige die 
Mark Kärnten und um 895 die böhmische Mark mit mehreren 
Grafſchaften erhalten hatte 2) und als Führer des baierifchen 
Stammes die Grenzverteidigung vorzüglich Ieitete, erbaute un- 
weit der Trümmer des alten Lauriacum eine neue Feſtung, 
die Ennsburg. Doch war dies ungenügend. Nicht eine Feftung, 
jondern nur eine ganze Kette von befeftigten Pläten hätte 
gegen die Ungarn eine genügende Schutwehr, nur bie vereinten 
Kräfte von ganz Deutjchland eine hinreichende Macht gebilvet. 
Allein Deutichland, von einem Kinde regiert, wurde durch bie 
dehden der Großen zerriffen, die fich um die fchwache Reichs⸗ 


1) Ann. Fuld. ad 900. Herim. Aug. ad 900. Vielleicht bezieht fich, 
wie ich ſchon in Böhmers Fontes IV, 587, N. 3, bemerkt habe, auf 
biefe Niederlage der Ungarn bie Angabe bes dort abgebrudten alten 
Kalend. necrol. Frising. zum 20. November: „Ungarii a Baioariis 
Perempti sunt die iovis“, dba da8 Zagesbatum zum Jahr 900 paßt und 
der Einfall der Ungarn früheftens im Herbſte flattfand. Au Dümm- 
ler, Otto d. Gr., ©. 182, N. 3, bat fi biefer Vermutung ange» 
ſchloſſen. 

2) Dümmler, Oſtfränk. Reich II, 398. Waitz, V. ©. V, 48f. 
Kiezler, Geſch. Baierns I, 245. Nach der Vermutung derſelben hätte 
Ra 893 auch Ober-Bannonien erhalten. Doc findet ſich dafür fein 

eis, | 
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regierung nicht Fümmerten. Gerade 902 brach der Haß der 
zwei mächtigften Geſchlechter Frankens, der Babenberger und 
der vom Könige begünftigten Konradiner, in offenen Krieg aus, 
der mit ungebeurer Heftigfeit mehrere Jahre fortvauerte und 
endlich 906 mit der Unterwerfung und Enthauptung Adalberts, 
ber legten der Babenberger, endete. Ähnlich war es bei ben 
anderen Stämmen, die fi von der Zentralgewalt faft vol. 
jtändig Loslöften. 

Sp kam e8 zu feiner gemeinſamen Unterwerfung gegen bie 
gefährlichen Neichsfeinde, die fchon im Frühjahr 901 wieder 
einen Einfall in Kärnten unternahmen. Wenn fie au 
bier und 902 bei einem Angriffe auf Mähren eine Niederlage 
erlitten, jo hatte das feine bleibenden Folgen. Deutichland 
zwar blieb in den nächiten Jahren verſchont. Noch im Jahre 
903 oder 904 orbnete der Markgraf Aribo im Beiſein dreier 
Königshoten, des Erzbiihofs ZThietmar von Salzburg, des 
Biſchofs Burcharb von Paſſau und des Grafen Otachar mit 
den ‚Richtern des DOftlandes‘ auf einer Verfammlung im 
Raffeljtätten die Zollabgaben auf der Donau vom Pafjauer 
Walde abwärts 2), deren Ufer wenigftens bis unterhalb Mautern 
noch in den Händen der Deutichen und Mäbrer find. Selbſt 
Güter öftlih vom Wiener Walde erjcheinen noch im Herbſte 
903 oder 904 als ficherer Beſitz, da über fie Taufchverträge 
gejchlojfen worden ?), Allein das mähriiche Reich, gegen das 
die Ungarn zunächft ihre Angriffe richteten, vermochte den ununter- 


1) Ann. Fuld. ad 901 leider die legte Nachricht dieſes reichhaltige 
Werkes. Die fpärlihen Angaben, bie fi über bie folgenden Creignifie 
in Annalen und anderen Quellen finden, hat Dümmler, Marten, 
©. 65 ff. und Oftfränt. Reid II, 515. 527f. 543 ff. vollſtändig zuſammen⸗ 
geitellt. 

2) Die fogen. Zollurkunde von Raffelſtätten ift jeßt von Merkel, 
M. G. LL. III, 480 am beften herausgegeben. 

3) Zwiſchen dem Bifchofe von Paflau und dem Landbiſchofe Madal⸗ 
win. Diefer tritt unter anderen Güter ab in Pannonia in loco, 'qui 
dieitur Liliunprunno und erhält dafür auf Lebenszeit neben Gütern in 
Baiern ſolche ultra montem Comagenum in Nominichha et ad Medi- 
lichha. M. B. XXVIIIb, 200. 
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brohenen Stößen nicht zu widerſtehen. 905 oder ſpäteſtens 
906 erlag dasjelbe, fo daß ſchon im Juli des legten Jahres 
die Ungarn, gerufen von den ſlaviſchen Daleminziern, einen 
Einfall in Sachfen machen konnten ?). Die Schöpfung Raftiflans 
und Swatopluks, die bejtimmt fchien, der Mittelpunkt eines 
telbftändigen, auf nationalen Grundlagen beruhenden ſlaviſchen 
Reiches auf Öfterreichtichem Boden zu werben, war vernichtet, 
die Nord» und Süpflaven durch die wie ein Keil mitten zwi⸗ 
iden fie Hineingetriebenen Ungarn für immer auseinander ges 
rien. Ein ganzes Iahrhundert wird Mähren gar nicht mehr 
erwähnt. Als man zuerft wieder davon hört, it es eine 
böhmifche Provinz. Sogar das mährifche Volk fcheint teilweife 
geflohen ?) oder ausgeroitet worden zu fein, ba die heutigen 
Mährer den Cechen auf das engfte verwandt find, fo daß ftarte 
Einwanderungen aus Böhmen ftattgefunden haben müſſen. Iu 
dem ganzen Lande von der March und den Oftabhängen der 
Alpen bis zum weitlichen Gebirgswalle von Siebenbürgen, von 
den Rarpaten bis zur Drau wurden bie Bewohner, die meift 
den Slavenftämmen 3) angehörten, zu Leibeigenen gemacht und 
mit ihren Ländereien an die Häuptlinge vergabt, welche bie 
lelben wieber an bie einzelnen Männer ihrer Horbe verteilten. 
Doch fievelten fi die Magyaren als Hirten- und Fiſchervolk 
in größeren Maſſen nur in ven weibereichen Ebenen und an 
den Ufern der Flüſſe an und verbreiteten fich erſt allmählich 


1) Ouigmann, Ültefte Geſch. der Baiern, ©. 380, fett den Unter- 
gang des mährifchen Heiches fchon in das Jahr 902, indem er in ber 
verſchieden gebeuteten Stelle der Ann. Alamann. ad 902 M. G. SS. I, 
%4: „bellum in Maraha cum Ungaris et patria victa“ Mähren unter 
patria verfteht. Allein dagegen ſpricht die Zollurkunde von Raffelftätten, 
bie nicht vor 9083 abgefaßt fein kann. 

2) Const. Porph. c. 41, ber freilih uur einen Teil Mährens im 
eutigen Ungarn im Auge gehabt zu haben fcheint, läßt bie übrig Ge- 
ölichenen zu den Bulgaren und Eroaten fliehen. 

3) Den Einfluß der Staven, beſonders der Siovenen, auf bie Sprache 
and Kultur der Ungarn unterfucht Mitlofih, Die flav. Elemente im 
Raghariſchen. Wien 1871 („Dentforiften d. kaiſerl. Afab.”, 21. Band). 
Bl, Huufalvy, Ethnographie, S. 179ff., Die Ungern, ©. 63ff. 
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längs berfelben aufwärts gegen die Gebirgshöhen, wo fich wohl 
auch die Mährer als Slovafen !), wenn auch als Hörige ber 
Ungarn, in größerer Zahl erhielten. Auffallend tft, daß fi 
die Siovenen zwilchen Drau und Sau als nationales Ganzes 
zu behaupten vermochten. 

Mit dem mährifchen Reiche war auch das Hauptbollwerk 
für Batern und feine Oſtmark gefallen. Da die Baiern zu- 
gleich die Rache der Ungarn dadurch Herausgeforbert hatten, 
daß fie im Jahre 904 einen Zührer verfelben, Chuffal, zu 
einem Gaftmahl geladen und mit feinem Gefolge treulos er. 
morbet hatten, jo nahte bald auch für fie die Stunde bes 
Entfcheivungsfampfes. Als im Sommer 907 der tapfere Liut⸗ 
pold mit dem baierifchen Heere ben Ungarn entgegenzog, wurde 
er am 5. Juli an einem ungenannten Orte „im Oftlande” 
vollſtändig geichlagen und fand felbft mit dem Erzbiſchofe 
Thietmar von Salzburg, den Bilchöfen Uto von Freifing und 
Zacharias von Säben, mit vielen Grafen und dem größten 
Teile des Heeres den Tod. „Das ganze Heer der Baiern 
wurde von den Ungarn getötet‘, „der Stamm ber Baiern 
wurde beinahe vernichtet“; „nur wenige Chriften entkamen“, 
berichten mit erjchredender Kürze die deutſchen Annalenfchreiber 
biefer Zeit 2). 


1) Hunfaloy, Etbnographie, ©. 301 Hält freilih das Heutige 
Stovafentum in Ungarn für „ein Bollselement von ueuerem Datum 
das durch bie Huffiten (mähriſchen Brüder) und öechiſchen Parteigänger 
(1442—1460) bereit erheblich vermehrt worden war, al8 bie Gegen- 
reformation in Ober-Ungarn die proteftantifchen Deutjchen zu bekehrer 
und zu beeimieren begann“. Allein es ift doch fehr unwahrſcheinlich, baf 
die Slaven in den Gebirgsgegenden bes norbweftlichen Ungarn ganz aus- 
getilgt worden feien. Durch die Nieberlaffung von Böhmen im fünf- 
zehnten Sahrhundert und bie fpätere Entnationalifierung der Deutjchen 
wurde das ſlaviſche reip. ſlovakiſche Volfselement im nordweſtlichen Ungarn 
wohl nicht geichaffen, fondern nur vermehrt und den Böhmen näher- 

gebracht. 
| 2) Sämtlide Ouellenftellen bei Dümmler, Oftfränt. Reich II, 544, 
N. 4. Ein Nachtrag in „Forſch. zur Deutfchen Geſch.“ XV, 164, N. 1. 
Doch möchte ich nicht wegen bes Schwankens der älteſten Quellen über 
den Schladttag (5. oder 6. Juli) eine zweitägige Dauer des Kampfes 
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Wenige Schlachten find von gleich wichtigen Folgen begleitet 
geveien wie die von 907. Die deutſche Herrichaft über Pan⸗ 
nonien war für immer vernichtet, die deutichen Anfievelungen. 
in den Ebenen um den BPlattenfee und an den ditlichen Ab⸗ 
hüngen des Wiener Waldes durch barbariiche Reiterſcharen 
niedergetreten. Auch die Oſtmark war den Ungarn preisgegeben 
und nicht nur das Gebiet Hftlich vom Wiener Walde, fondern 
auch einzelne Punkte weftlich von demjelben wurden von ihnen 
biegt. Für die Fortdauer der deutſchen Herrichaft über das 
nd unter der Enns findet fich fein Anhaltspunkt !). Jeden⸗ 
falls mußte dasfelbe bei den häufigen Durchzügen der Ungarn 
vollſtändig verwüſtet und entwölfert werben. 

Denn faft Sahr für Jahr warfen fih die Magyharen ent- 
weder Yangs der Donau auf Süd- und Mitteldeutichland oder 
durch Mähren umd die übrigen Slavenländer auf Norbveutjch 
| mb und zwar mit jolcher Schnelligfeit, daß meist eine Provinz 
ausgeplündert war, bis der Heerbann derſelben fich geſammelt 
- hatte. 908 wurden Sachen und Thüringen, 909 Schwaben 
- md Baiern, 910 neuerdings Süddeutſchland von ben wilden 
dorden verheerend heimgeſucht?). Mehr als das Donaugebiet 
blied Kärnten verjchont, das gebirgig und daher für Reiter⸗ 
Iharen fchwerer zugänglid war und den Ungarn auch mehr 


amehmen. Gegen bie Vermutung v. Metllers, Über das Breve 
Chron. Austriac., Wien 1868 („Denkſchriften d. kaiſerl. Akad.“, 18. Bd., 
&. 65), daß die Schlacht bei Menfö an der Raab geliefert worden ſei 
und dag damit der bort vorkommende Name Veszetnömet (Grab ber 
Dentſchen) zuſammenhänge, |. Riezler I, 257, N. 1, und 458, N. 2. 
1) Dies muß gegen Meiller feftgehalten werben, wenn er in ber 
citterten Abhandlung Obiges behauptet und fogar bem fagenhaften Rü—⸗ 
diger von Pechlaren als Markgrafen bier eine Stelle anmeifen will. 
vel. auch O. Lorenz, Öfterreihifche Sagengeſchichte vom 12. bis 14. 
dahrhundert. Drei Bücher Geſchichte und Politik, ©. 611—630. 


2) Eine Zufammenftellung aller Onellenangaben über die Ungarnfriege, 
die fih in ben bis 1868 erſchienenen Bänden der M. G. finden, freilich 
Ohne kritiſche Scheidung und manchmal zu falfchen Jahren bei Meiller 
aD, ©. 60ff. Bol. Dümmler II, 548f. 552ff., und liber bie 
Lämpfe bes Jahres 910 auch Stein, Konrad I, ©. 191 ff. 


126 MWieberaufleben der deutſchen Herzogtümer. 


aus dem Wege lag. Dort finden wir auch noch fortan Grafen 
die wabhrfcheinlich der Herzog von Baiern einſetzte ). Aud 
der Traungau ericheint als ficherer deutſcher Befit 2). 

Gerade in diefer Zeit der höchſten Gefahr geriet das oft 
fräntifche Neich ebenſo wie Italien und Frankreich immer meh 
in Verfall teil durch die Abjonderungsgelüfte ber einzelne: 
Stämme, die, verſchieden an Sprache, Recht, Sitten und Ge 
jchichte, nach größerer Selbjtändigfeit ftrebten, teil® durch bi 
Unfähigkeit der Regierung, ihr Anjeben im Innern aufred: 
zuerbalten und zugleich das Neich gegen die äußeren Feinde 3 
ſchützen. Bei der allgemeinen Gefahr und der Schwäche de 
Königsgewalt mußte die Selbftändigfeit der einzelnen Stämn 
noch größer werben. Ungeſchützt und fich jelbft überlafjen wa 
jever Stamm genötigt, in fi Hilfe zu juchen und fich na 
einem Manne umzufehen, der bie äußeren Feinde zurüc 
zumwerfen, im Innern Ruhe und Orbnung berzuftellen ve: 
mochte. Wer durch amtliche Stellung, großen Beſitz ur 
perjönliche Tüchtigkeit dies zu leiften imftande war, mußte ba’ 
Stammesoberhaupt werben und wurde in Erinmerung an D 
alten gefchichtlichen Verhältniffe als ‚Herzog‘ feines Stamm« 
anerkannt ?). So ging es in Sachlen, Franken und Lotbringe: 
etwas jpäter auch in Schwaben, jo auch und zwar ohne gro’ 
Kämpfe in Baiern, wo Arnolf, der Sohn des 907 gefallerte 
Liutpold, nach dem Tode feines Vaters ohne weiteres an D 
Spitze jeined Stammes trat *). Bald nennt er fih „vic 
Gottes Gnaden Herzog von Baiern und auch der angrenzend« 


1) Acht Grafen, die in den Urkunden bes Erzbifchofs Odalbert ve 
Salzburg 927 und 928, und zwar in Maria-Saal bei ver Karnbur 
vorfommen (Iuvavia, Anhang, p. 126. 136. 151. Zahn, Urkb. vc 
Steiermark 1, 20ff.) gehören jedenfalls großenteils nah Karantanien. 

2) Bübdinger I, 252. 

3) Über die Entflehung ber Herzogtümer ſ. Gieſebrecht I®, 178ff. 
Dümmler II, 560ff.; Waitz, V. ©. V, 33ff. 

4) Cont. Regin. ad 907. M. G. I, 614: „Cui (Liutpaldo) filic 
suus Arnulfus in ducatum successit.“ Vgl. Dümmler II, 546f. 
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Linder und fpricht von feinem „Reiche“ 1). Nachdem er 
feine Stellung noch durch einen Steg, den er am 11. Auguft 
909 an der Rott öſtlich von Freifing über bie heimkehrenden 
Ungarn erfocht, befeftigt Hatte, tritt er mit geradezu ſouveräner 
Gewalt auf, jest Grafen ein und inveitiert Biſchöfe, welches 
Recht fonft nur dem Könige zufteht. 

AS Ludwig das Kind im Herbſte 911 ftarb, und mit 
. im der legte der oftfränfifchen Karolinger aus dem Leben 
ſchied, konnte die Gefahr entftehen, daß das Reich ſich ganz 
in ſeine urſprünglichen Beſtandteile, die Stammherzogtümer, 
auflöfe. Allein jo lange waren dieſelben doch vereinigt ge- 
weſen, daß Die Idee ber Zufammengehörigfeit ſtark genug 
bar, dies Außerfte zu verhüten und auch unabhängig von 
der Dynaſtie die Einheit des Staatöverbandes zu retten. 
Die Großen der rechtörheinifchen Stämme, der Franken, 
Sachſen, Schwaben und Baiern wählten anfangs November 
in Forchheim den tapferen Franken Konrad zum Könige, der 
bon weiblicher Seite mit den Karolingern verwandt war ?). 

Troß aller perfünlichen Tüchtigfeit vermochte auch Konrad 
leine beiden Aufgaben, Herftellung ver Ruhe im Innern und 
Abwehr der äußeren Feinde, nicht zu erfüllen. Indem er im 
Bunde mit den Bifchöfen, welche die Idee der Neichseinheit 
in ihrem eigenen Intereſſe mit beſonderem Eifer vertraten, 
die kirchliche Gewalt im früheren Umfange Herzuftellen und 
die Herzoge ganz zu befeitigen fuchte, forberte er den Selb- 


1) Meichelbeck, Hist. Frising. Ib, 429: „Arnolfus divina ordinante 
Providentia dux Baioariorum et etiam adiacentium regionum omnibus 
piscopis, comitibus et regni huius prineipibus.“ Wie Riezler I, 
314, N. 3 bemerkt, ift es aber nicht fo fiher, wie man früher annahm, 
daß diefe Urkunde ſchon ans bem Jahre 908 herrühte. Regnum findet 
NE übrigens auch für die anderen Stammgebiete. Waitz, V. ©. V, 
4N. 2 und 132. 


2) Über Konrads I. Regierung f. bie eingehenden Darftellungen bei 
Gieſebrecht 15, 189ff.; Dümmler II, 570ff.; Rintelen in „Forſch. 
MT deutſchen Geſch.“ III, 337 ff; Stein, Geſch. des K. Konrad I. von 
Ötanfen (1872). | Ä 
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jtändigfeitötrieb der Stämme zum äußerften Widerſtande ber 
aus und verzehrte feine Kräfte in fruchtlofen Kämpfen mit 
den Herzogen. Beſonders leijteten Heinrich von Sachjen und 
Arnolf von Baiern, des Königs Stiefſohn, der Neichsgewalt 
Widerſtand. Arnolf batte fich durch umfaſſende Säculari- 
ſation der Kirchengüter, die er als Geſchenke over Lehen an 
jeine Anhänger verteilte, die Mittel zur Gewinnung der welt 
‚lichen Großen verihafft ). Einmal (914 oder 916) ?) wurbe 
er allerdings gezwungen, ſich mit Weib und Kindern zu der 
Ungarn zu flüchten. Aber nach einiger Zeit bemächtigte er 
ſich ſeines Herzogtums wieder und behauptete fich gegen 
einen neuen Angriff des Könige. Ohne Baiern unterworferg 
zu haben, mußte Konrad zurücweichen und ftarb am 23. Dem 
zember 918. 

Daß die Ungarn die inneren Wirren in Deutichland zı= 
verheerenden Raubzügen benutten, iſt ſelbſtverſtändlich. 91= 
oder ſchon 911 ftreiften fie nach Oftfranten und Thüringen 
913 drangen fie verbeerend durch Baiern nah Schwaber- 
bor, wurden aber auf dent Heimwege durch ein baterijch- 
Ihwäbifches Heer unter Führung des Herzogs Arnolf und 
jeiner Oheime, ber ſchwäbiſchen Grafen Erchanger und Ber— 
thold, am Inn angegriffen und vollitändig gefchlagen. Viel⸗ 


1) Bübdinger I, 240f. Hirſch, SHeinrih IL. I, 94ff. Waitz, 
Heinrich I, ©. 58f., der dies aber in bie Zeit nach ber Unterwerfung 
durch Heinrich fest. Dümmier II, 609f. Riezler I, 322ff. 

2). In das Jahr 914 fesen bie Vertreibung und 916 die Rückkehr 
be8 Auctar. Garst. und Ann. S. Rudb. Salisb. M. G. SS. IX, 565. 
771, und biefen folgen Büdinger J, 234, Gieſebrecht I, 198. 200 
und Riezler I, 320. Dagegen nimmt Dümmler II, 594f. 609 an, 
daß die Flut ins Jahr 916 gehöre, zu welchen bie Ann. Zwifalt. und 
Ratispon. (SS. X, 53; XVII, 583) einen Sieg bes Königs über Arnolf 
melden und erfterer am 29. Juni in Regensburg urfundet, die Rückkehr 
ins Jahr 917, wo bie Ann. Ratisp. melden: ‚Arnolfus Bawariam re- 
cepit“ und bie Ann. Alamann. und Cont. Regin. von einer Rebellion 
Arnolfs berichten. Stein, S. 246 fi. 265ff. ſetzt ficher falſch die Ver⸗ 
treibung ins Jahr 917, die Rückkehr nah Konrads Tode. Rintelen 
a. a. D., ©. 358 nimmt gar eine zweimalige Vertreibung Arnolf8 an. 
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leicht fchlofjen fie mit Baiern jeßt einen Frieden. Aber bem 
geſamten Deutſchland kam diefer Sieg nicht zugute. Schon 
915 erjchienen die gefürchteten Feinde neuerdings, vermwüfteten 
Schwaben mit Teuer und Schwert und durchſtreiften Franken, 
üringen und Sachſen. Zwei Jahre darauf drangen fie 
dh Schwaben über den Rhein bis Elſaß und Lothringen 
vor, wobei Bajel von ihnen zerftört warb). Nicht einmal 
trat ihnen der König entgegen. Es fchien, als follte die 
obenvländifchschriftliche Kultur durch die von allen Seiten an- 
dringenden barbarifchen Horden vernichtet werben. 


1) Über die Ungarneinfälle unter Konrad L f. Dümmler I, 587f. 
592. blof.; Stein, ©. 203f. 223. 233. 242ff. 267. 


Öuber, Geſchichte Öſterreichs 1. | 9 





| Zweites Bud, 


Pie Entfkehung und Fortbildung der 
drei öfterreichifchen Sändergruppen. 


Erſtes Kapitel. 


Deutſchlands Wiedererhebung und die Herſtellung 
der Oſtmark (919—976). 


Das Verbienft, die allen Kulturländern vonfeiten der Bar- 
zaren drohende Gefahr durch die Herftellung eines Träftigen 
Deutfchen Reiches abgewenbet zu haben, gebührt dem Herzoge 
Deinyih von Sachen, ber im Frühjahr 919 zunächſt aller 
ings nur von ben Franken und Sachfen zum beutfchen Könige 
ewählt warb). 

Heinrich, eine ebenjo nückterne als kräftige Perſönlichkeit, 
ah ein, daß das Streben der deutſchen Stämme nach poli- 
ſcher Selbftänbigfeit zu tief gewurzelt fei, als daß es voll⸗ 
ändig unterbrüct werben könnte. Er erlannte daher dieſe 
Stammländer als politifche Individualitäten und die Herzoge 
[8 Regenten verjelben an und fuchte diefe zumächit nur in 
en allernotwendigiten Dingen dem Reichsoberhaupte unterzi- 
ronen. Auf dieſe Weile wußte er auch bie Schwaben, Baiern 
nd Lothringer dahin zu bringen, daß fie ihn ald König an⸗ 
ckannten, und wurde ſo der Gründer eines neuen Deutſchen 
teiches. 

Die Gewalt ber Herzöge war freitich auch fortan eine jehr 
roße, in vieler Beziehung geradezu Tönigliche. In Baier, 
00 allerdings die berzogliche Gewalt am ausgebilvetiten war, 


1) Über Heinrich I. f. Gieſeb recht IS, 205ff.; Waitz, Jahrbücher 
*3 Dentfchen Reiches uuter K. Heinrich J. Neue Bearbeitung. 
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hatten noch ſpäter !) alle weltlichen Großen, die Markgrafen, 
Grafen und Burggrafen ihr Amt nicht unmittelbar vom Kö⸗ 
nige, fondern vom Herzoge zu Lehen. Diefer war ber höchfte 
Richter im Lande. Auf feinen Ruf mußten fich die weltlichen 
Großen und die Bifchöfe und Übte zu Hoftagen verfammeln, 
um mit ibm Gericht zu balten und über Lanbesangelegenbeiten 
zu verhandeln. Nur wenn der König im Lande erjchien, übte 
er jeldft dieſe Rechte. Heinrich I. ift übrigens nach ber 
Unterwerfung Arnolfs im Jahre 921 höchſtens noch einmal 
nach Baiern gelommen ?). In die inneren Verhältniſſe Kat 
er fih gar nicht eingemifht. So war bie Stellung Ar 
nolfs im Innern wie bie eine unabhängigen Fürjten, wenn 
er auch ein oder das andere Mal auf einem Töniglichen Hof 
tage ober einer NReichöverfammlung erichten und dem Könige 
929 im Kriege gegen Böhmen Hilfe leiftete ?). 

Selbft nach außen bebielt Arnolf eine gewiſſe Selbſtändig⸗ 
fett. 922 kämpfte er gegen Böhmen. 934 unternahm er 
einen Zug nach Stalien, wohl um fich dieſes Landes zu be 
mächtigen %). 

Der König felbjt handelte jo, als wenn Baiern micht zu 
feinem Reiche gehörte. ALS im Sabre 924 die Ungarn das 
öftliche Franlen und Sachſen verheerend burchzogen und bier 
bei von feinen Leuten einer ihrer Anfübrer gefangen wurde, 
für deſſen Freigebung biejelben eine neunjährige Waffenrnbe 
gelobten, fchloß biefer den Waffenſtillſtand nur für Norddeutſch⸗ 
land ab. Die Ungarn griffen baber troß desſelben 926 Süd⸗ 
deutichland an, worauf Arnolf felbftändig einen Vertrag mit 
ihnen eingegangen zu haben fcheint 9). 


1) Die Belege bei Riezler in Heigel und Niezler, Das Herzogtum 
Baiern zur Zeit Heinrichs des Löwen u. f. w., ©. 145ff. Vgl. au 
Riezler, Geſch. Baierns I, 727 ff.; Hirſch, Heinrich IL. I, 71—86 
und Wais, B. ©. VII, 126f. 130. 188f. 146. 153ff., ber allerdings 
mehrfach abweichender Anficht if. 

2) Riezler, Geſch. Baierns L, 832. 

3) Ebd. ©. 334. 

4) Waisg, 8. Henri E, ©. 70. 171. 

5) Een, ©. 79ff. 88ff. 
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Heinrich benutzte jenen Waffenſtillſtand zur Anlegung zahl⸗ 
wiher feſter Pläge in Norddeutſchland und zur Organifierung 


eines Heeres, unmentlich eimer tüchtigen Beiterei. US daun 


bie Ungarn im Sahre 938 wieder einen Einfall nah Thürin⸗ 


| gen und Sachſen unternahmen, brachte ex beiden Heeresabtei⸗ 


lungen derſelben jo entſcheidende Niederlagen bei, bag te, fo 
Inge Heinrich lebte, mie mehr einen Angriff auf Deutſchland 
wagten ?). | 

Noch Träftiger als Heinrich trat fein Sohn und Nachfolger 


| Otto I. (936973) anf 2). Er beſiegte bie Ungarn, weiche 


mc Heinrichs Tode die Zeit der Raubzüge wieder gekommen 
gaubten and Anfangs 937 Deutichland angriffen und von 
Franken ber auch gegen Sachſen vordrasgen, und verfolgte fie 
68 an Die franzoͤſiſche Evenze. Bor allem ſuchte er die Stel- 
Img der Herzoge eimzufchränten, deven Würde er nicht als 
en erbliches Befitztum, ſondern als ein Reichsamt auſah, der 
vn Verleihung dem Könige zuſtehe. AUS daher Herzog Ar⸗ 
nolf von Baiera 937 ſtarb und fein Sohn Eberhard ſich der 
herzoglichen Würde wie eines Erbgutes bemächtigte, ohne beim 
Bönige dafür zu huldigen, unterwarf Otto im folgenden Jahre 
das vand mit Waffengewalt, fchiefte ben Eberhard in die Bew 
dannung und übertrug das Herzogsamt an Arnolfs Bruder 
Berthold, der unter jenem Kärnten unter bean Titel eines 
Herzogs nnd die Grafſchaft im Vintſchgau verwaltet Hatte ®). 


Als Berthold im November 947 *) mit Hinterlaffung eines 
unmündigen Sohnes mit Tod abging, übertrug der König das 


Hetzogtum Baiern mit Kärnten ſeinem eigenen Bruber Hein 
üb, den er ſchon früher mit Arnolfs Tochter Judith ver⸗ 
mäßlt Hatte. 


I) Waitz, ©. 153ff. 

2) Gieſebrecht I®, 24L fr Klple-Dümmler, Kaiſer Otto ber 
Oroge. 1876. 
ı 3) Büdinger I, 2525. Waitz, Heiunrich L, ©. 60,0. 7. Riezler 
‚ 882, 

4) Über das Tobesjahr ugl. Hirſch 1,8, N.2. Dümmler, Otto, 
& 10,8. 1. 
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Die Macht der früher fo gefürchteten Ungarn war bereits 
fo geſunken, daß bie Baiern allein fich ihnen vollftändig ge 
wachlen zeigten. Schon Herzog Berthold hatte ihnen an ver 
Spite ber Baiern und Kärntner am 12. Auguft 943 (oder 944) 
bei Wels an der Traum eine vollftändige Niederlage beigebrant. 
„Noch nie”, jagt ein gleichzeitiger Bericht, „find fie früher 
von ben Tinferigen jo geſchwächt worden“ 12). Noch glücklicher 
kämpfte Heinrich mit ihnen. Im Jahre 948 wurden bie 
Ungarn bei einem unbelannten Orte 2) befiegt. Im folgenden 
Sabre erlitten die Baiern eine Schlappe ?). Aber 950 drang 
Herzog Heinrich fiegreich in das feindliche Land ein und bradte 
große Beute und Frauen und Kinder vornehmer Ungarn al 
Gefangene mit ſich nachhaufe *). 

Auch der Weg nach Italien, das die Ungarn wieberholt 
verbeerenb heimgeſucht und nach allen Nichtungen ſüdlich bis 
Capua und Benevent durchzogen Batten, wurde ihnen jett ab⸗ 
gefchnitten. Denn Otto I. gab dem Könige DBerengar von 
Stalien nach feiner Unterwerfung im Sabre 951 fein Neich im 
folgenden Sabre nur gejchmälert zurüd und vereinigte bie 
Marten Friaul und Verona bis zum Po und Mincio und 
die Grafichaften Trient und Iſtrien mit Deutſchland md 


1) Cont. Regin. ad 944. Die übrigen Quellen, welche bie Schladt 
in das Jahr 942, 943, 944 ober 945 verlegen, bei Köple-Dümmler, 
S. 130, N. 3, und über bie folgenden Kämpfe H. Heinrichs ©. 110. 
181f. | 

2) Rah Waitz, 8. ©. VII, 173, N.4, ii in Ann. S. Emmerammi 
M. G. SS. J, 94 nad der Handſchrift ad Vlozzun, nicht wie im Drud 
ad Norrun, zu lefen. 

8) ad Lova, was Riezler I, 340 für Laufen unterhalb Salzburg 
Halt. Es ift mir aber fehr unwahrſcheinlich, daß bie Ungarn einen ſo 
weit Im Weften erfochtenen Sieg (denn dies war er doch nach bem And 
brude: interfeotio Bavarorum ad Lova in Ann. Ratispon. M. 6. 
SS. XVII, 883. gl. Thietmar II, 17; ibid. III, 752) nicht zu einem 
weiteren Raubzuge benutt hätten. 

4) Daß Heinrich 950 (oder 951) nach Ungarn ſelbſt vorbrang, fe! 
durch die übereinſtimmenden Onellenangaben fefl. Aber wenn Wibnfint 
II, 36 fagt: „Ticinum transnatavit“, fo vermag ich in dieſem Fluſſe It 
wenig wie Bübinger und jebt Dümmler bie Theiß zur fehen. 
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übertrug deren Verwaltung feinem Bruder Heinrich von 
Baiern ?). Ä 

Noch wollten fich freilich die Ungarn nicht beruhigen. Den 
gefährlichen Aufitand, den Ottos I. Sohn Linbolf und fein 
Schwiegerfohn Konrad von Lothringen im Sabre 953 gegen 
ihren Bater unternahmen, benutzten fie im folgenden Frühjahr 
zu einem Einfalle nach Sübbeutichland, von wo fie nach Frank⸗ 
veich zogen und durch Italien nachhauſe zurückkehrten. Der 
glüdliche Ausgang diefer Unternehmung ermutigte fie fchon 
955 zu einem neuen Angriffe Zahlreicher als je, angeblich 
100000 Mann ftark, drangen fie im Sommer biefes Jahres 
bis Augsburg vor, deſſen ſchwache Mauern fie zu erftürmen 
Iuhten. Hier warb endlich ihren Raubzügen für immer ein 
Biel gefeßt. König Dtto war auf die Nachricht von der An⸗ 
näberung der Ungarn felbft aus Sachjen herangezogen und 
hatte die Krieger feines Reiches unter feine Bahnen gerufen. 
Obwohl fein Heer an Zahl ven Feinden auch nicht annähernd 
gleichkam, wagte er doch am 10. Auguft den Angriff auf bie 
Ungarn, die bereits ben Lech überjähritten Hatten und Augs- 
burg bebrängten. Nach Hartnädigem, Yange ſchwankendem 
Lampfe wurden die Ungarn gefehlagen und die flüchtigen Scha- 
ven auf dem Rückzuge duch Baiern vollitändig aufgerieben. 
Ir oberfter Anführer Bulgır wurde in Baiern gefangen und 
mit einem andern vornehmen Häuptling Lehel ober Xele, der 
in die Hände dev Böhmen fiel, auf Befehl des Herzogs Hein- 
rich in Regensburg aufgehängt ?). 

Es war ein Sieg fo glänzend, wie Deutfchland wenige er⸗ 
fohten. Leider wurde er aber zu wenig benutzt. Eine ener- 
sche Fortführung des Krieges gegen Die gefchwächten Ungarn 
hätte ohne Zweifel durchgreifende Refultate, vielleicht die Wieder⸗ 
gewinnung ber Oftmark in der Ausdehnung, wie fie unter ben 


1) Sirf 1,9. Fider, Forſchungen I, 265. 

2) Eingebende Darftellung der Schlacht mit Angabe aller Quellen 
ki Dimmier, Otto d. Gr., ©. 252 —268. Bol. Gieſebrecht I®, 
48. 831f., und Über das Lolal Wyneken in „Forſch. 3. deutſch. ©.“ 
2X, 239 ff., deren Annahmen freilich auch unſicher find. 
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Rarolingern beftanden hatte, zur Folge gehabt. Allein Dito 
warb durch andere Aufgaben, bald beſonders durch bie Er 
oberung Italiens von einem Angriffsiriege gegen Die Ungarn 
abgehalten. Sein Bruder Heinrich aber, der als Herzog von 
Baiern und Kärnten zunächſt zur Fortführung des Kampfes 
berufen geweſen wäre, und, wie fein Zug nach Ungarn im 
Sabre 950 zeigt, auch wohl die Kraft und den Willen dapu 
gehabt hätte, ſtarb nach längeren Stechtum ſchon am 1. Ne 
vember 955. Da König Otto die erlebigten Herzogtümer 
deifen erſt vierjährigem Sohne Heinrich IL unter ver Bow 
mundichaft und Regentſchaft feiner Mutter Judith übertrug, 
war ein felbflänbiges Eriegerifches Auftreten der Baiern zunächſt 
unmöglich. 

Aber ohne Folgen blieb der Sieg des 10. Auguſt 955 
sicht. Die Ungarn waren jo erichredt, daß fie nie mehr einen 
Einfall in das Innere von Deutichland oder nach Italien mag 
ten. Wenn ihnen auch Tele weiten Ränberitreden abgenommen 
wurden, jo warb doch durch Errichtung von Marken eine ge 
ordnete Örenzverteidigung organifiert. 970 wird im Often 
son Kärnten an der Mur ein Markgraf erwähnt. Wieder 
verichafften fich Kirchenfüriten und Adelige bejonders aus dem 
benachbarten Baiern vom Könige Güter oder auch öde Land 
ftride, die fie mit Hufe von ventichen Bauern Tultivierten. 
Die adeligen Großgrundbefiger find feit dem Ende des zehnten 
Jahrhunderts großenteild Deutjche, und zwar, wie bie Rechts 
gebräuche beweilen, vorherrſchend aus Baiern '). 

Auch an der Donau drangen die Deutichen wieder langſam 
nad Dften vor und breiteten ihre Herrichaft im Lande unter 
der Enns aus, wo eine neue bairiſche Oſtmark gegründet 
wurde. Zur Zeit des Biſchofs Adalbert von Paſſau (945 
bi8 971) und dann noch 972 wird bier ein Markgraf Ro 


1) Nach baierifcher Sitte werben bie Zeugen bei Gütervergabungen 
per aures traoti. Die Namen find größtenteils deutſch. Vgl. die Urkun⸗ 
den bei Zahn, Urkb. des Herzogtums Steiermark, 1. Band. Im Url. 
Ottos 1. daf. S. 29 die erfte Erwähnung eines Markgrafen in ber fürnt- 
nerifchen Oſtmark. 
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wend Burchard genannt, vielleicht derfelbe, der eine Tochter 
des früheren Baiernherzogs Arnolf zur Gemahlin Hatte‘). 
Bereits unter ihm ericheint St. Pölten einerjeit8 ?), die Wa⸗ 
dan, wenigftens bis unterhalb Spig, anderſeits ?) im Beſitze 
des Stiftes Pafſau, ift alſo die deutſche Herrichaft weit nach 
Often vorgefchoben. Wir wiffen nicht, ob Burchard bald darauf 
geftorben ift, oder ob er vielleicht feine Mark als Anhänger 
heinrichs II. von Baiern verloren Bat, ber im Einverftänd- 
nie mit den Herzogen Boleflav I. von Böhmen und Mifeco 
von Polen 974 die Entthronung Ottos II. beabfichtigte. Wie 
dem Herzoge Heinrich nach blutigen Kämpfen, die in Baiern 
md in der Oſtmark an der Donau geliefert wurden *), im 
Sommer 976 vorübergehend fein Land abgefprochen wurde, fo 
Ennte bei dieſer Gelegenheit auch Burchard feine Würde ver- 
Iren haben. Gewiß ift, daß fpäteftens im Juli 976 die bat- 
tige Oſtmark an Liutpold, Grafen im Donangau, übertragen 
worden iſt ©), deſſen Bruder Berchtold fchon unter Otto I. 
den Nordgau befaß und jest auch bie Würde eines Markgrafen 


1) So vermutet Riezler 1, 356. 

2) „Treisimam civitatem monasterii sancti Ypoliti martyris . .. ut 
Qaondam b. m. Adalbertus episcopus sub Purchardo marchione in sua 
tenuit vestitura.‘“ M. B. XXVIIIb, 209. 

3) Otto L fchentt 972 Ott. 18. an Paflau in loco, qui dieitur 
Wachowa in ripa Danubii in comitatu Burchardi marchionis vineas 
masdam et montem etc. M. B. XXVIlla. 192. (Stumpf 519). 
Eenfo Otto II. am nämlihen Tage. Ibid., p. 194. Die Lage biefer 
Güter wirb dadurch beflimmt, daß fie ale öſtlich vom den Beſitzungen 
Ataichs Tiegend bezeichnet werden. Diefe reichten anf ber Norbjeite ber 
Donau von Aggsbach bis Spig. Kämmel, ©. 259. 

4) Ann. Juvav. maior. M. G. SS. I, 88: „ad orientem iuxta 
ripam Danubii itemque iuxta fluvium Isara; et perierunt plurimi in 
aquis et interfecti sunt“. 

5) Liutpaldus marchio erjcheint 976 Juli 21. als Intervenient in Ur. 
Ottos II. für das Klofter Metien (St. 679). Giefebredt 1°, 573 
Gt übrigens bie Übertragung ber Oftmart an Liutpold der Empörung 
vorangehen. Vgl. denfelben in Nantes Jahrb. IIa, 15. 31. 
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gegen Böhmen erhielt ). Gleichzeitig trennte der Kater, um 
Baiern zu fchwächen, auch Kärnten und die Veroneſer Mark 
von demfelben und übertrug biefelben als eigenes Herzogtum 
an Heinrich, Sohn des früheren Baiernherzogs Berchtold. So 
iſt die letzte Regierungsperiode Ottos I. und die erſte Zeit 
Dttos II. für Ofterreich in mehrfacher Beziehung von Beben 
tung. Für die gefchichtliche Entwidelung ber beutjch »öfterreis 
hifchen Länder find damals die Grundlagen gelegt worden. 


d 


Zweites Kapitel. 
Die Gründung des Königreichs Ungarn?). 


Auch in ber Geſchichte Ungarns tritt in der zweiten Hälfte 
bes zehnten Jahrhunderts ein entfcheivender Wenbepunft ein. 
Nach ihrer furchtbaren Niederlage auf dem Lechfelde im Jahre 
955 wagten fie nach Deutjchland und dem bald darauf mit 
ihm vereinigten Italien Teinen Einfall mehr. Das oftrömilde 


1) Über Bertholb f. Stein im „Forſch. 3. deutſchen Geſch.“ XII, 128; 
Dümmler, Otto I, S. 117, N. 5. Bgl. Hirſch I, 17. 


2) Die ungarifhen Gef&ichtswerle von Pray, Katona, Engel, 
Fehler, GrofMailath, Horvath, Szalay, auch Feßlers neufe 
Bearbeitung von Klein find für bie ältere Zeit ganz unbrauchbar, weil 
fie fih Hauptfählih auf bie einheimifchen Ehroniften Keza, das Chron. 
Budense (ed. Podhradezky 1838) und Thurocz fügen, welche, wie bie 
1867 von Toldy heransgegebene Marci Chronica de gestis Hungarorum 
auf einer Chronik beruben, bie nicht vor ber lebten Regierungszeit An 
breas II. (} 1235) entftanden ift und deren Berfafier außer einigen be 
kannten Legenden unb ven Altaicher Annalen keine Quellen gehabt hat ale 
die ungarifhe Tradition. Näheres in meiner Anzeige von Mareczali 
Ungarns Gefchichtsquellen im Zeitalter ber Arpaben (1882) in „Mittel 
bes Inf.“ IV, 128 ff. 
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Rech, das fie dann wiederholt (961, 962, 969) zum Ziele 
isrer Raubzüge machten, erftarkte um biejfelbe Zeit unter den 
tühtigen Kaifern Nikephoros und Johann Tzimisles und dehnte 
ſih durch glücliche Kämpfe mit den Bulgaren und Ruſſen 
(966 — 972) bis zur Donau aus, wo bie Grenze gegen Un⸗ 
geen durch mehrere Feſtungen geſchirmt wurde’). Bei ben 
Croaten und den balbwilden Serben wie bei den Bolen und 
Ruſſen nördlich von den Karpaten war nicht viele Beute zu 
holen. So von außen eingefchränft und an den Plünderungs⸗ 
jügen gehindert und doch an das Triegeriiche Leben gewöhnt 
und nicht imſtande, fich in frievliche Verhältniſſe hineinzufinden, 
wendeten fie ihre Waffen gegen einander. Spaltungen traten 
ein. Die Stammeshäupter und höchſten Beamten, ver Gylas 
und der Karchan, die neben dem Großherrn (Kendeh) die Ge 
halt eines Richters bekleidet haben follen 2), machten ſich im⸗ 
mer unabhängiger und drängten die Gewalt des Großherrn 
ganz in den Hintergrund. Start war diejelbe nie geweſen. 
Es iſt wenigſtens eine eigentümliche Erfcheinung, daß in ben 
auswärtigen Kriegen ber Name eines Großherrn nur aus 
nahmsweiſe genannt wird ®), und auch in den |päteren Sagen 
der Ungarn in erfter Linie ganz andere Heerführer als Helden 
gepriefen werben wie Botond und fpäter Bultzu und Lehel. 
Daber haben fich auch die Namen ver Großherren von Arpad 
bis auf Geifa, den Vater Stephans des Heiligen, nicht voll- 
ſtaͤndig in der Erinnerung erhalten 9). Nicht einmal nach 


1) Büdinger L376 ff. Rösler, Studien, S. 181f. C. Jirecek, 
Geh. d. Bulgaren, S. 185 ff. 

2) Constant. Porphyrog., De administr. imp. c. 40. Bgl. Rösler 
a. a. O., ©. 166f. Hunfaloy, Ethnographie S. 142f. 

3) Taxis Hungariorum rex, den Konftantin Porpbyrogenitus c. 40 
als Entel Arpabs nennt und ben auch bie ungarifche Tradition in ber 
Form Tocſun kennt, war nad) Liutprand Antapod. V, 33 Anführer ber 
Ungarn bei ihrem Einfalle in Italien 947. . 

4) Die fpäteren ungarifchen Chroniſten, ber Anonymus Belae notarius, 
Chronica Marei u. f. w. erwähnen nur Arpad, Zoltau, Tocjun und 
Geiſa als Herrſcher. Dagegen nennt Konftantin 1. c. als zu feiner Zeit 
(950) regierenden Großherrn (usyas Koywv) den Phaligis, Entel Arpads 
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außen erſchien Ungarn als einheitliches Reich. Die Adreſſe der 
Schreiben oſtrömiſcher Kaiſer lautete: „An bie Fürſften der 
Ungarn u N), 

Da in der zweiten Hälfte des zehnten Jahrhunderts and 
die letzten noch heidniſchen Nachbarn ber Ungarn, die Polen 
und Rufen, zum EChriftentum übertraten, fo war ein längeres 
Sortbefteben ber Ungarn in ihren bisherigen Zuftänben nicht 
mebr möglih. Ste mußten entweder freimillig die chriftlike 
Religion annehmen und zu geordneten ftontlichen Einrichtungen 
übergeben, ober fie waren in Gefahr, gewaltſam belehrt zu 
werben und babei mit ihrer alten Religion auch ihre Freiheit 
einzubüßen und von einem ber mächtigeren Nachbarftaaten ver 
Ihlımgen zu werben. Es war ein Glück für fie, daß erſteres 
geichah und daß fie einer zwangsweiten Belchrung zuvorkamen 
Dabei mußte e8 für Ungarns künftige Entwidelung von größ 
ter Wichtigkeit fein, ob bie Bekehrung won Conſtantinopel ober 
vom römiſch⸗deutſchen Reiche aus geſchah, ob es in vie Ber 
Inöchermg der biyantinifchen Staatskirche hineingezogen oder 
vom erfrijchenden Hauche der chriſtlich⸗ abendländiſchen Kultur 
belebt und der Teilnahme an den Früchten ber Fortentwide⸗ 
lung berjelben fähig gemacht ware. 

Die eriten Bekehrungsverſuche wurden wirklich won Ofteom 
ans unternommen, wobei man hauptſächlich politiſche Zwede 
im Auge hatte, indem man burch bie Ehriftianifierung ber Um 
garn das Aufhören der Raubzüge bewirken wollte 2). Um das 
Jahr 951 begab ſich der Karchan Bultzu nach Conſtantinopel 
und ließ ſich taufen, wobei der Kaiſer Conſtantin die Stelle 
eines Paten vertrat und ihm neben anderen reichen Geſchenlen 
die Würde eines Patricius verlieh. Doch hatte feine Bekeh⸗ 


von feinem britten Sohue Jutotzas, neben weichem noch Tariß, ber Sohn 
von Arpads viertem Sohne Zaltas, lebte. 

1) Eis roûę Apyovras ν Tavexwv. Constant. de caerem. aulae 
Byz. ed. Bonn. IL, 48, p. 691. | 

2) Über die Bekehrungsgeſchichte der Ungarn ſ. Dümmler, Plü⸗ 
grim von Paſſau unb das Erzbistum Lorch, ©. 82ff. Büdinger J. 
386 ff. 
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sung nicht bie gewünfchten Folgen. Wenigftens hinderte ihm 
biefe nicht, gleich in den nächften Jahren Einfälle in das by⸗ 
zantiniſche Weich und nach Deutjchland gu unternehmen, wo er 
955 den Tod am Galgen fand. Um dieſelbe Zeit erhielt auch 
der fogenannte Gylas, den erit die fpäteren ungariichen Chro⸗ 
niften zum Fürſten von Siebenbürgen machen !), in Conſtau⸗ 
tinopel die Taufe. Er nahm einen vom Patriarchen zum 
Biihofe geweihten Mönch, Namens Bierotheus, mit fih nach 
hauſe, wo dieſer viele Heiden getauft haben fol. Dem Bei 
Ipiele der genannten Würdenträger folgte Achtum, wahrichein- 
fich eines der Stammeshäupter, ber den ganzen Süboften des 
bandes von der Theiß big am Die Grenze Siebenbürgend und 
bon der Körös bis Severin und die Nähe von Widdin inne 
hatte?). Er ging ebenfalls in das byzantiniſche Reich nad 
Widdin, um bort bie Taufe zu empfangen, und gründete dann 
in feiner Refidenz Cfanad ein griechiiches Klofter, lebte aber 
trotzdem and) fortan mit feinen fieben Frauen. 

Es waren das Ereigniffe ohne tiefgreifende Folgen. Nicht 
bon Eonftantinopel ans wurde jchließlich Ungarn chriftianifiert, 
jondern von Demtichland aus, wozu neben ber Nachbarſchaft 
der Glaubenseifer deutſcher Gerftlicher beitrug, welche die zahl⸗ 
loſen Ehriften, Die aus dem Abendlande, bejonders aber aus 
Dentichland nach Ungarn geichleppt worden waren, vor bem 
Derfinfen ins Heidentum retten wollten. Grleichtert wurden 
viele Bemühungen durch bie frieblichen Verhältniſſe, die unter 
dem GOroßfürften Geifa zwiſchen Ungarn und Deutichlenb ein- 
traten. | ' 

Der erfte Miſſionär, von dem wir Nachricht haben, ift 


1) ©. darüber Bübinger I, 31, N. 5. 

2) „Terra a fiuvio Keres usque ad partes transsilvanas et usque 
in Budin et Zeren.“ Vita S. Gerardi, c. 10. ap. Endlicher, Mon. 
Arpad., p. 214. Zeren ift aber nicht, wie Büdinger I, 893 meint, 
Scerencd im Norden der Theiß, fordern Zewrin ober Severin unterhalb 
Drfowa, bis wohin fich ja die ungariſche Herrſchaft ansvehnte, ba nach 
Const, Porph., De admin. imp. c. 40 bie Trajansbrüde zarc znv zis 
Toypxias aeynv lag. 
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der Schwabe Wolfgang, Mönd von Einfieveln, der Anfangs 
972 fih als Glaubensbote nach Ungarn begab. Doch rief 
ihn Biſchof Piligrim von Paffau, der das Gebiet, wo jener 
thätig war, den Zuftänden der Tarolingifchen Zeit entfprechend, 
für feine Didcefe in Anspruch nahm, bald zurüd und ver 
Ichaffte dann dem ausgezeichneten Manne das erledigte Bistum 
Regensburg. 

Piligrim von Paffau wollte Ungarn felbft belehren, um 
dieſes Land feiner bifchöflichen Gewalt zu unterwerfen und da— 
burch feine Anſprüche auf die Würde eines Erzbiſchofs zu ver- 
jtärten, die ſonſt nur auf gefälichten päpftlichen Bullen be 
ruhten, nach denen einſt ein Erzbistum in Lorch beftanbez 
haben und dann nach Pafjau übertragen worden jein follte !7 
Nah einem Briefe Piligrims an den Papft, worin freilie 
dieſer Tendenz zuliebe manches in zu roſigem Lichte dargeſtel 
jein mag, bätte er den Ungarn auf ihre Bitten Weltpriejte 
und Mönche zugefendet, die nicht weniger als fünftaufend edJ 
Magyaren beiverlei Gefchlechts im Tatholiichen Glauben untex 
richtet und getauft hätten. „Die Chriften aber”, führt e 
fort, ‚‚welche die größere Zahl des Volles ausmachen und au 
allen Weltgegenden als Gefangene dorthin gejchleppt fine 
bringen jegt ihre Kinder, die fie vorher nur heimlich den 
Herrn weihen burften, um die Wette ohne Furcht zur Taufe 
Alle preifen fich glücklich, weil fie nach chriftlicher Weite Gottes 
häufer erbauen bürfen. Denn die Barbaren felbit, obgleid 
ein Zeil von ihnen noch im Heidentum befangen ift, verbieter 
feinem ihrer Unterthanen fich taufen zu laffen, und den Prie 
ftern verwehren fie nicht zu reifen, wohin fie wollen. So if 


1) Dümmler, Biligrim von Paſſau und das Erzbistum Lorch 
©. 19ff. 38ff. 44ff. Nach diefem auch bie Überfegung des folgender 
Briefe ap. Fejer, Cod. dipl. Hungariae I, 260. Die Gründe, welch 
Dungel (Blumberger), Die Lorcher Fälfchungen, im „Archiv f. öſterr 
Geſchichte“ XLVI, 235—295 gegen die Echtheit des Briefed Piligrims 
und für die Annahme einer erft im 12. Jahrhundert vorgenommener 
Fälſchung der einfchlägigen päpftlichen Bullen vorgebracht bat, ſcheinen miı 
nicht beweifenb. 
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ed gekommen, daß fait die ganze ungariſche Nation bereit iſt, 

den heiligen- Glauben anzunehmen.” Daher, ſchließt Piligrim, 
möge der PBapft, um dem Prieftermangel abzubelfen, für Un⸗ 
gan mehrere Biſchöfe weihen und fie ihm, bem Erzbiſchofe 
bon Lorch, unterorbnen, wie das auch zur Zeit ber Mömer 
und Gepiden der Fall geweſen fei. Allein Piligrims hierarchi⸗ 
fche Pläne fcheiterten an dem Widerſpruche bes Erzbiſchofs von 
Salzburg und des Papftes, und auch bie Ungarn mochten ſei⸗ 
nem weiteren Wirken mit Mißtrauen begegnen, ba fie Gefahr 
Ikefen, mit der kirchlichen auch ihre politiiche Unabhängigfeit 
zu verlieren. 

Auch der glanbenseifrige Biſchof Adalbert von Brag machte 
Bekehrungsverſuche, teils perfönlich, teils durch von ihm ge 
ſchickte Miſſionäre. Er fuchte den Ungarn, wie fein Biograph 
tagt, „einen Schatten des Chriftentums aufzudrücken“1). Doch 
willen gleichzeitige Geichichtichreiber über feine Erfolge wenig 
zu berichten. Namentlich melden fie nicht, daß er den unga- 
riſchen Thronerben getauft habe, wie ein Schriftiteller aus 
dem Ende des eilften Jahrhunderts erzählt ?). 

Die vollftändige Chrkitianifierung Ungarnd war ein Werk 
des Großherrn, und Dies iſt für Ungarns Zukunft entſcheidend 
geworden, indem der Sieg des neuen Glaubens dadurch zu⸗ 
gleich einen Sieg des monarchiſchen Prinzips zur Folge haben 
mußte. 

Der Großherr Geiſa, auch Dewir genannt, der den weſt⸗ 
lichen Teil Ungarns unmittelbar beherrichte und in Gran feine 
Refivenz hatte, wurde, wie e8 heißt, durch feine Gemahlin, 
eine Tochter des in Konftantinopel getauften Gylas, für Das 
Chriftentum gewonnen 3). War er Übrigens früher ein grau⸗ 


1) Brunonis Vita Adalberti (M. G. SS. IV), c. 16. 

2) Sti Stephani vita major, c. 5 (M.G.SS. XI, 231). ®gl. Cosmas 
Prag. I, 31. Die Vita minor ‘meldet dies noch nit. ©. auch Dümm- 
ler a. a. O., ©. 167f., N. 2. Büdinger I, 389f. 

3) „Qua (uxore) duce erat christianitas coepta.“ Brunonis Vita 
Adalberti, c. 23. Nach ber Chronica Hungar. iuncta et mixta cum 
eronieis Polonorum et vita Sti Stepkani.ap. Endlicher, Mon. Arpad., 

Huber, Geſchichte Öfterreihe. I. 10 
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ſamer Mann gewejen, der viele im Jähzorn erichlug, jo wurde 
fein Charakter durch feine Belehrung nicht fanfter. Nur wen 
bete er, wie ein zeitgenöffijcher deutſcher Hiftorifer meldet !), 
feine Wut jett gegen bie (der Taufe) wiberftrebenden Unter 
thanen. Er brachte übrigens neben dem Chriftengotte and 
noch manchen Götzen Opfer, weil, wie er auf bie Vorwürfe 
feines Bifchof8 entgegnete, er reich genug jet, beiden zu opfern, 
Seine Gemahlin, in ſlaviſcher Sprache Beleknegini (,„ſchöne 
Fürſtin“) genannt, bie ihn ganz beberrichte, war ebenfo roh. 
Sie ritt wie ein Mann, trank übermäßig und tötete einmal 
im Zorn einen Mann. Mit Recht nennt der Biograph des 
heiligen Adalbert dieſes Chriſtentum „einen mit Heidentum 
befleckten Glauben, jchlechter al8 Barbarei“ 2). 

Doch war ed immerhin von größter Wichtigleit, Daß ber 
Großherr fich wenigftend prinzipiell für das Chriftentum ent 
ſchied. Dadurch wurde vielleicht auch Die Berufung deutſcher 
und böhmiſcher Miffionäre veranlaßt oder wenigſtens deren Wirk 


p. 64, war Geifas Gemahlin Adleita (Adelheid), Schwefter des Herzog 
Mifeco von Polen. Zeißberg, Mifeco von Polen (aus bem 38. Band 
des „Arch. f. öſterr. Geſch.““, S. 89ff. und Dümmler, Otto b. Gr, 
©. 495 feinen geneigt, biefer Angabe Glauben zu ſchenken. Allein 
biefe Chronik, welche erſt Enbe bes 13., wenn nicht im 14. Jahrhundert, 
verfaßt iſt Geißberg, Die polnifhe Geſchichtſchreibung, S. 87, N. I) 
bürfte in biefem Punkte ebenfo wenig Glauben verbienen wie in ihren 
übrigen ſelbſtändigen und nachweisbar falfchen Angaben. Der anonymus 
Belae notarius, c. 27, ap. Endlicher, Mon., p. 26, und fpäter aud 
anbere ungarijche Chroniften nennen Geiſas Gemahlin Sarolt, Tochter 
bes (älteren) Gylas, und baflir fpricht, baß auch in ben Ann. Hildesh. 
ad 1003 der von Stephan befiegte rex Julus, offenbar ber Gylas, deſſen 
avunculus heißt und auch Thietmar, VIII, 3, den von Stephan ver- 
triebenen Procui, mas höchſt wahrfcheinlich ber Eigenname dieſes Gylas 
ift, jo bezeichnet. 

1) Thietmar VIII, 3, ®2gl. Brun. Vita Adalb. c. 23 und Vita 
Stephani minor c. 1. Vita maior c. 2. Daß die Stelle Thietmard 
fih auf Geiſa bezieht, wie man ſchon früher fat allgemein angenommen 
bat, zeigt gegen Bübinger I, 392, N. 1, Zeißberg, Mifeco, ©. 9, 
N. 2. 


2) Brun. Vita Adalberti c. 283. 
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ſamleit geförbert und bie Anbahnung freundfchaftlicher Be⸗ 
fehungen zu Deutichland erleichtert. Um diefe dauernd zu be 
efligen, bewarb fich Geifa für feinen Sohn Waik um eine 
Brinzelfin aus dem Zaiferlichen Haufe. Im Jahre 995, als 
viefer eben feinem Vater auf dem Throne gefolgt war, wurbe 
er mit Giſela, Schwefter bes Herzogs Heinrich III. von Baiern, 
des ſpäteren Kaiſers, vermählt, wobei er ven Namen Stephan 
annahm ?). 

Wenn Stephan (995 — 1038) der Begründer eines ein- 
kitlihen ungarischen Neiches und georbneter ftaatlicher Einrich- 
tungen geworden tft, jo bat feine Vermählung mit Gifela von 
Baiern nicht wenig dazu beigetragen. Denn mit Gifela kamen 
Deutiche, teilweie von vornehmer Abkunft, nachdem fchon 
unter Geiſa manche eingewandert fein follen ?), in großer Zahl 
nah Ungarn, und mit ihrer Hilfe ſchlug Stephan in ben 
nächſten Jahren einen Aufitand ber national-heibniichen Partei 
buch einen Sieg bei Veſprim nieder ?), worauf er an die 
Ausführung feines Werkes geben konnte. 

Um das Chriftentum zu befeftigen, gründete er mehrere 
Bistümer und Klöfter und beftimmte feine Reſidenzſtadt Gran 
zur Metropolitanfirche von Ungarn. Ein Schüler bes heiligen 
Adalbert von Prag, Aftrif oder Anaftafiıs warb erjter Erz- 
biſchof daſelbſt. Es war dem Wirken Stephans ſehr fürder- 
lich, daß damals auf dem Kaiſerthrone Otto IIT. ſaß, ein 
ſchwärmeriſcher Jüngling, der über feinen romantiſchen Ideen 
für die Wiederaufrichtung des altrömiſchen Imperium ganz bie 


1) Über das Jahr des Regierungsantritte® und bie Zeit ber Taufe 
Strang ſ. Dümmler, Piligrim, ©. 183, N. 27. 28. Über feine 
Regierungsthätigleit Bübinger I, 398—426. 

2) Keza, De nobilibus advenis ap. Endlicher, p. 124sq. = Chron. 
Budense, p. 47sqq. = Mareci Chron., p. 25. 

3) Vita minor c. 5. Vita maior c. 6. Vgl. Büdinger I, 399. 
Die Stiftungsurf. des Kloſters St. Martinsberg ap. Fejer I, 280, bie 
gradezu von einer seditio inter Theotonicos et Ungaros ſpricht, kann 
ih in der vorliegenden Form unmöglich für echt Kalten, obwohl in 
ueefer Zeit Fejerpataky dafür eingetreten if. Vgl. „Iahresber. d. 
Geſchichtswiffenſch.“ L, 413. wo⸗ 
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Erhaltung der realen Grundlagen feines Neiches vergaf. Ex 


trat der Errichtung einer eigenen Kirchenverfaſſung in Ungarn 
und eines von Deutichland ganz unabhängigen Reiches nicht 
bloß nicht entgegen, fondern ermunterte und unterjtügte Ste 
phan bei ver Ausführung feines Werkes. Sein Freund Bapft 
Syivefter II. erteilte Stephan jeinen Segen und ſchickte ihm 
zur Belohnung feiner Thätigkeit im Sabre 1000 eine Könige 
frone, worauf diefer fich falben und Frönen ließ’). Ungarn 
trat dadurch in die Reihe der ehriftlichen Reihe des Abend 
landes ein. | 

In den nächſten Yahren vernichtete Stephan auch die Um 
abhängigkeit der noch neben ihm beſteheaden Herrichaften. 1003 
eroberte er das Gebiet des Gylas Procui, feines Oheims, 
nahm ihn mit Frau und zwei Söhnen gefangen, verbantte 
ihn dann nach Polen und zwang feine Untertbanen zur An 
nahme des Chriftentums ?). Einige Jahre darauf ward aud 
Ahtum, ver den Südoſten beherrſchte, befiegt und ge 


1) „Imperatoris autem predicti gratia et hortatu .... Waic in 
regno suimet episcopales cathedras faciens coronam et benedietionem 
accepit. Thietmar IV, 38. Bgl. Vita maior c. 9 über die Krönung, 
was ber Überarbeiter Bifchof Hartwig (ebd. Zufag 3) weiter ausgefchmüdt 
bat. Nach einer Bulle P. Syivefter8 II. vom 27. März; 1000 ap. Fejer 
I, 274 hätte Stephan fein Neih und Bolt dem Apoftelfürften Petrus 
aufgetragen, der Papft aber ihm Krone und Königstitel verliehen und 
Hm und feinen Erben und Nachfolgern, die per optimates legitime 
eleeti . . . atque a sede apostolica approbati fuerint, Reid und Boll 
zurücdgegeben mit ber Verpflichtung, bem Papſte debitam obedientiam 
et reverentiam exhibere, und hätte ihnen das Hecht erteilt, die kirchlichen 
Berhältniffe Ungarns zu orbnen. Obwohl fi) immer wieber Verteidiger 
biefer Bulle finden, bie zuerſt 1644 Bei Inchoffer, Ann. eccles. Hung. 
gebrudt wurde, fo halte ich fie Boch nicht bloß für Anterpoliert, fondern 
mit Engel I, 111f., Büdinger -I, 402, N. 1, Zeißberg, Kriege 
K. Heinrichs II. mit Boleflav I. won Polen, in „Sigungsber. b. kill. 
Atad.“ LVII, 327. für unecht. Hätte eine folche Bulle überhaupt eri⸗ 
fiert, fo würde fich. Papſt Gregor VIL., als er die Lehenshoheit über 
Ungarn in Anfpruch nahm, gewiß auf ihn berufen haben. 

2) Ann. Hildesh. ad 1003. Thietmar VIII, 3, ber ben Namen 
giebt. 
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fe), Daburch ward bie Einheit des ungarifchen Meiches 
begründet und die Herrichaft des Chriftentums gefichert. 

Jetzt ging Stephan an bie politiiche Organifation feines 
Volles, das bisher noch auf ber niedrigften ftantlichen Stufe 
der patriarchalen Stammperfafjung geftanden hatte 2). Dabei 
it e8 intereffant, wie ſehr deutſche Einrichtungen und beutfche 
Geſetze auf Die Ordnung der ungariſchen Verkältniffe Einfluß 
erhielten. | 

Die von Stephan eingeführte Verwaltung beruht wefent- 
ih auf deutſcher Grundlage. Die ungarifche Komitatsver- 
faſſung iſt ein Abklatſch der beutichen Grafſchaftsverfaſſung. 
In die Geſetze Stephans °®) find ſelbſt in Beziehung auf privat⸗ 
rechtliche Verhältniſſe Beitimmungen aus deutſchen Vollsrechten, 
Kapitularien und Konzilienbefchlüffen manchmal faft wörtlich auf⸗ 
genommen. 

Die Grundlage der politifchen Einteilung Ungarns tft nicht 
wie bisher Die natürliche Gliederung bes Volkes in Stämme, 
fondern der Boben, der Bezirk. Das ganze Land zerfällt in 


1) Vita S. Gerhardi, c. 10, ap. Endlicher, p. 214sgqg. 2gl. 
Büdinger I, 404. 

2) In einem in magyarifcher Sprache gefchriebenen Auflage 3. Pau⸗ 
lers über „ben heiligen Stephan und feine Inftitutionen”, wovon ein 
inrzer Auszug im „Sahresber. für Geſchichtswiſſ.“ (1879) II, 340f., Hat 
derfelbe bie Anficht vertreten, daß ſchon Stephans Vater Geifa bie Ge- 
ſchlechterverfaſſung befeitigt babe, anderſeits die Komitatsverfaflung erft 
fäter eingeführt worben fei. Ich kann feine Gründe nicht prüfen. Aber 
ih halte erſteres nach ben Quellen für unermweislich, letzteres für unrichtig, 
da ſchon in den Gefegen Stephans bie comites als bie Träger ber ganzen 
Berfaffung und Berwaltung erfcheinen. 

3) Sie beftehen aus zwei Teilen, von benen ber erfte nach Vita 
maior, c. 9, cum episcopis et primatibus Hungarie bald nach der An- 
nahme der Königswürde, ber zweite, wo bie königliche Gewalt noch aus⸗ 
gebilveter erſcheint, wahricheinlich gegen Enbe ber Regierung Stephaus 
gegeben if. Endlicher, Die Gefete des heiligen Stephan, Wien 1849, 
hat fie, freilich vielfach mangelhaft, herausgegeben und eingehend Tom- 
mentiert. Bgl. auch, beſonders über bie fremden Beftanbteile, Krajuer, 
Die urſprüngliche Staatsverfaffung Ungarns feit ber Gründung bes 
Königtums bis zum Jahre 1382 (Wien 1872), S. 108—148. 
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Grafichaften (comitatus), deren Mittelpunkt Die Fönigliche Burg 
it, wobei man offenbar an abminiftrative Einrichtungen ber 
früheren ſlaviſchen Bewohner angefnüpft bat. An der Spike 
ber Grafſchaft fteht‘ der Graf (comes), im Ungariichen nad 
der jlavifchen Bezeichnung Zupan jpäter ispäny genannt, 1% 
raus die Deutichen dann Gefpan und Geſpanſchaft gemadt 
haben. Der Graf, der vom Könige auf unbejtimmte Zeit er 
nannt wird 1), Bat nach fpäteren Urkunden militärifche, finan- 
zielle und bie oberfte richterliche Gewalt, wie das auh in : 
Deutſchland der Tall war. Auch Kat er die Verpflichtung, die - 
Biſchöfe zu unterftügen, namentlich auf die Feier des Som ' 
tags zu ſehen. Bon den Einkünften des Komitats erhält r 
ein Drittel, der König zwei Drittel). Zur Verhütung eines 
Mißbrauchs der Amtsgewalt ift ihm bie Knechtung einer freien 
Perjon unterfagt. Dringt er in das Haus eines andern zu 
deſſen Verderben ein, und verliert der Beſitzer bei der Ver 
teidigung feines Eigentums das Leben, fo joll er hingerichtet 
werden. Unter dem Grafen fteht als fein Stellvertreter der 
Vize-⸗Komes 8). Wahrſcheinlich Hat Stephan auch ſchon nad 
deutſchem Mufter als feinen Stellvertreter namentlich bei Au 
übung ber Gerichtöbarkeit einen Pfalzgrafen (palatinus comes) 
eingefett, obwohl dieſer fich erft unter dem Könige Andreas 1. 
nachweifen läßt ®). 

Bezüglich der foctalen Verbältniffe 6) unterſcheiden bie Ge 
ſetze Stephans zunächſt Freie (liberi) und Unfreie (servi, an- 
cillae), bie einem Herrn gehören. Der Schwerpunkt ber 


1) Krajner, ©. 197. 

2) Decr. S. Stephani II, 5 von gewifien Strafgeldern. Vgl. Krajner 
©. 200, N. 89. 92. 

3) Auch curialis comes ober vicarius comitis. KRrajner, ©. 20. 
530 ff. 

4) In Urkunden von 1055 unb 1057 ap. FejerlI, 388. 394. Über 
die Befugniffe des Balatin ſ. Krajner, S. 508—521. 

5) Eingehend mit vielen Nachweifen aus Urkunden handeln darüber 
Endliher a. a. DO. S. 64—100 und Krainer, ©. 162—176 über 
bie Jobbagiones, S. 176—223 über die Burgmannen und Burghörigen, 
©. 259-317 über bie Nobiles, S. 404—444 über die Hinterfafien. 
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Macht Ungarns liegt in den Freien, denen das Recht zu- 
etlannt wird, zugunſten ihrer Kinder und Verwandten ober 
auch der Kirche über ihre Güter zu verfügen. Die Unfreien, 
die ganz von der Willkür ihres Herrn abhängen, ſind teils 
Hörige, welche für das von ihnen bebaute Gut zu beſtimmten 
Leiſtungen verpflichtet find, teils wirkliche Leibeigene oder Skla⸗ 
ven. Beide beſtehen aus ven früheren Einwohnern des Landes, 
ıljo beſonders Slaven, die von den Magyaren unterworfen 
and entweder zu Aderkfnechten gemacht oder zu anderen Dien- 
ten verwenbet worben waren, teil8 aus Gefangenen, welche 
te Ungarn bei ihren Kriegen und Raubzügen aus verjchiebe- 
ten Ländern mitgefchleppt Hatten, zu einem geringen Zeile 
uch aus freien Ungarn, welche zur Strafe für gewille Ver- 
rechen, z. B. Vermählung mit einer Leibeigenen oder wieder, 
yolten Diebftahl in die Sklaverei verfegt wurden, ober viel⸗ 
eiht auch freiwillig gegen Überlaffung eines Gutes in ein Ab- 
YingigfeitSverbältnis traten. Um zu verhüten, daß bie Unter 
vorfenen in die Reihe der Sieger auffteigen Tönnten, find bie 
Stände ftrenge gejchieven. ‘Die Heirat eined Freien mit der 
Magd eines andern wird mit dem völligen Verlufte der Frei» 
jeit beſtraft. Doch macht fich jett immerhin der mildernde 
Einflup des Chriſtentums geltend, indem die Sreilaffung von 
Sklaven gefetlich begünftigt wird. 

In Ungarn fo wenig wie in anderen Ländern blieb der jchroffe 
Gegenſatz zwiſchen Freien und Unfreien beftehen. Wie ein Zeil 
der Freien, der durch großen Beſitz ober Bekleidung höherer Ämter 
fich auszeichnete, von den Armeren als Adel fich ausſchied, viele 
von den Gemeinfreien dagegen von den Mächtigeren in ben Zur 
mb der Hörigfeit herabgebrüdt wurben !) oder fich freiwillig 
in deren Schuß begaben, jo hob fich die foziale Stellung vieler 
Unfreien. Schon in den Gejegen Stephans findet fich eine 
Kaffe, die zwifchen den Vollfreien und den Unfreien over Halb- 
freien in der Mitte ſteht, nämlich bie milites, welche wahr⸗ 


1) Schon in Deer. Stephani I, 22 wird dies unterfagt. 
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ſcheinlich den deutſchen Dienſtmamnen entiprachen '). Den höch 
ſten Rang unter dieſen nahmen bie milites des Königs2), bi: 
koniglichen Dienſtleute (servientes regales) ein, welche unmit 
telbar unter dieſem Kriegsdienfte leifteten und dafür Ländereie 
zu Lehen hatten. Sie erhoben ſich, gleich den vornehmere 
Freien, über die Mafſe als Adel 8). Später finden wir al 
wichtige Mittelklaſſe die Burgmannen (Jobbagiones castri, mi 
lites castri), die perjönlich frei, aber für ihre Ländereien zu 
nächſt zur Verteidigung der Burgen unb zum Ausrüden im 
Feld, teilweife aber auch zu anderen Leiſtungen verpflickte 
find. 

Eine befondere Klafje bilden in den ungarifchen Geſetzen 
jahrhundertelang die Fremden ober ‚Güte‘ (hospites), bie 
Stephan in großer Zahl ins Land zu ziehen juchte. „Dem 
ſchwach und gebrechlich‘‘, fagt derjelbe in der Ermahnung an 
feinen Sohn Emerich 4%), „tft ein Weich, welches nur eine 
Sprade und einerlet Sitten bat.‘ 

Als ſehr bevorzugt ericheinen in den Gefeken Stephans I. 
bie Geiftlichen. Nur ein unbejcholtener, verheirateter und mit 
Kindern gefegneter Chrift darf gegen einem Priefter als Kläger 
oder Zeuge anftreten. 

Es hängt dies mit der Begünftigung ber dhriftlichen Re 
ligion überhaupt zufammen. Umt die Ausbreitung bexjelben zu 
befördern, wird vorgeichrieben, daß je zehn Ortſchaften eine 
Kirche bauen und ausftatten follten, übrigens ein Beweis, wie 
bünn das Land noch beudlfert war. Beſonders ließ fich der 
König die Anfrechthaltung ber Kirchenpolizei angelegen fein. 


1) Ibid. I, 23: „Volumus, ut unusquisque senior suum habeat 
militem nec aliquis alter illum suadeat antiquum deserere seniorem 
et ad se venire. gl. I, 22 und 25, und über bie milites des comes 
I, 35 und UI, 9—11. 16. 

2) Ibid. I, 7. 

3) Schon im Decr. Ladislai I, 42 und II, 10a, ap. Endlicher; 
Mon., p. 333. 837 erfchienen nobiles unb milites als gleichbebeutend 
oder wenigftens gleichftehend. 

4) ap. Endlicher, Mon. Arpad., p. 305. 
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Jede Arbeit an Sonntagen ift unter Androhung der Wegnahme 
ver Udertiere und Werkeuge unterjagt, der Beſuch der Kir⸗ 
den ſtreuge geboten und in biefer Beiehung ber Gemeinde» 
Doriteber für die @emeinveglieder verantwortlich gemacht. 
Schwäben und Unaufmerkſamkeit in ber Kirche wird ebenſo 
verboten wie die Unterlafjung der Verfehung eines Sterbenden 
mit den heiligen Saframenten. Wer an Treitagen und Qua 
tenbertagen das Faftengebot übertritt, wirb eine Woche ein- 
geiperrt und muß babei faften, übrigens noch Immer eine mil-⸗ 
dere Strafe als jene, die gleichzeitig Boleflav von Bolen ver- 
hüngte, der jenen, die in ber Faftenzeit Fleiſch aßen, bie 
Zähne ausreißen ließ ). 

Strenge wird auf die Erhaltung der öffentlichen Ruhe und 
Sicherheit gefehen, was freilich bei einem bisher faft wilden 
Dolfe vor allem notwendig fein mochte. Selbft Das bloße 
Züden des Schwertes gegen einen andern follte mit dem Tode 
beftraft werden. Doch erjcheint diefe Strafe in dem offenbar 
Ipäter abgefaßten zweiten Teile des Geſetzbuchs gemilbert und 
auf das halbe Wergeld herabgeſetzt. Mord wird nad dem 
eiten Teile mit einer Vermögensbuße fowohl zugunften bes 
Königs als auch der Verwandten, nach dem zweiten Teile aber 
mit dem Tode, bleibende BVerftümmelung mit dem Verlufte 
des gleichen Gliedes beftraft. Verſchwörung gegen das Leben 
des Königs und Landesverrat haben ben Tod ober, wenn ber 
Berbrecher ins Ausland entkommen iſt, Konfiskation des Ver⸗ 
mögens zur Folge ?). | 

Eigentümlich und beſonders von den deutſchen Anſchauungen 
verſchieden ift Die niedere Stellung des weiblichen Gefchlechtes. 
Der Mord einer Frau durch ihren Gatten wird mit einer 
biel geringeren Buße und zwar nur zugunften ihrer Verwand⸗ 
ten belegt al$ die Befreiung eines fremden Sklaven, Mädchen⸗ 
taub, felbft wenn der Entführten Gewalt angethan wird, nur 
bie ein gewöhnlicher Einbruch beitraft. 

1) Thietmar VIII, 2. 

2) Über die Auslegung dieſes unflaren Baragrapben II, 2. Krajner 
6.141. Anders Bübinger I, 410. 
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Obwohl die Gewalt des Königs Teine abfolute tft, jondern 
ber „königliche Senat‘ oder die „königliche Verſammlung“ 
b. 5. die Bilchöfe und Grafen und vielleicht andere hohe Wür⸗ 
denträger neben ihm an ber Abfaffung ber Gejege teilnehmen !), 
jo fieht man doch, eine wie hohe Stellung derſelbe bereits er- 
langt hat, wie ſehr Stephan aber auch bemüht war, durch 
die Einführung des Chriftentums und georbneter ftaatlicher 
Verhältniſſe fein Volk zu bilden und fo gut als möglich auf 
bie Stufe ber damaligen Kultur zu heben. Dieſes fuchte er 
auch durch die Begünftigung des Verkehrs zwiichen Ungarn 
und ben Hauptftätten bed EChriftentums und der Bildung zu 
erreichen 2). Mit dem Klofter Monte Caffino und mit Elunt 
trat er in Verbindung. In Nom gründete er ein Chorberren- 
ftift und ein Hofpiz für ungariihe Wallfahrer, auf dem Wege 
dorthin in Ravenna ein Klofter mit der Verpflichtung, Pilger 
aus Ungarn aufzunehmen, in Ierufalem ein Frauenkloſter, ir 
Konſtantinopel eine prächtige Kirche. 

Auch mit den Fürften Europas trat Stephan in freund- 
Ihaftlihe Beziehungen. Nur mit Boleflav von Polen, bex 
ihm das noroweftliche Ungarn wegnahm, jcheint er im Bunde 
mit Deutichland längere Zeit gefämpft zu haben. Doch er- 
oberte er ſpäteſtens nach Boleſſavs Tode das verlorene Gebiet 
wieder zurück. Noch unter feiner Negterung drangen die Ungarn 
auch längs ver Flüſſe in das „Land jenjeit8 des Waldes’, 
pas fpätere Siebenbürgen vor, deſſen jpärliche Bewohner, die 
nah den Fluß⸗ und Ortsnamen meiſt ſlaviſchen Stammes 
waren, leicht unterworfen werben fonnten. Zum Schute dieſes 
Landes wurde die Feſte Weißenburg (Karlöburg) angelegt. ‘Der 
bortige Befehlshaber jchlug dann einen Einfall der wilden 
Petichenegen, welche bie Ebenen öſtlich und Jülich von Sieben- 
bürgen bis Siliftria bewohnten, glücklich zurüd 3). 


1) ©. meine Unterfuchungen über die ältefte ungarifche Verfaſſung, 
bie 1885 in den „Mittel. d. Inſtituts“ erfcheinen werben. 

2) Für das Folgende |. Büdinger I, 412f. 

3) Vita minor, c. 5. Vita maior, c. 15. Dadurch dürfte boch bie 
Annahme neuerer deutſcher Hiftorifer widerlegt werben, bag ganz Sieben- 
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So konnte Stephan bei feinem Tode 1038 mit Zufrieden⸗ 
eit auf feine Thätigkeit zurücblicden, der Ungarn alles ver- 
dankt, feine politiſche Einheit wie feine Kultur. 


Drittes Kapitel. 


Die Gründung des böhmifchen Herzogtums und deſſen 
Unterwerfung durch den deutſchen König. 


Über die ältefte Gefchichte des Slavenſtammes, der im 
ſechſten Jahrhundert in das heutige Böhmen einwanderte, haben 
bir nur ſehr lückenhafte Nachrichten. Die deutſchen Chronijten 
berichten von fremden Völkern nur bei Gelegenheit der meift 
feindlichen Berührungen mit venfelben. Böhmens ältefter Ge 
ſchichtſchreiber, der Prager Domherr Cosmas *), fchrieb erft 
am Anfange des zwölften Jahrhunderts und konnte über Die 
ältere Zeit nur Sagen mitteilen, welche fich fohon dadurch als 
undiftorifch erweiien, daß fie in ganz ähnlicher Geſtalt auch 
bei den Polen vorlommen ?). Dabin gehört Krok, der wegen 
feiner Weisheit non den Cechen zum erften Oberhaupte ge» 
wählt wird; dahin deſſen Tochter Libuffa, eine ganz mythiſche 
Geftalt, die nach. des Vaters Tode vom Volle als Herricerin 
erkannt den Premysl vom Pfluge weg zum Gemahl nimmt 
und dann Prag gründet. Doc mag Premysl, der fpäter als 
Stammoater des in Prag refidierenden Fürftengefchlechtes gilt, 


bürgen His auf Ladislaus I. unter ber Botmäßigkeit ber Petfchenegen 
geſtanden habe. 

DM. G. SS. 9. 

YA v. Gutſchmid, Kritik der polnifchen Urgeſchichte bes Vin⸗ 
centius Kadlubek. „Archiv f. öſterr. Geſch.“ XVII, 318—326. 
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immerhin eine biftorifche, wenn auch von Sagen umgeben 
Perlönlichkeit fein. 

Als fihere Thatjache kennen wir nur die Befreiung be 
Böhmen vom Joche der Avaren durch den Franken Samo- ın 
das Jahr 623 und die Gründung eines Reiches durch den 
felben, das nicht bloß Böhmen umfaßte, ſondern noch übe 
dasſelbe binausreichte. 

Nah Samo verjchwindet Böhmen für anderthalb Iahı 
hunderte wieder in vollitändiges Dunkel. Erſt in der Ze 
Karls des Großen thun die fränkiſchen Schriftfteller der bo1 
tigen Bevölferung wieder Erwähnung, wobei auch zum erſten 
male der alte Name Böhmen (Beehaimi) für diefelben angı 
wendet wird). Wir finden nun in Böhmen diefelbe ftaatlic 
Form wieder, die den altjlavifchen Prinzipien entipricht, d 
Einteilung des Volles in eine Anzahl getrennter Stämme ode 
Zupen mit einer Burg ober Verfchanzung als Mittelpun 
und eigenen Häuptlingen oder Fürften an der Spike. Bo 
einer über den einzelnen Stämmen, beren fünfzehn geweſe 
fein follen, ftehenden Obergewalt finden wir im neunten Jahr 
hundert feine Spur. Immer werben von den beutfchen Schrift 
ftellern jener Zeit mehrere Herzoge (duces) erwähnt ?). 

Diefe ftaatliche Zeriplitterung in Böhmen ſchwächte aud 
thre Widerftandstraft gegen auswärtige Feinde, jo daß fie jeher 
unter Karl dem Großen in Abhängigkeit von ven Franken 
um 871 aber vom Mährerfüriten famen. Nach Swatopluf 
Tode riffen fie fich aber vom mährifchen Reiche wieber los 
Im Sabre 895 leifteten alle böhmischen Fürften, unter bene 
Spitihrev und Witizla al8 die vornehmften genannt werben 
in Regensburg dem Könige die Hulbigung ımb, vereint mi 


1) Einhardi Ann, a. 791. Im allgemeinen f. über biefe Periot 
der böhmiſchen Geſchicht Büdinger I, 300—365. 

2) ®gl. E.Dümmler, De Bohemiae condicione Carolis imperantibu 
(788 - 928), 1854. Was H. Iiresel, Das Recht in Böhmen un 
Mähren I, 73ff. für die politifche Einheit Böhmens anführt, beweift bie 
felbe nicht, da die Belege faſt ausfchließlich aus fpäten (Cosmas) ode 
gefälfchten Duellen (Grünberger Handſchrift) flammen. 
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den Batern, vermwüfteten die Böhmen im Sapre 900 das Gebiet 
ber Mährer !). 

Wenige Jahre Darauf erfolgte die Vernichtung des mähri- 
Ihen Reiches durch die Magyaren und zugleich der Verfall der 
oſtfränkiſchen Monarchie, jo daß die Böhmen längere Zeit fich 
klöft überlaften blieben. Daß fie diefe benugten, um eine 
einheitliche, über das ganze Land fich erftredende Herzogsgewalt 
zu gründes, das tit für Böhmens Zukunft, ja für die Erhal- 
tung feiner Eriftenz von größter Bedeutung geworven. Wären 
fie der wieder erjtarkten Macht Deutſchlands noch ungeeint 
und als ‚Heiden gegenüber getreten, jo hätte fie wohl basfelbe 
Schickſal getroffen wie bie flavifchen Stämme an ber Elbe 
und Oder, fie hätten mit ihrer Unabhängigkeit und ihrem 
alten Glauben auch ihre Nationalität eingebüßt. 

Schon im Jahre 845 hatten fich vierzehn böhmiſche Häupt- 
linge in Gegenwart Ludwigs des Deutichen in Regensburg 
taufen laſſen, woraus fich erklärt, daß Böhmen fpäter zum 
Bistum Negensburg gehörte. Tiefere Wurzeln fchlug aber das 
Chriſtentum erft, nachdem ver Herzog der Gegend von Prag, 
Borivoy, der fein Geſchlecht von Premysl herleitete, mit feiner 
Gemahlin Ludmilla, nach fpäterer Überlieferung durch den Erz⸗ 
biſchof Methodins, die Taufe empfangen hatte. Deſſen Sohn 
Spitihnen, ‚wohl berjelbe, der mit anderen Fürften im Sabre 
895 dem Könige Arnolf gehuldigt Hatte, kann als der erfte 
herzog von Böhmen betrachtet werben. Ihm zuerft fcheint 
& gelungen zu fein, feine Gewalt über das ganze Land aus⸗ 
ibehnen und alle Zupane zur Anerkennung feiner Oberhobeit 
zu bewegen 2). Auf ihn folgte dann fein Sohn Wratiflav IL, 
„den allgemeine Zuftimmung ihn wählte“ ®). Obwohl bei 
Wratiſlavs Tode fein Sohn Wenzel noch minberjährig war, 


l) Ann. Fuld. a. 895. 900. 
2) Gumpoldi Vita Wencezlavi ducis, .c. 2. M. G. SS. IV, 214, 
frellich eine nicht ſehr zuverläſſige Quelle. 
8) Thid., e. 3. Die gewöhnlich angegebenen Regierungsjahre dieſer 
* Herzoge beruhen nur auf unſicheren Kombinationen neuerer 
orſcher. 
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jo wurde biefer doch, ein Beweis für die fejte Begründung 
der Fürftengewalt, ‚durch die Zuſtimmung der Völker als 
Herzog und feine Mutter Drabomira als Vormünderin und 
Regentin anerkannt. 

Wenzel I., der unter der Aufficht feiner frommen Groß 
mutter Ludmilla erzogen und in den Wiſſenſchaften jener Zeit 
unterrichtet worden war, fuchte das Chriftentum in jever Weile, 
beſonders durch den Bau von Kirchen und die Berufung von 
Prieftern, namentlich von Deutichland Her, zu fürdern. ben 
weil er einfab, daß Böhmen ganz auf Deutichland angewieſen 
jet, daß e8 nur von dorther Lehrer des Chriftentums und Ver- 
breiter der Bildung und Gefittung erhalten könne, mochte er 
auch den Angriffen von dieſer Seite ber geringen Widerſtand 
entgegenjegen. AS Heinrich I. nach Herjtellung der deutſchen 
Königsgewalt und nach Beftegung der Slaven an der mittlererz 
und unteren Elbe im Sabre 929 in Verbindung mit dem 
Herzoge Arnolf von Baiern in Böhmen einfiel und bis Prag 
vorbrang, unterwarf fich ihm Wenzel, leijtete den Treueid und 
veriprach Tribut zu zahlen !), wahrjcheinlich jährlich 120 Stüd 
Ochſen und 500 Mark Silber, wie ihn die Böhmen zur Zeit 
Karls des Großen entrichtet haben follen. 

Bald erhob ſich aber gegen ben Herzog vonfeiten ber 
übrigen Fürſten eine Bewegung, die religidje, nationale und 
politiiche Motive gehabt zu haben fcheint. “Die Fürſten mochten 
den Berluft ihrer früheren Selbſtändigkeit ungern ertragen, 
über die Abhängigkeit von Deutichland und die Einführung bes 
Chriftentums erbittert, und dadurch ihr Haß gegen Die herzog⸗ 
liche Tamilte erregt worden fein. Schon zur Zeit ber vor 
mundichaftlichen Regierung war biefer Stimmung Ludmilla 
zum Opfer gefallen. Später betsten die Großen den Herzog 
Wenzel gegen jeine Mutter Drabomira auf, die fie beſchuldig⸗ 


1) Heinricus rex cum Amolfo duce Boemanos vicit. Auctar. Garst. 
unb Ann. S. Rudb. Salisburg. M. G. SS. IX, 565. 771 zu 929. Die 
übrigen Ouellen, die Waitz, Heinrich L, ©. 128f. verzeichnet, ſchwanken 
zwifchen 928 und 980. Die Tributpflichtigleit Böhmens erwähnt Widu- 
kind I, 35. 36. 
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ten, fie babe Ludmilla aus den Wege geräumt und wolle ihm 
basielbe Schickſal bereiten. Sie brachten endlich feinem jüngeren 
Bruder Boleſlav wirklich die Überzeugung bei, daß er ihm 
nad dem Xeben ftrebe. Um ihm zuvorzufommen, ervmorbete 
Boleſlav im Bunde mit einigen Großen am 28. September 
935 in (Alt-)Bunzlau feinen Bruber, der fortan als National- 
Heiliger von Böhmen angefehen wurde. Auch feine Anhänger 
wurden teilweile getötet, teils verfolgt, ſelbſt feine Meutter 
Drahomira zur Flucht ind Ausland gezwungen !). 

Sobald übrigens Boleflav I. auf dem Throne befeitigt 
war, Ientte er wieder in die Bahnen feines Bruders ein und 
begünftigte das Chriftentum. Doch wich er darin von befien 
Politik ab, daß er den nationalen Gefühlen entgegenfam und 
nah Heinrichs I. Tode von Deutichland fich losriß. Vierzehn 
Jahre lang behauptete er feine Selbftänpigfeit, da Dtto I. durch 
Aufſtände in Deutjchland und Kämpfe mit den Slaven an 
ber Elbe und anderen Feinden bejchäftigt war. Erit im Som⸗ 
mer 950, wo Otto felbft mit einem ftarken Deere in Böhmen 
einfiel und Boleſlavs gleichnamigen Sohn in der ‚Neuenburg ‘ 
belagerte, unterwarf fich der Herzog ?) und blieb fortan bes 
Königs treuer Vaſall. Er mußte nicht bloß dieſem Tribut 
zahlen, fondern auch die Hoftage des Königs bejuchen und 


1) Büdinger, Zur Kritik ber altböhmifchen Gefchichte in der „Zeit- 
ſchrift f. öſterr. Gymnafien“ 1857, S. 5O1ff.,, der ſich beſonders an bie 
altſlaviſchen Legenden hält, die Wattenbach in „Abhandl. d. hiſt.philoſ. 
Geſellſchaft in Breslau” I, 234—239 in lateiniſcher überſetzung bat ab- 
druden Yafjen, während er bie unglinftigen Angaben ber fpäteren Legen- 
den Über Drahomira aus ben von den Großen böswillig ausgefprengten 
Gerüchten Hervorgegangen fein läßt. Wattenbach ſelbſt, a. a. O., 
©. 219f., Hält freilich die Unfchuld der Drabomira an der Ermorbung 
Ludmillas nicht für fo ausgemacht. Über die Ermorbung Wenzels ſiehe 
ah Köpfe-Dümmler, Otto L, ©. 50ff. 

2) Die Belege bei Dümmler, Ottol, S. 181, ber unter ber urbs, 
quae nuncupabatur Nova (Widuk. III, 8) ober dem suburbium Niuuen- 
burg (Stumpf, nr. 189) mit Böhmer in Note zu Wibulind und Bü⸗ 
dinger Nimburg an der Elbe verfieht, während Palacky I, 214 und 
Stumpf fie für die jeige Altftabt Prag halten. 
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Heeresfolge Leiften, namentlich zu den Nömerzügen breibundert 
fchwerbewaffnete Weiter ftellen ). Schon 955 nahmen 1000 
auserlefene böhmiſche Nitter, wie es Heißt unter Boleſlavs 
perſönlicher Führung, an der Schlacht auf dem Lechfelde teil. 
Eine Abteilung flüchtiger Ungarn wurde dann durch die Böhmer 
allein vernichtet und ihr Führer Lehel gefangen genommen ?).- 
Späteftend damals wird der weſtliche Teil des ehemaligen 
Mähren, das Land bis zur March oder gar bie zur Waag, 
das wohl jehr entuöltert war, von den Böhmen in Beſitz ge- 
nommen worden jein. Auch gegen bie Slavenftämme an der 
unteren Elbe letitete Boleſlav dem deutlichen Könige im Jahre 
955 Hilfe ?). 

Große Erfolge ſcheint Boleſlav im Innern erzielt zur haben 
durch die Zurückdrängung der Macht der Zupame. Währen 
dieje bei deutfihen Schriftftellern bisher immer „Herzoge“ 
(duces) oder „Unterkönige“ (subreguli) genannt wurden9 
ift jener Zitel fortan auf den Lanbesfürften beſchränkt, heißen 
Diejelben nur noch des Herzogs ‚Grafen‘ (comites), was fie 
als deſſen Beamte erjcheinen läßt 5). 

Wenzel I. und Boleflav I. find die Gründer des böhmifden 
Reiches auf der Bafis der chriftlichen Lehre, der abendländiſchen 
Bildung und einer einheitlichen Zentralgewalt gewefen. Diee 
Macht wurde num. Dazu benußt, um die Herrichaft ver Premys⸗ 


1) Balady I, 215, N. 24, erfennt nur bie Tributpflichtigteit an, 
leugnet aber, wie anbere böhmifche Hiftoriker, weitergehende Verpflichtungen 
und die Lehensabhängigkeit. Aber ſ. dagegen H. Bernice, Die Verfaflungs- 
rechte der öſterreichiſchen Monarchie I, 29 ff. 69ff. 79 ff., der freilich zu 
weit geht, wenn er meint, ber böhmifche Herzog fei ſchon von Heinrid J. 
nicht anders behandelt worden als bie Herzoge von. Schwaben ober 
Baiern. Im die inneren Verhältniſſe Böhmens haben fich bie deutſchen 
Könige nicht eingemiſcht. — Die Abfendung von 300 Nittern zum 
Römerzuge 8. Heinrichs V. 1110 geſchah nach Cosmas III, 88 regum 
antiquorum iuxta statutum. 

2) Dümmler a. a. O., &. 256. 261. 

3) Ebd. S. 265. 

4) Noch in der erftien Zeit Boleflaus I. von Widukind II, 3. 

5) Balady I, 220. 
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fiven über die öſtlichen Nachbarvölker auszudehnen, die noch 
auf einer tieferen Stufe ber ftaatlichen Entwidelung ftanden. 
Schon in der letzten Zeit Boleflans I. um 965 erfcheint 
Krakau als eine dem böhmiſchen Herzoge gehörige Stabt, ber 
alfo jedesfalls auch einen großen Zeil des heutigen Schleften 
beberrfcht Haben muß 1). Dadurch wurde er Nachbar des Herzogs 
Mifeco oder Miesko von Polen, der das Gebiet zwifchen ber 
mittleren Weichjel und Oder beherrichte und in Oneſen refie 
bierte. Dieſem vermählte er 965 feine Tochter Dobrawa 
(„die Gute‘), die ihren Gatten bald für das Chriftentum 
gewann und dadurch die Einführung besfelben in Polen ver- 
anlaßt Hat 2). 

Unter Boleflavs I. Sohn und Nachfolger ?) Boleflav II. 
erbielt das böhmiſche Neich auch in Tirchlicher Beziehung eine 
eigene Organifation. Da der heilige Wolfgang, Biſchof von 
Regensburg, in uneigennüßiger Weife auf feine Didcefanrechte 
über die böhmiſchen Länder verzichtete, fo wurde vom Saifer 
um 973 für Brag ein eigenes Bistum gegründet, aber dem 
deutichen Exrzbifchofe von Mainz ımtergeorbnet. Ein fächfiicher 
Mönch Namens Thietmar, der feit längerer Zeit in Böhmen 


1) Segen 3.Loferth, Der Umfang d. böhm. Reiches unter Boleflav II. 
in, Mitteil. des Inſt.“ IL, 15 ff., ber dies beftritten hat, f. meine Bemerkungen 
ebd. S. 385f. Gieſebrecht I®, XXV, und vor allem 3. Kalouſek 
in den „Sitzungsber. d. böhm. Gef. d. Wiſſ.“ 1883, Vortrag vom 19. Febr. 
Eine Ausdehnung des böhmifchen Reiches bis zum Bug und Styr ober 
Gtry iſt mir freilich troß Kaloufels Verteidigung der Url. 8. Heinrichs IV, 
von 1086, April 29. für Prag (Cosmas, M. G.SS. IX, 91 und Stumpf, 
Acta inedita, p. 79) durchaus unwahrſcheinlich. 

2) 9. Zeißberg, Mifeco I. (aus dem 38. Band bes „Arc. f. öfterr. 
Geſch.“), ©. 26ff. 

3) Als Todesjahr Boleſlavs J. wird allgemein das Jahr 967 nach 
Cosmas I, 21 angenommen, der aber bis dahin nicht eine einzige richtige 
dahrzahl gebracht hat und auch von da an noch viele chronologiſche Irr⸗ 
lmer enthält, 3. 8. bie Gründung bes Bistums Prag ſchon gleich 967 
Rattfinden läßt. Übrigens fieht im interpolierten, aber fonft fehr guten 

ner Coder des Cosmas (M. G. mit 4 bezeichnet) der Tod Boleſlavs I. 
su 972, 
Baber, Gefsidte Öfterreihe. 1. il 
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lebte und der Landesſprache mächtig war, wurde ber erfte Er; 
biſchof von Prag’). 

Boleflav I. war mit feinem Schwager Miſeco von Pole 
eine der Hauptjtüben des Herzogs Heinrich von Baiern in feine 
Aufftänden gegen Dtto II. und gegen die Regentichaft fein 
Witwe nach deffen Tode. Doch mußte er fich trog mandı 
glüdlicher Kämpfe der Dberherrichaft des Deutichen Reich 
immer wieder unterwerfen ?). Wie fein Vater, ſchickte auch 
dem Kaiſer bei feinen Kriegen gegen die Elbeſlaven wiederhe 
jein Kontingent ®). 

Während der Regierung Boleſlavs II. wirkte als Biſch 
von Prag der Heilige Adalbert *) oder, wie er urfprüngli 
hieß, Woitjech, der Sohn des Fürften Slawnik, der den ganzeı 
Dften und Süden Böhmens beherrichte und jelbft dem Herzog 
gegenüber eine ziemlich felbftändige Stellung behauptet zu habaı 
ſcheint °). Adalbert, der an der berühmten Domfchule in Magbe 
burg jeine Bildung erhalten hatte, legte großen Eifer für. die fitt 
liche Hebung feines Volles an den Tag. Allein die traurige 
Zuſtände der böhmiſchen Kirche, das Vorhandenſein zahlreiche: 


1) Cosmas I, 23 bier wohl glaubwürbig. Über bie Gründung bei 
Bistums f. Dümmler, ©. 531. Aber gegen das von ihm angenom 
mene Jahr 975 bat Kalouſek a. a. DO. beachtenswerte Einwenbunge 
erhoben. 

2) Riezler I, 361ff. 371. Daß die Feldzüge der Sachen 985 bi 
987 nicht, wie gewöhnlich angenommen wird, gegen Böhmen, fonber: 
gegen bie überelbifhen Wenden gerichtet geweſen find, fcheint fich au: 
Ann. Hildesh. a. 987 mit Sicherheit zu ergeben. Bol. auch Zeißberg 
Mifeco, ©. 68, N. 2. 

3) Ann. Hildesh. a. 992. 995. 

4) Die Hauptquellen über ihn find die Biographie, die fein Freun 
und Gefinnungsgenofje Johannes Canaparius, Abt des Alexiuskloſters i 
Rom verfaßte, wo Adalbert fich einige. Zeit aufgehalten hat, und bere 
Bearbeitung durch Brun von Duerfurt, einen ehemaligen Stubiengenofler 
beide in M. G. SS. IV, 581—612. Bon Neueren handeln mit befonbere 
Wärme über ihn Bübinger I, 319ff. und Gieſebrecht I®, 682ff 
ehr weitläufig Dubdit II, 51—85. 

5) Loferth, Der Sturz des Haufes Slawnik im „Arch. f. öſterr 
Gef.” LXV, 19ff. 
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heidniſcher Gebräuche wie die Lauheit der Chriften, Heiraten 
unter Verwandten, Vielweiberei und Priefterehen verwickelten 
ihn in Streitigleiten mit den Großen und machten ven mehr 
zur Askeſe als zu energifchem Auftreten geneigten Mann miß- 
mutig. Politifche Differenzen dürften feine Stellung noch 
Ihwieriger gemacht haben. Adalberts Brüder fcheinen in ben 
Kriegen, die zwiſchen Böhmen und Polen ausbrachen, meil 
Mifeco feinem Schwager ein „Reich, wahricheinlich einen 
Tel Schlefiend, wegnahm, zu Polen gehalten zu haben, was 
Boleſlav mit Mißtrauen gegen den Bifchof erfüllen mußte !). 
Adalbert verließ daher 989 und dann, nachbem er 992 zurüd- 
geholt worden war, wieber 995 fein Bistum, um in verjchie- 
denen Klöftern Italiens ein beichauliches Leben zu führen. 
Auf Befehl des Papftes wollte Adalbert noch einmal nad 
Brag zurückkehren. Da aber unterdeſſen Boleſlav vier feiner 
Brüder wegen ihrer Hinneigung zu Polen im Herbſte 995 
angegriffen und getötet und ihr Stammgebiet erobert hatte, 
jo begab er fih als Milfionär zu ben beidniichen Preußen, 
bie ihn gleich nach feiner Ankunft am 23. April 997 er- 
Ihlugen. 

As DBoleflav I. am 7. Februar 999 ftarb, folgte ihm 
fein unähnlicher Sohn Boleſlav II. ‚‚der Rote” 2). Ein un- 
fühiger und graufamer Despot vermochte er Böhmens bi8- 
berige Größe um jo weniger zu behaupten, als gerade damals 
im Often zwei neue Reiche unter tüchtigen Herrichern fich bil- 


1) Diefe Anficht vertritt Loſerth a. a. O., ©. 36ffl. 

2) Ich Halte mich bei Darftellung feiner Geſchichte und der Ereignifie 
bi8 1004 ebenfo wie Giefebreht, Büdinger und Zeifberg (Die 
Kriege K. Heinrich II. mit H. Boleflav I. von Polen. „Sigungsber. ber 
if. Atad.“ LVII, 278.) an Thietmar V, 7. 15. 18. 19; VI,8.9, - 
der als Zeitgenoſſe vor allem Glauben verdient. Palady, Dupit 
und teilweife ſelbſt Hirfch, Heinrich IL. I, 231f. 251 ff. verweben bamit 
die Angaben des Eosmas, ber fagenhaften Traditionen gefolgt ift und 
eine Menge Irrtümer enthält, z. B. bie Brüder Boleſlavs III. zu befien 
Söhnen macht und Boleflav von Polen mit deſſen Vater Mifeco ver- 
wechſelt. | 

11 * 
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beten, Polen unter Mifecos Sohn Boleſlav Chabry !) („der 
NRuhmoolle‘‘), Ungarn unter Stephan dem Heiligen. Schor 
im erften Jahre feiner Regierung verlor er an den Polenberzos 
Chrowatien mit der Hauptftabt Krakau und den Reſt vor 
Schleſien. In Krakau und Breslau wurden im Jahre 100K 
polniihe Bistümer errichtet ?). Wir hören nicht, daß Boleflaı 
son Böhmen Widerſtand geleiftet hätte. Um fo ärger wütet 
diefer „Urheber unermeplichen Frevels“ im Innern. Aus Eifer 
fucht gegen feine jüngeren Brüder Jaromir und Udalrich lie 
er erfteren entmannen, ven letteren juchte er in warmem Bad 
zu erſticken und vertrieb dann beide ſamt der Mutter aus dem 
Lande. Hierauf „wie ein giftiger Baſilisk“ berrichend, be 
brüdte er das Voll auf unfagbare Weiſe. Des Turannen 
endlich überbrüffig, beriefen die Böhmen heimlich aus Polen 
den Wladiwoj, einen Verwandten ihres Herricherhaufes, wohl 
einen Bruder des Boleflav Chabry und Sohn der Dobrama, 
und wählten ihn einftimmig zum Herzog. War aber jener 
nach dem Ausprude eines zeitgendffifchen deutſchen Geſchicht⸗ 
Ichreibers ein Baſilisk, fo war diefer, der „keine einzige Stunde 
obne Trunk fein konnte‘, eine „giftige Natter“, der „vie 
Seinigen ohne alle Scheu vor dem Rechte behandelte‘. Doch 
ftarb er jchon um Neujahr 1003, nachdem er fich die Aner⸗ 
kennung des beutfchen Königs Heinrich IL. verfchafft und dem⸗ 
jelben die Huldigung geleiftet hatte. 

Die Böhmen riefen nun die Prinzen Iaromir und Ulrich 
ins Land zurüd, Allein der Polenberzog, an den fich Boleſlav II. 
um Hilfe gewendet batte, vertrieb fie mit Heeresmacht und 
fette neuerdings feinen Schügling auf den Thron. Kaum 
fühlte er fich wieder als Herricher, jo beichloß er, an 


1) Über dieſe Namensform (flatt Chrobry) |. Zeißberg, Mifeco, 
©. 79, N. 2. 

2) Die Angabe des Eosmas (I, 34) über die Wegnahme Krafant 
wird durch die Erridtung eines polnifhen Bistums daſelbſt umb ir 
Breslau (Thietmar IV, 28) beftätigt. Gegen bie gewöhnliche Annahme 
dag damals auch ſchon Mähren durch die Polen erobert worben fei, er- 
Hirt fih mit Recht Dudit IL, 104, R. 2. 
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kinen früheren Gegnern Rache zu nehmen. Obwohl er ihnen 
eidlich Verzeihung zugefichert Hatte, ließ er fie ſämtlich in einem 
Haufe, in das er fie unter falſchem Vorwande berufen hatte, 
ermorden ; jeinem Schwager !) jtieß er felbft das Schwert durch 
das Haupt. Tlehentlich baten nun feine Untertbanen ben Herzog 
von Polen, jie von diefem Tyrannen zu befreien. Unter bem 
Borwande einer Unterredung berief Boleflav Chabry ven 
Böhmenberzog auf eime Burg umb ließ ihn, nachdem deſſen 
eigene Verwandte ihn geblenvet hatten, in bie Verbannung 
führen, wo er erſt 1037 geftorben fein fol. Hierauf eilte er 
ud Prag, wo ihn bie Böhmen als Herrn anerlannten. Da 
mit Böhmen auch Mähren ibm zufiel und er fich nach Ottos IL. 
Tode der Oberlaufig bemächtigt hatte, ja jelbft Das nordweſt⸗ 
lche Ungarn bis zur Donau erobert haben foll ?), jo hatte er 
in wenigen Jahren eim Reich gegründet, das beimahe alle nord» 
ſlaviſchen Stämme umfaßte und von der Oftfee bis zur Donau, 
von der Elbe und dem Böhmer Walde bis zum Quellgebiet 
des Dniepr reichte. Wie ein Keil ragte dieſe ſlaviſche Macht 
tief ins Deutſche Reich hinein. Boleſlav fühlte jich ſtark genug, 
das Angebot Heinrichs IL, ihn mit Böhmen zu belehnen, 
Khroff zurückzuweiſen und foger mit Unterftügung des Papftes 
nach der Königskrone zu. ſtreben. Selbft deutſchen Fürften wie 
dem Markgrafen Heinrich von Schweinfurt und des Königs 


1) Gener, was, wie man bemerkt hat, bei Thietmar auch Schwager 
heißt. Daß dies bei: Boleflavs Jugend wahrſcheinlicher fei, betont Hirſch 
1,251, N. 5. Nah Eosmas gehörten bie Ermorbeten bem Gefchlechte 
der Wrſowiei an. Doc f. dagegen Hirfch I, 495. 

2) „Numquid non ipse Hungaros frequentius in oertamine supera- 
vit totamque terram eorum usque Danubium suo dominio manci- 
pavit?““ Chron. Polon. I, 6. M. G. SS. IX, 428, womit flimmt, daß 
die Cronica Hungar. ap. Endlicher, Mon. Arpad., p. 71 vom. ver Zeit 
0b der Krönung Stephaus fagt: „termini Polonorum ad littus 
Danıbii ad eivitatem Strigoniensem (Gran) terminabantur.“ Doch 
M die Eroberung Norbungarns nicht Über jeden Zweifel erhaben, ba 
erſtere Chronik nicht vor dem Beginne des zwölften Jahrhunderts, letztere 
noch fpäter gefchrieben if. Namentlich ift das allgemein hierfür ange-. 
nommene Jahr 999 ein ganz willtürliches. 
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Bruder Bruno, die fih empört hatten, lieh er feine Unter- 
ſtützung. 

Als aber Heinrich II. ſeine Gegner in Deutſchland unter⸗ 
worfen und ſich die lombardiſche Königskrone verſchafft hatte, 
beſchloß er auch die Macht ſeines gefährlichen Nachbarn in 
die alten Schranken zurückzuweiſen. Nachdem er Mitte 
Auguſt 1004 in Merſeburg ein Heer geſammelt Hatte angeb- 
lich in der Abficht, Polen jelbft anzugreifen, wendete ex 
fich plöglich rechts ab und Drang durch das Erzgebirge glücklich 
in Böhmen ein. Die Einwohner, der polniichen Herrichaft 
bereits wieder überdrüffig, fielen dem Prinzen Iaromir zur, 
ber fih in Heinrichs Gefolge befand. Böhmiſche Truppen, 
die das Land gegen die Deutichen verteidigen jollten, gingen 
zu ihm über. Nachbem der König fich mit den von Weiten 
heranziehenden Baiern vereinigt hatte, ſchickte er den Jaromtir 
mit ſeinen Anhängern und dem beſten Teile der deutſchen 
Krieger in Eilmärſchen voraus nach Prag, um ſich der Perſon 
des Polenherzogs zu bemächtigen. Doch verließ dieſer, da 
ſchon auf dem Wiſſehrad die Sturmglocken die Einwohner zum 
Kampfe riefen, um Mitternacht die Hauptſtadt und räumte 
das Land. Unter allgemeinem Jubel zog der deutſche König 
in Prag ein, wo er den Prinzen Jaromir mit Böhmen be⸗ 
lehnte. 

Jaromir (1004—1012) unterſtützte den König in feinen 
Kriegen gegen Polen als treuer Bafall!). Dasjelbe that fein 
Bruder Ulrich, der ihn am Charfamstage 1012 entthronte und 
fih die Anerkennung Heinrichs IL. verfchaffte. Freilich hatte 
ber König das befte Pfand für die Treue Ulrichs an Jaromir, 
den er als Staatsgefangenen nah Utrecht ſchickte und deſſen 
Freilaſſung für jenen um fo gefährlicher gewefen wäre, als er 
unter den Böhmen noch immer Anhänger zählte 2). 

Es gelang übrigens Heinrich IL. nicht, in den Kriegen mit 
Polen, die ſich mit manchen Unterbrechungen bis zum Jahre 


1) Thietmar VI, 11. 16. 38. 
2) Ibid. VI, 45. 50. 60. 
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1018 Binzogen, nennenswerte Erfolge zu erringen. Ja, von 
Mähren aus bedrohten die Polen felbft die baterifche Oſtmark 
md machten von dort aus im Jahre 1017, während Herzog 
Uri beim kaiſerlichen Heere in Schlefien ftand, wiederholt 
verheerende Einfälle in Böhmen !). Obwohl Boleflav in diefem 
Jahre auch vom ruſſiſchen Großfürften Iaroflav und dem Könige 
Stephan von Ungarn befämpft ward ?), behauptete er im 
drieden von 1018 alle Gebiete, welche er den Deutichen auf 
dem rechten Elbufer weggenommen, wie die Länder, die er 
früher den Böhmen entriffen hatte 3). Doch Hatten die langen 
gemeinfamen Kriege die Folge, daß Böhmen noch feiter an das 
Deutihe Neich gefettet wurde. Als 1024 mit Heinrich II. das 
ſächſiſche Haus erlofch, fcheint der Herzog Ulrich von Böhmen 
wie ein deutſcher Neichsfürft an den Verhandlungen über die 
Wahl des neuen Königs Konrad II. teilgenommen zu haben *), 
Im folgenden Sabre ftarb Boleflav von Polen, der 1018 
auch noch den Ruſſen Kiew entriffen und nach Heinrichs IL 
Tode durch Annahme des Königstitels fich förmlich von Deutfch- 
land Iosgefagt hatte. Bald nach feinem Tode ftürzte auch das 
gewaltige Reich zufammen, das er gegründet Batte. .s Denn 


1) Thietmar VII, 12. 42. 44. Der c. 47 erwähnte Einfall erfolgte 
wohl von Schlefien ober ber Laufitz ber. 

2) Ibid., VII, 48; VIII, 3 freilich unklar; doch faffen auch Gieſebrecht 
IL: 140 und dieſqh Heineih II. III, 57 die Sache fo auf. 

3) Gieſebrecht II®, 141. Zeißberg, Die Kriege K. Heinrichs IL. 
mit H. Boleflav von Polen. „Sigungsber. d. kaiſ. Akad.” LVII, 424f. 
Sirſch IH, 86ff. 

4) Wiponis Gesta Chuonradi IL, c. 1. Trotz ber von Breßlan, 

Konad II. I, 19f. dagegen erhobenen Bedenken ſcheint mir bies doch 
wahrſcheinlich. Allerdings fagt Wipo l.c. nur: „Duces autem supra- 
dictis viris (pontificibus) coontemporanei hi fuerunt: ... Uodal- 
ricus dux Bohemiae.“ Allein er bemerkt auch früher: „res petit, ut dicam 
Summorum nomina quaedam seu pontificum sive saecularium prin- 
eipum, qui tune in regnis vigebant“, während ans fpäteren 
Außerungen hervorgeht, daß die von ihm genannten Biſchöfe auch wirklich 
bei der Wahl anmefenb waren. Auch Büdinger I, 342, Dupit II, 
148 N. und andere nehmen bie Teilnahme Ulrichs an. 
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gegen feinen Sohn Miſeco oder Mesco IL, der bie feinbfelige 
Haltung gegen Deutjchland fortjegte, erhoben ſich alle vom 
Boleſlav beeinträchtigten Nachbarn, Deutihe und Böhmen, 
Ungarn, Rufen und Dänen, um die ihnen weggenommenen 
Gebiete wieder zu erobern. Ein Feldzug, ven Konrad II. 1029 
von Sachſen aus gegen Polen unternahm, blieb zwar erfolg- 
08). Dagegen nahm der Sohn Ulrichs von Böhmen, Bra⸗ 
ciſlav oder Bretiſlav, den derſelbe außer der Ehe mit einem 

ſchönen Bauernmäbchen gezeugt ?), wahrfcheinlich in demſelben 

Jahre Mähren ein, das er fortan unter ver Oberhoheit feines 

Baterd beberrichte ). Auch Stephan von Ungarn eroberte 

fpäteftend damals das Gebiet zwilchen der ‘Donau und ben 

Karpaten wieder. 

Bald warb Bietiflan zu einer höheren Stellung berufen, 
da fich fein Vater die Ungnabe des Kaiſers zuzog. Wir Tonnen 
die Gründe biervon nicht. Doch ift es am wahrſcheinlichſten, 
daß Ulrich in den Kämpfen Konrads II. gegen Polen, die 1031 
zur Wiederunterwerfung dieſes Reiches unter die Oberhobeit 
Deutfchlands führten, eine verräteriiche oder wenigftend zwei 
dentige Haltung eingenommen babe). Als ihn Konrad IL 
1032 vor fi lud, weigerte er fich zu ericheinen. Erſt im 
folgenden Sabre kam er zum Kaifer nach Werben an der Elbe 
und wurde num des Hochverrats ſchuldig erfannt und in bie 


1) Breßlau 1, 276. 

2) Cosmas 1, 36. Ulrich hatte fie, de venatu cum rediret per 
villam rusticanam . .... ad puteum lavantem pannos erblidt. Trotz⸗ 
bem macht Palacky I, 265 ihren Vater zu einem Wladiken, Krones 
D, 32 und Breßlau I, 267 zu einem Zemanen ober Adeligen. 

3) Cosmas I, 40; III, 34. Über die Zeit f. Dubit IL, 164, 0.2, 
dem fih Breßlau I, 267, N. 2 mit Recht anſchließt. Krones II, 82 
läßt ohne Angabe des Grundes die Eroberung 1030—1031 ftattfinden 
und giebt a. a. O. und H, 69 wie auch Breflau I, 247 wenigfiens. als 
möglich zu, daß Mähren vorher kurze Zeit im Beſitze Stephans von Ungam 
geweſen fei, was ſich doch nur auf bie jetzt allgemein als unecht erlann⸗ 
ten Monfeichen Urkunden in Cod. Moravise I, 113 ftügt. 

4) Breflau I, 333f. 
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Verbannung geſchickt 1). Böhmen fcheint zunächit unter feinen 
Sohn Bretiflan und feinen Bruder Iaromir geteilt werben 
zu fein. Doch foll jener fich gegen den Kater empört haben 
ud vom jungen Könige Heinrich III. unterworfen worden 
fin ?). Vielleicht hat diefe Haltung Bretiſſavs Dazu beigetragen, 
daß der Kaiſer um DOftern 1034 Ulrich wieder aus feiner Haft 
entließ und ihm bie Hälfte jeined Herzogtums zurüdgab, wäh. 
vend Jaromir die andere Hälfte behielt. Doch zeigte ſich bald, 
daß dies eim ſchwerer Mißgriff geweien ſei. Vielleicht Durch 
das erfahrene Mißgeſchick in feinem Innern erbittert, verfuhr 
Und wie ein Tyrann; jenen jchon verftümmelten Bruder 
daromir Tieß er blenden; feinen Sohn trieb er aus dem Lande. 
& war ein Glück, daß er fehon nach fieben Monaten, am 
9, November 1034, infolge feiner Schlemmerei an der Tafel 


ſthend den Tod fand ®). 

Da der geblenvete Jaromtr zur Negterung unfähig war, 
fo ftellte ex feinen Neffen Bretiſlav dem Volle als Herzog 
ver, das ihn auch durch freudige Zurufe als Herrn begrüßte. 


1) Ann. Hildesh. ad 1032. Bezüglih ber Chronologie vgl. Waitz 

in den ‚Forſch. 3. beutfchen Geſch.“ VII, 397 ff. | 

2) Die Einfegung Bietiflavs nach Ulxichs Verbannung, befien Re— 

bellion und Wieberunterwerfung durch Heinrich III. erwähnen nur bie 
Ann. Altah., aber zu 1032. Wipo, c. 33 läßt dagegen Ulrich durch 
deinrih unterworfen werben, worin ihm Büdinger I, 352 und Dudik 
U, 180 folgen. Doch fteht das in Wiberfpruch mit dem, maß bie ver- 
(lichen Ann. Hildesh. über Ulrich mitteilen. Die Berjuhe Palackys 
I, 276 und Gieſebrechts II®, 270f., beide Angaben zu kombinieren, 
können kaum gebilligt werden. Die Teilung Böhmens zwiſchen Bretiſlav 
und Jaromir ergiebt ſich aus der Angabe der Ann. Hildesh. ad 1034, 
daß Ulrich die Hälfte wieder erhalten babe, suo fratre Germiro medie- 
tätem retinente. Bübdinger I, 348f. läßt nach Ulrichs Sturze zu- 
AM Bietiflav, dann Iaromir allein regieren, Dudik II, 178 Iaromir 
Böhmen, Bietiflav Mähren verwalten. 

3) Ann. Hildesh, ad 1034. Die Zeit bes Todes wirb genaner an⸗ 
Yegeben in Ann. Altah. ad 1034. Gegen biefe beiden Quellen kann ber 
ſpetere und unzuvexläſſige Eosmas, der Ulrich erſt 1037 ſterben läßt, doch, 
nicht in Betracht kommen. Bgl. auch Loſerth in „Mitteil. d. Ber. f. 
Seid. der Deutſchen in Böhmen“ XIX, 256. | 
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Um Pfingiten des folgenden Jahres erhielt diefer auch vom 
Kaiſer die Belehrung und lohnte ihm dies durch perfünliche 
Teilnahme an einem Kriegszuge gegen bie heidniſchen Liutizen, 
wobei er fih durch feine Helvdenthaten großen Ruhm er 
warb ?). 

Als aber auf Konrad IL. am A. Juni 1039 fein junger 
Sohn Heinrich III. folgte, änderte Bfetijlav feine Haltung. 
Die Pläne eines Swatopluf und Boleſlav Chabry wieder aufs 
nehmend, beabfichtigte er ein großes ſlaviſches Reich mit natio 
naler Kirchenverfaffung zu gründen, was freilich jett viel 
fchwerer war al8 zur Zeit der Karolinger, da im Dften feit 
organifierte Staaten gegründet waren und der Papſt, ohne 
deſſen Mitwirfung die Ausführung des großen Gedankens nicht 
möglich war, ganz unter dem Einfluffe des Kaiſers ftand, ver 
natürlich ſolche Beftrebungen, die feiner Machtftellung gefährlich 
waren, zu vereiteln Juchen mußte. 

Doch waren wenigftens die Zuftände im benachbarten Polen 
ihm günftig. Nach dem Tode Mifecos II. im Sabre 1034, 
dem fein jugendliher Sohn Kaſimir folgte, berrichte vollſtän⸗ 
dige Anarchie. Der Adel erhob fich gegen ben König, ber 
vertrieben ward, bie Freien gegen den Abel, die Leibeigenen 
gegen ihre Herren, die Laien gegen die Priefter. Dieſe Ver- 
bältniffe benugend, fiel Bretiſlav in Polen ein ?), eroberte, 
plünberte und verbrannte Krakau und andere Ortjchaften, 
nahm Gneſen, die Hauptftabt des Landes, ein und führte von 
bier außer vielen Schägen und zahlreichen Gefangenen beit 
Leib des ehemaligen Prager Biſchofs Adalbert mit fich fort, 
den auch die Polen als Nationalbetligen betrachteten. In 
einem einzigen Feldzuge war faft ganz Polen erobert. Schon 
am 23. Auguft fand der Herzog wieder vor Prag. Die 


1) Ann. Altah. ad 1085. 

2) Über den polnifchen Feldzug f. Cosmas IL, 2—7, ber Hier auf 
gute Traditionen ſich fügen konnte, da er ber Entel eines bamals nad 
Böhmen geführten Polen war. Loferth a. a. DO. XIX, 262ff. glaubt 
übrigens, daß ber Beginn ber Unternehmungen gegen Polen fon ind 
Jahr 1038 falle. 


En en * 
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sehgidfe Stimmung, die das Heer bei der Erhebung des hei 
ligen Leichnams ergriff, benutten Bretiflan und der Bifchof 
Severus von Prag zur Abftellung einer Reihe kirchlicher und 
ſozialer Mißbräuche. Sie bewogen die Krieger zum eiblichen 
Deriprechen, Ehebruch, Vielweiberet und jonftige Unzucht, bie 
Entheiligung des Sonntags, beſonders aber die Schänken, bie 
Anlaß zu vielen Ausjchweifungen gaben, abzufchaffen und fich 
die vom Herzoge und Bilchofe dagegen feitgefegten Strafen 
gefallen zu laſſen. Um auch kirchlich von Deutichland unab- 
Mingig zu werben, wendete ſich Bretiflav an den Papft mit 
der Bitte, in Prag ein Bistum zu errichten. 

Um fo mehr mußte fich Heinrich ILL. aufgeforbert fühlen, 
die Pläne des „neuen Achilles”, wie ihn Böhmens ältefter 
Chronift nennt, im Keime zu erjtiden !). Noch im Herbfte 
1039 führte er von Sacfen ber eine Armee gegen Böhmen, 
ttellte aber die Feinpfeligfeiten ein, als Bretiflav gelobte, vor 
Ihm zu erfcheinen und feine Befehle zu vollziehen, und dafür 
feinen Sohn als Geifel ftellte. Allein die Ausführung biefes 
Verſprechens unterblieb, da der Herzog am Könige Peter von 
Ungarn einen Bundesgenoffen gegen die Deutichen fand. Diefer 
machte während des Winters einen verheerenden Einfall in die 
deutſchen Grenzgebiete und ſchickte dem Böhmenherzoge felbft 
ein Meines Hilfscorps. Heinrich III. machte daher beveutende 
Alftıngen und griff Mitte Auguft 1040 Böhmen von zwei 
Seiten an. Die Sacfen unter Führung des Markgrafen 
Eilehard von Meiſſen und des Erzbiſchofs Bardo von Mainz 
ten von Norden her, Heinrich ſelbſt mit Süddeutſchen und 


1) Erfhöpfend handeln über bie Kämpfe Bretiſlavs mit Heinrich IIL 
Perlbach in „Forſch. 3. deutſchen Geſch.“ X, 427—465 und Stein- 
borff, Heime. III. zu 10389 — 1041. Die letzte Darftellung ſ. Gieſebrecht 
It, 345355. Die früheren Darftellungen von Balady, Bübinger 
md Dudik find deswegen ungenügend, weil fie fih zu viel auf Cos- 
ms Il, 8—12 ftügen, der außer einigen Lokalnotizen nur Phrafen bringt, 
md weil ihnen der echte Text der Ann. Altah. noch nicht vorlag, bie 
neben den Ann. Sangall. maior., dem Annalista. Saxo, M. G. SS. VI, 
6%4sg. und Herm. Aug., M. G. SS. V, 123 unfere Hauptquelle find. 
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Rheinländern wollte über Cham von Weften ber in Böhr 
eindringen. Die Berhaue, welche den Zugang durch den Böhı 
Wald fperrten, beabfichtigte er von rüdwärts und von bo 
zu faſſen. Allein die Bewegungen griffen jchlecht in einanl 
Graf Werner, den der König wahrjcheinlich um zu rekogn 
zieren gegen ben Paß vorichidte, griff am 22. Ay 
in der Hoffnung, bie Schanzen durch einen Handſtreich 
nehmen, biefelben unvorfichtig an, geriet in einen Hinterf 
und verlor mit vielen der Seimigen das Leben. Als nun 
folgenden Tage ber Anführer der Umgehungskolonne, Mi 
graf Otto von Schweinfurt, im Rüden der Verhaue erſchi 
blieb er ohne Unterftügung und wurde mit bedeutenden % 
Initen zum Nüdzuge gezwungen. Wahrjcheinlich infolge 

Entmitigung der Truppen gab der König die Unternehm 
auf und erteilte auch dem Norpheer unter dem Markgra 
Ekkehard, das, wie e8 heißt, durch Verräteret unterftütt, gli 
lich durch das Erzgebirge über Kulm bis Brüx gelangt w 
entfprechende Weiſungen. Seinen im Böhmer Walde gefange! 
Sriegern vermochte Heinrih nur durch Zurückgabe des b 
miſchen Prinzen die Freiheit zu verichaffen. Doch wies 
wiederholte Trievensanträge Bretiſlavs zurüd und verlan 
unbedingte Unterwerfung. 

In der That war der König im folgenden Sabre, wo 
dasſelbe Manöver nur mit größeren Kräften und mehr V 
ficht unternahm, bet weiten glüdlicder. Nachdem er, wa 
ſcheinlich durch einen etwas nörblicheren Paß, über den Böhr 
Wald gedrungen war und ficb am 8. September mit ti 
Markgrafen Ekkehard bei Prag vereinigt hatte, verwüſtete 
mehrere Wochen lang das ganze Yand und brannte alles niet 
die Ortjchaften wie das Getreide, Das noch auf dem Fe 
jtand. Gleichzeitig nahm Liutpold, der Sohn des Markgra 
Adalbert von Ofterreich, einen feften Ort an ber böhmife 
Örenze weg und machte ihn dem Erbboven gleich, währ 
jeine Leute Raubzüge in das feindliche Gebiet unternahm 
In der Umgebung Bretiſlavs ſelbſt Iauerte Verrat. 1 
Biſchof Severus, ver wegen des in Polen begangenen Kirk 
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raubes und des Strebens nach der erzbilchöflichen Würbe von 
feinem Meetropoliten Bardo von Mainz auf einer Synode ab- 
gelegt zu werben fürchtete, flüchtete fih aus Prag in das 
beutfche Lager, um ſich dadurch Verzeibung zu erwirlen. ALS 
am 29. September König Heinrich mit feinem Heere vor Prag 
fein Lager aufichlug, ſuchte Bretiſlav durch Vermittlung der 
deutſchen Fürften ben Frieden nad. Er gelobte eidlich und 
unter Stellung von Geiſeln, nach Regensburg zu fommen umd 
fih dem Könige zu unterwerfen, 8000 Mark Kriegsentſchädigung 
zn zahlen und alle in Polen gemachten Gefangenen zurüd- 
zuſtellen. 

Dieſem Verſprechen gemäß fand er ſich mit vielen Großen 
zwei Wochen ſpäter in Regensburg ein und erbat ſich kniefällig 
md mit entblößten Füßen die Gnade des Königs. Er leiſtete 
dieſem den Lehenseid, verſprach ihm Treue und gelobte, kein 
dem Könige gehöriges Land mehr unterwerfen zu wollen. Doch 
durfte er Schleſien behalten ?), das er erſt 1054 an Polen 
zurückgab unter der Bedingung, daß ihm dieſes einen jährlichen 
Zins von 500 Mark Silber und 30 Mark Gold entrichte 2). 

Sp waren die hochfliegenden Pläne Bretiſlavs gejcheitert, 
md er mußte wieder in das frühere Abhängigkeitsverhältnis 
zum deutſchen Könige zurückkehren. Böhmen bat fortan nie mehr 
verſucht, Deutſchlands Oberherrichaft abzujchütteln. Nament- 
lich Bretiſlav ſelbſt Kat den König treu unterftügt, befonders 
in feinen Yangen Kriegen mit Ungarn. 


1) Die Ann. Altah. ad 1041 fagen: „duas regiones; bie zweite ift 
unbelannt, wenn nicht Schlefien in zwei Zeile zerfiel. 

2) Ann. Altah. ad 1050 und 1054 verglichen mit Cosmas II, 13 
ad 1054. 
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Viertes Kapitel. 


Die Mark Ofterreich unter den erften Babenbergern. 
(976—1031.) 


Der Markgraf Liutpold, welchem der Kaiſer Otto IL 
jpätefteng im Sommer 976 die nach ben Siegen über die 
Ungarn wieder hergeſtellte baieriſche Oftmarf übertrug, war 
nach der fpäteren Familientradition ein Nachlomme jenes be 
rühmten Adalbert von Babenberg, der unter Ludwig dem Finde 
entbauptet worden war). Dean bat fich daher gewöhnt, bie 
von ihm gegründete Dynaſtie als Babenberger zu bezeichnen. 
Eine genauere Forſchung bat jett freilich ergeben, daß dieſe 
Annahme fchwerlich richtig fe. Die Befikungen der Söhne 
Liutpolds und die der Nachkommen feines Bruders Berthold 
berühren ficy nirgends mit benen ber älteren Babenberger, 
wohl aber an vielen Orten mit denen einer anderen Familie 
welche urſprünglich ſchwäbiſchen Urfprungs gewejen jein muß 
aber ſchon unter Ludwig dem Frommen und Ludwig den 
Deutſchen im Beſitze mehrerer Grafichaften und ausgebehnte 
Gebiete im öftlichen Sranlen von Würzburg und Schweinfur 
oftwärts erfcheint und zu Heinrich I. in engen DBeztehunge: 
ftand ?). 

Diefe Mark, für welche ſich im Jahre 996 zum erjten 


1) Otton. Frising. Chron. VI, 15. 


2) Stein, Über die Herkunft des Markgrafen Liutpold I. von Ofte 
reich im „Forſch. 3. beutfchen Gef.” XII, 113—136. Über die un 
fprünglide Abftammung aus Schwaben f. meinen Auffag „Zur Herkun 
ber Markgrafen von Ofterreih” in „Mittel. d. Inf.“ II, 374 -38 
wo ich auch bie Hypothefe von El. Schmig, daß bie öſterreichiſche 
„Babenberger“ eigentlich Wittelsbacher gewefen feien, gewürdigt hab 
Auch Gieſebrecht I®, xxıvf. hat ſich dagegen erllärt. 
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male der Name Oftarrichi, „Oſtreich“ oder Ofterreich findet "), 
reichte damals von ber Enns und der großen Rodel?) (nord- 
weitlih von Xinz) abwärts bis St. Pölten an der Traifen 
und bi8 unterhalb Spig in der Wachau ?). Doch jcheint ver 
Zraifenfluß nicht feinem ganzen Laufe nach bie Dftgrenze ges 
bildet zu haben. Nach den Anfchauungen, welche bas auf 
Befehl Piligrims von Paſſau alfo zur Zeit Liutpold$ von 
Öfterreich zuerft im Iateinifcher Sprache aufgezeichnete Nibe- 
Iungenlied wiedergiebt, wie nach urkundlichen Anhaltspunften 
ſcheint die Grenze an der Donau zwifchen Melt und Mautern 
ungefähr Spit gegenüber gewejen zu fein und bürfte fich von 
da in fübdftlicher Nichtung über die Höhen an bie Zraifen 
mterbalb St. Pölten gezogen haben %). Wie zur Zeit ber 
Sarolinger war übrigens auch unter Liutpold mit der Oftmarf 
der Traungau von der Enns weitwärts bis zum Pafjauer 
Valde bei Engelharbzell verbunden 5), um die Hilfsquellen bes 
Markgrafen bei feiner gefährbeten Lage an der feindlichen 
Örenze zu vermehren. 

Auch jett hatte der Markgraf in feinem Gebiete eine aus- 
gedehntere Gewalt als der Graf. Er befaß größere militärifche 
und vichterliche Befugniffe und Hatte das Necht, Landtage zu 


I) Meiller, Regeften der Babenberger, ©. 2, Nr. 2 (2, 2): „in 
Rgione vulgari vocabulo Ostarrichi . . . dicto.“ 

2) Nah Url. 8. Heinrichs II. von 1010, April 28., in „Urt. d. 8. 
0b d. Enns“ II, 75 gehörte das Gebiet zwiſchen der Ilz und ber Nobel 
damals nicht zur Oftmarl. Später war es allerdings anders. Siehe 
J. Lampel, Die Einleitung zu Ians Enenkels Fürſtenbuch, ©. 38ff. 

3) Oben ©. 139. 

4) Ih glaube mi, wie Büdinger I, 268, ganz ben Nejultaten 
der ſcharfſfinnigen Unterfuhungen Zarndes anfchliefen zu dürfen in 
ſeinen „Beiträgen zur Erklärung und zur Gefchichte des Nibelungenliedes“ 
Berichte d. königl. fächl. Gef. d. Will. 1856), ©. 168ff. Die fpätere 
Meter Tradition, daß bie dortige Burg erft Liutpolb J. den Feinden 
abgenommen babe, iſt eine ſehr unſichere. S. Meiller, Über das breve 

on. Austriacum, ©. 13ff. 

5) Nah Url. K. Ottos II von 977, Ott. 5. „Urkb. d. L. ob d. 
Enns“ II, 65. 66. 
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halten, zu denen die Großen des Markiprengel® Tomm 
mußten). Doc ftand ver Markgraf felbjt nicht unmittell 
unter dem Könige, fondern war dem Herzoge von Baiı 
untergeorbnet. Noch um die Mitte des zwölften Sabrhunden 
wird der Herzog von Baiern als Lehensherr der Mark Oft 
reich angefehen ?), und es kommt früher öfter vor‘, daß d 
Kaiſer Gütervergebungen in berfelben auf ven „Rat“, d 
„Fürbitte“ oder auh mit „Zuſtimmung“ des Herzogs vo 
Baiern vornimmt ). 

Die wortkargen Geſchichtſchreiber jener Zeit berichten un 
leider nichts über das Wirken des erſten ,Babenbergers' 
Doc fehlt es nicht an Anhaltspunkten, die uns erkennen laſſer 
wie viel die Oſtmark feiner Thätigkeit verdankt. Nach fein 
Übernahme der Verwaltung find die Befigungen in den Gren; 
gebieten noch in feiner Weiſe gefichert. Der Biſchof Wol 
gang von Regensburg, der nach Steinafirchen an ber Heine 
Erlaf, einem lange verlaffenen Befistum feiner Kirche, Kol 
niften aus Baiern gejchidt Hatte, erbat fih von Kaiſer d 
Erlaubnis, am Zufammenfluffe der großen und kleinen Erlc 
eine Burg, die Wiefelburg zu erbauen, „damit ſeine Kolonifte 
gegen die Feindfeligfeiten der Ungarn ficherer fein könnten‘‘ * 


1) Brunner, Das gerihtlihe Eremtionsreht ber Babenberge 
©. 6ff. Waitz, ©. 2. VIL 84f. 

2) Bei der Erhebung Ofterreih8 zum Herzogtum 1156 (f. unter 
muß der Herzog von Baiern früher auf das Land Verzicht leiſten (Du 
autem Bawarie resignavit nobis marchiam Austrie) und zwar unt 
Zurüdfielung von zwei Fahnen, die da8 Symbol der Belebung ware: 

3) Nach Urkunden von 995, Aug. 16.; 996, Nov. 1.; 1108, Mai 
und Sept. 6. und 1125, Nov. 20. Stumpf, Nr. 1042. 1097. 302 
8031. 3228. Andere Stellen, die für die Unterorbnung des Marfgrafe 
unter den Herzog von Baiern und für die Angehörigkeit ber Oftmez 
zum baieriſchen Herzogsiprengel fprechen, bei Hirſch, Heinri IL I, 14 
bis 147. Riezler, bei Heigel und Riezler, Das Herzogtum Baier 
S. 199f. Riezler, Gedichte Baierns I, 744f. Dagegen wird # 
Lehensahhängigkeit Oſterreichs von Baiern wieder lebhaft beftritten vr 
Waitz, V. ©. VII, 149ff. 

4) M. B. XXVIIIa, 227. Über bie Zeit bes Actum f. Fide 
Urkundenlehre I, 1977. 
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Rob in der erften Zeit Ottos III. follen die Ungarn nah 
ben Klagen des Biſchofs Piligrim von Paffau wiederholt ver- 
beevende Einfälle in die Oſtmark gemacht, vie Ortichaften aus⸗ 
geplündert und niedergebrannt, die Einwohner getötet oder 
weggeichleppt haben). Doch gelang es Liutpold, die Mark 
endlich BIS zum Wiener Walde auszudehnen. Noch in der 
Reit Piligrims von Paflau, der 991 ftarb, ericheint das Yand 
milben der Enns und dem Wiener Wald als durchaus ficherer 
Bet und konnten die Eigentumsverhältniſſe geordnet werben. 
Belonders Piligrim ift eifrig bemüht, feiner Kirche die Güter 
amd Rechte, die ihr in der Rarolinger Zeit verfiehen worden, 
aber während der Herrfchaft der Ungarn verloven gegangen 
waren, wieder zu ſichern und mit neuen zu vermehren. Denn 
ah die durch bie Ungernzüge verödeten Klöfter St. Florian, 
Rremsmünfter und St. Pölten und deren Anſprüche lieh ex 
ſich auf Grund gefälfchter Urkunden vom Kaiſer beftätigen ?). 
Auch erwirkte ex ſich im Sabre 985 vom Kaifer die Begün- 
ffigung, daß Die anf feinen Gütern in der Oſtmark angefievelten 
Freien ebenſo wie die Hörigen von dem Leitungen an das 
Reich, von ber Kriegopflicht und ber Tichterlichen Gewalt Des 
Narkgrafen befreit fein und nur unter dem Vogte des 
Biſchofs ftehen ſollton 9). Er felbft hielt zwei Synoden, eine 
in Lorch und eine in Mautern, wobei auf Grund ber Zuftände 
dor den Ungarneinfällen der Paſſauer Kirche durch die eidlichen 
Ausſagen der Bewohner der Oftmarl ver :Bezug des Zehnten 
im Gebiete zwifchen der Enns und dem Wiener Walde ‚zuge 
ſprochen wurde ). Auch der Herzog Heinrih von Baiern 
hielt zwifchen 983 und 991 in ber Mark Liutpolds eine Ver⸗ 


1) Url. Ottos III. von 985, Sept. 30. M. B. XXVIIIa, 244. Da 
Otte ausdrücklich ſagt: ‚„„nostri quoque regni tempore.“, jo können biefe 
Raubzüge wenigftens nicht ausſchließlich in die Zeit des Bürgerkriegs: in 
Baiern, 974—976, geſetzt werden, wie dies durch Wilmaus, Jahrb. 
IIb, 17 gefchieht. 

2) M. B. XXVIIIa, 216; XXXIa, 223. 

8) Ibid. XXVIILa, 243. 

4) Ibid. XXVIIIb, 88. 

Huber, Geſchichte Öſterreichs. I. 12 
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fammlung von Bilchöfen, Grafen und fonftigen Großen unter 
Beiziehung anderer Bewohner der Oſtmark, um die Anſprüch 
der Kirchen und Privaten auf den vorläufig von der Krone 
in Befiß genommenen Grund und Boden und die Leitungen 
ber Untertbanen von Kirchen an den Markgrafen zu prüfen. 
Dabei wurde ber Kirche von Paſſau eine Reihe von Orb 
ſchaften zugefprochen, die fich von der Gegend von Roſſatz 
zwiichen Melt und Mautern über das Tulner Feld Bis zur 
Höhe des Wiener Waldes ausbehnten, teilweife auch Tuln 
gegenüber auf der Norbfeite der Donau liegen, und bie ohne 
Zweifel in leßter Zeit dem Reiche gewonnen worden waren !). 
Wenn und auc über die anderen Bistümer und Klöfter, welche 
in der Oſtmark Befitungen erwarben, oder früher erworbene 
wieder an fich brachten, wie Salzburg, Treifing, Tegernſee und 
Altaich nicht jo viele Nachrichten erhalten find ?), jo können 
wir doch jchließen, daß Tendenz wie Erfolg im ganzen berfelbe 
war, Erwerbung von Gütern buch Schenkungen von Kaifern 
und Privaten, Taufe, Urbarmahung noch unbebauter Land 
jtrihe, mehr ober weniger vollftändige Befreiung ber Güter 
und ihrer Bebauer von den Abgaben und fonjtigen Verpflich⸗ 
tungen an den Markgrafen. Auch der Markgraf wird e8 an 
Bemühungen nicht haben fehlen laſſen, für die ihm gehörigen 
Ländereien Anfiedler aus dem benachbarten Baiern und Franken, 
feiner früheren Heimat, heranzuziehen 3). | 
Zintpold I. fand ein unvermutetes Ende. Der Sohn fer 
nes Bruders Berchtold, Heinrich, Markgraf im Nordgau, hatte 


1) M. B. XXVIIIb, 86. 208. Die Gründe, welde Bübdinger 
J, 491 ff., dann Edelbacher, Die Entwidelung bes Beſitzſtandes ber 
biſchöflichen Kirche zu Paſſau in Ofterreih (Linz 1870), ©. 73 ff. 
und Waitz, 8. ©. VII, 150, N. 7 (vgl au Brunner, Eremtions- 
recht, S. 27, und Luſchin, Gefchichte des älteren Gerichtswefens in 
Ofterreih, ©. 13), gegen bie Echtheit diefer Urk. vorgebracdht haben, 
fcheinen mir nicht genügend. ©. auch Hirſch, Henri U. I, 141, 
N. 4. 

2) Büdinger I, 43ff. Hirſch I, 140. 

3) Bgl. Aloig Huber, Gef. der Einführung und Verbreitung bes 
Ehriflentums IV, 324 ff. 
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einen Ritter des Biſchofs von Würzburg gefangen nehmen und 
blenden laſſen, fich aber dann mit dem Bilchofe wieder aus- 
gelöhnt, jo daß diefer beide Babenberger zu fich nah Würz- 
burg einlud. Während Liutpold und feine Ritter fich mit 
Kampfſpielen unterhielten, traf ihn ein Pfeil, den ein Freund 
des Geblendeten feinem Neffen Heinrich zugevacht hatte. Zei 
Tage darauf, am 10. Juli 994, ftarb Liutpold an den Fol- 
gen der Verwundung. Es gab feinen, jagt fein Verwandter, 
der Gefchichtjchreiber Thietmar, Bischof von Merfjeburg, ber 
berftändiger und in allen Handlungen tüchtiger gewefen wäre 
ald er 1). 

Da in diefer Zeit die Lehen noch nicht erblich. waren, fo 
it e8 immerhin als eine Begünftigung anzufehen, daß nach 
Kutpolds Tode fein ältefter Sohn Heinrich I. mit der Oft- 
mart belehnt wurde. Der zweite Sohn Ernſt wurde fpäter 
Herzog von Schwaben, ber dritte, Poppo, Erzbifchof von 
Trier; der vierte, Adalbert, Markgraf von Oſterreich, als 
Heinrich, ber fih in den Kriegen Kaifer Heinrichs IL. gegen 
Bolen wiederholt durch glüdlihe Waffenthaten bemerklich 
madte ?), am 23. Juni 1018 Tinderlos ftarb °). 

Schon unter dem Markgrafen Heinrich rüdte die deutſche 
Kolonifation über die bisherigen Grenzen hinaus. 

Die Gegenden am Kampfluffe und auf der Oſtſeite des 
Diener Waldes waren, foweit fie überhaupt in karolingiſcher 
Zeit bebaut gewefen waren, von den Ungarn wahrjcheinlich 
nur verheert, aber nicht beſetzt worben und baher jetzt öde 
md unbewohnt. Es ftand gewiß jevem frei, fich bier nieder⸗ 
zulaſſen und ein Stüd Landes urbar zu machen, wenn er ben 
Mut Hatte, fich der Gefahr eines Angriffs vonfeiten der Un- 
gan auszuſetzen. Doch ftand Stephan der Heilige zu ben 
Kaiſern Otto III. und Heinrich II. in fo guten Beziehungen, 
daß wohl auch an den Grenzen ziemliche Ruhe herrfchte. Im 


l) Thietmar IV, 14. 

2) Ibid. VII, 12. 44. 

3) Ibid. VIII, 9. Bol. Meiller, Babenb. Neg., ©. 4. 
12 * 
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Jahre 1002 ſchenkte Heinrich IL. einem Ritter, Namens Bil: 
grim, fein Ent in Unvicinesborf, dem hesitigen Lang⸗Enzers 
dorf am Bifamberge, und vom nahen Walde offenbar zum 
Zwecke der Ausrodung eine Fläche jo groß wie hundert Man, 
jen oder Bauerngüter ). Der Markgraf Heinrich ſelbſt lief 
fih vom Könige im nämlichen Jahre an den ditlichen Ab— 
hängen des Wiener Waldes den ganzen Landſtrich zwiſchen der 
Flüffen Triefting und Liefing, Die fich ummweit Schwechat ver: 
einigen, ſchenlen. Es war ein Gebiet von faft achtzehn Qua 
bratmeilen, wo fich ſpäter das Stift Heiligenkreuz, die Stab 
Baden und der Markt Mödling erhoben. Dazu fügte ber 
König noch zwanzig Huben ober Güter jenſeits der ‘Donau 
bie fich der Markgraf, wie ſich die Urkunde bezeichnenderweij 
ausdrückt, zwiſchen den Flüffen Kamp und March follte aus 
Suchen können, wo er wolle). Im Sabre 1011 erhielt auc 
das Klofter Niever-Altaich ausgebehnte Ländereien zwifchen der 
Rampfluffe um Stoderau ?). Aber mie unficher fühlten Fa 
doch Die Anfiebler noh! Ein fchattifcher Pilger, Choloman 
der nach Jeruſalem wallfahren wollte, ward um dieſe Jets 
weil man ihn für einen Spion hielt, bei Stoderau von ve 
Einwohnern, um ihn zu einem Geſtaäͤndnifſe gu bewegen, gı 
martert und bamm aufgehängt. Der Markgraf Heinrich fie 
den Leichnam nach Melt bringen, das alſo wohl feine Reſider 
gewejen ift *). 

Im eriten Jahrzehnt der Regierung bes Markgrafen Ada 
bert (1018 — 1055) rüdte Die Grenze ver Oſtmark ſchon br 
zu den Flüſſen Leitha und March vor. 1020 ſchenkt Kaiſe 
Heinrich dem ‚Klofter Tegernſee Güter zwiſchen ben Flüſſe 


1) Meiller 3, 4. Bezüglich ber Deutung bed Namens ſchlie 
ih mich der Anfiht Büdingers I, 473 und Hirſchs I, 234 an. 

2) Meiller 3, 5 mit der entſprechenden Note. 

3) Ebd., Nr. 8. Eine Erweiterung vom Sabre 1019 ebd. 4, 2. 

4) Vita Cholomanni, ed. Waitz, M. G. SS. IV, 674sqq, b 
übrigens ſchon legendenhaft feheint. Thietmar VII, 54 un Sabre 101 
Ann. Mellie. M. G. 8S. IX, 497 31 1012. 
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Triefting und Piefting !), alſo ſüdlich von den markgräflichen 
Beſitzungen, und öſtlich davon am Urſprunge ver Fiſcha ſechs 
Hufen as Salzburg ?). Auf dent nördlichen Donaunfer erhielt 
von bemfelben Kaiſer das Kloſter Weihen- Stephan bei Frei 
fng 1021 eine Schenkung von Ort aufwärts bis gegen Groß⸗ 
Engersborf ?) und Bftlich davon des Graf Arnolb von Form⸗ 
bach und Neuburg und feise Söhne 1025 von Konrad LI. 
fünfzig große Güter auf dem Marchfelde von Pframa bei 
Ednrieau bis zur March *). | 
Doch wurde Damme bie deutſche Herrichaft durch eimen ums 
glclichen Krieg Kenrads II. mit Ungarn wieber zurückgeworfen. 
Bir bennen die Urſachen desſelben nicht. Vielleicht war König 
Stephan mißtrauiſch gegen das Streben Komrads, durch eine 
Heirat feines Sohnes mit einer der Züchter des oftrömilchen 
Kaiſers Konftantim IX., des legten des macedoniſchen Herr⸗ 
Kheriuufes, eine Verbindung oder gar eine Vereinigung beider 
Laiſerreiche herbeizuführen ©). Als der Biſchof Werner ven 
Straßburg, ein Angehöriger des Haufes Habsburg, zu dieſem 
Zuecke unter bem Borwande einer Pilgerfahrt nach Ierufalem 
m Jahre 1027 durch Ungarn nach Sonftantinopel ziehen 
1 Wollte, wies ihn Stephan an ber Grenze einfach zurüd. In⸗ 
| folge veffen kam es zu Feindſeligkeiten, deren Schuld inbefjen 





in gleichzeitiger deutſcher Schriftfteller den Baiern zuſchiebt ©). 


| 1) Meiller 4, 2. 

2) (Rleimayern) Iuvavia, Anhang ©. 216. 

3) Meiller 5, 3. 

4) Eid. Nr. 4. 

5) Eingehend handelt darüber wie über bie folgenden Kämpfe Breß⸗ 
lau, Konrad II. I, 234ff. 294ff. Nach Aventing Angabe hätten König 
Stephan und feine Gemahlin (1028?) das Herzogtum Baiern für ihren 
Sohn als Enkel und Urenkel baierifcher Herzoge verlangt, Konrad es 
derweigert. Steinborff, Heinrich II. I, 20,R. 2, Breßlau I, 296 
und Riezler, Gef. Baierns I, 442 glauben, daß fie Beachtung ver- 

e. Allein Aventin iſt auch eine Erfindung zuzutrauen und Brunner, 
Papa Bojor. (ed. Frankf. 1710), p. 209 erklärt fie ausdrücklich für eine 

che. 

6) Wipo, Gesta Chuonr. imp. c. 26. 
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Stephan unternahm räuberijche Einfälle in die Oftmark, Ko: 
rad griff im Sommer 1030 mit einent zahlreichen Heere LI; 
garn an und brang bi8 zur Raab vor. Allein in dem tei 
mit Siümpfen, teild mit Wald bedeckten und wenig angebautte 
Gebiete des weftlihen Ungarn waren wenig Lebensmittel au] 
zutreiben. Das deutjche Heer litt Hunger und Not; ohne ber 
Feind zum Schlagen zu bringen, mußte der Kaifer fich zurüd 
ziehen ). Die Ungarn folgten ihm nach und eroberten Wien, 
welches damals zum erftenmale unter biefem Namen an ber 
Stelle der römifchen Stabt Vindobona genannt wird ?). Doc 
war ed Stephan, der Friedensanträge machte. Konrads Sohn 
Heinrich ſchloß auf Rat feiner Großen, ohne feinen Vater zu 
fragen, 1031 mit dem ungarifchen Könige Frieden, der für 
Deutichland weder vorteilhaft noch ehrenvoll war. Das Land 
zwilchen ber Fiſcha und Leitha und nördlich von der Donau 
das Gebiet weitlich von der March bis zu einer von der Fiſcha⸗ 
mündung bi8 Tracht an der Thaya gezogenen Linie wurde ar 
Ungarn abgetreten 8). 

Es dauerte indeſſen nicht lange, jo wurben die verlorener 
Gebiete von den Deutfchen zurücderobert. Die Gelegenheit 
boten die Unruhen in Ungarn. 

1) Die Angabe des Cosmas Prag. I, 41 ad 1030, daß gleichzeitig au 
ber Nordfeite der Donau Bretiſlav von Mähren bag Gebiet bis Gra 
verwüßtet habe, fcheint mir auf einer Verwechſelung mit bem Zuge vo 
1042 zu beruhen, den Eosmas nicht erwähnt. 

2) Ann. Altah. ad 1030. 

3) Steindorff I, 24. Breßlau I, 311ff. Daß das im Iahı 
1043 von Ungam an Deutſchland zurüdgegebene Gebiet, befjen Umfan 
durch die Urkunde vom 25. Oftober 1051, M. B. XXIXa, 103 beftimm 
wirb, „quondam Stephano data fuerat causa amiciciae“, fagen d 
Ann. Altah. ad 1043. Daß dies erft nach 1025 geſchehen fein kam 
zeigt bie noch in biefem Jahre von Konrab II. auf dem Marchfelde gı 
machte Schentung. Zwifchen 1025 und 1038 ift aber eine Gebiete 
Abtretung vonfeiten Deutfchlands nur 1031 denkbar. Vgl. auch M. Thau 
fing, Die Neumark Öfterreih und das Privilegium Heinricianum i 
„Tori. z. deutſchen Geſch.“ IV, 3bbff., wo bie geographifchen Angabe 
der obigen Urkunde, auf die Gieſebrecht zuerft aufmerkſam gemad 
bat, genau beftimmt worden find. 
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Fünftes Kapitel. 


Innere Wirren in Ungarn und die Einmifchung des 
deutſchen Kaiſers. (1038—1077.) 


—— 


Der Gründer des ungarifchen Reiches, Stephan der Hei- 
fige, ftarb im Jahre 1038 ohne Hinterlaffung männlicher Er- 
ben, da mehrere Kinder frühzeitig aus dem Leben gefchieben 
und im Sabre 1031 auch fein letter Sohn Heinrih ober Eme- 
ih auf der Sagb durch einen Eber getötet worben war ?). 
dür Ungarn war diefer Todesfall von den traurigften Folgen. 
Obwohl Stephan einen Brubersfohn Wazul (Bafılius) Hatte, 
der jebenfalls die nächiten Anfprüche auf ven ungarifchen Thron 
gehabt Hätte, beftimmte ex doch, vielleicht wegen der Abneigung 
desielben gegen fein Regierungsſyſtem, zu feinem Nachfolger 
einen Verwandten von weiblicher Seite, nämlich Peter, den 
Sohn feiner Schweter, welche mit dem Dogen von Venedig 
Otto Urfeoli, vermählt gewefen war 2). Seinen Brubersfohn, 
der diefer Verfügung die Zuftimmung verweigerte, ließ er, um 
ihn yegierungsunfähig zu machen, blenden, bie Heinen Söhne 


1) Strehlke, De Heinrici III. imper. bellis Ungaricis (Berlin 
1856. Diss.), p. 3. Breßlau, Konrad II. I, 314, N. 1 und 315, 
N. 1. Über die Verhältniffe in Ungarn nah Stephans Tobe und bie 
Kriege mit Deutſchland haben wir erft durch die Wieberauffindung ber 
Altaicher Annalen (M. G. SS. T. XX) einen zufammenbängenden und 
verläßtichen Bericht erhalten, ber vom Verfaſſer der ungarifchen Chronik 
im Chron. Budense und bet Marcus, Thurocz, Keza u. f. w. in ber 
tedften Weiſe verfälfcht worben war, während bie übrigen beutfchen Anna- 
Üflen beſonders die Ann. Sangall. und Herm. Aug. (ibid. T. I und V) 
Nur kurze Notizen brachten. Bon neueren Darftellungen |. vor allen 
Steindorff, Heinrich IH. zum den Jahren 1041 m. f. w. Neueſte 

ng |. Gieſebrecht IL“, 355 N. 

2) Gegen bie zweifelnden Bemertungen Steinborffs I, 116, N. 2 

ſ. Breßlau I, 295, N. 1. 
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desſelben, Andreas, Bela und Leventha, ſchickte er in die Ver⸗ 
bannung ). 

Peter machte ſich durch ſeine Willkürherrſchaft, beſonders 
durch die Beraubung und harte Behandlung der verwitweten 
Königin Giſela bald allgemein verhaßt. Unter ver Anführumg 
zweier Magnaten, Ztoizla und Pehzili, erhoben ſich im Jahre 
1041 die ungariſchen Adeligen, hieben den einflußreichſten Rat⸗ 
geber des Königs, Namens Budo, in Stücke und riſſen ſeinen 
zwei kleinen Söhnen die Augen aus. Furchterfüllt floh Peter 
noch in derſelben Nacht mit wenigen Begleitern über die Grenze 
zum Markgrafen Adalbert von Öfterreich, dem Gemahle feiner 
Schweiter, und von da zum Könige Heinrich ILL, den er fuß 
fällig um Hilfe anflehte, nachdem er ihn noch 1039 bekämpft 
Batte. 

Die Ungarn erhoben unterbeffen einen einheimiſchen Großen, 
Aba oder Obo ?), als König vielleicht auch Samuel genannt, 


1) Gegenüber den gleichgeitigen Ann. Altah. ad a. 1041, welche ben: 
Geblendeten als Stephans Brudersſohn und bie Verbannten als Söhne 
dieſes bezeichnen, kann bie in verſchiedenen Rezenſionen vorliegende ſpätere 
ungariſche Chronik, die melbet, Geiſas Bruder Michael habe den Waſul 
und Zar Ladislaus und letzterer den Andreas, Bela und Leventha ge⸗ 
zeugt, doch nicht in Betracht kommen, da ſie außer den Altaicher Annalen, 
die ihr erſter Verfafſer abſchrieb und willkürlich änderte, und ber Vita 
Sti Stephani keine ſchriftlichen Quellen benutzt hat, ſondern ſich uur auf 
bie Trabition ſtützt. Übrigens läßt auch fie den Waſul geblendet werben. 
Auch der Verfafſer ber Vita S. Gerardi epi ap. Endlicher, Mon. Arpad., 
p. 227, bie zwar auch ihre jetige Geftalt erſt im fpäterer Zeit erhalten: 
bat, aber ihrem Kerne nad wahrjcheinli noch Ende des 11. Jahr⸗ 
Hundert entflanden if, nennt Endre, Bela und Leventha bie Söhne: 
Wazuls. Bon Neueren folgen ber ungartichen Tradition bie ungerifchen: 
Gefchichtfpreiber 3. B. Szalay I, 106; Feßler⸗Klein I, 120; weiter 
Dudik, Geihichte Mährens, Bd. II, Verbefierungen, unb teilweiſe 
Krones I, 69, ber Vita Gerardi Strehlke l. c., p. 4, n. 5 und 
Bübinger I, 427, während Steinborff L 115, R. 3 und Bref- 
lau 1, 315, R. 2 bie Frage unentichieden Tafien. 

2) Letzteres bei gleichzeitigen deutſchen Annaliſten, erfteres in ben 


ungariſchen Chroniken ofienbar mit tiefer Ausſprache des A, fo daß e8 
faft wie O Tautet. 
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“ih anf den Thron, der auf einer Berſammlung von Bilchöfen: 
| ad weltlichen Großen alle eigemmächtigen Berfügungen Beterd 


für ungültig erklären Tieß. 
Da Aba fürchtete, daß Peter beim Könige Heinrich Unter 


ſtitzung fände, fo fiel er Mitte Februar 1042 mit zwei Hee⸗ 


ten, einem nördlich und einem unter feiner eigenen Anführung 


21 jülich von der Donau, unvermutet in die Oſtmark ein, wäh 
mb ein drittes Kärnten angriff. ‘Durch die Wälder fich durch⸗ 
° Khleichend, tauchten die ungariſchen Horden am frühen Morgen. 


3 des 15. Februar plöglich weftlih vom. Wiener Walde ame. 
:: Xifenfluffe auf. Einen ganzen Tag lang wurde bie frucht⸗ 
>: bare Gegend bis Tuln !), wo die Ungarn übernachteten, volle 


11 


A a TO N N an Mn 





ſtͤndig ausgeplünbert, die Leute, bie teilwelfe in ihren Betten 


r überfallen wurben, als Gefangene weggeſchleppt, ober, wenn 
fe Widerſtand verjuchten, getötet. Der König kam mit feinem 


Corps glücklich wieder nach: Ungarn zurück. Übler erging es 
der andern Heeredabteilung, die am nämlicken Tage das nörd⸗ 
lihe Donauufer ausraubte. Der Markgraf Adalbert und fein 
Sohn Lintpold fammelten einige Vaſallen und Dienftlente, 
darnuter freilich kaum breifig Geharniſchte, weiter einige Ebel» 
leute und fonftige tapfere Mannen um fih und griffen, ob 
wohl ihrer kaum 300 gewejen fein ſollen, die Feinde an. Trotz 
ihrer ungeheuren Überzahl wurden dieſe enblich gefshlagen un: 
hit vollftändig aufgerieben. Asch von denen, die bem dent⸗ 
den Schwertern entrannen, ertranfen noch viele in den Fluten 


der Mar. Auch die Dritte Schar, die in Kärnten eingefallen 
| Mr, wurde vom bortigen Markgrafen Gottfried faſt gänzlich 
vernichtet, Beute und Gefangene ihr wieder abgenommen. 


Ju September 1042 309 Heinrich III. mit einem großen: 
Deere gegen Ungarn und zwar auf Rat bes Böhmenherzogs 


1) Anders freilich Steindorff I, 149 unb Riezler I, 450, bie 


| p Land weſtlich von ber Traiſen verwüſtet werben laſſen. Aber wenn 


de Ungarn ineipientes a flumime Traisama... & primo crepuseulo 


Ans vespere plünbertem ub barım bach Bei Tufn, brei Meilen Bfich 


vo der Mändung der Traifen übernachteten, fo ſcheint unfere Annahme 
wahrſcheinlicher. 
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Bretiſlav nördlich von der Donau, wo das Land weniger mit 
Sümpfen bebedt war. Glücklich drang der König bis zum 
Granfluffe vor und befiegte ein ungariches Heer. Nem 
Stäbte ergaben fih ihm und wurden auf Bitten Bretijlans 
dem Brubdersfohne !) König Stephans überlaffen, der als Ber 
bannter in Böhmen gelebt Hatte. Doc waren zwei davon, 
an der Grenze der Oftmark, wahrfcheinlih Presburg und 
Haimburg, durch die Bewohner ſelbſt angezündet worden. Kaum 
war übrigens Heinrich abgezogen, griff Aba den Neffen Stephan 
an und zwang ihn wieder zur Flucht nach Böhmen. Troß 
diefes Erfolges juchte Aba mit Deutichland einen Trieben zw 
jtande zu bringen. Doch wies Heinrich feine Anträge zurüd. 

Im Auguft 1043 309 der beutfche König zum zweitenmale 
gegen Ungarn und gelangte bis zur Rabnitz oder Nepcze, einen 
Nebenfluffe der Raab. Hier ließ er ſich Durch die Anerbie 
tungen Abas zum Frieden bewegen. Diejer veriprach, bad 
1031 vom Könige Stephan gewonnene Land weftlich der Leitha 
und March wieder abzutreten, alle Gefangenen auszuliefern, 
400 Pfund Gold und ebenfo viele Toftbare Gewänder zu ent 
richten und der Königin Gifela alles ihr Entzogene zurüchkzu⸗ 
ſtellen. 

Als aber Heinrich III. abgezogen war, ſoll Aba bie vol, 
ſtändige Ausführung des Vertrages unterlaſſen haben. Doch 
ſchon begann feine Herrſchaft auch im Innern zu wanken. Um 
gariiche Große verſchworen fich zu feinem Sturze und zur Zw 
rüdführung Peters. Das Komplott wurde zwar von einem 
Zeilnehmer dem Könige verraten und alle Schulbigen, bie in 
feine Hände fielen, graufam bingerichtet. Aber andere ent 
fomen und luden nun ben beutichen König ein, Ungarn in 
Beſitz zu nehmen. | 

Heinrich III. 309 daher im Sommer 1044 mit einem aus 
Baiern, Böhmen und feinen Hofleuten raſch gebilveten Kleinen 


1) Da bie Ann. Altah. ad 1042 zu fratrueli feinen weiteren Beilat 
bringen, fo ift e8, wie auch Breßlau I, 316, N. 4 vermutet, doch wohl 
berfelbe, den fie zu 1041 erwähnt haben, alfo nach umferer Annahme 
Wazul. 
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Heere, angeblid nur 6000 Mann, gegen Aba. Bon feinen 
ungariihen Anhängern geführt, gelang es ihm, bie an ber 
Rabnitz errichteten Verjchanzungen zu umgeben und auch bie 
Raab zu überfchreiten. Jenſeits derjelben, nach jpäteren un. 
geriichen Berichten bei Menfö, ſüdlich von Raab, ftieß das 
deutiche Heer am 5. Juli auf die zahllofen ungarischen Neiter- 
Idaren. Nach kurzem aber hartem Kampfe wurben biefe ge- 
worfen und viele geiftliche und weltliche Große gefangen genom- 
men. Auch Abas vergolvete Lanze, das Symbol der Herr- 
Ihaft, wurde dem deutjchen Könige gebracht. Als Sieger zog 
Heinrich III. in die Hauptſtadt Stuhlweiffenburg ein und feßte 
nun den vertriebenen Peter wieder auf ben Thron, nachbent 
ihm berjelbe zuvor den Vaſalleneid geleiftet hatte ). Zu jei- 
nem Schuße Tieß er eine deutiche Beſatzung zurüd, ja er führte 
jogar auf Bitten ber Ungarn bei ihnen das bairiſche Recht 
ein?), was indeſſen weniger auffällt, wenn man bebenft, daß 
Ihon Stephan vieles aus dem beutfchen Rechte in feine Gefete 
aufgenommen hatte. Die Oberhobeit Deutſchlands fchien voll 
Iommen gefichert, da fpäter auch der flüchtige Aba gefangen 
und nach dem Urteilsfpruche eines aus Ungarn und Deutjchen 
beſtehenden Gerichtshofes enthauptet ward. Ohne Heer begab 
fih Heinrich II., einer Einlabung Peters folgend, im Mai 
8 folgenden Jahres nach Ungarn, wo ihm dieſer in Gegen- 
wart zahlreicher Ungarn und Denticher jein Reich unter dem 
Symbole einer vergolbeten Lanze übergab. Die ungarifchen 
Öroßen mußten nicht bloß dem Könige Heinrich, ſondern auch 
ſeinen Nachfolgern den Eid der Treue ſchwören. Doch verlieh 


1) Ann. Corbei. ad 1044. M. G. SS. IH, 6: „(Heinricus) regem 
ab eis antea regno privatum, sibi per iuramentum iam fidelem 
ficlum, instituit.“ Der freilich fpätere Sigeb. Gemblac. ibid. VI, 358 
berichtet auch: „Ungariam sibi tributariam fecit.“ 

2) Bgl. gegen andere Auffaffungen die Bemerkungen von Büdinger 
1 4555., der freilich fpäter (Zeitfchr. f. d. öfterr. Gymn. 1859, ©. 83) 
line Anficht geändert hat, Steinhoff, Das Königtum und Kaifertum 
deinrichs ILL, ©. 21.; Steinborff I, 211f. 454f.; Waitz, 2. ©. 
18,9. 2; Riezler I, 458. 
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Bretiſl eieder ur Peter, aber nicht erblich, ſondern 
Sümp Die vergoldete Lanze mit einer Krone 
Gran ur as Siegelgeichen umb Weihegeſchent nach Rom 
Stät Tumunhe, menen fpäter bie Püpfte Anlaf zur Be 
dem ‚men, berielbe habe in biefer Form Ungarn ben 
bar "zu un feinen Nachfolgern, ben Päpften, pw 
an 

g "2 weilich von ber Leithe und March, das im 


r un usa am Heinrich HEIL abgetreten worben wm, 
it nicht mit der Oftmark vereinigt, ſondern d 

Tu cme mene Markgrafſchaft gebilbet, bie bes Küng 
aeer wahrfcheinlich dem Sohne bes Markgrafen 
u zu Öfterreih, dem tapferen Lintpold, verlieh‘) 
„..cu wenige Tage nach feiner Erhebung, am 9. Dez 
„a0 Dee autgezeichnete Silgling, von vielen fchmerzid 
um Ta Jahre 1045 findet ſich als Inhaber der neun 
zu Ziegfeied, beffen Herkunft unbelannt ift. Der Riig, 
us Yeren bed ganzen Grundes im meu eroberten Ge 
„ „urachtet, ſcheult biefem Markgrafen am 7. März biekl 
a in jeimer Mark zwiſchen Fiſcha und Leitha Ländereien 
uange von 150 Bauerngätern, wo er fie ihm ausmeſſer 
wittde, ımb fügte ans 15. Juli noch ausgedehntere De 
wiſchen ber Domau, Zaha und March, befonbers um 
, hingu®). Durch veuhen Grumbbefig folkte bie Mod 
wen Markgrafen eine fefte Baſis erfalten. Doch mai 
iwufrteb Bald darauf geftorben fein ober fonft bie Marl 
ıı haben. Rach 1045 wirb weber er noch ein anbent 
Aivaf erwähnt *). Im Jahre 1051 mag vielleicht bie fr 



















a er nicht Marigraf von Ößerreich war, in es vertehrt, iha in 
derfelben mitzuzäßlen umb Leopolb IL zw nennen. 
Urkunden für Siegfried wie jene, in benen feine Hart ermähn! 
jammengefellt von Epanfing, Die Rermart Öferrih, F 
Word. deuiſchen Seid.” IV, 36li. 
yon die Vermatang Thanjings a a. D., ©. 371ff., daß de 
R, deinriqe von 1055, Dez. 10. (M. B. XXIXa, 123) wege 
}, werdotener Che verurteilte Markgraf Dite umfer Mo! 
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tung, aber ficher nicht ber Beſitz derſelben dem Markgrafen 
Halbert von Oſterreich übertragen geweſen fein). Dagegen 
it im Sabre 1063 die Bereinigung der Neumark mit OÖfter⸗ 
reich, ber alten Oſtmark, vollzogen 2). So war eine Zer⸗ 
fpfitterung der Grenzgebiete, bie für Deutſchlands Schutz 
gegen Often gewiß nachteilig geworden wäre, verhütet und durch 
die Erweiterung der Oſtmark und durch fortpauernde Güter- 
identungen an ben Markgrafen °) ber Grund zu einem lebens⸗ 
köftigen Fürſtentum gelegt, das feine Aufgabe, die Beſchützumg 
der deutſchen Oſtgrenze, zu exfüllen vermochte. 

Diele Kräftigung Dfterreich® war um fo notwenbiger, als 
bie ım Sabre 1044 begründete Oberhoheit Deutſchlands über 
Ungarn eim ſchnelles Ende fand. 

Die Gegenſätze zwiſchen Deutfchen und Ungarn waren zu 
groß, das Nationalgefühl ber letzteren zu lebendig, ald daß fie 
fid Die Herrfchaft jener ohne Widerſtand hätten gefallen lafſen. 
Der Thron König Peters, der, ein Ausländer ımb ven lin- 
gan ſchon früher verhaßt, nur durch frande Waffen dem 
Lande wieder aufgezwungen worden war, mußte notwendig 
bald ind Schwanken geraten ) Schon im Sabre 1046 ver⸗ 


die ex Neumark“ nennt, angebäre, ſ. Riezler in Forſch.“ XVII, 
532F. 

1) In der Schentungsurtunde 8. Heinrichs für die Probſtei Haimburg, 
betreffend den Schnten in ber „Neumark“ von 1051, Oft. 25. (M. B. 
IXIXa, 108) iſt nad in comitatu der Raum für ben Namen bes 
Markgrafen Icer gelaften, woraus Thanfing ©. 364. 368f. gewiß mit 
Recht geſchloſſen Kat, daß damals die Würde des Markgrafen erledigt 
wor Was Bübinger I, 477, M. 3 für bie entgegengefeite Anftcht 
vorbringt, äft nicht beweiſend, ba der „Kommiffion” für den Wiederaufbau 
ber HRainburg nicht bloß Adalbert von Ofterseich, fordern: auch der Biſchof 
Son Regensburg und „einige ambere Biichöfe und Fürſten Baierns“ an- 
gehörten. Hera. Aug. ad 1050. 

2) Thanfjing a. a. O. ©. 37, ber vemmutet, daß dies 1058 ge⸗ 
ſchehen fei, mo bie Reichsregentin Agnes in Öſterreich mar. 

3) Meiller, ©. 5.6. 7. 9 verzeichnet 1043, 1048, 1051 und 1074 
Schenlungen an der Bielach, am Zufemmenflufle beider Thaya bei Rack, 
in Grafenburg bei Eggenburg und wieder bei Raabs. | 

4) Über die Revolution in Ungaun geben von gleichzeitigen Quellen 


1% Sturz K. Peters, heibnifche Reaktion. 


ſchworen fich die ungarischen Großen, felbft Hofleute Peters, 
gegen den König, und beriefen unter Zuficherung ihrer Unter 
ftügung die Enkel von Stephans Bruder, Wazuls Söhne, An 
dreas, Bela und Xeventha, bie in Polen in ber Verbannung 
lebten, nach Ungarn. Als Andreas und Leventha im Herbfte 
dieſes Jahres an ber Spite eines zahlreichen Söldnerheeres 
nah Ungarn Tamen, fchloffen fich ihnen auch Die einheimiſchen 
Gegner Peters in großer Menge an. Bon allen Seiten ftröm 
ten die Haufen der Ungarn nach Peſth, dem Sammelpuntte 
der Anhänger des Andreas. Beter, überall von Verrat um 
geben, juchte wieder nach Deutichland zu entkommen, wurde 
aber von feinen Feinden gefangen, mißhandelt und geblendet, 
und mit feiner Gemahlin in das Innere des Landes ge 
ſchleppt. 

Dei der Entfeſſelung ber Leidenſchaften und der Löſung 
aller Bande der Ordnung traten fogar die in vielen Ungarn 
noch lebendigen heidniſchen Tendenzen offen hervor. Die in 
Peſth verfammelten Scharen forderten von Anbreas und a 
ventha die Vernichtung des Chriftentums und feiner Priefter, 
indem fie erklärten, nur unter diefer Bedingung gegen Peter 
Tümpfen zu wollen. Da jene notgedrungen ihre Zuftimmung 
gaben, fo opferten viele Ungarn wieder ihren alten Göttern, 
ichoren nach heidnifcher Sitte ihr Haar und aßen Pferbefleiid. 
Schlimmer waren die fonftigen Ausfchweifungen, welche fid 
die Anhänger des Heidentums erlaubten. Kirchen und Klöfter 
wurben zerftört, vier Bifchöfe, darunter Gerhard von Cſanad, 


nur bie Ann. Altah. unb Herm. Aug. ad a. 1046 etwas eingebenbere 
Nachrichten. Damit ift zu verbinden die Vita Gerhardi, c. 19—21, ap. 
Endlicher, p. 227sqgq., bie bier gewiß auf einer alten Quelle beruft. 
Ste ift dann von ben ungarifhen Chroniſten Marcus u. |. w. benutzt 
und mit einzelnen Zufägen vermehrt worden. Am eingehenbften und 
grünblichften fett der Auffindung der Altaicher Annalen handeln über bie 
Ereignifie bis 1058 I. ©. Meyndt, Beiträge zur Gefchichte ber älteren 
‚Beziehungen zwifchen Deutichland und Ungarn (Leipzig 1870), der nut 
trotz feiner foharfen Kritik der fpäteren ungariſchen Ehroniften biefen im 
einzelnen boch vielleicht zu viele Zugeſtändniſſe macht, und jetst über bie 
Sabre 1050—1056 au Steinborff, Heinrich IH. 
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ein geborener Venetianer, ver fich des beſonderen Vertrauens 
des Könige Stephan erfreut hatte, und mit anderen, um 
Andreas zu buldigen, nach Ofen reifte, wurden getötet. Don 
allen ungarifchen Bijchöfen, deren zur Zeit Stephans zehn ge- 
weien fein follen, blieben nur brei am Xeben. Auch viele - 
Üeltgeiftliche und einige Mönche erlitten ein ähnliches Schid- 
ſal. Nicht weniger wurden die weltlichen Anhänger Peters, 
bejonder8 die fremden, verfolgt, viele ausgeplünbert, ermordet 
oder wenigitens vertrieben. 

Allein Andreas ſelbſt und mit ihm viele der Befonneneren 
erfannten wohl, daß der Fortbeitand Ungarns nur auf Grund- 
Inge des Chriftentums und ber ftaatlichen Ordnung möglich 
fi. Sobald ſich daher die erjte Aufregung gelegt Hatte, lenkte 
er wieder in bie alten Bahnen ein. Er ließ ſich von ben 
noch übrigen Bilchöfen in Stuhblweiffenburg frönen, befahl bet 
Todesſtrafe Die Abfchaffung der Heibnifchen Gebräuche und die 
Wiedereinführung des Chriftentums und führte die Gefege König 
Stephans wieber ein. 

Heinrich IH. war beim Ausbruche diefer Empörung eben 
im Begriffe, einen Römerzug zu unternehmen, um fich zumt 
Kaiſer Trönen zu laffen und das Firchliche Schisma zu befeitigen, 
88 durch die allmähliche Erhebung von drei Päpften entitan- 
den war. Er mußte daher zunächſt ben Dingen in Ungarn 
freien Lauf laſſen. Andreas ſchickte wiederholt Gefandte an 
in, um ein Ablommen zuftande zu bringen. Er verſprach, 
niht Bloß die an ben Gewaltthaten gegen Peter Betheiligten, 
ſoweit er fie nicht bereits hingerichtet hatte, dem Kaiſer aus⸗ 
juliefeen, jonbern bot auch die Anerkennung ber deutjchen Ober- 
hoheit und die Zahlung eines jährlichen Tributes an), Hein- 
tich konnte fich troß dieſer vorteilhaften Anerbietungen nicht 
entichließen, die Entthronung und Blendung Peters ungerächt 
iu laſſen. Doch mußte er infolge eines Aufftandes der nieder- 
Iindiichen Fürften, der auch nach feiner Rückkehr nach Deutſch⸗ 
Ind feine Kräfte mehrere Sabre in Anfpruch nahm, den Krieg 
gegen Ungarn verfchieben. 


I) Herm. Aug. ad 1047. 


1% Gluckliche Kriege 


Sp hatte Andreas Zeit, fich auf dem Throne zu befeftigen 
und alles zum Wiberftande vorzubereiten. Erft im Sabre 1050 
kam e8 zum Kampfe'). Dur einen ränberiichen Einfall des 
Biſchofs Gebhard von Negensburg, des Triegsluftigen Obeims 
des Kaiſers, gereizt, griff ein großes ungariches Heer bie Oft 
mar! an, verwüſtete einen großen Zeil derfelben, führte viek 
Bewohner als Gefangene hinweg und zerftörte wahrſcheinlich 
die Grenzftabt Hatmburg von neuem. Cine im Juli vom 
Kaifer nach Nürnberg berufene Verſammlung batrifcher Fürſten 
beſchloß, vor allem durch den Herzog Konrad, den Bilde 
Gebhard und den Markgrafen Adalbert von Öfterreich mir 
dem Schuge von Bewaffneten die Haimburg wieder aufbaum 
zu laſſen. Wiederholt Tuchten die Ungarn den Bau zu ftören 
and dann Die Burg zu nehmen. Troß ihrer Überzahl wurde 
thre Angriffe zurüdgefchlagen. Sechs Schiffe ſollen nach ben 
letzten Sturme mit Zoten von ihnen gefüllt werben fein. 

Es war ber lehte Erfolg, den die deutichen Waffen de 
Ungarn gegenüber errangen. Und doch ſammelte der Ralle 
fir den Feldzug, ben er nach Zurücdweilung eines neuen Frie 
Densantraged im Sabre 1051 umternahm, ein Heer, .iwie e 
noch mie ein ſolches gegen einen Feind geführt Hatte Nid 
bloß Die deutſchen Stämme Baiern, Schwaben, Franken, Sad 
jen, dann die Böhmen und Bolen, fondern auch Burgunde 
und Italtener hatte er aufgeboten. Nach der Mitte bes Augır 
fuhr das Heer, von Kaiſer jelbft kommandiert, von Paflı 
bie Donau himmter. Allein bie großen Sümpfe im weſtliche 
Ungarn, damals durch lange Negengüffe noch ausgedehnter gi 
worben, machten ein Bordringen anf dieſer Seite unmöglich. 

Er gab nun dem Biſchofe Gebhard von Regensburg ur 
ben Herzogen Welf von Kärnten und Bietiflan von Böhme 
Auftrag, das Gebiet nörblich vom ber Donau zu verheern 
Er felbft machte mit ber Hauptarmee, indem er bie auf d 


1) Die wichtigften Quellen für bie folgenden Kriege find Herma 
von Reichenau und die Altaicher Annalen. Vgl. auch Meyndt, ©. 31 
Steinborff II, 109ffj. 150. 154 ff. 179 ff. 228 ff. 
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Echiffen mitgeführten Lebensmittel, ſoweit e8 möglih war, 
duch Pferde fortichaffen ließ, eines weiten und heichwerlichen 
Umweg durch die Kärntner Mark, welde damals gewiß noch 
ht von gebahnten Straßen durchzogen war, und griff Un⸗ 
garn von Südweſten ber an. Bis auf die Kirchen warb alles 
mit Feuer und Schwert verwüftet. Allein je weiter man in 
dem wenig angebauten Nande vorbrang, wo Andreas noch dazu 
alle Vorräte hatte wegführen oder vergraben nber vernichten 
laſſen, um ſo fchwieriger wurde die Verpflegung. Der Mangel 
m Lebensmitteln zwang endlich den Kaiſer zum Rückzuge in 
ber Richtung gegen Ofterreih. Gefährlich mar bie Lage 
des hungernden Heeres, da die Ungarn bie Übergänge über 
die Flüſſe, beſonders Die Rabnitz, und burch bie Sümpfe ver- 
ſchanzt und mit Beſatzungen verfehen Hatten, und zugleich von 
Sinten nachbrängten. Doc bahnten fich Die beutichen Ritter 
tapfer dan Weg durch die feindlichen Scharen und gelangten 
glücklich üuber die Grenze. Am 25. October finden wir ben 
Kaiſer in Haimburg, wo auch Die Nordarmee nach Verwüſtung 
des Landes, ohne einen Unfall erlitten zu Haben, iieber ein- 
getroffen war. 

Der ungariſche König, der Ende 1051 mit Adalbert von 
Hſterreich eine Waffenxuhe geſchloſſen hatte, bot auch jetzt wie 
Der die Hand zum Frieden, freilich nicht mehr unter denſelben 
Bedingungen, Die er 1047 geſtellt hatte. Allein nach einem 
ſolchen Mißerfolge, wie er ihn im porigen Jahre erlitten 
hatte, konnte ber Kaiſer unmöglich die Waffen niederlegen. 
Er ſetzte daher den Krieg auch im Jahre 1052 fort und griff 
Anfangs Auguſt zunächtt Presburg an, um ſich eine fefte Ope- 
rationsbaſis zu verichaffen. Trotz gweimpnatlicher Anftrengung 
und ber Anwendung von Belagerungsmaſchinen, wie fie jene 
Zeit kannte, vermorhte ex bie tapfer verteidigte Stadt nicht zu 
nehmen. Da nun Leo IX., einer von ben Deutichen, bie 
Heinrich IH. auf ben päpftlichen Stuhl fette, fih auf An⸗ 
fuhen des ungarifchen Königs im Lager einfand und feine 
Permittelung anbot, bob ber Kaifer die Belagerung auf umd 
führte fein Heer über die Donau zurüd. Heinrih war mit 

Huber, Geſchichte fterreichs. I. 13 
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den Vorſchlägen des Papftes einverftanden, nicht aber Andreas, 
der früheren Verjprechungen, die er dem Papfte gemacht hatte, 
untreu warb, jo daß dieſer ihm mit dem Banne gebroht haben 
fol. Da dem Heere der Sold zu mangeln begann, fo zg 
ber Kaiſer ab mit der Abficht, den Krieg im nächſten Jahre 
wieber aufzunehmen. 

Da ſchien endlich ein Friede zuftande zu kommen, ber fir 
Deutſchland nach den legten Mißerfolgen ſehr günftig geweſen 
wäre. Ungarifche Gefanbte, die fich im Spätherbfte 1053 uf 
einem Reichstage in Tribur einfanden, verfprachen eine gro 
Summe Geldes, Abtretung eines Landſtrichs, wielleicht der 
Ihon von Aba zurüdgegebenen „Neumarkt, und Leiftung ver 
Heeresfolge in allen Kriegen des Kaiſers, mit Ausnahme ver 
italienischen. Der Kaifer ging natürlich auf dieſe Anträge ein. 
Unterdejjen war aber der Herzog Konrad von Baiern, ba 
wegen Landfriedensbruchs feiner Würde entjeßt worden im 
und dann fühn die Sahne der Empörung erhoben hatte, mil 
einer Schar ergebener Anhänger durch Kärnten nach Unger 
gekommen und freundlich aufgenommen worben. Cr bene 
ben König, dem von feinen Gefandbten abgefchloffenen Frieder 
die Genehmigung zu verjagen, und fiel, durch ungarifche Trup 
pen unterftüßt, in die Kärntner Mark ein, wo mehrere Groß 
fich ihm anfchloffen. Er vermwüftete viele Ortfchaften und nahn 
die Hengjtburg ) weg, die er mit einer Beſatzung verſah 
Diefe vermochte fich dann freilich gegen die fteten Angriffe de 
Kärntner nicht zu halten und mußte fich nach Zerſtörung de 
Burg beimlih nach Ungarn zurüdziehen. 

Während der Kaiſer im Jahre 1054 neuerbings im dei 
Niederlanden zu kämpfen batte, unternahmen die Ungarn ver 
beerende Raubzüge teild nach Kärnten, teils unter Anführun 
bes Herzogs Konrad nach Ofterreich, und führten wieder grof 
Beute und eine unermeßliche Zahl von Leuten weg. Enblie 
ermannten fich die Ofterreicher zu einem Angriffe und bie Ur 


1) Wahrſcheinlich ber Schlofiberg bes heutigen Graz. ©. Felicet 
v. Liebenfels, Steiermark vom 8. bis 12. Jahrhundert IL, 54fl. 
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garn erlitten jo empfindliche Verlufte, daß fie fortan ihre Ein- 
fälle einftellten. 

Der Hauptgrund dürfte gewefen fein, daß Herzog Konrad, 
mit dem fich 1055 fogar frühere ergebene Anhänger des Kai- 
ferö, der Biſchof Gebhard von Regensburg und der Herzog 
Welf von Baiern verbanden, um Heinrich IH. zu ftürzen un 
ihn auf den Thron zu erheben, im nämlichen Sabre an einer 
anftedenden Krankheit ftarb, und der ungarifche König, da der 
Kaiſer die Empörung vafch unterbrüdte, die Ausficht auf Unter- 
ſtüzung in Deutfchland verlor. Auch konnte er vielleicht eine 
energiichere Verteidigung Ofterreich8 erwarten, ba ber bejabrte 
Markgraf Adalbert am 26. Mai 1055 ftarb und nun fein 
tapferer Sohn Ernft die Verwaltung der Mark erhielt. 

Anderſeits konnte auch Deutichland nicht mehr Daran den⸗ 
im, den Kampf um bie Oberherrfchaft über Ungarn fortzu- 
ſeten. Denn am 5. Oftober 1056 ſchied ber Kaifer Hein- 
rih II. im beften Mannesalter aus dem Leben, und es folgte 
ihm fein gleichnamiger Sohn, ein Knabe von fechs Jahren, 
unter der Vormundſchaft feiner Mutter Agnes, die froh fein 
mußte, wenn fie bei den umbotmäßigen beutfchen Fürften Ge- 
horſam fand. Wieberholten Anträgen des Könige Andreas 
nachkommend, begab fich die Kaiferin mit ihrem jungen Sohne 
im September 1058 an bie ungarifche Grenze auf das March⸗ 
feld, wo die Großen beider Reiche den Frieden bejchworen. 
Zur Befeftigung besfelben verlobte die Kaiferin ihre Tochter 
Juditha, von den Ungarn Sophia genannt, mit dem fünf 
jährigen Sohne des Könige Andreas, Salomon, ben fein 
Vater während einer Krankheit fchon im Jahre vorher hatte 
zum Könige Trönen laſſen ’). 

Sp war die Unabhängigkeit Ungarns feierlich anerkannt, 
die innere und Äußere Ruhe ſchien dauernd gefichert. Und 
ſchon gingen bie Ungarn offenfiv vor. Den Byzantinern, welche 
1019 den Croaten Sirmium im Norden der Save entrifjen 


1) Ann. veter. Ungarici, ed. Wattenbach im „Archiv für öſterr. 
Geſch.“ XLII, 503. 
13* 
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hatten, wurde durch den Palatin Rado bieje ganze Gebiet 
weggenommen ?). 

Allein nach einigen Jahren brachen menerbings innere 
Kämpfe aus und veranlaßten die Einmijchung des Aus 
landes 2). 

Andreas hatte in den erſten Jahren feiner Regierung fe 
nen jüngeren Bruder Bela, der fih als Wlüchtling im Polen 
mit Nicheza, der Schwefter des Herzogs Kaftmir, vermählt 
Hatte, gurüdberufen, ihm einen Zeil bes Reiches unter vem 
Titel eineß Herzogs unter der Oberhoheit des Königs über, 
tragen ®), und fol ihm auch die Nachfolge verſprochen haben, 
da er jelbft damals noch ohne männliche Nachkommen war. 
AS nım Andreas 1057 fernen Sohn Salomon zum Könige 
rönen ließ, war Bela darüber um fo ımzufriedener, als nad 
ungariicher Anſchauung der Bruder des Königs ohnehin wehr 
Anſprüche auf den Thron gehabt Haben joll, al8 der Sohn‘). 
Er fcheint aus ferner oppofitionelfen Gefinnung gar kein Hehl 
gemadıt zu haben. Grollend hielt er jich mit feinem Som 
Geiſa dem Abjchluffe des Friedens mit Deutichland und ber 
Berlobung des Kronprinzgen mit der Kaifertochter fern, zb | 
fand unter den Ungarn, bie vielleicht jeder Annäherung an 
Deutichland abgeneigt waren, zahlreiche Anhänger. 1 

Andreas erlannte, daß eine Erhebung der Unzufriedenm | 


1) Nach Url. von 1057 ap. Fejer I, 395. Ich fehe feinen genügen⸗ 
den Grund, biefe Urkunde für unecht zu erllären. Daß die Ungam vor 
1059 den Frieden mit den Griechen gebrochen Haben, meldet auch Job. 
Szylitzes, ed. Bonn. (al8 Foxtſetzung be8 Cedrenus), p. 645. 

2) gl. für das Folgende Büdinger, Ein Buch ungarifcer Ge 
jhichte (1058—1100), Leipzig 1866, der nur auch Hier dem Tpäten unge 
riſchen Chroniſten, beſonders Thurocz, viel zu viele Konzeffionen gemacht 
haben dürfte und auch den echten Tert ber Altaicher Annalen noch nicht 
benugen konnte. 

3) Dieſe Angabe der ungariſchen Chroniſten wird ſicher geſtellt durch die 
Ann. Altah. ad 1063 und die Urkunden von 1055 und 1057 bei Fejer 
I, 388 und 394, wo neben Andreas fein Bruber Bela, im ber zweiten 
Url. mit deutſchem Namen Adalbert genannt, als dux vorlommt. 

4) Büdinger, ©. 9I6ff. 
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benorftehe, und daß er ohne fremde Unterſtützung benfelben 
nicht gewwachlen ſei. Er bat daher bie deutſche Kaiferin um 
Hilfe, weldde im Sabre 1060 Truppen unter Anführung der 
Markgrafen Ernft von Öfterreich und Wilhelm von Meiſſen 
und des Biſchofs Eppo von Naumburg- Zeig nad Ungarn 
Kite und auch; dem Herzoge Spitignev von Böhmen anfteug, 
fh mit feinen Mannſchaft demfelben anzuſchließen. Als die 
eiiteren, ohne auf den Böhmenherzog zu warten, nach Ungarn 
men, Hatte der Aufitand bereits eine folche Ausdehnung er- 
reicht, daß der König, deifen frühere Energie durch Kränklich⸗ 
hit gebrochen war, feine Sache verloren gab und mit feiner 
damilte und den immerhin noch zahlreichen Adeligen, bie ihm 
treu geblieben waren, nnter dem Schuße der deutſchen Trup⸗ 
yon nach Ofterreich zu entlommen fuchte. Bela fegte ihm mit 
anem zahlveichen Heere nach und holte ihn nahe der Grenze, 
nah ſpäteren ungariichen Angaben bei Wiejeldurg ein. Ein 
wütender Kampf begann. Die ungariichen Anhänger des Kö⸗ 
nigs ergriffen bald die Flucht. Die Deutjchen, bebeutend im 
kr Minderzahl und durch ungünftige Terrainverhältniffe ge- 
hemmt, wurden fchließlich ebenfalls zum Weichen gezwungen, 
und viele, darunter ber Biſchof Eppo, der Markgraf Wilhelm 
und Boto, der Sohn des batriihen Pfalggrafen, gefangen ge- 
nommen, die beiden letzteren freilich nach einen Widerftande, 
der auch die Bemunberung ber Feinde erregte. Ganz allein 
auf einem Hügel ftehend, hieben fie, gleich den gefeierten Hel⸗ 
den des Nibelumgenlieves, alles nieder, was fich ihnen nahte, 
md nachdem fie vom Abende bis zum Sonnenaufgang ger 
Kimpft Hatten, wurben fie nicht überwältigt, fonbern durch 
hunger bezwungen, und ergaben fich durch Vertrag als Kriege 
gefangene. Andreas ftürzte in dem Augenblide, als die Feinde 
Rh feiner bemächtigten, und wurde von den Hufen dev Pferde 
zertreten. Seine Gemahlin und jein Sohn wie defien Braut 
mit vielen Schägen waren glücklich über die Grenze nach Melk, 
dielfeicht noch ber Reſidenz des Markgrafen von Ofterreich, 
gerettet worden !). 


l) Ziemlich gleichzeitige Nachrichten über ben Krieg von 1060 geben 


1% 8. Belas I. Krönung 


Bela, der fich jest zum Könige Trönen ließ, juchte nun 
durch Vermittelung der gefangenen Fürften mit der deutſchen 
NeichSregierung einen Frieden zuftande zu bringen. Obwohl 
Dies nicht gelang, gab er doch im folgenden Jahre die Ge 
fangenen frei, nachdem er dem beiwunderten Markgrafen Wil 
beim feine Tochter verlobt hatte. Diefer ſcheinbare Aft ver 
Großmut, der offenbar die Deutichen günftig ſtimmen foltte, 
erreichte feinen Zwed nicht. Anfangs allerdings blieb er un 
angefochten. Die Kaiferin Agnes, die fich am meiften zur Ins 
tervention in Ungarn hätte verpflichtet fühlen müſſen, verlor 
nach dem kecken Stantsftreiche des Erzbiſchofs Anno von Köln 
und des neuen Baiernherzogs Dtto von Nordheim, die im 
Frühjahr 1062 den jungen König in Kaiſerswerth entführten, 
bie Neichsregentichaft, und die Kirchenfürften, die jett im 
Reiche den größten Einfluß erhielten, hatten weniger Sinn für 
die Machtjtellung Deutjchlands nach außen als für die W⸗ 


jung der Eirchlichen Tragen, welche damals die Welt be 
wegten. 


Allein die Anweſenheit des ungarischen Prinzen Salomon 


die Ann. Altah. ad 1060, Berthold (M. G. SS. V, 271) zu 1060, und 
Lambert von Hersfeld (ibid. V, 161sq.) zu 1061. Doc ift Berthold zu 
furz, und die beiden anderen Quellen in wichtigen Punkten mit einander 
in Widerfprug. Nah Lambert fhidt K. Andreas Gemahlin und Sohn 
mit vielen Schägen zum Könige Heinrich und bittet erſt bei dieſer Ge 
legenheit um Hilfe; nach den Ann. Altah. verlafien dieſelben erft gleich 
zeitig mit Andreas das Königreih. Nach jenem liefern die Deutſchen Belo 
eine Schlacht und töten eine ungeheure Zahl von Ungarn, treten abet 
dann, da Bela von allen Seiten Anhänger zuftrömen, den Rüdzug arEı 
nach biefen will fi Andreas an einem Erfolge verzweifelnd ohne Kan | 
nah Deutfhland zurüdziehen. Es läßt fih natürlih niht mit Side‘ 
heit entfcheiden, wer recht babe. Doch fpricht gegen Lambert, dag — 
nicht Bloß die Ereigniſſe zu einem falfehen Jahre bringt, fondern a 
ben Bela nicht Bruder, fondern bloß quendam propinguum bes Andrec⸗ 
nennt und auch ben Feldzug von 1063 in einem ganz falfchen Lich F 
barfiellt. Ich habe mich daher gleih Gieſebrecht IIL?, 66ff. an d 
Altaicher Annalen angeſchloſſen, deren Verfaſſer ja auch den Ereigniſſe F 
näher ſtand, während Büdinger, S. Aff. Lambert gefolgt ift und dr 
mit auch einige Nachrichten des Thuroez verwebt hat. 
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mit feiner Meutter und Braut waren eine ftete Mahnung an 
die Niederlage von 1060, welche die Deutichen noch zu rächen 
batten. Beſonders der Friegstüchtige Herzog Dtto von Baiern 
war für eine Neftauration in Ungarn). Auf einem Reichs⸗ 
toge in Mainz im Frühjahr 1063 wurde zu diefem Zwecke ein 
deldzug gegen Ungarn befchloffen. In großer Zahl ſammelten 
fi) die deutfchen Krieger, um ihrem Könige auf feinem eriten 
Heereszuge das Geleite zu geben. Bela fühlte fich der ganzen 
Naht Deutichlands nicht gewachlen und erbot fih, Salomon 
freiwillig al8 König anzuerkennen und feinen Sohn als Geifel 
zu ftellen, wenn ibm das Herzogtum gelaffen würde, bas er 
inter Andreas verwaltet hatte. Da die Deutichen feinen Ver⸗ 
ſprechungen nicht trauten und feine Anträge zurückwieſen, be- 
veitete er alles zum energiſchen Widerftande vor, verſchanzte 
die Zugänge zu feinem Weiche und befeitigte bie Grenzorte. 
Doch umging eine Abteilung des Ddeutfchen Heeres, das im 
Herbfte an der ungarifchen Grenze erjchien, unter Anführung 
ungarifcher Emigranten durch Scilf die Verfchanzungen und 
erihien nach zwei Tagen vor Wiefelburg, wohin auf einem 
anderen Wege auch das Hauptbeer mit dem Könige vorbrang. 
Die Fefte ward im erften Anlaufe erftürmt. Bela, ber mit 
| nem großen Heere in der Nähe ftand, wollte zur Behauptung 
4 feiner Krone noch eine Schlacht wagen, als fein plöglicher Tod 
:} dem Kriege ein Ende machte. Sein Sohn Geifa gab mutlos 
7 ben Kampf auf und floh mit feinen Brüdern nach Polen zu 
| feinem Better, dem Herzoge Boleflav. Begleitet vom beut- 
ſchen Könige und dem beutjchen Heere zog Salomon nad der 
Hauptſtadt Stuhlweiffenburg, wo er mit ber Schwefter Hein- 
richs IV. die Hochzeit feierte 2). Nicht mehr die Oberhobeit 


1) Lambert ad 1071, p. 185. 

2) Über biefen Feldzug bringen nur die Ann. Altah. ad 1063 nähere 
Nahrichten. Lambert, p. 166, weiß gar nichts von feindfeligen Abſichten 
Deinrichs IV. gegen Bela und läßt einfach nad Belas Tobe deſſen Sohn 
Joas (d. h. Geifa) und die Ungarn dem beutfchen Könige melden, daß 
fie Salomon als Herrn anertennen wollen, worauf Heinrich mit einem 
Here nah Ungarn zieht und Salomon auf ben Thron fest. Die Zeit 
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Deutſchlands Über Ungarn, aber doch die freumdſchaftlichſten 
Beziehungen zwifchen den Herrichern beiber Reiche waren nie 
ber bergeftellt. 

In Ungarn war freilich alles von geringer Dauer. Nah 
ipäteren Nachrichten !), die aber durch die thatfächlichen Ver⸗ 
bältniffe beftätigt werden, fuchte Geifa bald mac; dem Abzug 
des deutſchen Heeres mit polniſcher Unterftügung die ungariſche 
Krone wieder zu gewinnen. Doch warb eim Friede vermitiek, 
wonach Salomon König bleiben, Geiſa aber das Herzogtum 
feines Vaters wieder erhalten follte. 

Es herrschte nun mehrere Jahre in Ungarn Nube, um 
man wendete wieder ben inneren Verhältniſſen errftliche Auf 
merkſamkeit zu. Es ift charalteriftiih für die Zuftände Um 
garns, daß in dem Geſetze, das uns aus der Zeit Salomons 
und Geiſas erhalten ift ?), fich zwei Drittel der Beftimmungen 
auf Diebftahl, zu dem man auch Raub gevechriet zu haben 
ſcheint, ober. andere Vergehungen gegen das Eigentum, bie 
übrigen teilwetfe auf Mißbrauch der Gewalt der Beamten over 
Ungehorſam verfelben beziehen, Die Großen von ganz Ungert 
leifteten einen Eid, daß fie eimen Dieb weder fehonen noch ver 
hehlen würden. Die Boten bes Könige follten von Ort m 
Ort geben, diefen Beſchluß verkünden und bie Bewohner den⸗ 
felben Eid wiederholen laſſen. Die Diebe müſſen fcharenmeile 
vorhanden: gemefer fein, ba bejtimmt wird, Daß die von ber 
einzelnen Herrichaften als foldhe bezeichneten in Abteilungen zu 
zehn zufammengejtellt und wenn fie fich nicht für ſchuldig ber 


des Feldzuges wirb durch die Urkunden Heinrichs IV. vom 80. Anguf 
(Erlangen) und 24. Ditober (Regensburg) begrenzt (St. nr. 2629. 2631. 
Ob aber die am 27. September an der Fifcha gegebene Urkunde auf dei 
Hin- oder Rückmarſch ausgeftellt worben ift, läßt fi) doch nicht fo ſiche 
beftimmen, wie Büdinger und andere angenommen haben. 

i) Chron. Bud., p. 123sq. == Marci Chron,, e. 53, p. 57 = Thuro« 
H, 47, ap. Schwandtner J, 114sg. 

2) &8 if ein Verdienſt Büdingers a. a. O., ©. 19, N. 1 nad 
gewiefen zu haben, daß bag fogen. Deeretum EIE ves Königs Ladislaus 
ap. Endlicher, Mon. Arpad., p. 841—848 in bie Zeit gehören mäfj- 
wo Salomon und Getfa neben einander vegtertem. 
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Inmten, einer von den zehn für fich md die übrigen das 
Gottesurteil beitehen ſollte. Es gab fogar Dörfer, die fo be 
rütigt waren, daß alle Einwohner fich diefem Verfahren unter- 
sehen mußten. Abſchneiden ber Naſe, Ausftechen eines der bei- 
ven Augen, Berfauf in die Sklaverei, unter Umſtänden auch 
mer Landes, find vie gewöhnlichen Strafen. Selbft bie 
Ankfreibeit der Kirchen gilt fir die Diebe nicht. Flieht 
mer in ein Gotteshaus, fo wird er Sklave desſelben; läßt 
in der Priefter fpäter frei, jo verfällt dieſer ſelbſt dafür 
der Reibeigenichaft. Bezüglich der Berfügungen über Bes 
omte verdient die Beitimmung Erwähnung, daß, wenn ein 
Richter die Eutſcheidung eines Prozeſſes über dreißig Tage ver- 
ihob, derſelbe geprügelt werben follte. 

Sieht man von dieſem Geſetze ab, das ein grelles Licht 
af die fozialen Verhältniſſe Ungarns wirft, fo find wir für 
vie Zeit ver Regierung Salomons leider von allen gleichzeiti- 
gen Aufzeichnungen verlaffen und auf Nachrichten angewiejen, 
de jeher Lange mündlich fortgepflanzt worden finb und deutlich 
3 einen fagenhaften Charakter an fich tragen‘). Es läßt fich 
1 daher unmöglich beſtimmen, inwieweit im ihren Erzählungen 
über bie Kämpfe bes Königs und feiner Vettern mit den Böh⸗ 
men, Kumanen und Griechen ein Kern von Wahrheit enthalten 
#2), Doch wird die Eroberung Belgrans durch Salomon 
im Sabre 1068, befien Wiedereinnahme durch Lift freilich den 
Öriechen bald wieder gelang, und ein Feldzug nach Bulgarien 
4 m Jahre 1072, wo Die Ungarn. fiegreich bis Widdin und 
Rifie oder gar Bid Thraeien und Macedonien vorbrangen, 
weiter eine Nieberlage zwar nicht der Kumanen, wohl aber 


1} Chron. Bud., pı 126sqg. = Marci Chron., p. 57 sqq. = Thuroez 
ap. Schwandtner I, 115 8pq. Über die Entſtehuugszeit ber allen zu⸗ 
Hrunde liegenden ungarifcher Chronik, die ich eher in bie zweite ala im 
die erfte Hälfte bes 18. Jahrhunderts ſetzen möchte, ſ. meine Erdrterungen 
ur den „Mitteil. d. Inſtituts“ IV, 131ff. 

2) Derſelben Anſicht ſcheint Zeißberg, Ofterr. Gefch. fir das Bolt 

‚94 zu fein, da er die Nachrichten bes Thuroez u. |. w. einfach über⸗ 
gangen hat, wogegen Bübinger, ©. 23ff. fie glänbig nacherzählt. 
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der Betichenegen auch anderweitig berichtet !), Bezüglich des 
Yegtgenannten Ereigniffes dürfte immerhin die ungarische Tra⸗ 
bition vecht haben, da die Petjchenegen ſeit der Mitte des 
elften Jahrhunderts meift über die Donau in das oftrömifce 
Neich gezogen und dort durch Kämpfe und Seuchen großenteils 
aufgerieben worden waren ?), während ihre früheren Gike 
nördlich von ber unteren ‘Donau der türkifche Stamm ber Ru, 
manen ober Uzen ®) einnahm. So viel ift wohl ficher, daß 
Ungarn damals eine genchtete und geficherte Stellung unter 
den Staaten DOfteuropas eingenommen bat. 

Allein bald brachen zwifchen Salomon und feinem Vetter 
Geifa wieder Streitigkeiten aus, die einen Bürgerkrieg hervor 
riefen. Wir wiſſen nicht, welchem von beiden die Schuld zw 
fällt. Die ungarische Tradition, Die fich bei ben fpäteren 
Chronijten erhalten Hat, ftelit fich mit ihren Sympathieen un 
bedingt auf die Seite Geifas und feines Bruders Ladislaus 
und fieht die Urfache des Kampfes in der Eiferfucht des Kö⸗ 
nigs gegen das wachjende Anjehen, das fich feine DVettern im 
In⸗ und Auslande erwarben, und in verichtevenen Alten ber 
Gehäffigfeit und offenen Feindſeligkeit Salomons gegen Geile, 
bem er jogar nach dem Leben gejtrebt haben ſoll ). So uw 
bedingt wird man indeſſen diefen Erzählungen, deren fagen- 
after Charakter in die Augen fpringt, doch nicht Glauben 
ſchenken dürfen, obwohl auch ein gleichzeitiger beuticher Ge 


——4 


1) In ben Ann. veteres Ungarici, ed. Wattenbach im „Archiv fä*! 
öfterr. Gef.“ XLII, 503 ad a. 1068. 1071. 1072. Das Borbringe? 
ber Seythen d. 5. Ungarn (vgl. Cinnamus, ed. Bonn., p. 227) na 
Thracien und Macebonien, die VBerwüftung von Scupi und Naiffus ur— 
bie Bebrängung von Wibdin und anderen Stäbten an der Save urc— 
Donau berichtet der nicht viel fpäter fchreibende Gemahl der Anna Con 
nena Nicephorus Bryenius Commentar., 1. 3, c. 1, ed. Bonn., p. 1 

2) Gfrörer, Byzantinifche Gefchichten III, 474—507. 

3) Über die Kumanen und ihre Stammesangehörigkeit ſ. Hunfalvy 
Die Ungern, ©. 82ff. 

4) Chron. Bud., p. 137sqq. = Mareci Chron., ce. 56—58, p. 63sıgf_ 
== Thurocz II, 50—52, p. 119sqq. Büdinger, ©. 3lff., Hält frei 
U die Tradition „für ganz glaublich“ und folgt Thurocz. 


| 
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ſchichtſchreiber, freilich ein entſchiedener Gegner Heinrichs IV. 
und daher wohl auch feines Schwagers Salomon, dieſem Über- 
mit und andere Schandthaten, namentlich Geringſchätzung der 
Großen, zur Laft legt‘). Sonft finden fich leider nur fehr 
dürftige und lüdenhafte Nachrichten. Schon im Iahre 1070 
jollen bie Ungarn eine Empörung gegen ihren König beabfichtigt 


haben und nur durch die Furcht vor Dem deutjchen Könige zurück⸗ 


gehalten worden fein ?). Im Beginn des Iahres 1074 kam 
aber die Bewegung zum Ausbruch). Salomon warb von 
Geiſa, der auch polnifche Hilfstruppen erhalten zu baben 
Iheint 4), angegriffen und in drei Treffen befiegt, jo daß er 
fh kaum über die deutjche Grenze retten Tonnte. Auch dies⸗ 
mal wendete er fich an feinen Schwager Heinrich IV. und bot 


“") ihm einen beveutenden Zeil feines Reiches an, wenn er ihm 


um Steg über feine Feinde verhelfen und ihn wieder auf den 
Thron fegen würde. Heinrich raffte in Eile ein Heer zufam- 


men, um e8 gegen Ungarn zu führen und bier eine Wendung 


zu veranlaſſen, ehe noch die Herrſchaft Geiſas fich befeftigt 
hätte. Am 25. Mai ftand er in Regensburg, als ihn die 
Nachricht won einer verräterifchen Verbindung des Erzbifchofg 


| Anno von Köln mit dem Könige von England und von einem 


bevorſtehenden Angriffe des letzteren zur Rückkehr an den Rhein 
bewog. 
Salomon ſteigerte jetzt noch ſein Angebot und verſprach 


1) Berthold ad 1074. M. G. SS. V, 277. 
2) Sigeb. Gemblac. ad 1070. M. G. SS. VI, 362. 
3) Sieht man von ber ungariihen Xrabition im Chron. Bud., 


P. 143sqq. = Marei Chron., c. 58 = Thuroez, p. 1205qg. ab, bie 
micht, wie Büdinger, ©. 45, N. 2 fagt, „die beutfchen Berichte er⸗ 


Fänt”, fondern ihnen in wichtigen Punkten wiberfpricht, fo ift man hier⸗ 
und filr die Intervention Heinrichs IV. ausfchließlih auf Lambert 
ad 1074, p. 216. 217 angewiefen, da bie Altaicher Annalen mit dem 
Jahre 1073 ſchließen, die übrigen beutfchen Annalen nur kurze Notizen 
ohne Detail geben. 
4) Chronica Polonorum I, 27. M. G. SS. IX, 441, wo freilid 
Ratt Geifa Ladislaus genannt wird, mas übrigens bei ber engen Ver- 
Bindung beider Brüder begreiflich ifl. 


24 Intervention K. Heinrichs IV. 


ſeinem Schwager für den Fall feiner Wiedereinſetzung Tribut 
zu zahlen und das Reich neuerdings von ihm zu Leben zu 
nehmen, auch ihm zur Bürgſchaft für feine Treue ſechs ver 
fefteften Städte Ungarns zu übergeben. Heinrich erließ mn 
ein aflgemeines Anfgehot zum Kriege gegen Ungarır Allein er 
war damals. nicht bloß mit den Sachfen vollftändig zerfallen, 
fondern auch bie übrigen Fürjten waren nicht geneigt, ihn zu 
unterſtützen und vermeigerten unter verfchievenen Bormwände 
bie Heeresfolge. Der König ſah fich daher nur auf feine Hei 
neren Vaſallen und feine eigenen Dienftmannen angewieſen!) 
mit denen er im Auguft 1074 dem Feldzug unternahm. Die 
Taktik der Ungarn bei Verteidigung ihres Landes erprobte fih 
ach diesmal. Geiſa ließ den ganzen Weiter des Reichs ver 
wüſten und 309 fi) mit den Seinigen. anf eine unangretfbare 
Infel zurüd. Als daher Heinrich mit feinem Deere, wie es 
beißt über Neitra, bis Waiten ?) vorbrang, fand er meer 
Lebensmittel für feine Leute noch Futter für feine Pferde, jo 
daß unter den erfteren anftedende Krankheiten ausbrachen und 
lettere faft alle zugrumde gingen. Ohne etwas ausgerichtet zu 
haben, mußte Heinrich im September ben Rückzug antreten’). 


1) Lambert, p. 217: „gregario tantum ac privato milite con- 
tentus.“ Über miles gregarius ſ. Waitz, V. ©. V, 439 (mit bem 
Zujay VIII, 488) mb VIII, 126, R. 2. 

2) Waitzen als Endpunkt des Zuges Heinrichs nennen nicht bloß DU 
ungariihen Ebroniften, fonderz als Wazenburg auch die faft gleichzeitige‘ 
Paderborner Annalen bergeftellt von Scheffer-Weichorft (Innssrnd 1870 
n.. 95 (Ann. Iburg. M. G. SS. XVI, 436). Daber kann and Neitr 
ba8 Keza. ap. Endlieher, Mon. Arpad., p. 317 unb Ehron. Buc 
p. 157 = Marei Chron., c. 60 = Thuroez. p. 127, Ießtere mit Nac 
richten über allerlei Kämpfe erwähnen, richtig fein. Was aber bie ung⸗ 
riſchen Chroniken über bie Urfache des Rüchzuges Heinrichs IV. berichte 
trägt wieber einen ganz fagenhaiten Charakter an fich. 

3) Nach Keza, p. 117 Heß Übrigens Hemrich feinem Schwager ag 
nügende Hilfstruppen de Boemis et Noricis zurüd, und erfolgte erft je 
die Schlacht und die Niederlage Salomens bei Munorod (Mogyorod nor! 
örtlich von Pet), die nach Chron. Bud., p. 145sq. = Marci Chrom 
p. 69sq. = Thurocz, p. 123 der Intervention des beutfchen Könige 
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Doch behauptete Salomon auch fortan einen Landſtrich am ber 
beutihen Grenze !), wo er übrigens, feinem Beriprechen ge- 
mäß, ein Gebiet mit Wiejelburg und verichtebenen Burgen 
dem Könige Heinrich abtrat. Diefer forgte noch in dieſem 
Jahre für die Sicherung der neu erworbenen Beiikungen, in- 
dem er neben anderen auch bem Bilchofe won Kreiling hundert 
Bauerngüter ame rechten Leitbanfer, nörblid vom Neufievler 
See, ſchenkte, mit der Verpflichtung, wie bie anderen Be⸗ 
ſchenkten zur Befeſtigung der dortigen Vurgen, beſonders ver 
Wieſelburg, Beiſtand zu leiften ?). 

Dieſe ungariſchen Thronftreitigkeiten benutzte der Papſt 
Bregor VII., an den ſich ſchon Anfangs 1074 Geiſa, ſpäter 
auch Salomon, um ſeine Unterftützung gewandt hatte. Nichts 
Geringeres anſtrebend, als den Papſt über alle Fürſten der 
Chriſterheit zu erheben und alle Könige zu Vaſallen des römi⸗ 
ſchen Stuhles zu machen, fand er in dieſen Wirren ein geeig⸗ 
neted Mittel zur Erveichung feiner Zwede. Er behauptete in 
einem Schreiben an Salomon wie an Geiſa, daß Ungarn 
Eigentum der römiſchen Kirche jet, indem ed Rönig Stephan 
äinft dem heiligen Petrus geſchenkt und Heinrich III. zu Ehren 
desſelben erobert und ihm zum Zeichen bafür Die ungariſchen 
Reichsinfignien, Lanze und Krone, geſchickt habe. Er macht 
& daher Salomon namentlich zum Vorwurfe, baß er Ungam 
von Deutichland, nicht vom Papfte zu Leben genommen babe, 
md ftellt feinen Sturz als offenbare Strafe Gottes dafür Bin. 


vorangeht. Cosſsmas meldet won ver Teilnahme der Böhmen oder Mährer 
an diefen ungarischen Thronkämpfen nichts. 

1) Bruno de bello Saxon., c. 83. M. G. SS. V, 362: „in cuius 
(Patriae) extremitate (Salomon) paucas urbes habendo vix haerebat.“ 

2) Urk. vom 26. November 1074. M. B. XXIXa, 189 (St. 2782): 
„et praedio, quod Salomon rex Ungarorum nostrae potestati sub- 
Wgavit... .. c mansos his locis sitos Ascherichesbrugge , Chuninges- 
brunnen, Nowendorf, Hasilowe sicque de Litahe usque ad eum locum, 
Qu terminus est inter Litaha et Vertowe “ (Fertö ber ungarijche Name 
für den Neuſiedler See). Auf diefe Urkunde hat fon Kätona, Hist. 
erit. Hung. II, 3458q. aufmerkfam gemadıt. 

3) Vgl. oben, ©. 148. 188. 
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Ohne Salomon den Königstitel zu verweigern, bezeigt er bc. 
auch deſſen Feinde feine Sympathieen und läßt deutlich dur« 
bliden, daß er jenen unterjtügen würde, der die Oberhoh 
des römischen Stuhles anzuerkennen bereit wäre !). 

Allein weder Salomon noch Geiſa zeigten fich dazu genet. 
Salomon erwartete noch immer in erfter Linie Hilfe v. 
Deutichland, freilih bei ven jeßt nicht mehr endenden Aı 
jtänden gegen Heinrich IV. vergebens. Geija Hingegen näher 
fih dem oſtrömiſchen Kaifer Michael Dukas, der ibm au 
da die ungariiche Königskrone wahrfcheinlih in Salomoı 
Händen war, ein neues Diadem fchidte, das mit dem Bill 
ſeines Sohnes Konftantin und dem Geiſas felbft gefchmüs 
war und welches, mit ber alten Krone verbunden noch heul 
den Stirnreif der ungarischen Krone bildet)... Mit Diele 
Diadem ließ fich Geiſa, der fich auch Magnus nannte, Ent 
1075 zum Könige krönen. Doch ftarb er jchon im Iahı 
1077 3), ohne bie Integrität bes Reiches bergeftellt oder m 
Salomon einen Ausgleich erzielt zu haben. 

Da Geiſas Söhne vielleicht noch minderjährig waren, au 
nach ungariicher Auffafjung ohnehin mit ihren Nechten Hint 
dem Bruder des lebten Königs zurüditanven, jo erfannten 1 
Ungarn feinen Bruder Ladislaus als König an, dem die Hi 
jtellung des inneren Friedens und der äußeren Machtitellus 
gelang und mit dem daher eine neue Periode in der Geſchic 
Ungarns beginnt. 


1) Die Briefe Gregors an Geifa, Salomon und bie Königin Jut 
von 1074, März 17. und Oftober 28., und 1075, Januar 10. März 
und April 14. bei Jaff&, Mon. Greg., p. 77. 127. 156. 183. 192 a 
bei Fejer I, 420—427. 

2) Büdinger, S. 57—63. 

3) Dies ift das allgemein angenommene Jahr, das durch Feine glei 
zeitige Quelle zu belegen, aber immerbin wahrſcheinlich if. S. Bübing 
©. 63, N. 2. Die Ann. vet. Ungar. im „Ardiv f. öfter. Gef.” XL 
503 haben zu 1076: „Magnus rex obiit et frater eius Ladizlaus 
regem elevatur.“ Doc find die chronologifhen Angaben diefer Annc 
wenig verläßlich. 
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Sechſtes Kapitel. 


Kärnten und feine Marken bis zum Ende des eilften 
Jahrhunderts. 


— 


Rarantanien oder Kärnten, zu dem in älterer Zeit außer 
dem heutigen Kärnten auch noch das öſtliche Pufterthal und 
die Steiermart, im weiteren Sinne auch Krain gehörte !), 
war ſchon unter den Sarolingern bier und da 3. DB. unter 
Arnolf ein eigenes Verwaltungsgebiet gewejen. Nach der Ver- 
nihtung der beutichen Herrichaft über Pannonien und die 
Oſtmark fteht Kärnten unter dem Herzoge von Baiern, wel- 
ber die dortigen Grafen einjekt. 

AUS im Jahre 976 Herzog Heinrich II. wegen jeines Auf- 
ftandeg gegen Otto II. Baiern verlor, wurde das Gebiet 
desielben, um es zu jchwächen, verkleinert und Kärnten erhielt 
num einen eigenen Herzog in der Perjon Heinrichs, des Sohnes 
jenes Berchtold, der unter feinem Bruder Arnolf von Baiern 
Kärnten verwaltet hatte und dann felbft Herzog von Baiern 
gevorden war. Auch die Marl Verona bis zum Po und 
Mincio und die Graffchaft Iftrien wurden ihm übertragen. 
Doch vermochte in diefem mehr Tlavifchen als beutfchen Lande, 
wo e8 an jedem Stammesbewußtjein fehlte, feine Fürften- 
familie feften Fuß zu fafen, wie das in ber benachbarten Oft- 
mark fo raſch erfolgte. Das Herzogtum behielt hier viel 
länger als anderswo den Charakter bes Neichsamtes und 


1) VBgl. die Unterſuchungen von Felicetti v. Liebenfels, Steier- 
mark vom 8. bis 12. Jahrhundert. Zwei Abteilungen (aus dem 9. und 
10. Band der „Beiträge zur Kunde fteierm. Geſchichtsq.“). Wahn- 
Ihaffe, Das Herzogtum Kärnten und feine Marken im 11. Jahrhundert. 
Klagenfurt 1878 (Leipziger Difl.), ©. 4. 
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wurde bald diefem bald jenem verliehen, vorübergehend tft 
wieder mit Baiern verbunden ?). 


Der Herzog Heinrich empörte fih ſchon 977 gegen den 
Kaiſer und verband fich mit dem abgeſetzten gleichnamigen 
Baiernberzoge. Dafür wurde er vom Kaiſer feiner Würde 
beraubt und Kärnten mit ber Mark Berona dem Grafen 
Dtto von Wormsfeld, einem Enkel Kaiſer Ottos I., verliehen. 
Doch ließ fich Diefer 983 vom Kaifer zur Verzichtleiftung auf 
jeine Länder beivegen, und dieſe wie das eben erledigte Batern 
wurden dem früheren Kärntner Herzoge Heinrich übertragen. 
Schon 985 wurde aber diefer auf Kärnten und die Veroneſer 
Mark beichräntt, da der Kaifer Baiern wieder dem 976 ab 
gefegten Herzoge Heinrich II. zurüdgadb. Als Heinrich von 
Kärnten 989 ftarb, wurben bie von ihm verwalteten Gebiete 
neuerbings mit Baiern vereinigt. Nach Heinrichs IL. Zobe 
am 28. Auguft 995. wurde zunächit Verona an ben früheren 
Herzog Otto verliehen, während Kärnten mit Sftrien noch mit 
Baiexn verbunden blieb. Erſt einige Sabre fpäter erhielt 
Dtto auch Kärnten vielleicht im Jahre 1002 2) zur Belohnung 


1) Über die Geſchichte Kärntens vom 10. bis 12. Jahrhundert vgl. 
außer den weitläufigen und doch vielfach mangelhaften Werfen von 
G. v. Antershofen (2 Bde.) und A. v. Muchar (Gef. der Stein- 
mark) und dem eben erjcheinenben populären Werte von E. Aelſchker, 
Geſchichte Kärntens, die erwähnte gründliche Arbeit von Wahnſchaffe, 
auf ben ich bezüglich der Belegftellen im allgemeinen perweiſe, und für 
die Ältere Zeit auh Wilmans in Rankes „Jahrbüchern“ IIb, 190ff.; 
Büdinger I, 458ff. und Hirſch, Heinrih II. I, 148ff. 

2) Durch diefe ſchon 1854 von Streber in ben „Abhandlungen ber 
ꝓhiloſ.⸗philol. Kl. d. bayer. Mad.” VIIb, 542 anfgeftellte und begritmbete 
und von Riezler I, 410 wieber aufgenommene Hypotheſe werben die 
Schwierigkeiten befeitigt, bie ber früheren Annahme, Otto habe 995 and) 
Kärnten erhalten, entgegenftanden, da noch 1000, April 13., Otto II. 
eine Schenkung in provincia Karinthia auf Intervention des Herzog 
Heinrich macht (Zahn, Urt. non Steiermark I, 40) und der Papſt Sil- 
veſter II. (999 April bis 1008 Mai) fh um Schutz des Biſchofs von 
Parenzo gegen den Patriarchen von Aquileja au den Herzog Heinrich 
..wenbet (Ughelli, It. sacra V, 402). Es werden daher die Erflärung- 
verfuche überflüffig, die Wilmans a. a. D., ©. 202ff. und Hirxſch 
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für, daß er nach dem Tode des Kaifers Otto III. nicht als 
Bewerber um den beutjchen Thron auftrat, ſondern Heinrich 
on Baiern empfahl und unterftüßte, obwohl er durch feine 
Rutter ein Enkel des Kaiſers Otto I. war. Bon nun ar 
ieb Kärnten bauernd von Baiern getrennt. 

Auf Dtto folgte bei deſſen Tode am 4. November 1004 
in Sohn Konrad. Nach feinem frühen Ableben am 12. De- 
mber 1011 belehnte Heinrich II. mit Kärnten nicht deſſen 
eihnamigen Sohn, der freilich noch minderjährig war, fon» 
mn den Vorſteher der Kärntner Mark Adalbero aus dem 
ächtigen Haufe der Eppenfteiner, vielleicht einen Schwager 
8 verjtorbenen Herzogs. Auch dieſer vererbte das Herzog. 
m nicht auf feine Nachlommen. Kaifer Konrad IL, ein 
ntel Ottos von Kärnten und ſchon früher Adalberos Gegner, 
ſchuldigte ihn auf einem Reichstage in Bamberg um Pfingften 
J35 bes Hochverrat8 und forderte in jo dringender Weile 
ine Abfekung, daß die Fürften nach längerem Sträuben bie» 
(be endlich ausfprachen. Statt feiner erhielt um Lichtmeß 
936 Konrad, der Sohn des Vorgängers Adalberos das 
erzogtumm, das Adalbero vergebens mit Waffengewalt zu bes 
aupten ſuchte. Konrad ftarb aber ſchon am 20. Juli 1039, 
ine Kinder zu binterlaffen, und nun ließ König Heinrich II. 
te herzogliche Würde ganz unbeſetzt umb behielt die oberfte 
zerwaltung jelbft im feinen Händen. Exft im Sabre 1047, 
» der Süboften des Reiches durch die Ungarn bedroht war, 
erlieh er Kärnten mit Verona wieder, aber nicht an einen 
inbeimifchen Großen, fondern an den Grafen Welf, ven letzten 
naͤnnlichen Sprößling diefes berühmten ſchwäbiſchen Geſchlechtes. 
Auch als Diefer am 12. November 1055 aus dem Leben ge- 
Hieden war, wurde Kärnten um Weihnachten 1056 einem 
Fremden übertragen, nämlich Kuno aus dem Gejchlechte ber 
Bahgrafen von Lothringen, der mit Heinrich IV. in unbe- 
lnntem Grabe verſchwägert war. Allein dieſer vermochte fich 


I N76ff. aufgeftellt Haben und von denen erfterer von ben neueren Hiſto⸗ 
Üern fa allgemein aboptiert worben iſt. 
duber, Geſchichte Öfterreichs. I. 14 
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weder in Kärnten noch in der Mark Verona Anerkennung zu 
verichaffen. Bei einem Feldzuge, den er 1058 dorthin unter 
nahm, ward er von den einheimiſchen Großen zurückgeſchlagen. 
Ohne jemals mehr als den Titel eines Herzogs geführt zu 
haben, ftarb er im Jahre 1061. Auch der ſchwäbiſche Graf 
Berthold von Zähringen, der num bie Belehnung mit Kärnten 
erbtelt, jcheint feinen großen Einfluß tm Lande erlangt zu 
haben. Wenigſtens ift nicht ein einziges Zeugnis einer amt 
lihen Thätigkeit desjelben befannt. Als er dann wie andere 
Fürsten eine oppofitionelle Stellung gegen Heinrich IV. em 
nahm, fo daß fih 1072 das Gerücht verbreitete, ber König 
wolle gegen ihn und ben Herzog Rudolf von Schwaben mit 
Heeresmacht zu Felde ziehen ?), da jcheint fich der Eppenfteiner 
Markvard, der Sohn des früheren Herzogs Aoalbero, ber 
oberſten Gewalt in Kärnten bemächtigt zu baben ®). Ins 
Sabre 1077 wurde dann Berthold von Heinrich IV. als An- 
bänger des Gegenkönigs Rudolf förmlich entſetzt und hierauf 
Liutold, der Sohn des im Sabre vorher veritorbenen Mark⸗ 
ward, mit Kärnten belehnt. Die Eppenfteiner behaupteten 
fih nun im Befike des Herzogtums und der Markt Berom ?) 
bi8 zum Erlöfchen ihres Gefchlechtes, das freilich fchon mit 
viutolds Bruder Heinrich am 4. Dezember 1122 erfolgte. 
Kärnten aber ohne die Mark Berona ) wurde jegt vom 


1) Ann, Altah. ad 1072. 


2) So viel dürfte an den Angaben Lamberts von Hersfeld (M. G. 
SS. V, 192. 197) immerhin wahr fein, ber freilich meldet, ber König 
babe um Weihnachten 1072 dem Herzoge Berthold feine Würde wider⸗ 
rechtlich entzogen und fie feinem Berwanbten Markward übertragen 
fpäter aber Berthold gegenüber dies abgeleugnet und behauptet, Mark 
ward babe eigenmäcdhtig deſſen Land angegriffen. Vgl. Delbrüd, Über 
die Glaubwürdigkeit Lamberts von Hersfeld, ©. 36f. und Wahnſchaffe, 
©. 64f. Ähnlich auch Gieſebrecht IIL, 176. 

3) Heinrich von Kärnten heißt noch in Urkunden Heinrichs V. 1111 
„dux nostrae marchiae“, 1116 „‚Charentanae totiusque marchiae dux.“ 
Fider, Forfhungen zur Reichs- und Rechtsgeſchichte Italiens I, 265- 

4) Anders freilich Giefebreht IV, 452f., der in ber Urkunde $- 
£otfars III. vom 3. Oktober 1186 (Stumpf, Acta imp., p. 122) unter 
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Heinrich V. dem Grafen Heinrich von Lavant aus dem rhein- 
fränfiichen Gefchlechte der Grafen von Sponheim und nad 
defien baldigen Tode feinen Bruder Engelbert, Markgrafen 
von Iſtrien verliehen, deſſen Nachkommen ihre Würde bis 
1269 behaupteten. 

Doch war die herzogliche Gewalt in Kärnten nie ſo groß 
geweſen, wie z. B. in Baiern, und ſie wurde früh noch mehr 
beſchränkt, teils durch Verleihung ausgedehnter Gebiete am be- 
nachbarte Kirchenfürſten, teils durch die immer größer werdende 
Selbſtändigkeit der kärntneriſchen Marken. 

Schon in der karolingiſchen Zeit hatten einzelne Stifter, 
wie Salzburg und FTreifing, in Kärnten Befigungen erhalten, 
erſteres beſonders bei der Karnburg, zu Treffen, Oſterwitz, 
Frieſach und Gurk und im Lavantthal, weiter an der Sulm 
weitlich von Leibnig und vielleicht bei Bettau, letzteres und das 
ihm untergeorbnete Klofter Innichen am Wörther See und 
bei Trigen und Griffen ). 

Die eigentliche Zeit der Gründung geiftlicher Territorien 
begann indeſſen erjt unter den Kaiſern des fächfiichen Haufes 
ud den erjten Saliern, welche in ven durch ihren Einfluß 
ernannten Bilchöfen bie beite Stütze gegen die weltlichen Für- 
fen faben. Der Erzbiichof Friedrich von Salzburg legte dem 
Kaiſer Otto II. im Jahre 977 eine wahrfcheinlich gefälichte 
Urkunde König Arnolfs von 890 zur Beftätigung vor, worin 


den Zeugen Henrici ducis Bawarie et marchionis Veronensium ergänzen 
kill H. ducis Bawarie, Odalrici ducis Carinthie et marchionis 
Veronensium, was auch Bernhardi, Lothar von Supplinburg, ©. 658, 
R. 18 wahrſcheinlich findet. Ich glaube aber nicht, daf, wenn die Spon- 
heimer einmal mit der Mark belehnt gewejen wären, biefe ihnen ohne 
retberen Grund entzogen worden wäre. Bel. auh Fider a. a. ©. 

‚4l. 

1) S. die Zufammenftelung bei Kimmel, ©. 260fj. Die auf 
Steiermark bezüglichen Urkunden vollftändig bei Zahn, Urfb. von Steier- 
mart I, 10ff., die Kärnten betreffenden in Auszügen von Antlers- 
hofen im „Arch. f. öſterr. Geſch.“ 1848, Heft 3, ©. 3ff., für die Frei- 
Ängiichen Befitzungen in den äfterreihifcgen Ländern die Sammlung von 
Zahn in F. R. Austziac. Dipl, 31. Band. 

14* 


212 Befigungen Salzburgs, Freifings, Brirens 


alle Güter aufgezählt waren, bie fein Stift wirklich beſaß ode 
auf die e8 Anſprüche machen zu können glaubte. Außer zahl 
reichen Kirchen und Drtichaften in Pannonien, die an Ungarn 
verloren gegangen waren, betätigte ihm der Kaifer am 1. Of 
tober 977 und am 18. Mai 982 ven Beſitz bes Kaftell: 
auf dem Nonnberge in Salzburg mit ausgedehnten Wälder 
und ber Jagd und Fijcherei in einem weiten- Bezirk ringsum 
ber bis hinauf in den Pinzgau, dann mehrerer Herrichaften t 
der Oftmarf, und in Kärnten außer anderen älteren Befitunge 
namentlih St. Andrä mit verjchiedenen Gütern und Rechte 
im Lavant- und Görtichigthale, die Stadt Pettau mit dei 
öftlih und nördlich anftoßenden Gebiete amt linken Ufer de 
Drau, dann weftlih von der Mur die Gegend von Leibni 
mit dem weftlich angrenzenden Landftriche zwiichen den Bäche 
Sulm und Laßnitz, den dortigen Wald Saufal und enblü 
verſchiedene Güter im oberen Murthale !). Heinrich II. füg: 
1005 noch Admont im Ennsthalgau hinzu?). 

Sreifing erhielt 973 durch Otto II. im norbiveftliche 
Krain (Biſchofs⸗)Laak und die ganze Gegend zu beiden Seite 
der Zeher Bäche bis zu den Höhen der Alpen, ein Gebiet vr 
faft zehn Duabratmeilen, weiter von Heinrich II. 1007 < 
der oberen Mur Katich und in den benachbarten Seitenthäler 
Ober⸗Wölz und Lind ®). 

AÄhnlich ward das Bistum Brixen bedacht. Otto 2 
ſchenkte demſelben 977 ven Hof NReifnig am Wörther Se 
Heinrich II. im Jahre 1004 an der oberen Sau bie ausg 
dehnte Herrichaft Veldes, die dann durch Schenkungen be- 
jelben Kaiſers und feiner Nachfolger noch erweitert wurde 4). 

1) (Kleimayern) Juvavia, Anhang, ©. 200.206, mit ben geograpE 
[hen Erläuterungen, ©. 348 ff. Den Wald Saufal und Leibnitz Kat 
übrigens erſt Otto I. 970 geſchenkt. Zahn, Urkb. von Steierma 
I, 29. 

2) Zahn I, 41. 

3) Zahn, Cod. Austriaco-Frising. F. R. Austr. XXXI, 36. 3 
43. 55. 56. 


4) Sinnader, Geſchichte von Säben und Briren II, 175. 36 
391f. 577 (St. nr. 712. 1376. 1545. 2158. 2160. 2761). 
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Am reichiten aber ward, wie überhaupt, jo auch in Kärnten 
Bamberg, die Lieblingsitiftung Heinrichs II., ausgeftattet. 
Seine Befitungen umfaßten Feldkirchen und das ganze Gebiet 
von Villach bis Ponteba, dann bie Hochthäler weſtlich von 
den falzburrgifchen Herrichaften Frieſach und Gurk, weiter 
Wolfsberg mit dem oberen Lavantthal und endlich ſüdlich da⸗ 
von DBleiberg mit einem ausgedehnten Gebiete bis zur Grenze 
von Krain !). Auch Rottenmann erhielt e8 von Heinrich IL. 2). 

Da die genannten Stifter von den Königen die Befreiung 
nit bloß von der Gewalt der Grafen, ſondern auch von 
jener der Herzoge erwirkten, fo bildete fich in Kärnten eine 
Reihe ausgebehnter geiftlicher Territorien. 

Wichtiger war es noch, baf die Örenzgebiete Kärntens am 
Ende des zehnten und im Laufe des eilften Jahrhunderts eigene 
Markgrafen und eine felbftändigere Stellung gegenüber dem 
herzoge erhielten. 

Die „Kärntner Mark‘ ®), welche im Oſten Karantaniens 
an der mittleren Mur und oberen Raab lag und am Nöthel- 
fein füofich von Bruck beginnend im Süden bis zum Posrud- 
gebirge, den Windiſchen Büheln und bis Radkersburg reichte *), 
wird zum erftenmale im Sabre 970 erwähnt, wo ihr Mark 


1) Sonberbarerweife find alle Urkunden über bie Erwerbung biefer 
derrfhaften wie überhaupt über den Beſitz in Kärnten vor 1060 ver- 
loren gegangen. Hirfch, Heinrich I. II, 133. 

2) Nach der Beſtätigungsurkunde K. Heinrichs III. von 1048, Oft. 2. 
„Urth. von Steiermark“ I, 64. 

3) Marchia Karentana ober Carintina in Urkunden Heinrichs IV. 
von 1058 und 1059 bei Zahn, Urkb. von Steiermart I, 74. 75, mar- 
a. iuxta Rabam nur in gefälſchter Urt. Heinrichs IV. von 1073 ebb. 

. 84, | 

4) Ich ſtütze mich natürlich im allgemeinen auf bie ebenfo fleißigen 
als ſcharffinnigen Unterfuchungen von Felicetti I, 46ff. und II, boff. 
Dog rechnet er wohl mit Unrecht Oberfteier von der Grenze bes Lungau 
AM zur „Mark“, während e8 in Url. von c. 1066 bei Zahn I, 77 ff. 
Ausdrüdfich Heißt: „fontem iuxta Rotinstein, quo marcha et 
Comitatus ad Liubana terminantur“. Felicettis Annahme 
Däre nur dann richtig, wenn man bie vom Markgrafen neben ber Marl 
verwalteten Grafichaften zu biefer felbft rechnen wollte. 
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ward, der Stammpater ver Eppenfteiner, vorjtand !). Ihre 
Organiſation reicht alfo ebenfo wie Die der baieriichen Oft. 
mar! in bie Zeit Dttos I. zurüd. Markwards Sohn mb 
Nachfolger Adalbero, der zuerft im Jahre 1000 als Marl 
graf genannt wird 2), erfcheint 1006 auch als Graf im Enns 
tbalgau nördlich vom Rottenmanner Zauern und 1007 al 
Graf im ſüdöſtlich daranſtoßenden Undrimathalgau zu beiden 
Seiten der Mur von Nieder-Wölz bis Feiſtritz unterhalb 
Knittelfeld 3), jo daß offenbar auch bier der Grundſatz herrſchte, 
den Vorſteher der gefährdeten Mark auch mit babinterliegen 
ben geficherten Grafichaften auszuftatten ). Da Adalberd 
1012 auch Herzog von Kärnten warb, jo wurbe jett die 
Mark mit dem Herzogtum verbunden. Es war ein aufer- 
orventlich ausgedehntes Gebiet, das Apalbero in feinen Händen 
vereinigte. Vom nörblichften Zuge der Alpen reichte dasſelbe 
bi8 zur Adria, von der ungarifchen Grenze bis zum Mincio 
und Po. 

Nah Adalberos Abſetzung im Jahre 1035 erhielt aber 
die Kärntner Mark wieder einen eigenen Markgrafen in ber 
Perſon des Arnold aus einem altbaterifchen, beſonders tm 
Zraungau um Wels und Lambach reich begüterten Gejchlechte, 
mit dem biefe Mark in eine gewiffe Abhängigkeit vom Herzoge 
von Baiern gelommen zu fein fcheint 5); im zwölften Jahr⸗ 


1) Url. Ottos I. von 970, März 7. für Salzburg bei Zahn I, 29. 
Bol. Hirſch I, 154ff., der in einem 930 erwähnten Eben Markward 
ber Güter an ber oberen Mur im der Nähe von Eppenflein erwirbt, defn er 
Bater vermutet. _ 

2) Otto III. fohenkt ihm 100 Huben in provincia Karinthia ac -# 
marchia comitatuque memorati marchionis sitos. Zahn I, 40. 

8) Zahn I, 41. 43. Über die Ausdehnung biefer Graffchaften Ber 
cetti II, 5—80. 

4) In anderen benachbarten Bezirken, dem Leobenthal und ben Mil 
thal bis zum Semmering, erfcheinen noch fpäter eigene Grafen, in erfiere— 
1023 Gebhard, in Ießterem 1023 unb 1025 Turdegowo. Zahn I, 4 
50. 58. 

5) So vermuten Wahnſchaffe, S. 37 und Riezler I, — 
Doch könnte dies auch, wie Ufinger, Das beutfche Staatsgebiet ber 
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undert mußten die Markgrafen wenigitens die Landtage bes 
erzogs bejuchen ). Die Grafſchaft im Ennsthalgen bat 
abricheinlich nach Adalberos Sturze der Kaifer dem Erz 
Ichofe von Salzburg verliehen, der aber feinerfeitS doch wie- 
r Gottfrien, den Sohn des neuen Markgrafen, bamit be 
inte 2), Arnold ſcheint ſchon bejahrt geweien zu fein, und 
n tapferer und Friegeriicher Sohn Gottfried, der 1041 zu⸗ 
chſt als Graf im Ennsthalgau genannt wird 3), tritt nach 
pen viel mehr hervor als er. Gottfried war es, der im 
Ihre 1042 den Einfall der Ungarn zurüdichlug %). Vielleicht 
ter ihnen Pütten abgenommen, in deſſen Befite er nach 
äteren Nachrichten gewejen ift 5). Von 1042 am ericheint 
neben jeinem Water al8 Markgraf). 

Schon um Neujahr 1050 warb Gottfried ermordet”). 
afangs 1056 lebt auch fein Vater Arnold nicht mehr, ber 
von jeit Jängerer Zeit nicht mehr erwähnt wird und in völ« 
zer Abgeſchiedenheit gelebt zu haben ſcheint. Da er nur 
xh einen Sohn Adalbero Batte, der fich dem geiftlichen Stande 
widmet Hatte und feit 1045 Bilchof von Würzburg war, To 
wendete er fein Stammſchloß und einen großen Zeil feiner 
üter zur Gründung des Klofters Lambach 8). Ein Teil des 


gen Ende des 12. Jahrhunderts, in Sybels „Hift. Zeitſchr.“ XXVII, 
I9 annimmt, erfi unter den Traungauern geſchehen fein, die nachweis- 
X vom baierifchen Herzoge Lehen hatten. Zahn I, 228. 

l) Herm. Altah. M. G. SS. XVII, 382. Ein urkundlicher Beleg 
mc. 1150 M. B. XXIXb, 260. Meiller, Reg. ber Babenberger, 
35, Nr. 23. 

2) Selicetti I, If. Waitz, V. ©. VI, 94, N. 1 Hält die Ber- 
jung an Salzburg für unhiftorifh, ohne aber einen Grund anzuführen. 
3) Zahn I, 58. 

4) Bgl. oben ©. 185. 

5) Vita Adalberonis epi Wirziburg. M. G. 88. XII, 130. 

6) Gottfried 1042, Novbr. 8.; 1045, Dezbr. 7. und 1048, Oft. 2.; 
tofd 1048, Oktober 1. (Jahn I, 60—64), unb zwar beide teilweife in 
leben Gebieten. 

7) Ann. Altah. ad 1050. 

8) Vita Adalberonis 1. c., p. 131. „Urtd. d. 2. ob ber Enns“ II. 
—92. 
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Allodialbefiges, nämlich Pütten mit den dazu gehörigen Gütex 
kam an Gottfried Tochter Mathilde und deren Gemahl, d« 
Grafen Ebert von Formbach und Neuburg (am untern Inn 
Anderes fiel an Arnolds Verwandten Otalar !), den der Kaifı 
auch mit der Kärntner Mark belehnte ?2) und zwar einichlie 
lich der Orafengewalt im Gebiete von Pütten zu beiden Seite 
der Schwarza bis zur Piefting ?). Er Hatte aljo ohne Zweifi 
die Mark in derfelben Ausdehnung inne, wie fie Arnold un 
Gottfried beſeſſen hatten, unter denen wohl auch einmal bi 
Srafihaft im Ennsthalgau %), alfo wahrfcheinlich alle vor 
ihnen verwalteten Orafichaften unter der Bezeichnung ‚, Marl" 
zuſammengefaßt worden find ®). 

Man bat geglaubt, das Gejchlecht des neuen Markgrafen 
bon jenem Aribo, der einft unter ben letzten Karolingern du 
Oſtmark verwaltete oder wenigftend von einem Grafen Dialn 
herleiten zu können, ber 904 als Graf im Xeobengau am dei 
Mur erjcheint und deſſen Sohn Aribo damals vom König 
Güter um Göß erhält. Allein erfteres ift ganz unwahrſchein 
lich, letzteres wenigftens unficher ©). Mit einiger Wahrfchen 


1) Wahnſchaffe, S. 41. Daß Otalar, Otachar die alte Namen 
form war, ergeben die Urk. bei Zahn. Ottokar ift die moberne Forn 
2) Am 20. Februar 1056 wird er zum erftenmale als Markgraf 

wähnt. Zahn], 71. 

8) Selicetti II, 43 nad Url. 8. Heinrichs IV. vom 26. Okto 
1058 bei Zahn I, 74, wo bie villa Guzbretdesdorf und die Schwar' 
al8 in marcha Karentana et in comitatu Otacheres marchionis geleg 
bezeichnet werben. Zahn felbft fucht beides inbefien bei St. Georg 
a. d. Stiefing ſüdöſtlich von Wildon. 

4) „Prediolum Rottenmannun dietum in marchia Gotefrid 
Urk. 8. Heinrichs III. von 1048 bei Zahn I, 64. 


5) Bann bie Grafjchaften Leoben und Mürzthal unter die Bern 
tung des Markgrafen geftellt worden find, ift freilich ganz ungewiß, 
nad 1025 fein Graf mehr genannt, aber auch ihre Zugehörigkeit A 
Mark nirgends erwähnt wird. 

6) Vgl. die Kritik diefer früheren Anfichten, die Pritz, Gefchichte 1 
ſteieriſchen Ottolare, in „Beitr. 3. Landeskunde f. Ofterreich ob d. Enns 
5. Liefg. (1846), ©. 185 —221 zu begründen gelucht, und denen ſich a 
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Ihleit Yan man das Haus bis zu einem Grafen Otakar zu- 
südführen, ver 959 als Mitbefiter der Grafichaften im baie- 
riſchen Sundergau und Chiemgau erwähnt wird). Noch ver 
Ipätere Markgraf Otakar, wahrjcheinlich ein Enkel des Yekt- 
genannten, beſitzt 1048 die Grafſchaft und Güter im Chiem- 
gan), Bon der Stiraburg oder der Burg Steier am Zu- 
Iammenfluffe der Steier und Enns, die zum erftenmale in ber 
lesten Zeit Piligrims von Paffau erwähnt wird ®), nannten 
fd diefe Markgrafen, die auch die Grafſchaft im Traungau 
umehatten 4), jeit dem letzten Viertel des eilften Jahrhunderts 
Markgrafen von Steier 5), bis endlich diefer Name auch auf 
das von ihnen beherrichte Land übertragen wird und biefes 
die Mark von Steier ober die Steiermark heißt ®). 


noch Krones, Ofterr. Gef. II, Stammtafel 1 angefchloffen hat, bei 
dirk, Heinrich IL. I, 36, NR. 2 und 37, N. 2. 

1)M. B. XXVIIIa, 183. 185. 

2) Ibid. XXIXa, 89. Dies foheint mir neben dem von Hirfch 
a. a. O. Angeführten am meiften für den Zufammenhang beider zu 
ſprechen. 

3) Ibid. XXVIIIb, 88. 

4) Die Zeit der Erwerbung derſelben kann ich nicht nachweiſen. Das 
„Urt. d. L. 06 d. Enns“ giebt feinen Anhaltspuntt. 

5) Marchio de Stire ober Stirensis, zuerft in Url. des Markgrafen 
Ernſt von ſterreich (Meiller 9, 11), die nach Meiller ungefähr ins 
Jahr 1074 gehört, aber von Wait, V. ©. V, 312, N. 4 als bebentlich 
bezeihnet wird, dann in Urk. bei Zahn I, 85—94, die der Herausgeber 
wilden 1074 und 1087 fegt, aber wegen be8 unter ben Zeugen ange 
führten Biſchofs Meginward von Freifing nicht vor 1078 gefchrieben fein 
lann, und in Urt. von 1082 in „Urkb. d. 2. ob d. Enns“ II, 116. Weitere 
Stellen bei Waitz VIL, 74, N. 3. 

6) Marchio Stirie, vereinzelt 1088 („Urkb. d. 2. ob d. Enns“ II, 118), 
dan 1163 (ebd., p. 327, wo aber auch das castrum Styria beißt, und 
vom nämlichen Jahr bei Zahn I, 443); dux Stirie abgefehen von ben 
gefälfhten Urkunden bei Zahn I, 518. 556 feit 25. Dezember 1181 (Zahn 
I, 580—582) immer häufiger; princeps Styrie außer in ber gefäffchten 
Urkunde von 1143(?) im „Urkb. d. 2. 0b d. Enns“ II, 208 in Urt. des 
Bifhofs von Bamberg von 1188 ebd., p. 382. Wenig fpäter findet ſich 
Stiria mit unzweifelhafter Beziehung auf das Land bei Schriftftellern: 
im Borauer Eober ber Cont, Admunt. M. G. SS. IX, 684, we 8 
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Südlich von der Kärntner Mark finden wir gegen das 
Ende des zehnten Jahrhunderts zwei Grafichaften: zu beiben 
Seiten der Drau von den Windifchen Büheln und ber untern 
Mur bis zum Wotſche und Donatt Berge (ſüdweſtlich von 
Pettau) die Grafihaft im Gau Zitilinesfeld unter einem | 
Grafen Rachwin und ſüdlich von dieſer bis zur Sau, be | 
Ratſchak auch noch auf das rechte Ufer diejes Flufjes hinüber | 
greifend, die Grafichaft an der Sann). Für erftere finde | 
fich fett dem Ende des eilften Jahrhunderts auch die Bezei 
mung „Mark jenfeits des (Drau⸗)Waldes“ oder „Marl an 
der Drau’, ober auch „Pettauer Mark‘, wobei freilich un 
ficher bleibt, ob Hier der Name Mark wie ja öfter nur Gren- 
land bebeutet, oder ob eine förmliche Mark eingerichtet worden 
war ?). Seit dem Beginne des zwölften Jahrhunderts werden 
auch Markgrafen von Sann erwähnt ?). Doch jcheinen viele 
beiden Gebiete noch unter den erjten Sponheimern von ben 
Herzogen von Kärnten abhängig gewejen zu fein ). | 

Anfangs war dies auch mit Krain und Iſtrien der Fall. 
Krain 5) wird allerdings fchon im Jahre 973 Mark ge 
zu 1170 beißt: „terre motus in Stiria“, und in der Cont. Claustro- 
neob. II, ibid., p. 620 ad 1199: „rex Ungarorum confines Austrie et 
Stirie.. .. . devastavit.“ 

1) Die Belegftellen gefammelt unb erläutert von Felicetti I, A0M. 
54ff. und II, 77—94. 

2) Erſteres nimmt Felicetti an, ber fi I, 54f. namentlih gege 
die Eriftenz einer einzigen Markgrafſchaft, einer fogen. „unteren Mac 
fübfich von ber Kärntner Mark als „oberer Mark“ ausfpridt, und zw 
ihm Wahnſchaffe, S. 43, N. 131, letzteres Hürſch L, 161, Vai 
3. ©. VII, 72, N. 6, Breflan, Konrad IL. I, 595. Bol. Maye — 
Die öftlihen Alpenländer im Inveſtiturſtreite, S. 171f. 

8) Selicetti I, 55, N. 183. Waitz a. a DO. Mark an ber Sace 
oder von Sann (Soune) iſt ber gewöhnliche Ausprud. In Ani 
Admunt. ad 1137, p. 579 Heißt der dorthin zu fegende Markgraf Günthe 
marchio de Cylie. 

4) Selicetti 1, 56. 

5) Die viel verbreitete Anficht, daß Krain bamals in zwei Grafſchaf— 
ten, fpäter in eine Markgrafſchaft (Juner⸗ und Mittel- Krain) und ei 
Grafſchaft (Ober-Krain) geteilt geweſen fei, werbe ich in ben „Mitteil. Le” 
Inſtituts“ von 1885 zu wiberlegen fuchen. 
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1), aber wohl nur im Sinne von Grenzland, da es 
el des Herzogtums Kärnten bezeichnet wird und die 
n Grafen auch noch in jpäterer Zeit bis zum Tode 
73098 Konrad II. (1039) unter dem Herzoge ftehen 2). 
wurbe vom Herzoge von Kärnten unmittelbar ver- 
weswegen dieſer bei Schriftftellern noch in der eriten 
des eilften Jahrhunderts Herzog von Iſtrien beißt ®). 
ch dem Zobe Herzog Konrads II., wo der König bie 
Derwaltung Kärntens in feinen eigenen Händen be- 
wurde Krain und zwar al8 Markgrafſchaft an einen 
n Eberhard verliehen ), auf welchen Ulrich, Sohn des 
Poppo von Weimar und durch feine Mutter Entel 
ichen Grafen Wecilin von Friaul und Iſtrien, folgte. 
der jeit 1061 auch als Markgraf von Iſtrien erjcheint 5), 
bon am 6. März 1070 mit Hinterlafjung von zwei 
digen Söhnen. Seine beiden Marken fcheinen zumächft 
yeiter verliehen worben zu fein; wenigftens wirb in ben 
1 Jahren weder in Krain noch in Iftrien ein Markgraf 
t. Im Jahre 1077 nach der Scene in Kanoſſa und 
zahl Rudolf von Schwaben zum Gegenkönige, ſchenkte 
h IV., um fich die Unterftügung des Patriarchen Sieg- 
on Aquileja zu fichern und den Weg nad) Deutichland zu 


sr. Schumi, Urfl.- und Regeſtenbuch des Herzogtums Krain 
12, wo alle Urkunden bis 1200 gefammelt find. 

ie Belege bei Wahnſchaffe, S. 44, N. 133 und 134. Bgl. 
VII, 72, R. 1. Im Jahre 973 wird Poppo, 989—1004 Wal- 
11 Uri al8 Graf von Krain genannt. 

Vaitz VII, 71, R. 4. 

Sberbarb erſcheint in brei Urkunden K. Heinrichs IIL aus bem 
1040 al8 Markgraf. Vgl. über ibn und ben Markgrafen Ulrich 
in und rien Wahnſchaffe, S. 43-59. Deffen Vermutung, 
erharb und fein Vorgänger Ulrih mit den Grafen Ui und 
d von Ebersberg identiſch feien, ift freilich unſicher. Doch bat 
ah Schumi, Archiv f. Heimatkunde I, 117 ff. angeſchloſſen. 
Zu den Angaben bei Wahnſchaffe, S. 56—58, kommen jetzt 
ei Urkunden von 1061—1066 bei Shumi, Urkt.- und Regeftenb. 
-55. 


220 Dergabung Kraind und Iſtriens an Aquileja. 


öffnen, der Kirche desſelben die Grafichaften Friaul und Iſtrien 
und die Marf Krain!). Doc gelangte das Patriarchat, da 
Sieghard bald darauf ftarb, nur in den Beſitz von Friaul, 
während Krain und Iſtrien bald wieder an eigene Markgrafen 
verlieben wurden, zunächft an den Eppenfteiner Heinrich, ben 
Bruder Liutolds, bis Dderjelbe nach Liutolds baldigem Tode 
(1090) Herzog von Kärnten wurde. Iſtrien fam nun an 
Uri, dann an Poppo, Söhne des früheren Markgrafen 
Ulrich aus dem Haufe Weimar, Tpäter an Poppos Schwager 
den Sponbeimer Engelbert und, als diefer 1124 nad dem 
Tode feines Bruders Heinrich Herzog von Kärnten ward, an 
Engelbert8 gleichnamigen Sohn und nach deſſen Tode Tpäteitent 
im Sanuar 1173 an den Grafen Berthold (III.) von Andechs 
der durch feine Mutter Sophia ein Enkel des früheren Marl 
grafen Poppo war ). Die Mark Krain Dagegen ftellte der 
Kaiſer im Jahre 1093 dem Patriarchen zurüd ?), neben weh 
chem freilich auch andere Herren ausgedehnte Gebiete er 
warben. 

Durch dieſe Lostrennung der Marken im Often und Süben 
war Kärnten fo aufßerorbentlich verkleinert worden, daß die 
Herzoge auf die allgemeinen Verhältniſſe des Reiches nur ned 
geringen Einfluß auszuüben vermochten. 


1) Stumpf, Nr. 2800. 2802|. Schumi I, 61—64. 

2) Wahnfhaffe, S. 76ff. Schumi, Ardhiv für Heimatkunde 
I, 193 ff. 

3) Stumpf, Nr. 2919. Schumi ], 67. 
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Siebentes Kapitel. 


nen und Öſterreich in der Zeit des Kampfes 
hen Kaifertum und Papjttum. (1055—1137). 


ie zweite Hälfte des eilften Jahrhunderts bilvet einen 
ivenden Wendepunft in der Gefchichte des deutſchen 
8 und der dazu gehörigen Länder wie des chriftlichen 
landes überhaupt. Bisher hatte man in ber Idee ge- 
aß je nach dem zwei verjchiebenen Seiten, in welche das 
liche Leben ſich teilt, auch die Herrſchaft über die Welt 
vei verſchiedenen Perſonen, dem PBapfte und dem Kaiſer, 
ibt werde, von denen jener das geiftliche, dieſer Das 
ye Schwert führe, und zwar hatte der Kaiſer als 
aberr der Kirche auch auf geiftliche Angelegenheiten, be- 
3 auf die Einſetzung der Bilchöfe in feinem Reiche, ja 
auf die des Papftes maßgebenden Einfluß ausgeübt. 
änderte fich, als der gewaltige Hildebrand, der fchon als 
tal die Tirchlichen Angelegenheiten bauptjächlich geleitet 
im Sabre 1073 als Gregor VII. zum Papfte gewählt 

Unterftügt von einer Strömung, die vom Klofter 
ausging und fih in immer weitere reife verbreitete, 
Öregor VII. zwei Ziele ind Auge, Treibeit der Kirche 
dem Einfluß der weltlichen Gewalt, aber Unterwerfung 
lerus unter den unfehlbaren Papft, zweitens Unterord⸗ 
ber weltlichen Macht unter bie geiftliche, namentlich das 
aupt der Kirche, aljo Weltherrichaft des Papfttums, das 
e den Anſchauungen jener Zeit entiprechend in ber Form 
ebenwejend ausüben follte !). Dieſes Streben mußte 


Am beften bat diefe Tendenzen Gregors VII. Gieſebrecht (3. Bd., 
A.) dargelegt, auf ben ich auch für diefe Periove vor allem ver- 
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ihn notwendig mit dem Katfertum in Konflilt bringen, da 
bisher an der Spike der abendländifchen Staaten geftanber 
und eine Stellung neben ja über dem Papfttum eingenommen 
batte. Obwohl der Schwerpunkt Deutſchlands damals am 
Rheine und in den dieſem zunächſt gelegenen Herzogtümern 
berubte, jo konnten doch auch Böhmen und die ſüdoſtdeutſchen 
Marken als Glieder des Reiches von diefen Kämpfen nicht 
unberührt bleiben. 

In Böhmen ftarb der Herzog Bretiſlav J., ber nach 
feiner Unterwerfung durch Heinrich III. deſſen treuefter Vafall 
gewejen war, nach zwanzigjähriger Regierung am 10. Sana 
1055 in Chrudim. ALS er fein Ende nahen fühlte, berief er, 
wie ung der fpätere Prager Domherr Cosmas erzäßlt, di 
zufällig bei ihm anweſenden Großen zu fich, erklärte eine Te 
lung des Reiches Böhmen für ſchädlich und fprach zugleich der 
dringenden Wunſch aus, daß unter feinen Söhnen immer de 
ältefte das Höchfte Necht und den Thron innehaben und di 
anderen feiner Herrichaft unterworfen fein follten. Dielen 
Wunſche gemäß, der übrigens nur den bisherigen Thronfolge 
verhältniffen entiprach 1), erkannten die Böhmen jeinen älteſter 
Sohn Spitignev al8 Herzog an, worauf er im März 1058 
auch von Heinrich III. mit feinem Lande belehnt wurde. 

Nach der privatrechtlihen Auffaffung, welche die ſlaviſche 
Bölfer auch auf den Staat übertrugen, batte Bretiflav wi 


1) Es if das Verdienſt Loſerths (Das angeblihe Senioratsgeie 
des Herzogs Bretiſlav I. und die böhmifche Succeffion in der Zeit be 
nationalen Herzogtums. Wien 1882, aus dem 64. Band des „Archiv 
für öſterr. Gefch.”), der lange geglaubten aber durch den allein mof 
gebenden Bericht des Eosmas LI, 13f. (M. G. SS, IX, 75) nidt be 
gründeten Mythe von der Einführung eines neuen Erbfolgegefetes dur 
Bietiflan, und zwar als eines vom Landtage befchlofjenen „Grundgeſetzes 
einer „pragmatifchen Santtion”, ein Ende gemadt und überhaupt d 
Art der Belegung des Thrones und die den beutfchen Verhältniffen anı 
loge Mifhung von Erbrecht und Wahlrecht aus den Duellen bargele 
zu haben. Bgl. Koutuy, Der Piemysliden Thronlämpje und Genel 
der Markgrafſchaft Mähren (Wien 1877), ©. 7ff., ber aber das Wal 
recht der böhmischen Großen zu einfeitig betont. 
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monde feiner Vorgänger feine jüngeren Söhne bereits früher 
mit Gebietsteilen ausgeftattet und Mähren unter fie geteilt. 
Wratiſlav Hatte die eine Hälfte mit der Reſidenz Olmütz, 
Konrad und Otto die andere Hälfte dieſes Landes mit Brünn 
erhalten, während Jaromir für den geiftlichen Stand beitimmt 
war. Allein Spitignev vertrieb gleich nach feiner Thron⸗ 
beiteigung ferne Brüder aus ihren Teilfürftentümern und ent- 
hädigte Konrad und Otto durch Verleihung von Hofämtern. 
Wratiſlav dagegen war nach Ungarn gefloben und vom Kö⸗ 
nige Andreas freundlich aufgenommen und mit feiner Tochter 
Anleita oder Adelheid vermählt worden. Aus Furcht, derjelbe 
Bunte mit Hilfe des ungarischen Königs ganz Mähren an fich 
reißen, fnüpfte Spitignev mit feinem Bruder Unterbandlungen 
an und gab thm fein früheres Gebiet zurüd. Noch weiter 
ging Wratiſlav, den nach dem frühzeitigen Tode Spitignevs 
am 28. Januar 1061 die Böhmen als Herzog anerkannten, 
obwohl Spitignev einen minderjährigen Sohn Namens Fried⸗ 
rich hinterließ. Er teilte ganz Mähren wieder unter feine 
Brüder Konrad und Otto, von welchen dieſer den nordöſt⸗ 
fihen, jener, „welcher der deutſchen Sprache mächtig war‘, 
den an das beutiche Ofterreich grenzenben Südweſten erhielt, 
und begnügte fich mit der Anerkennung feiner Oberhoheit durch 
dieſelben. 

Obwohl Wratiſlav durch die Gründung eines eigenen 
Bistums in Olmütz für Mähren (1063) feine kirchliche Ge- 
ſimnung genügend an ven Tag legte, fo fchloß er fih nad 
dem Ausbruche des Kampfes zwiichen Gregor VII. und Hein- 
rich IV. im Gegenfag zu den meiften beutfchen Herzogen, ber 
Politit feines Vaters treu bleibend, enge an ben König an, 
der bisher feine Hauptftüge gegen die feinbfelige Haltung des 
herzogs Boleſlav von Polen geweſen war !). Im den meiften 
Schlachten ſeit 1075 fochten auf Heinrichs IV. Seite Böhmen, 
deren Ausfchweifungen freilich von den deutſchen Schriftftellern 


l) Lambert ad 1071, p. 187, ad 1073, p. 195. gl. Chron. Polon., 
22.24. M. G. SS. IX, 439. 
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der Gegenpartei in den ſchwärzeſten Farben geſchildert werben !). 
1075 bei Hohenburg unweit Langenſalza, wo die Sachien ent- 
ſcheidend gefchlagen wurden, war Wratiſlav mit einem fo 
zahlreichen Corps erfchienen, daß er fich allein den Feinden 
gewachſen glaubte, und trug auch wejentlich zum Siege ba. 
Bei den folgenden Unternehmungen gegen die Sachien im 
Herbite 1075 und im Sommer 1076 diente Böhmen dem 
deutichen Könige als Operationsbafis, böhmiſche Truppen unter 
perjönlicher Anführung ihres Herzogs bildeten den Haupt 
beftandteil feines Heeres. Zum Lohne für dieſe treue Unter 
jtügung verlieh Heinrich dem Böhmenherzoge fchon 1075 die 
ſächſiſche Oſtmark (Nieder - Laufig), 1076 auch die Marl 
Meifien, ohne auf die Anfprüche der jungen Söhne des früheren 
Markgrafen Rüdficht zu nehmen ?). Freilich vermtochten die 
Böhmen dieſe Gebiete nicht zu behaupten. Die Mark Meifien 
ging noch 1076 verloren, und obne diefe war auch die Oft 
mark nicht zu halten. Dafür ſchien aber eine andere Er» 
werbung in Ausficht zu ftehen, nämlich die Ögſterreichs. 
Oſterreich verfolgte den deutſchen Wirren gegenüber ar 
fangs dieſelbe Politi! wie das benachbarte Böhmen. Der 
Markgraf Ernft, der fich durch feine Kämpfe gegen die Ungarn 
einen berühmten Namen in ganz Deutfchland gemacht batte®), 
ftand im Kriege gegen die Sachien treu zu feinem Könige umd 
befiegelte diefe Hingebung mit feinem Tode. Im der Schladt 
bet Hobenburg am 9. Juni 1075, wo er mit dem übrigen 
Baiern unter dem Herzoge Welf im zweiten Treffen ftand, 
wurbe er ſchwer verwundet und ftarb am folgenden Tage. 
Auch feinen Sohn und Nachfolger Leopold II. (1075 bis 
1095) finden wir in den erften Jahren feiner Regierung auf 


1) Berthold, M. G. SS. V, 295. Bernold, ibid., p. 434. Doch 
macht Berthold, p. 313, zwifchen den Böhmen und ben anderen Truppen 
Heinrichs IV. keinen Unterfchieb. 


2) Über die Leiftungen Wratiſlavs und feine Belohnung f. Lambert, 
p. 225. 227. 232f. 249. 


3) Lambert, p. 227: „vir in regno clarissimus et multis saep® 
adversus Ungarios vietoriis insignis.“ 
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eite Heinrichs IV. Am 27. Juli 1076 fchenkt ihm der König 
hg Bauerngüter im Walde Raabe an der Norbgrenze 
Ifterreichs ). 

Und doch war die Verjuchung zum Abfall gerade für ihn 
ne fehr große. Denn alle drei ſüddeutſchen Herzoge, Rudolf 
n Schwaben, Welf von Batern und Berthold von Zäh- 
ngen waren im Mai 1076 offen als Gegner Heinrichs IV. 
ıfgetreten, nachdem fie ſchon mehrere Jahre eine zweideutige 
altung eingenommen Hatten. Auch der Landesbiſchof Alt 
am von Paſſau war ein eifriger Vertreter ber Ideen 
regors VOL. _ 

Altmann ?), ein edler Weftfale, der in Paverborn Dom⸗ 
r und Schulvorftand, dann Propft in Aachen und Kaplan 
7 Raiferin Agnes gewejen war, legte feit feiner Erhebung 
af den bifchöflichen Stuhl zu Paffau im Jahre 1065 feine 
frig Kirchliche Nichtung beſonders durch die Gründung des 
borherrenitiftes St. Nikolaus in Paffau und durch die Re- 
rmierung der in Wohlleben verfommenen Stifter St. Florian 
nd St. Pölten an den Tag. Statt der dortigen Kleriker, 
te fich teils verheiratet, teil verſchiedenen Ausjchweifungen 
egeben hatten, berief er regulierte Auguftiner Chorberren. 

In demfelben Geifte, wenn auch mit geringerem Eifer 
siehe Oſterreichs Metropolit, der Erzbiſchof Gebhard von 
Salzburg ?) (1060— 1088), ein geborner Schwabe, der einft 
1058 — 1060) Heinrichs IV. Kanzler gewejen war. Die 
hründung des Bistums Gurk in Kärnten im Jahre 1072 
Yrfte allerdings wenig zur Beurteilung feiner Tendenzen bei 
tragen. Ein Beweis befonderer Uneigennütigleit ift dies we⸗ 
Mgfteng nicht, da er zur Dotation des Bistums die Güter 


) Stumpf, Nr. 2798. 

2) Vita Altmanni ed. Wattenbach, M. G. SS. XII, 226—243. 
Stälz, Das Leben des Biſchofs Altmann von Paffau, Wien 1853 
Denhſchr d. kaiſerl. Atad, IV. Bd.), und Fr. M. Mayer, Die öftlichen 

länder im Inveftiturftreite, S. 68ff. 

3) Vitae Gebehardi aepi, M. G. SS. XI, 25—28; 35 - 40. Bgl. 
Nayer, ©. 28ff. 

duber, Geſchichte fterreichs. I. 15 
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des bortigen Nonnenkloſters verwendete, das die fromme 
Emma, Witwe des Grafen Wilhelm von Frieſach und im 
Sanngau, 1042 geitiftet und unter den Schuß des Erzbiſchofs 
von Salzburg geitellt Hatte !), und er fich auch das Recht ber 
Ernennung des Biſchofs ficherte und demſelben anfangs die 
Zehnten feines Sprengel® vorbehielt 2), Daß Gebhard gegen 
weltliches Gut nicht gleichgültig war, zeigt auch bie Nachricht 
feiner Biograpben, daß er zuerit die Slaven feiner Didcde 
zur Entrichtung bes vollen Zebnten genötigt Habe ?). Aber 
wichtig für die Verbreitung ber neuen Ideen wurbe das Klofter 
Admont im Ennsthale, wo ſchon die etwähnte Gräfin Emm 
. reiche Befigungen zur Gründung eines Klofterd an das Er. 
ftift Salzburg gejchenkt Hatte. Erzbifchof Gebhard fügte den⸗ 
jelben noch weitere Güter hinzu, bie eigentlich dem Klofter 
St. Peter in Salzburg gebörten, aber dieſem bisher durch 
die Erzbilchöfe vorenthalten worden waren. Am 29. Sep 
tember 1074 nahm Gebhard die Einweihung vor und führte 
DBenediltiner von St. Peter dorthin *). Doch wurde das Auf- 
blühen der neuen Stiftung burch die gleich darauf ausbrechenden 
Wirren gehemmt. 

Denn ohne jchwere inmere Kämpfe konnten die Seen 
Gregors VII. auch im fündftlichen Deutfchland nicht durch⸗ 
geführt werden. Als Biſchof Altmann feinen meift verhei⸗ 
rateten Geiftlichen bie Berorbnungen des Papſtes befanmi 
machte, welche allen die Trenmung von ihren Frauen auf 
trugen, erklärten biejelben, fie wollten unb Könnten nicht eine 
Gewohnheit aufgeben, bie vom altersher beftänbe und alle 


1) Über Emma und ihr Gefhleht f. Hirſch, Heinrich IL I, 15 
bis 166, über Gurt Hirn, Kirhen- und Reichsrechtliche Verhältnifie det 
falzburg. Suffraganbistums Gurt (Krems 1872) und dazu Mayer, 
©. 36 ff. 

2) Schreiben des P. Gregor VII. vom 17. Juni 1075, ap. Jaffe 
Mon. Greg., p. 201. . 

3) M. G. SS. XI, 20. 25. 86. . 

4) Wichner, Geſchichte des Benebictiuer- Stiftes Admont Bis zum 
Sabre 1177, ©. 30ff. Bol. Mayer, ©. 48 ff. 
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früheren Bijchöfe gebuldet hätten. Da der Bilchof am Tage 
des heiligen Stephan, des Patrons der Paffauer Kirche (1074 
oder 1075), in Gegenwart einer zahlreichen Vollsmenge von 
der Kanzel aus die püpftlichen Dekrete verlas und feinen 
Domberren und Pfarrern das Leben in der Ehe bei ftrenger 
Strafe unterfagte, da gerieten biefe in eine folche Wut, daß 
fie ihn zerriffen Hätten, wenn er nicht durch Die anweſenden 
Adeligen geſchützt worden wäre !). 

Immer hitziger entbrannte dann in Deutſchland der Kampf 
der Parteien. Ende Januar 1076 kündigten Heinrich IV., dem 
der Papſt mit Abjekung gedroht hatte, und eine Synode von 
vierundzwanzig deutſchen Biichöfen in Worms „dem Bruder 
Hildebrand’ unter den gröbften Schmäßungen ven Gehorfam 
auf. Gregor VII. beantwortete dies damit, daß er am 
22. Februar Heinrich IV. bannte und der Regierung in 
Deutſchland und Italien verluftig erklärte, alle Chriften von 
den Pflichten bes Treueides gegen ihm entband und ihnen 
unterfagte, ihm noch als Könige zu dienen. Es war dies das 
Zeichen zum Abfalle für bie drei jübbeutichen Herzoge und 
mehrere Bilchöfe, barunter Altmann von Paſſau und Adalbero 
von Würzburg, den Sohn Arnold von der Kärntner Mark. 
Bon ihnen berufen fanden fi im Oktober 1076 zahlreiche 
deutiche Fürften in Tribur ein, entichlojfen, an Heinrichs IV. 
Stelle einen andern König zu wählen. Asch zwei päpftliche 
Legaten waren anweſend, der Patriarch Sigehard von Aquileja 
md Altmann von Paſſau, „ein Mann von apoftolifcher Be⸗ 
vedfamfeit und großen Tugenden“, wie ihn ein kirchlich ge- 
ſmuter Schriftftellee nennt, den der Papft zu feinem Stell 
vertreten für die kirchlichen Angelegenheiten Deutjchlands er- 
mut Hatte 2). Es Fam im Tribur allerdings nicht zur Ab⸗ 
ſetung Heinrichs IV. Doc mußte fich dieſer verpflichten, 
ſeine Sache ganz ber Entſcheidung des Papftes zu unterwerfen, 


l) Vita Altmanni, c. 11, p. 232. 
2) Lambert, p. 252. Berthold, p. 286. Bruno, De bello Saxon., 


“8. M. G. SS. V, 363. 
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der zu diefem Zwecke im nächjten Bebruar auf einem Reich. 
tage in Augsburg fich einfinden follte. Wäre er binnen Jahr 
und Tag nicht vom Banne befreit, jo wollten ihn die Fürften 
nicht mehr als König anerkennen. Um nicht im Gegenwart 
der deutſchen Fürften vor dem BPapfte als Angeklagter er 
jcheinen zu müffen, unternahm Heinrich mitten im Winter den 
Gang nah Kanoſſa, wo er am 28. Januar 1077 von 
Gregor VII. die Abjolution erhielt, nachdem er drei Tage 
barfuß und in bärenem Gewande im Schloßhofe darum ge 
beten batte. 

Heinrichs Gegner in Deutichland ließen fich indeffen nicht 
irre machen und wählten am 15. Mär; 1077 in Forchheim 
den Schwabenherzog Rubolf zum Könige. Auch Gebhard von 
Salzburg und Altmann von Paſſau befanden fi” unter ven 
Wählern. Dadurch wurde ein Kampf auf Leben unb Tot 
unvermeidlih. Um fich den Weg über die Alpen zu öffnen 
deren Päſſe meift durch die ſüddeutſchen Herzöge veriperr: 
waren, verlieh Heinrich im April 1077 dem Patriarchen Sige 
hard von Aquileja die Grafichaft Friaul, zu der er ihm an 
11. Juni auch noch die Graffchaft Iſtrien und die Markgraf 
Ihaft Krain ſchenkte )). Das Herzogtum Kärnten, das Ber 
thold von Zähringen durch feine Rebellion verwirft batte, ver 
lieh er dem bier einflußreichen Liutold von Eppenftein 2). Mi 
Unterftügung dieſer Fürften gelangte der König um den Be 
ginn des Mai glüdlich nach Negensburg, das ihm bereitwillig 
bie Shore öffnete ?). Bald ftand er an ber Spike von 12 00( 
Baiern, Kärntnern und Böhmen, die fih unter feinen Yahneı 
eingefunben hatten, und drang unter furchtbaren Verwüſtunger 
durch Franken nach Schwaben vor. Der Gegenkönig, vor 
feinen Truppen verlaffen, ſah fich zur Flucht nach Sachſer 


1) Stumpf, Nr. 2800. 2802f. 

2) Bol. ©. 210. Liutold erſcheint al8 Herzog zuerft in Urkunden 
K. Heinrichs IV. vom April 1077. Stumpf, Nr. 2800. 

3) Berthold, p. 294, der auch für das Folgende Hauptquelle if 
Cont. Casuum S. Galli, c. 21, ed. Meyer v. Knonau, p. 45, mit befiei 
Anmerkungen. 


im füböftlihen Deutfchland. 229 


genötigt, da8 aus Abneigung gegen Heinrich IV. treu zu ihm 
hielt. Die Herzoge Welf von Baiern und Berthold von 
Kärnten wurden ihrer Leben beraubt, die Güter der Rebellen 
unter die Anhänger bes Königs verteilt. ‘Die wenigen Großen, 
die im füpöftlichen Deutſchland noch auffeite des Gegenkönigs 
ftanden, wurden nach einander bezwungen. Gebhard von Salz- 
burg, der vergeblich durch Erbauung von Burgen auf dem 
Mönchsberge in Salzburg, in Werfen und in Friefach fein 
Gebiet zu ſchützen verfucht Hatte, mußte fih im Oftober aus 
feinem Stifte flüchten und blieb neun Jahre von bemifelben 
ausgeſchloſſen ). Altmann von Paſſau, ver fih im Gefolge 
des Gegenkönigs befand, wagte gar nicht, in fein Bistum zu- 
rüczukehren, deſſen Befigungen in die Hände Heinrichs und 
feiner Anhänger gerieten ?). Der reiche Ekbert von Formbach⸗ 
Pütten, des Würzburger Biſchofs Schwager, wurde im Winter 
von 1077 auf 1078 durch ein baieriſch-böhmiſches Heer unter 
Anführung des Königs überwältigt und nach Einnahme und 
Zerftörung dreier Burgen zur Flucht nach Ungarn gezwungen, 
defien König Ladislaus den Anhängern des Papſtes bereit- 
willig ein Aſyl gewährte 8). 

Da gelang es den Gregorianern, im Süboften des Reiches 
eine neue Stüße zu gewinnen. Der Markgraf Leopold IL 
bon Ofterreich hatte fich noch um Pfingften 1078 bei Hein- 
ih IV. in Regensburg eingefunden. Da verließ er, wie es 
heißt ‚vom Könige ein wenig beleibigt”, auf eimmal ven 
Soft) und ſchloß fich beffen Gegnern an. Es war dies um 
ſo wichtiger, als auch Ladislaus non Ungarn dem Gegenfönige, 
mit deffen Tochter er fich vermählte, feinen Beiftand ver 
ſprach 5), Doch zwang Heinrich IV. im folgenden Sabre 

l) Vita Gebehardi, p. 26. 39. 

2) Vita Altmanni, c. 13, p. 233. 

3) Berthold, p. 302. Bgl. p. 306. Schreiben Papft Gregor8 VII. 
vom 21. März 1079, ap. Jaffe, Mon. Greg., p. 365. 

4) Berthold, p. 311. 

ö) Berthold, 1. c. Vgl. Büdinger, Ein Buch ungar. Geſchichte, 
©. 77. Bezüglich der Zeit der Ehe if freilich nur ſicher, daß fie vor 
1082, und jehr wabrſcheinlich, daß fie vor Rudolfs Sal eriolate. 
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durch einen verheerenden Zug nach Ofterreich, der ihn felhft 
über die Grenzen Ungarns führte, ven Markgrafen wieder zu 
Unterwerfung ’). 

Weniger glüdlih mar Heinrich im amberem Gegenden. 
Schwaben, wo die Welfen und Zähringer ihre Stamm, 
befigungen hatten, vermochte er nie völlig zu überwältigen, 
obwohl er an Friedrich von Staufen, dem er feine Tochter 
zur Ehe gab und das dortige Herzogtunt verlieh, einen tüd- 
tigen Vorkämpfer fand. Gegen die Sachſen unter Otto von 
Nordheim kämpfte er wiederholt ohne Erfolg. Einen Angrifl, 
den er anfangs 1080 unternahm, fchlugen diefelben am 27. Ja⸗ 
nuar bei Flarchheim weitlich von Langenjalza fiegreich zurüd. 
Dejonders die Böhmen, die wieder einen Hauptteil des Heeres 
bildeten und im Vordertreffen ftanden, erlitten große Verluſte. 
3000 verfelben, darunter der Burggraf von Prag, Jollen ge 
fallen fein. Doc war Herzog Wratiflav an der Spite feiner 
Leute mit ſolchem Erfolge vorgebrungen, daß bie Lanze de 
Gegenkönigs in feine Hände fiel, welche ſich dann die Herzoge 
von Böhmen bei feierlichen Gelegenheiten vortragen ließen ?). 
Auch der Fall des Gegenkönigs Rudolf in der Schlacht bei 
Mölſen ſüdlich von Lügen am 15. Oktober 1080 brachte Feine 
Entſcheidung, fo groß auch der moraliiche Eindrud fein mochte. 
As Heinrich im Frühjahr 1081 einen Zug nach Italien unter 
nahm, um ©regor VII. anzugreifen, ven durch ihn und feine 
Anhänger erhobenen Gegenpapft in Rom einzuführen und ſich 
von ihm zum Kaiſer Trönen zu laſſen, da machten feine Gegner 
in Deutichland neue Fortjchritte und wählten wieder einen 
Gegenkönig, Herman von Salm aus dem Haufe Luxemburz. 

Auch der Markgraf Leopold von Ofterreich fagte fich, be 
wogen durch Altmann von Paſſau, der num in fein Bistum 
zurüdfehren konnte, auf einer Verſammlung feiner Großen in 


1) Berthold, p. 319. Den Angriff auf Ungarn erwähnen bie Ann. 
Augustani, M. G. SS. III, 129 ad 1079. Gegen die Zweifel Bil- 
dingers, ©. 69, NR. 3 f. Gieſebrecht III“, 1151. 

2) Berthold, p. 324f. Bruno, c. 117, p. 377f. Ekkehardi, Chron- 
M. G. SS. VI, 203 ad 1079. 
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Tuln feierlich won Heinrich IV. 108, vertrieb alle Anhänger 
besielben aus ihren Stellen *) und leiftete dem Gegenkönige 
im Auguft 1081 Hilfe bei feinem Angriffe auf Augsburg, 
welches der Hauptſtützpunkt ber Taiferlichen Bartei in Schwaben 
wor). Da verlieh Heinrich die Mark Ofterreich feinem 
seueften Anhänger Wratiflan von Böhmen. Vereint mit 
einen Brüdern Otto und Konrad von Mähren und einer 
Schar von Baiern, die ihm der Biſchof von Regensburg zu- 
Ylfe geſchickt Hatte, fiel Wratiflan mit einem zahlreichen Heere 
n Ofterreich ein. Leopold ftellte fich ihm am der Norbgrenze 
ntgegen, ward aber am 12. Mai 1082 bei Maurberg (dem 
yutigen Mailberg fübweftfich von Laa) geichlagen und fein 
deer teils im Kampfe, teils auf der Flucht faſt vollſtändig 
ufgerieben ?). Wenn aber auch infolge dieſer Niederlage 
öfterreich furchtbar verwäftet wurde, fo Hatte dieſelbe doch 
tine bleibenden Folgen, da Leopold fich mwahricheinlich Hinter 
einen Burgen behauptete. Erſt als Heinzich IV. im Sommer 
1084 nach Empfang der Kaiſerkrone nach Dentichland zurüd- 
lehrte und perſönlich einen Feldzug gegen Oſterreich unter 
nahm *), ſcheint ſich Leopold ihm unterworfen zu haben, aber 
a8 Markgraf wieder anerkannt worden zu fein. 

Entging fo dem Herzoge von Böhmen auch Ofterreich, fo 
rbielt er für feine treue Anhänglichleit an Heinrich IV. eine 
dere Belohnung. Auf einem Reichstage in Mainz, ver von 


1) Vita Altmanni, c. 25, p. 236. Das Jahr geben die Ann. Mellic. 
(sd. Zwetl.) M. G. SS. IX, 500. Erftere mefvet auch bie Verleihung 
ferreichs an Wratiflan von Böhmen, die Dudik II, 410 ohne Grund 
xzweifelt. | 

2) Ann. August. ad 1081. 

3) Vita Altmanni, c. 25. Cosmas II, 36, ber freilich, weil er ben 
janzen Kampf zwiſchen Kaiſer und Bapft verfchweigt, auch bie wahre 
Irfade bes Konflifts zwifchen Böhmen und Öfterreich nicht angeben Tann. 
kewähnt wird die Schlacht in Annalen der verſchiedenſten Zeile Dentfe- 
ands, doch mehrfach nur Konrad von Brünn als Leopolb8 Gegner ge- 
amt. 

4) Ann. Patherbrunn. ed. Scheffer-Boichorst, p. 99 ad 1084. 
Inn. Yburg. M. G. SS. XVI, 438 ad 1084. 
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zahlreichen Fürften befucht war, (wahrfcheinlich im März) 108« 
verlieb der Kaifer dem Herzoge Wratiflav, allerdings nur 
für feine Perjon, den Titel eines Könige von Böhmen und 
Polen und jcheint ihm auch den bisherigen Jahrestribut er- 
lafjen zu haben, jo daß fortan der Beſuch der Hoftage und 
die Leiftung des Heerdienſtes die einzige Verpflichtung der 
böhmifchen Fürften gegenüber dem beutjchen Könige war. Am 
Tage des heiligen Veit (15. Juni) ward Wratiflav mit feiner 
Gemahlin Swatawa, einer polnifchen Prinzeifin, im Auftrage 
des Kaiſers vom Erzbiſchofe Eigilbert von Trier in Prag 
feierlich gekrönt und gejalbt ?). 

Indeſſen bat Wratiſlav feit diefer Zeit wenig mehr in di 
Verhältniſſe Deutjchlands eingegriffen. Es trat jogar zwiſchen 
ihm und dem Kaifer eine gewiſſe Spannung ein, vielleicht da 
durch veranlaft, daß diefer die Mark Meifjen, nachdem er fi 
neuerdings an Wratiflan verlieben hatte, 1087 doch wiede 
dem Markgrafen Ebert zurüdgab 2. Wratiſlav blieb zwa 
dem Raifer treu und ließ noch unmittelbar vor feinem Tod 
die Bifchöfe des Landes von ihm inveſtieren. Aber er unter 
ftüßte ihn fortan nicht mehr. 

Otreitigfeiten in feiner eigenen Familie nahmen die Auf 
merkfamfeit des böhmischen Königs in erfter Linie in Anjprud 
Am 9. Juni 1087 ftarb fein Bruder Otto, Fürjt von Olmüt 


1) Cosmas II, 37. 38 al$ Augenzeuge. Den Nachlaß des Tributei 
der fortan nicht mehr erwähnt wird, nehmen auch Palacky I, 319f 
Gieſebrecht III*, 616 und andere an. Biel zu weit geht Dudi 
II, 428, wenn er meint, die Königsfrone habe nur den Sinn habe 
lönnen, daß der Kaifer Böhmen mit Mähren fortan „als ein freies, vo 
Deutfhland unabhängiges, felbftändiges Reich anerkenne“. Die Geſchich! 
Böhmens von 1158—1173, und dann wieber feit 1198, zeigt, daß fiı 
der Königstitel mit der Abhängigkeit von Deutfchland, die Ungarns unte 
Peter und Salomo, daß er fih fogar mit ber XTributpflichtigfeit gar 
gut vertrage. Die Berpflihtung zum Beſuche der Hoftage wurde er 
durch das Privileg von 1212 beſchränkt. Über die Verpflichtung zu 
Heeresfolge überhaupt, nicht bloß zur Stellung von Truppen zum Römer 
zuge bes deutſchen Königs, ſ. Pernice, Berfafjungsrechte I, S1f. 

2) Gieſebrecht III“, 623. Bat. 1ITLE 
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Wratiſlav beraubte deſſen Söhne Stwatopluf und Otto bes 
dirftentums ihres Vaters und übertrug es feinem eigenen 
Sohne Boleflan, während fein Bruder Konrad von Brünn 
fi) feiner jungen Neffen annahm. Im Jahre 1091 z0g der 
König gegen dieſen zu Felde und belagerte ihn in feiner Reſidenz. 
Doc föhnte er fich mit ihm wieder aus, ja ließ ihm durch 
die Großen förmlich die Thronfolge zufichern, da fein eigener 
Sohn Bretiſlav den Töniglihen Günftling Sderad, der ihn 
beleidigt hatte, ermorden ließ und gegen feinen eigenen Vater 
eine feindfelige Haltung einnahm. Das ganz Yand teilte fich 
in zwei Parteien. Der jüngere Adel fchloß fih dem Sohne 
an, die bejahrteren Großen und Klerus und Volk blieben dem 
Könige treu. Der Ausbruch eines Kampfes wurde noch ver- 
mieben. Aber die Anhänger des jungen Prinzen, über 2000 
Ritter, bewogen ihn aus Mißtrauen gegen feinen Vater das 
Sand zu verlaffen und beim Könige von Ungarn feine Zuflucht 
iu ſuchen 2). Bald darauf, am 14. Sanuar 1092, fand Wra- 
lan infolge eines Sturzes vom Pferde ?) den Tod, und num 
ſank Böhmen durch innere Wirren von der Höhe des An- 
ſehens herab, auf die e8 Wratiſlaws Fräftige Perſönlichkeit ge- 
hoben hatte. 

Die Hauptjtüge Heinrichs IV. im jüböftlichen Deutjchland 
Sildete um dieſe Zeit das Gefchlecht der Eppenfteiner, das 
dafür nom Kaifer in jeder Weife begünftigt wurde. Nachdem 
Kutold ſchon 1077 mit Kärnten belohnt worden war, wurde 
deffen Bruder Hermann 1085 gegen Altmann zum Biſchofe 
von Paſſau, Udalrih, Abt von St. Gallen, 1086 zum Pa- 
tiachen von Aquileja ernannt, während ein vierter Bruder 
deinvich die Mark Iftrien und wahrfcheinlic auch Krain ver- 
waltete, bis er 1090 nach Liutolds kinderloſem Tode Herzog 
von Kärnten wurde’). Auch für Salzburg ernannte ber 
Kaiſer 1085 einen Erzbiſchof in der Perfon Bertholds aus 


1) Cosmas II, 43—50. 
2) Ekkehard, M. G. SS. VI, 207 ad 1098. 
3) Wahnſchaffe, ©. 66ff. 
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dem Haufe der Herren von Moosburg in Kärnten. So bradın 
die Teinbfeligleiten zwijchen den Anhängern des Kaifers und des 
Papſtes in diefen Gegenden mit neuer Heftigfeit aus und zogen 
fich mit wechſelndem Glücke mehrere Jahre hin. Im Sommer 
1086 war es dem Erzbifchofe Gebhard, unterjtütt vom Grafen 
Engelbert von DOrtenburg, möglich, nach Salzburg zuräd, 
zufehren !). Altmann von Paſſau behauptete fich wenigſtens 
öftlich von der Enns. Auch feit der Rückkehr aus der Der 
bannung batte er den gregorianifchen Ideen vor allem in ben 
Klöftern neue Stützpunkte zu verfchaffen geſucht. Das Augw 
ftiner- Chorberrenftift Göttweib wurde 1083 neu gegründet, 
Kremsmünfter (1082) und Melt (1089) reformiert, nad 
eriterem Klofter Auguftiner, nach leßterem ftatt der Weltgeiſt⸗ 
lichen Benebiltiner berufen. Wohl durch ihn beeinflußt bat 
auch der Markgraf Otalar von Steier in Garften ein Klofter 
gegründet. Am 8. Auguft 1091 iſt Altmann in Zeijelmaner 
geftorben 2). Gebhard von Salzburg war jchon 1088 in 
Werfen aus dem Leben geichieven. Sein 1090 gewählter 
Nachfolger und Gefinnungsgenoffe Thiemo, Abt von St. Peter, 
wurde im Dezember 1097 vom Gegenerzbiichofe Berthold bei 
Saldorf unweit Salzburghofen befiegt und als er nun über 
die Tauern nach Kärnten floh, vom Grafen Ulrich von Sant, 
deſſen Brüdern Starchand und Werigand und dem Grafen 
Poppo von Zeltichach gefangen. Erſt nach langer Zeit ver 
ſchaffte ihm die Beſtechung des Gefangenwärters die Freiheit 
wieber °). 

Es unterliegt feinem Zweifel, daß in biefen Parteilämpfen 


1) Vita Gebehardi, p. 26. Baieriſche Annalen bei Giefebredt 
IV? 516f. Bgl. Riezler I, 549 ff. 

2) Mayer, ©. T6ff. 

3) Ann. S. Rudb. Salisb. ad 1097. Vita Chunradi aepi Salisb. 
M. G. SS. XI, 67. Passio Thiemonis, ibid., p. 56—58. In bet 
Passio beißt Ulrich comes, in ber Vita, bie freilich erſt nach 1170 ge 
ſchrieben ift, marchio, während in Urf. Heinrich von Kärnten von 1109 
(„Urtb. von Steiermart“ I, 110) Starchand marchio de Soune et frater 
eins Uodalrich erſcheinen. S. über Thhewo Mayer, S. 113ff. 
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&eopold II. von Oſterreich ſich ber päpftlichen Partei geneigt 
gezeigt bat. Denn gerade in Ofterreich „leitete Altmann von 
Paſſau Klerus und Boll auf kanoniſche Weiſe“ !) und ein 
päpftlich gefinnter Schriftiteller jagt bei der Erwähnung des 
Todes Leopolds ausdrücklich, daß er „der Sache des heiligen 
Petrus gegen die Schismatifer fehr treu” geweſen fei?). Aber 
eine ſehr ſchroffe Haltımy gegen den Kaiſer und feine Anhänger 
kann er doch nicht eingenommen haben, da von Kämpfen mit 
ihm gar nichts berichtet wird und al8 er am 12. Oltober 
1095 9) mit Tod abging, der Kaifer der Nachfolge feines 
Sohnes in der Mark feine Hinderniffe bereitete. 

Auch über feinen Sohn Leopold II. erhalten wir in der 
eriten Zeit feiner Regierung gar feine Nachrichten. Nur To 
viel ift ficher, daß er zum Kaiſer bielt, da er im April 1099 
zu ihm nach Regensburg Tam und fi einem richterlichen 
Ansipruche desſelben unterwarf 4). Es wird überhaupt in 
Süddeutſchland nach und nach ruhiger. In Schwaben erhielt 
noch harten Kämpfen Friedrich von Staufen enblich vollftändig 
das Übergewicht. Welf föhnte fih 1096 mit dem Kaifer aus 
und erhielt Baiern wieder zurüd. 

Andere Ereigniffe zogen in den nächiten Jahren die allge- 
meine Aufmerkſamkeit auf fih. Aufgerufen vom Papfte Urban IL 
und entflammt durch die feurigen Predigten des Eremiten Peter 
und anderer Priejter zogen im Frühjahr 1096 zahllofe Scharen 
aus dem Abendlande nach dem Oſten, um den Ungläubigen 
deruſalem und das heilige Land wieder zu entreißen. Zuerft 
am ein Haufe, geführt von Beter dem Eremiten, durch Baiern 
tach Dfterreich und Ungarn; ein anderer umter dem Priefter 


1) Vita Altmanni, p. 234. 

2) Bernold, p. 463 ad 1095. 

3) Zum Sabre 1095 erwähnen feinen Tod Bernold (p. 463), ber 
anz gleichzeitig ſchrieb, Ekkehard (p. 207), Ann. Hildesh., M. G. SS. 
N, 106. Die von Meiller, Regeften, ©. 11 angeführten öfterreichifchen 
Innalen, die Leopolds II. Tob erft in das Jahr 1096 fegen, können nicht 
2 Betracht kommen, da fie alle auf die Melter Annalen zurüdgeben und 
Vefe nicht gleichzeitig find. 

4) „Urkb. d. & 0b b. Enns“ DI, 122. 
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Gottfchalf und ein dritter unter dem Grafen Emicho, einem 
berüchtigten Naubritter aus den Rheingegenden, folgten auf 
bemfelben Wege, während ein vierter unter dem Prieſter 
Bollmar den Weg durch Böhmen eingefchlagen batte. Dog 
waren dies zum größeren Zeile Leute der unterften Vol 
Hoffen, gemifcht mit Geſindel und einer Unzahl liederlicher 
Trauenzimmer in Männerkleivern, geführt von fanatiſchen 
Geiftlihen und heruntergefommenen Nittern, die mehr ben 
Juden der beutfchen Städte ald den Mohammedanern gefähr 
fih waren und es überhaupt vielfach auf Raub und Plünde 
rung abgejeben batten. Dieje Kreuzfahrer waren wenig ge 
eignet, im ſüdöſtlichen Deutfchland für das Unternehmen Pro- 
paganda zu machen, und nur wenige fchloffen fich ihnen bier 
an. Erſt als die Nachricht Tam, daß die edleren Elemente 
aus den Niederlanden, Frankreich und Italien, die etwas fpäter 
durch Südeuropa gezogen waren, Ierufalem mit dem beiliger 
Grabe in ihre Gewalt gebracht hätten, als überall von ber 
Kanzeln die Siegesberichte verlefen wurden, da erwachte aud 
bier die Begeifterung. Denn gefördert von eifrigen Biſchöfer 
und den Mönchen der teild reformierten teild neu gegründeteı 
Klöfter Hatte die kirchliche Richtung gerade in den ſüdöſtlichen 
Marken fo fefte Wurzeln gefchlagen wie nirgends in Deutſch 
land außerhalb Schwabens, mit welchem Lande biefe Klöſte 
im engften Zufammenhange ftanden. So fand der alte Well 
als er im Frühjahr 1101 einen Kreuzzug unternahm, gerad 
bier rege Teilnahme. Ita, die Mutter des Markgrofeı 
Leopold III. von Ofterreich, der Erzbifchof Thiemo von Salz 
burg, der Biſchof Ulrih von Paſſau, der Abt Gifilbert voı 
Admont und viele andere Vornehme und Geringe fchloffe: 
fih ihm an. Allein auf dem befchwerlichen Marſche burd 
das Innere Kleinafiens ward dieſes Kreuzheer durch Hungeı 
und ftete Angriffe der Saracenen geſchwächt und enblich voll 
ftändig auseinandergefprengt. Ita von Ofterreich fcheint im 
Getümmel der Schlacht den Tod gefunden zu haben. Thiemo 
von Salzburg wurde gefangen und ſoll den Martyrertod er- 
litten haben. Welf entlam und arlangte wach Serufalem, 
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ftarb aber auf dem Nüdwege am 8. November in Chpern. 
Bon den hervorragenderen PBerjönlichkeiten kam nur der Biſchof 
von Paſſau glüdlich in die Heimat zurüd 1). 

Bald brady in Deutichland der nie ganz erlojchene Kampf 
mit neuer Heftigfeit aus, und es gelang der päpftlichen Partei, 
des Kaiſers Sohn, dem ehrgeizigen und verjchlagenen Hein- 
th V. zum Aufſtande gegen feinen Vater zu bewegen. Im 
September 1105 ftanden ſich Vater und Sohn im nördlichen 
Baiern gegenüber, nur durch den Fluß Regen getrennt. Täg- 
ih erwartete man eine enticheivende Schlacht, als der König 
8 dahin brachte, daß die Anhänger des Kaiferd, unter denen 
fih auch Leopold von Dfterreih und der Herzog Boriwoy 
von Böhmen, Sohn Wratiſlavs, befanden, fih für den Ge 
danfen eines Ausgleichs gewinnen Tiefen. “Die beiden ge 
nannten Herren kündigten dem Kaifer an, daß die Fürften zu 
Impfen fich weigerten ?). Der verlaffene Kaiſer zog fih num 
dich Böhmen und Sachſen an den Rhein zurüd und ftarb 
im folgenden Sabre, überall von Verrat umgeben, im Banne 
der Kirche. Die Hand der Schweiter Heinrihs V. Agnes, 
deren Gemahl Friedrich von Schwaben gerade 1105 ftarb, 
war der Lohn Leopolds von Öſterreich für feinen Abfall 
vom Kaiſer; im folgenden Jahre wurde Agnes ihm ange- 
traut ®). 

Auch unter Heinrich V. dauerten bie Streitigkeiten zwiſchen 
Kaiſertum und Papfitum mit gleicher Heftigfeit fort. Erſt 
1122 wurden fie durch das Wormfer Konkordat beendet. 
Auch diesmal ftanden der Salzburger Erzbifhof Konrad von 
Abensberg und ber Bifchof Ulrich von Paſſau in Oppofition 
gegen den Kaiſer, feit dieſer im Sabre 1111 den Papſt Paſchal 
in Rom gefangen genommen hatte. Freilich blieben fie in 
Süddeutſchland völlig ifoliert. Konrad, vom Kaifer abgeſetzt, 


1) Über die Teilnehmer an biefem Kreuzzuge und ihre Schidfale 
l Riezler in „Forſch. 3. beutfchen Gef.“ XVIII, 552. 

2) Ekkehard, p. 228sq. Cosmas III, 18, p. 110. Vita Heinrici, 
“9 M. G. SS. XII, 278. Ann. Hildesh. III, 109. 

3) Ann. Mellic. M. G. SS. IX, 500 ad 1106. 


238 Gründung von Klöftern durch Leopold III. 


mußte fich zuerſt zur Markgräfin Mathilde von Tuscien flühten 
und lebte dann einige Zeit im fernen Admont, bis er ſich 
nah Sachen, dem Hauptfige der Feinde des Kaiferd begab. 
Erſt 1121, nachdem er ſich mit dem Kaiſer auögeföhnt, konnte 
er nad Salzburg zurückkehren ). 

Eine ganz andere Haltung nahm Leopold III. von Öfter- 
reich ein. Ungeachtet feiner perjünlichen Frömmigkeit, die ſogar 
1484 feine Heiligipredung zur Folge hatte, blieb er wie allı 
weltlichen Fürſten Süddeutſchlands dem Kaifer unwanbelba 
treu; wiederholt finden wir ihn in feiner Umgebung ?). 

Sonft gehörte Leopold als echtes Kind feiner Zeit gan 
der kirchlichen Richtung an, wie feine Kloftergründungen zeigen 
Freilich ift dies nicht immer ein Beweis befonderer Frömmig 
feit, da es ſchon fajt zur Mode geworben war, baß eine reich 
Adelsfamilie auch ihr eigened Stift hatte. Die Markgrafe 
von Oſterreich hatten ein folches in Melt, deſſen Gründung 
wenn nicht auf Leopold I., doch wahrfcheinlich auf Heinrich ] 
zurüdgeht °), welche8 aber Leopold II. aus einem Stift fü 
Kleriker in ein Benebiltinerflofter umgewandelt hatte. Unte 
Leopold III. häufen fich aber die kirchlichen Stiftungen in eine 
Weile, daß wir wohl auf eine beſonders eifrige religiöſe Ge 
finnung besjelben jchließen dürfen. Er gründete zunächſt t 
Klofterneuburg ein Stift für weltliche Kleriker und ftattel 
basjelbe mit Gütern und Einkünften reichlich aus, jo da 
ichon 1114 der Bau einer großen Stiftskirche begonnen wer 
den konnte. Nach dem Tode bes eriten Propſtes fette e 
demfelben feinen Sohn Dtto vor. Otto, der wie bamals } 


1) Vita Chunradi aepi 88. XL, 68—71. Bgl. den ſagenhafte 
Bericht ibid., p. 41 uud im allgemeinen über Konrad v. Meillen 
Regeſten der Salzburger Erzbiſchöfe, S. 1-56. 8. Schmued in 
„Sahresbericht d. k. k. Ober⸗Realſchule am Schottenfeld in Wien“, 186€ 
Riezler I, 572f. Mayer, ©. 132. 

2) 1108, Sept. 6. in Tuln; Sept. 29. in Presburg; 1112 Juli 16 
und 1114, Januar 17. in Mainz; 1121, März 25. im Regensburg. 

3) Hirſch, Heinrich UI. I, 138. Bol. im allgemeinen Keiblinge x 
Geſch. von Melt. 
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biele deutſche Theologen von feinem Vater zur weiteren Aus- 
bildung nach der berühmten Univerfität Paris geſchickt wurde, 
trat auf der Rückreiſe im Kloſter Morimund mit fünfzehn 
feiner Begleitex in den Orden der Ciftercienfer, welcher damals 
unter Zeitung des beiligen Bernhard neu aufblühte Dies 
wurde auch für Klofterneuburg von Wichtigkeit. Da nämlich 
die bortigen Chorherren ihre gottesdienftlichen Pflichten ver- 
nachläſſigten, erjegte der Markgraf 1133 auf Rat des Erz 
bikhofs von Salzburg und der Biſchöfe von Paſſau und Gurt 
diefelben durch „graue Mönche oder Ciftercienfer ). Ein 
zweites Ciſtercienſerkloſter ftiftete er auf Antrieb feines Sohnes 
Otto 1135 am öftlihen Abhange bes Wiener Waldes in 
Heiligkreuz 2). Auch andere Klöfter wie Melt, St. Beter in 
Salzburg, St. Florian, Göttweih, Formbach, Klein⸗Mariazell 
an den Duellen der Zriefting, Aldersbach, St. Nikolaus zu 
Paffau, dann das Salzburger Domtlapitel, die Propftei Berchtes- 
gaben, die Bistümer Paſſau und Bamberg wurden von ihm 
begabt oder auf feine Fürbitte beſchenkt °). 

Abgeſehen von feinen frommen Stiftungen waren es 
Örenzfehden mit Ungarn, welche die Aufmerkſamkeit Leopolds 
borzüglich in Anfpruch nahmen. Im Sabre 1118 fiel König 
Stephan II. mit einem zahlreichen Heere ohne Kriegserklärung 
in Ofterreich ein, verwüſtete das Gebiet in ber Leitha und 
führte große Beute mit fich fort. Der Markgraf rächte fich 
dadurch, daß er in Verbindung mit dem Herzoge von Böhmen 
Ungarn angriff, die Eifenburg einnahm und verbrannte und 
die ganze Umgebung mit Weser und Schwert verheerte *). 


1) Cont. Claustroneob. M. G. SS. IX, 609sqq. Meiller, Regeften 
. Babenberger. Leopold III. Nr. 9—11. 24. 25. 28. 37. 40—42. 58. 
9 61. 


2) Meiller, Nr. 57. Bgl. 58. 

3) Meiller, Pr. 4. 12. 15.19. 26. 29. 31—85. 44. 48—50. 54—56. 

4) Otte Frising. Gesta VII, 15. Ann. Mellic., p. 501 ad 1112 
wit Wattenbachs Note, und nochmals im Cod. Zwetl. richtig ad 1118. — 
Castrum, quod Ferreum vocatur ift mohl das jetzige Eifenflabt weſtlich 
dom Neufiebler See. 
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Auch die Kärntner Marken wurden durch häufige Einfälle ver 
räuberifchen Ungarn heimgefucht, das Vieh geraubt, die Men 
chen fortgefchleppt und als Sklaven verkauft, das Land nad 
und nach in eine Wüfte verwandelt. Otakar von Geier 
Scheint nichts zum Schutze der ©renzgebiete gethan zu haben. 
Der Erzbiſchof Konrad von Salzburg, deſſen Kirche im ben 
Kärntner Marken ausgedehnte Befitungen hatte, fchloß dann 
im Sahre 1127 für fich mit dem Könige Stephan II. einen Frie⸗ 
ben, hielt e8 aber doch für das klügſte, feine dortigen Herr 
ſchaften durch Befeſtigung der wichtigften Punkte, Leibnitz an 
der Mur, Pettau an der Drau und Reichenburg an ber Sau 
zu fichern ?). 

Obwohl Leopold III. nach außen nicht geräufchwoll auftrat, 
ftand er doch bet den deutſchen Fürften in jehr großem An 
jehen, wie fich nach dem Ausfterben bes jalifchen Königshaufes 
zeigte. 

AS bei der großen Wahlverfammlung, die Ende Auguft 
1125 in Mainz ftattfand und bei der 60000 Ritter gegen 
wärtig gewefen fein jollen, die Entſcheidung einem Ausſchuſſe 
von vierzig Bürften, zehn aus jedem der vier Hauptftämme 
Deutfchlands übertragen wurde, ba fchlugen dieſe neben dem 
Herzoge Trievrih von Schwaben, dem Sohne von Heinrich V. 
Schweſter, und dem Herzoge Lothar von Sachien, dem Haupt 
gegner der Salter, auch Leopold von Ofterreich als Kanbibaten 
vor. Wir wiſſen freilich nicht, ob der Vorſchlag dieſes doch 
weniger mächtigen Fürften ernftlich gemeint war, obwohl ihn 
neben feiner eifrig kirchlichen Gefinnung bei manchen doch auch 
der Umftand empfehlen mochte, daß er mit Heinrichs V. 
Schweſter vermählt war. Leopold lehnte auch die Wahl ent- 
ſchieden ab und zwar, wie ein gut unterrichteter engliſcher Ger 
Schichtfchreiber meldet, teils mit Rüdficht auf fein Alter, teils 


1) Vita Chunradi, c. 19, 21. M. G. SS. XI, 73—75. Bgl. 
Schmued a. a. O., S. 24. Den Frieden mit Ungarn fest Meiller, 


Meg. d. Salzb. Erzbifhöfe, ©. 424, N. 87, in die Jahre 1125 bis 
1127. 
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wegen der großen Zahl feiner Söhne, indem, wie er meinte, 
durch dieſe Zwiſtigkeiten im Reiche hervorgerufen werben könn⸗ 
tn). Sp wurde am 30. Auguft 1125 Lothar von Sachlen 
gewählt, den das Haupt der Tirhlichen Partei, Erzbifchof 
Araldert von Mainz, von Anfang an filr den Thron beftimmt 


AS Lothar im November 1125 in Regensburg, der Haupt- 
ſtadt Baierns, feinen erften Hoftag hielt, fand fi) mit ben 
andern baterifchen Großen auch Leopold von Dfterreich bort 
ein?). Bald änderte fich aber feine Stellung zum neuen 
Könige. Derjelbe forderte nämlich vom Herzoge Friedrich von 
Shwaben Befigungen zurüd, welche dieſer nach dem Tode 
Heinrichs V. als deſſen Erbe an fich gezogen hatte, die aber 
eigentlich zum Reichsgute gehörten. Da Friedrich die Heraus- 
gabe verweigerte, jo wurde er um Neujahr 1126 geächtet, 
wogegen Lothars Feinde am 18. Dezember 1127 Friedrichs 
Druder Konrab zum Gegenlönige wählten. 

Leopold von Ofterreich ſtand mit feinen Sympathieen ent- 
Ihieden auffeite der Staufer, die ja feine Stiefſöhne waren. 
Zwar beteiligte er ſich nicht am Kampfe um den Thron. 
Aber er hielt fih fortan vom Könige fern und Iegte feine 
wahre Gefinnung dadurch an den Tag, daß er in einem 
Streite des Herzogs Heinrich von Baiern, des Schwieger- 
ſohnes Lothars, mit dem Bifchofe von Regensburg und beffen 
Verwandten, den Grafen von Wolfrathshaufen, im Jahre 1133 
des Herzogs Gegner unterftüßte 9). 


1) „Lipoldus opponens senectutem et filiorum numerum, ne per illos, 
Siipse promovereturin regnum, regni fieret divisio, a se repulit imperium.“ 
Simeonis Dunelm. Hist. Cont., p. 125 (Public. of[the Surtess Soc. 
Vol LD. Auf diefe Quelle, durch melde die Angaben ber Narratio de 
electione Lotharii M. G. SS. XII, 510sqq. beftätigt und ergänzt wer⸗ 
ben, bat W. Bernharbi, Lothar von Supplinburg, ber eingehend über- 


die Wahl handelt, ©. 33, N. 76 und ©. 34, N. 77 aufmerkfam gemacht, 
BL auch Gieſebrecht IV ®, 416ff. 


2) Ex ift Zeuge in Urt. vom 20. November. Stumpf, Nr. 3228. 


3) Bernharbi, ©. 502. 
Suber, Geſchichte Öfterreihs I. 16 


u2 Die Kinder 5. Leopolds III, 


Ein Jahr nad der Unterwerfung der Staufer durch ben 
emergiichen Kaiſer Kothar ftarb Leopold III. nach einundyienig- 
jähriger Regierung am 15, November 1136 '). Seine Ge⸗ 
mahlin Agnes hatte ihm in vreißigiähriger Ehe achtzehn Kinder 
geboren, pon denen fieben im Kindesalter ſtarben, eilf aber, 
ſechs Söhne und fünf Töchter, ihn überlebten 2). Zwei, welche 
ſieh dem Dienfte der Kirche gewidmet Indien, wurden Ipäter 
su böberen Würden berufen, Otto, ver berühmte Geſchicht⸗ 
fchreiber, ward 1138 Biſchof von Freifing, Konrad 1149 
Biſchof non Paſſau, 1164 Erzbiſchof von Salzburg. Seine 
Töchter waren jümtlich verheiratet, eine an ben Herzog Dr 
leſlav von Polen, eine andere au ben Herzog Wladiſlav von 
Böhmen. In der Mark folgte ihm auffallenderweiſe nicht 


jean ältefter Sohn Adalbert, hen er doch {hen zum Wogte aller | 
pon ihm abhängigen Klöfter ernannt hatte 8), auch nicht fen 1 
zweiter Heinrich, „den fein Vater weniger Tiehte‘‘ 4), jonbern I 


jedenfalls mit Genehmigung des Kaiſers fein prittey Leopold IV, 
Vielleicht war Adalbert beim Tode feines Vaters ſchon kränl⸗ 
lich, wie er denn auch bereit im folgenden Sabre am 8. Nor 
pember geftorben zu fein scheint). Doch fanden zwiſchen 
‚beiden Brüdern Streitigkeiten ftatt, zu deren Beilegung, viel⸗ 


1) Die Belegftellen bei Meiller, Babenb. Neg., ©. 24 und Bern- 
barbi, ©. 618, N. 65. 


2) Cont. Claustroneob., p. 610-612. 


3) Ibid., p. 610. Daß er ber in Urt. Lothars vom 3. Oftober 1136 
ap. Stumpf, Acta imp., p. 122 unter den Zengen aufgezäplte and vom 
Annalista Saro, p. 774 noch im Sommer 1137 als in Unteritafien 
anweſend erwähnte marchio Adalbertus gemefen fei, wie Gieſebrecht 
IV, 444 vermutet und nach ihm Riezler I, 620 für wahrſcheinlich 
hält, glaube ich nicht, weil Damals bie Reichskanzlei ſchwerlich dem Sohne 
eines Markgrafen ven Titel marchio gegeben bat, Adalbert aber gewiß 
nicht fon mit: Sfterreich belehnt geweſen iſt. Vgl. folgende Note. 

4) Ibid., p. 610. Über das Altersverhältnis ber Söhne Leopolds IL. 
f. meine Grörterungen in „Mittel. d. Inſtituts“ II, 382 ff. 

5) Meiller, ©. 217, NR. 156. 
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leiht auf Beranlaffung ihrer Mutter Agnes, eine Verfamm- 
lung der öfterreichifchen Großen in Tuln ftattfand 1). 


Achtes Rapitel. 


Der Kampf um Baiern und bie Erhebung Ofter- 
veich8 zum Herzogtum. (1138—1156.) 


Die Regierung Leopolds IV. trägt einen ganz anderen 
Sharakter als die feines frommen Vaters. Bald nach feiner 
Schebung am 3. Dezember 1137 ftarb der Kaiſer Lothar, 
er Deutſchlands Stellung nad außen nprübergehend wit 
ieuem Glanze umgeben hatte. Sterbend hatte er dem Ge— 
nahle jeiner einzigen Tochter, dem Herzoge Heinrich von 
Baiern, Welfs Sohne, die Neichsinfignien übergeben und, ihn 
durch als feinen Nachfolger empfohlen. Allein manche Zür- 
ten, vor allem die Staufer, waren dem ftolzen Welfen ab⸗ 
zeneigt, bie Kirchliche Partei wollte feinen mächtigen Kaifer, 
ver dem Bapfte hätte entgegentreten Tünnen. Auf Betrei- 
ben des Erzbifchofs Albero von Trier und in Gegenwart 
eines päpftlichen Legaten wurde von einigen Fürſten in über- 


l) Die Markgräfin urkundet ap. Tulnum oppidum, ubi pro recon- 
&iliatione duorum fratrum Leupoldi et Adalberti convenerat conventus 
pfineipum. Deiller 24, 1. Ob ber Streit wegen des Beſitzes der 
Dart entftanden, war ober fi etwa um Güter drehte, bie Adalbert zur 
Eufhädigung für, dieſelbe erhalten follte, if unbelannt. Adalbert wird 
dann noch einmak 1137 in einer Urkunde feines Brubers, bes Mart- 
dtafen Lenpofd, Bloß als adwacatus erwäßut (Meiller 25, 3), 
woraus fich ergeben dürfte, daß er wirklich von der Nachfolge in ber 
Dart ausgeſchloſſen worben war, was Bernharbi, ©. 618, N. 67, 
bezweifelt. 

16 * 
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eilter Weife am 7. März 1138 der Staufer Konrad zum 
Könige gewählt '). 

Konrad IH. beſaß nicht hinreichende Mäßigung und Ge 
wanbtbeit, um einen Kampf mit dem mächtigen Baiernderzoge 
zu vermeiden, ber fich jelbft auf den Thron fichere Hoffnung 
gemacht hatte und auch jet mit der Herausgabe der Reich⸗⸗ 
infignien zögerte. Unter dem Vorwande, daß zwei Herzog 
tümer nicht in einer Hand vereinigt fein dürften, verweigerte 
ber König dem Welfen die Überlaffung des Herzogtums Sachen, 
das Lothar feinem Schwiegerfohne veriprochen hatte, und alt 
num biefer eine feinpfelige Haltung einnahm, fprach er au 
einem Neichötage im Sommer 1138 die Acht über ihn au 
und entzog ibm nach Weihnachten auch das Herzogtum Batern ?) 
Er verlieh dieſes im nächiten Frühjahr ?) feinem Stiefbrude 
Leopold IV. von Öſterreich, deſſen Stellung in Baiern da 
durch eine Stüte erbielt, daß fein Bruder Otto kurz vorke 
Biſchof von Freifing geworden war. Leopold ward auch zu 
nächft im ganzen Lande als Herzog anerkannt, und fein Beil 
ſchien vor weiteren Angriffen gefichert, als Heinrich, der vo 
allem Sachſen zu behaupten gejucht Hatte, am 20. Oktobe 
1139 in der Blüte feiner Jahre von einer Krankheit hinweg 
gerafft wurde. Die Erhöhung des einen Stiefbrubers genügt 
übrigend dem Könige noch nicht. Auch Leopolds Bruder Hein 
rich verlieh er ein Fürftentum, indem er ihn im Frühjah 
1140 mit der Pfalzgrafichaft am Rheine belehnte *). 

Allein gerade dieſe übertriebene Begünftigung eines eir 
zigen ihm naheſtehenden Haufes mußte dem Könige, gegen de 
auch nach dem Tode des Herzogs Heinrich von Baiern deſſt 
Bruder Welf und die meiften Sachen eine feindfelige Haltın 


1) Über feine Regierung f. Bernhardi, Konrad IH. 

2) Gieſebrecht IV, 177, 179. 181 mit den dazu gehörigen Not 
S. 458—460. Bernhardt, ©. 40-43. 51-56. 66f. 

3) Über die Zeit ſ. Gieſebrecht IV, 460 gegen Jaffé, Konrad LI 
©. 221. 

4) Ex erfcheint als Pfalzgraf zuerft in Urkunde vom 1. Mai 11- 
Stumpf, Nr. 3411. Bgl. Bernhardi, ©. 137, N. 20. 


Kämpfe um das baieriſche Herzogtum. 245 


enmabmen,, neue Gegner erweden. Bald erhoben fi in 
Doiern gegen den neuen Herzog zwei Grafen von Vallei aus 
dem Haufe Scheiern⸗Wittelsbach 1). Als Leopold ihre Burg 
belngerte, Tam ihnen Welf mit zahlreichen Truppen zubilfe 
und brachte jenem am 13. Auguft 1140 eine empfindliche 
Kieverlage bei. Welf wurde invefien bald durch den König 
jelbft hart bebrängt. Auch Leopold warf jeden Widerftand, 
der fich in Baiern gegen ibn erhob, mit Träftiger Hand nieder. 
Da ftarb er, kaum viel über breißig Jahre alt, am 18. Ok⸗ 
tober 1141, ohne Kinder zu binterlafjen. 

Der König verlieh nun die Mark Sfterreich Leopolds 
Bruder Heinrich, der dafür die Pfalzgrafihaft am Rhein auf- 
gab. Das Herzogtum Baiern behielt er vorläufig felbjt in 
feinen Händen. Nach einiger Zeit fchien endlich eine Ausjöh- 
nung ber feinvlichen Parteien zuftande zu fommen. Auf einem 
Reichstage zu Frankfurt Anfangs Mai 1142 Tieß fich bie 
Witwe des Herzogs Heinrich von Baiern, Lothars ILL. Tochter 
Gertrud, bewegen, vem Markgrafen von Ofterreich, Konrads III. 
Bruder die Hand zu reichen. Anderſeits erfannte der König 
ihren Sohn aus erfter Ehe, Heinrich „ven Löwen‘, als Herzog 
von Sachſen an. Auf Wunfch feiner Mutter verzichtete dieſer 
Anfangs 1143 auf das Herzogtum Baiern, womit nun fein 
Stiefonter Heinrich von Oſterreich belehnt wurde ?). Ä 

Eines ruhigen Beſitzes erfreute fich freilich dieſer trogbem 
nicht, indem Graf Welf, der Befiter der Hausgüter in Schwa- 
ben und Baiern, nach ber Berzichtleiftung feines Neffen felbft 
Anfprüche auf Baiern erhob und bei manchen einbeimifchen 
Großen Unterftügung fand. Am 18. April 1143 ftarb dann 
Gertrud, Heinrichs Gemahlin, im Wochenbette und damit 
zerriß auch das perfönliche Band, welches diefen mit dem 
Welfenhauſe verknüpft hatte. Im Jahre 1145 Tam ein Streit 
Heinrichs mit dem Bifchofe von Regensburg Hinzu, wobei er 


1) Über die Kämpfe in Baiern, für bie Otto Frising. Chron. VII, 
2. 26 Hanptquelle if, |. Gieſebrecht IV, 188. Riezler I, 688 ff. 

2) Über bie Zeit vgl. Gieſebrecht IV, 207, dem fih and Bern- 
hardi, ©. 313, anſchließt. 
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übrigens beim Herzoge von Böhmen, feinem Schwager, Unter 
jtäßung fand. Die Befikungen der Regensburger Kirche wur⸗ 
ben durch die Krieger Heinrichd und die Böhmen wie ander 
Bundesgenofien mit Feuer und Schwert verbeert und au% 
geplündert. Dagegen fchlenderten der Bilchof und der Er 
biichof Konrad von Salzburg gegen ihre Feinde den Bam, 
den auch der Papſt beftätigte '). Wielleicht hängt Damit auf 
ein gleichzeitiger Krieg zwilchen Heinrich und dem Markgrafeh 
Otakar von Steier zufammen, wobei Ofterreich durch dk 
Kämpfe der Dienftleute beider Fürſten verwüſtet wurde‘). 
Die Verwirrung im jüplichen Deutichland warb immer größer. 
Da Tam aus dem Morgenlanvde die erichütternde Kunde, 
dag Edeſſa, die Vormauer Yerufalens, durch die Ungläubigen 
erobert, die Herrihaft der Abenbländer im Driente ernſthich 
bedroht fei. Wie der König Ludwig VII von Frankreich, ſo 
nahm um Weihnachten 1146 auch Konrad III., Bingerifien 
durch die flammende Beredſamkeit des heiligen Bernhard, das 
Kreuz. Um Pfingjten 1147 zogen 70000 deutſche Ritter und 
unzähliges Fußvolk Yängs der Donau durch Öfterreich und 
Ungarn nach dem Dften, mit dem Könige auch deſſen Stier 
brüder Heinrich von Baiern und der Bilchof. Otto von Fre 
fing und fein Neffe, der junge Friedrih von Schwaben, at 
derſeits Welf aljo bie Häupter der beiden feindlichen Parteien, 
außerbem die Bilchöfe von Paſſau und Regensburg, der Herzog 
Wladiflan von Böhmen, ber Markgraf Dtafar von Steier, 
ber baieriſche Pfalzgraf Dtto von Wittelsbach, zwei Grafen 
von Andechs und viele andere Vornehme bejonders aus Baiern 
und Kärnten und beren Marten ®). Ihnen folgten vielleiät 
ebenjo viele Franzoſen unter ihrem Könige. Aber trot bet 
glänzenditen Hoffnungen, welche diefe ftattlichen Heere erweckten, 


1) Gieſebrecht IV, 207 f. 218 mit ven Anmerkungen. Riezler 
I, 637 ff. 

2) Cont, Claustroneob., p. 614, Gieſebrecht IV, 218, Riezler 
I, 639 und Bernbardi, S. 480 nehmen biefen Zuſammenhang alS 
ſicher an. 

3) Riezler in ven „Forſchungen“ XVIII. 553. 
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nahm das Unternehmen einen läglichen Ausgang. Schon in 
Klinafien ging der größere Teil der Kreuzfahrer durch Hunger 
un Strapagen wie durch die Ungriffe der Feinde zugrunde 
ober lehrte nachhaufe. Die Trümmer, die nach Paläftina ger 
langten, wurden durch bie Lauheit der dortigen Chriften ge- 
lahmt. Nach eier vergeblichen Belagerung der Stadt Da⸗ 
maskus zogen fie ruhmlos nach dem Abendlande zurüd, Am 
1. Mat 1149 landeten König Konrad und Heinrich von Baiern 
md Ofterreich, der fich in Konftantinopel mit Theodora, ber 
Nichte Des oſtrömiſchen Kaiſers Emanuel, vermählt Hatte, in 
Amileja '). 

Auch jest ſollte Deutichland nicht Ruhe finden. Zuerſt 
griff Welf die ftauftfchen Befigimgen in Schwaben ar. ALS 
dieſer beſiegt und zum Frieden gezwungen war, erhob ber 
junge Heinrich der Löwe Anſprüche auf ſein väterliches Herzog⸗ 
tum Baiern. Der Konig zeigte ſich einem Ausgleiche geneigt 
und hielt im Jahre 1151 wegen dieſer Frage mehrere Reichs⸗ 
tage. Allein der trotzige Welfe blieb jedesmal aus, weswegen 
der König deſſen zahlreiche Gegner unter den ſächſiſchen Fürſten 
gen ihn hetzte. Bereits hatten die Feindſeligkeiten begonnen, 
als Konrad III. am 15. Februar 1152 ftarb. 

Da Konrad nur einen Sohn von ungefähr acht Jahren 
hinterließ, jo empfahl er ſelbſt auf feinem Todbette feinen 
Neffen Friedrich von Schwaben zum Nachfolger. Es ſprachen 
für dieſen nicht Bloß feine hervorragenden perfönfichen Eigen- 
ſchaften ſondern auch feine nahe Verwandtſchaft mit den Welfen, 
da feine Mutter Judith eine Schwefter Heinrich von Baiern, 
des Vaters Heinrich8 des Löwen geweſen war. Den Gegen- 
ſaz der Staufer und Welfen, der feit langem das Reich ge 
lahmt und alle Verhältniffe vergiftet hatte, endlich auszu⸗ 
gleichen, ſchien das bringendfte Bedürfnis, und fo fehr waren 
ale Fürften von dieſer Überzeugung erfüllt, daß Friedrich 
„Barbaroſſa“ fchon Anfangs März 1152 in Frankfurt ein 
ſtünmig zum Könige gewählt wurbe. 


l) Siefebre&t IV, 481. 


248 WVerhandlungen über ben Beſitz Baierns. 


Um die Ruhe in Deutſchland zu ſichern und dadurch die 
Mittel zur Herſtellung der alten Kaiſermacht beſonders der 
Rechte des Reiches in Italien zu gewinnen, war Friedrich 
nach ſeiner Erhebung auf den Thron bemüht, den langen 
Streit um Baiern beizulegen, aber freilich in einer Weiſe, 
bie wohl feinen Vetter jedoch nicht feinen Oheim befriedigen 
fonnte, nämlich durch Wiebereinfegung Heinrich des Löwen 
in Baiern ’). Auf fein Recht fich ftügend, leijtete Heinrich 
von Dfterreich lange Widerſtand. Der Berufung zu einem 
Neichstage in Würzburg im Oftober 1152, wo ber König 
auf gütlichem oder rechtlichen Wege dieſe Sache zur Enticher 
bung bringen wollte, folgte er gar nicht. Auf zwei Hoftagen, 
in Worms im Juni und in Speier im Dezember 1153, 
lehnte er eine Entſcheidung ab, weil er nicht im geſetzlicher 
Form vorgeladen worben ſei?). Anfangs Februar 1154 
finden wir zwar. Heinrich und feine beiden Brüder, bie Biſchöfe 
Dtto von Freifing und Konrad von Paſſau, beim Könige in 
Bamberg ?). Aber ein Ausgleich wurde jedenfall auch bier 
nicht erzielt. Auf dem nächiten Reichstage in Goslar anfangs 
Juni 1154 fand fich Heinrich trotz geſetzlicher Vorladung gar 
nicht ein, und e8 wurde nun nach dem Ausſpruche der an 
weſenden Fürſten, wie es fcheint meift aus Norbdeutichland, 
das Herzogtum Baiern Heinrich dem Löwen zugefprocen ‘). 
Da aber der König jebt feinen Römerzug unternahm, fo blieb 
es bei der prinzipiellen Entſcheidung, ohne daß man verſuchte, 
Heinrih den Löwen auch tbatfächlicy in den Beſitz Baierns 
zu fegen. Heinrich von Öfterreich, der begreiflicherweife ben 


1) Daß dies von Anfang an beabfihtigt und auch das einzige Mittel 
war, Heinrich ben Löwen zu befriedigen, ſteht wohl auch ohne Quellen⸗ 
ausfage fe. Vgl. auch Riezler I, 653. 

2) Otto Frising. Gesta II, 7. 9. 11. Heinrich ift Zeuge in Urkunden 
K. Friedrichs in Worms am 11. und 14. Suni1153. Stumpf, Nr. 3671 
bis 3673 und Acta imp., p. 481. 

8) Sie find Zeugen in Url, vom 3. Februar. Stumpf, Nr. 3681. 

4) Otto Frising. Gesta II, 11. gl. Ann. Isingrimi maior. M. 
G. SS. XVII, 313. 
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König nicht nach Stalien begleitete, führte auch fortan den 
Titel eines Herzogs von Baiern fort und fcheint auch als 
folder in den öftlichen Teilen des Landes anerlannt worden 
zu jein ?). 

Nach der Rückkehr aus Italien im Herbite 1155 fah es 
der Kaiſer als eine feiner erften Aufgaben an, ven Streit um 
Baiern endlich zum Austrage zu bringen. Er berief zu biefem 
Zwecke auf die Mitte des Dftoberd einen Reichstag nach 
Regensburg und Tam vorher zweimal perfönlich mit feinem 
Obeime zufammen, um thn zu einem DBergleiche zu bewegen. 
Obwohl bei der zweiten Zuſammenkunft ſich auch Heinrichs 
Bruder Otto von Freifing ernftlihe Mühe gab, um benjelben 
zur Nachgiebigfeit zu beiwegen, bebarrte dieſer ftarr auf feinem 
Rechte. Ohne ſich von einander verabfchievet zu haben, reiften 
Laiſer und Herzog ab. Doch Tonnte Heinrich Taum noch 
offen, durch Hartnädigfeit etwas zu erreichen, da nun ber 
Kaiſer Mitte Oktober Heinrich den Löwen in Regensburg 
feierlich al8 Herzog von Baiern einfegte und ihm als folchem 
duch die Großen und die Bürger der Hauptſtadt Hulbigen 
he 2). Bei einer neuen Zufammenkunft, welche der Kaiſer 
am 5. Juni 1156 unweit Negensburg mit ihm batte, ging 
et daher endlich auf deſſen Vorſchläge ein 8). 

Auf einem Neichdtage, der auf den 8. September 1156 
nah Regensburg berufen mwurbe *), follte der Ausgleich von 
den Fürften genehmigt und feierlich bekannt gemacht werben. 
Der Tag war ungemein zahlreich befucht. Der Patriarch 
von Aquileja, der Erzbifchof von Salzburg, die Bilchöfe von 
Freiſing und Paſſau, Heinrichs von OÖſterreich Brüder, weiter 
die von Bamberg, Regensburg, Brixen und Trient, die Her- 


1) ©. die Urkunden Heinrih8 von 1155 und 1156 bei Meiller, 
n 36f., Nr. 29. 30 und die hier angeführten Zeugen. Vgl. Riezler 
» 660F. 

2) Otto Frising. Gesta II, 27. 28. 

8) Ibid. II, 29. 

4) „In curia generali Ratispone in nativitate s. Marie virginis 
celebrata“ nach dem Privileg vom 17. September 1156. 
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z0ge Welf und Heinrich der Löwe, des Kaiſers Bruder Konrad 
und Konrads III. Sohn Herzog Friedrich von Schwaben, bie 
Herzoge Wlabillan von Böhmen und Heinrich von Kätnten, 
der Markgraf Engelbert von Iſtrien und andere Fürften und 
Große waren gegenwärtig. Heinrich von Oſterreich war 
nicht nach Regensburg felbft gekommen, fondern mit fein 
Leuten zwei Meilen öftlih bavon auf den Feldern von Bar 
bing !) unter Zelten geblieben, wohin ihm dann der Kaifer 
mit den Türften und Großen entgegenzog. Hier wurbe um 
die Mitte des Monats September der Ansgleich verkündet und 
vollzogen. Heinrich von Oſterreich gab dem Kaifer unter bem 
Symbol von leben Bahnen das Herzogtum Baiern zurüch 
womit nun berjelbe Heinrich ben Löwen belehnte. Diele 
ftellte aber gleich die Mark Dfterreich und die Beſitzungen, 
die einſt Markgraf Leopold vom baieriichen Herzogtum zu Lehen 
gehabt Hatte, namentlich brei von alteräher zu Oſterreich ge 
börige Srafichaften (wahrjcheinlich zwiſchen ver Traun und dem 
Paffauer Walde ?)) mit zwei Fahnen dem Kaiſer zurüd. De 


1) Meiller 88, 32. 


2) Daß die drei von Otto von Freifing erwähnten Graffchaften nicht 
das ganze Land ob der Enns umfahten, wie man früher auf Grund de 
privilegium majus angenommen batte, unterliegt leinem Zweifel, Denn 
gerade das Gebiet unmittelbar mweftlih von der Enns, der öſtliche Teil 
des Traungaues, den der Markgraf von Steier befaß, gebörte auch fortan 
bis 1180 zum Herzogtum Baiert, von ba an zum Herzogtum Steier- 
mark ımb wurde erft 1254 von dieſem Lande getrennt und mit Ofterreid 
vereinigt. (S. meine Abhandlung „Über bie Entflehungszeit ber öſter⸗ 
reichiſchen Freiheilsbriefe“ in Sikungsber. d. faiferl. Atad. XXXIV, 20f.) 
Da num eine nicht viel fpäter gefchriebene Meller Aufzeichnung ap. Pez, 
SS. R. Austriac., I, 294, wie der fpätere Hermann von Altaich M. 6. 
SS. XVII, 382 eine Vergrößerung Ofterreih8 im Jahre 1156 bis zum 
Walde Rotenſala berichten, fo vermutet Riezler bei Heigel und Riezler, 
Das Herzogtum Baiern zur Zeit Heinrichs des Löwen, S. 217ff., daß 
unter obigen Graffchaften die Gebiete der Grafen (richtiger damals noch 
Herren) von Schaunberg, ber Grafen von Pengen ober Rebgau und bet 
Grafen von Wels- Lambach (damals durch Erbſchaft an bie Formbacher 
übergegangen) zu verſtehen feien, bie ungefähr dem alten Ufgau, bem 
weitlichen Teil bes Attergau und bem norbiweftlichen Teile des Traungau 
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mit ober der Stand Heinrichs von Oſterreich, ber bisher 
Herzog geweſen war, nicht erniebrigt würde, was gegen bie 
Gewohnheiten des Reiches war, erhob der Kaifer nach bem 
Kate und Urteile der Fürſten, deren Beichluß der Herzog von 
Böhmen verkündete, Dfterreich mit den dazu gehörigen Graf- 
Ideften zu einem Herzogtum und verlieh dieſes mittelS ber 
zwei Bahnen nicht bloß feinem Oheime Heinrich, fondern auch 
ber Gemahlin desſelben, Theodora. Zugleich erteilte ver Kaifer 
dem Herzoge und feiner Gemahlin in einem am 17. September 
außgeftellten Privilegium noch einige beſondere Vorrechte, die 
Öfterreich günftiger fteliten als andere Reichsfürſtentümer. Es 
jolite diefes Herzogtum nicht bloß auf die Söhne, fondern auch 
auf die Töchter derjelben übergeben; wenn aber Heinrich und 
feine Gemahlin ohne Kinder mit Tod abgingen, jollten fie das 
Recht Haben, dem Kaifer einen beliebigen Nachfolger vorzu- 
ſchlagen. Ohne Zuftimmung des Herzogs jollte niemand inner- 
halb des Herzogsiprengels eine Gerichtsbarkeit ausüben bürfen, 
wodurch Die Gewalt desjelben ſehr bedeutend verftärkt und vor 
weiteren Exemtionen namentlich geiftlicher Gebiete vonjeiten 
des Königs gefichert wurde. Endlich follte der Herzog dem 
Reiche feinen weiteren Dienft zu leiften verpflichtet fein, «als 
daß er zu den vom Kaiſer in Baiern gehaltenen Hoftagen, 
wenn er berufen würde, erjcheinen und zu jenen Reichsheer⸗ 
führten, welche nach den Öfterreich benachbarten Ländern unter- 
nommen würden, fein Kontingent ftellen follte!). So war 


entiprochen haben mögen. Bol. auh H. Brunner, Daß gerichtliche 
Gemtionsrecht der Babenberger (aus bem 47. Bande der „Sitzungsb. d. 
iferl, Akad.“), S. 40ff. 

1) Über die äußeren Borgänge berichten im wefentlihen überein- 
fünmend Otto Frising. Gesta II, 82 und das Privilegium (minus) 
dom 17. Sept., das am beften von Wattenbah im „Arch. f. öfter. 
Gef.” VIII, 110 abgedruckt iſt. Die Echtheit desſelben bemeift Ficker 
in „Sigungsber. d. kaiferl. Atad.“ XXIII, 489ff. Über die Unechtheit 

fogen. Privil. majus f. unten bei H. Rubolf IV. Daß bie Belch- 
Aung der beiben Heinrihe am nämlichen Tage erfolgte, au dem das 
Privifeg ausgeftellt wurde, ift, wer auch nicht gewiß, doch immerhin 
Möglich, da auch nach Otto von Freiſing bie Fürſten mediante iam Sep- 
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Dfterreich zu einem gefchloffenen, vom Reiche beinahe una, 
hängigen Herzogtum geworben. 


Wenntes Kapitel. 


Ofterreih von der Erhebung zum Herzogtum bis 
zur Bereinigung der Steiermark mit demſelben. 
(1156— 1198.) 


Das Jahr 1156 bildet eine wichtige Epoche in der Ör 
ſchichte des Landes Ofterreih. Durch die Lostrennung be 
Mark von Baiern und die Erhebung zum Herzogtum war 
basfelbe von jeder Gewalt als der des Königs befreit worden. 
Jetzt beginnt das Streben des Landesfürſten, feine echte im 
Innern immer mehr zu erweitern, was baburch erleichterl 
ward, daß die Verfaſſung Ofterreichd als einer Mark ſchon 
früher einheitlicher gejtaltet, daß das Land nicht in Grafichaften 
zeriplittert war, jondern unmittelbar unter dem Lanveöherrn 
ftand und daß Öfterreich nicht durch ausgebehnte geiftliche Ge 
biete durchbrochen war, da in der alten Oſtmark die Befigungen 
von Bilchöfen bei weitem nicht von jolcher Ausdehnung waren 
wie in den meijten anderen beutjchen Herzogtümern. 

Die Beitimmung des Privilegg von 1156, daß niemanl 
ohne Zuftimmung des Herzogs innerhalb feines Sprengels ein 
Gerichtsbarkeit follte ausüben dürfen, gab demfelben Gelegen 
beit, auch die oberfte Gewalt in ben geiftlichen Territorien i 
jeine Hände zu bringen, und Heinrich ſäumte nicht, feine Ar 


tembre zufammenlamen und dann auf ben Kaifer per aliquot di 
warten mußten. Die Meller Annalen M. G. SS. IX, 504 und offend« 
danach die Cont. Zwetl., ibid., p. 538 ad 1157 geben ven 10. Septemb 
als Tag ber Erhebung Heinrich zum Herzoge an. 
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ſprüche in vollem Umfange geltend zu machen. Sogar mit 
feinen Brüdern, den Biſchöfen von Freifing und Paſſau geriet 
er bald in Streit, weil er von ihren Unterthanen in Ofter- . 
teih neue Nechte und ungewohnte Leiftungen forderte. Der 
Kaiſer ſelbſt nahm fi) der Sacde an. Auf dem Neichtage 
in Regensburg im Januar 1158 fuchte er perfönlich zwifchen 
dem Herzoge und Dtto von Freifing einen Ausgleich zuftande 
zu bringen und feheint dies auch vorübergehend erreicht zu 
haben. Vollſtändig beigelegt wurden aber die Zwiftigfeiten erſt 
unter Ottos Nachfolger Albert, wohl im Sabre 1164, indem 
fih diefer nach SÖfterreich begab und den Herzog zu einem 
Bertrage bewog. Gegen einen jährlichen Zins, den der Biſchof 
von feinen Befigungen zahlte, gab der Herzog, freilich nur für 
feine und Alberts Lebenszeit, zu, daß biejelben von allen regel- 
mäßigen Leiftungen frei fein und daß Teiner feiner Richter oder 
Beamten auf denjelben irgendwelche Amtshandlungen vor» 
nehmen follte. Der Streit des Herzogs mit feinem Bruder 
Konrad von Paffau war fo heftig, daß die im März 1164 
auf einer KReichöverfammlung in Parma anwefenden Fürſten 
den Kaiſer baten, dieſe Angelegenheit in feine Hand zu nehmen. 
Allein’ der Erzbiihof Eberhard von Salzburg, der auf Wunſch 
des Kaifers mit den Bilchöfen von Brixen und Gurk und 
wenn möglich auch mit dem Markgrafen von Steiermark den 
Streit beilegen oder wenigſtens einen Waffenftillftand zuftande 
bringen ſollte, jcheint nichts ausgerichtet zu haben, obwohl er 
jelbft auf dem Zotenbette (er ftarb am 22. Juni 1164) noch 
dafür thätig war”). 


1) ®ir find über diefe Streitigleiten Yeider nur fehr ungenügend 
unterrichtet, Über die mit SFreifing durch Ottos Fortfeger Ragewin, 
Gesta Frid. III, 18 und durch ein Schreiben des Biſchofs Albert bei 
Meichelbeck, Hist. Frising. Ia, 372 (bezüglich der Zeit ſ. Meiller, 
Reg.d. Babenb. 46, 63 und 64 mit der Note), über die mit Paſſau durch 
das Schreiben des Kaiſers M. G. LL. II, 116, das der Herausgeber und 
danach Stumpf, Nr. 3863 in den Auguft 1159 fegen, wo aber von 
einer Reichsverſammlung in Parma nichts befannt ift, und durch bie 
* Eberhardi aepi Salisb., c. 10, M. G. SS. XI, 82. Bgl. Riezler 

668, 


4 H. Heinrich in Italien. 


An den Kämpfen des Kaiſers mit ven Mailändern hat 
ſich Heinrich eifrig beteiligt. Bei der Belagerung biefer Stabt 
„im Sabre 1158, wo auch die ungarifchen Bogenſchützen unter 
feinem Kommando ftanden, machte er fich durch feine kräftige 
Beitivmung des Thores, vor dem er mit feinen Scharen lag, 
hemerkbar. Seine Bermittelung neben ber des Böhmenkönige 
riefen die Mailänder an, als fie die Hoffnung auf Erfolg auf 
gaben. Nach der Bezwingung ber ftolzen Stabt z0g er, wie 
pie meiften deutſchen Fürſten, nachhanfe ). 

Die fpäteren Kämpfe gegen Mailand, die Ende März 1162 
mit der Zeritörung der mächtigften Stab der Vombardei 
endeten, machte Heinrich von Dfterreich nicht mit. Erit in 
Sommer 1162 finden wir ihn wieder being Kaiſer in Italien ?). 

Wieder wurde, wie einft unter Heinrich IV. und Heinrich V., 
das ſüdöſtliche Deutichland der Hauptſchauplatz kirchlicher Kämpfe, 
Am 1. September 1159 ftarb der Papit Habrian IV., na 
bem es zwilchen ihn, dem Verfechter der Ideen eines Gregor VIL, 
und Friedrich Barbaroſſa, dem Vertreter der weiteſtgehenden 
Ansprüche früherer Kaifer, ſchon beinahe zu einem offenen Bruce 
gelommen war. Zwei Parteien ftanben ſich im. Karbinald 
Follegium gegenüber, bon welchen die eine bie bieyarchiichen 
Anſprüche im vollen Umfange aufrechthalten, vie andere, aller⸗ 
dings an Zahl viel geringere, durch Nachgiebigkeit gegen ben 
Kaiſer einen Bruch vermeiben wollte. Nach langen Streitig 
keiten wuybe am 7. September der Kandidat der Minorität, 
Kardinal Octapian, in tumultuariſcher Weile mit dem päpfie 
lihen Mantel umkleivet und als Victor IV. inthroniſiert, eilf 
Tage darauf der von der Majorität gewählte Kanzler Roland, 
ein entfchievener Gegner des Kaiſers, als Alexander IH. pro 
klamiert 8). Friedrich L, der wohl von Anfang an entjchloffen 


1) Ragewin III, 36. 41. 44. 

2) Er ift Zeuge im Urkunden Friedrichs I. in Pavia vom 9. um 
10. Juni und in Bologng am 30. Juni (Stumpf, Nr. 3949. 4956). 
Bgl. Acerbug Morena, M. G. SS. XVII, 639. Am 2. April urkundet 
ge no in Wien. Meiller 45, 36. 

3) Für die kirchlichen Berhältnifie verweife ich auf das vortreffliche 
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vor, Alexander nicht als Papft anzuerlennen, nahm nach dem 
Heiſpiele früherer Kaiſer für ſich als oberſten Schutzherrn der 
Kirche daß Recht in Anſpruch, eine Kirchenperſammlung zu 
berufen, welche über die Rechtmäßigkeit der Wahl des einen 
oder bes andern entſcheiden und das Schisma beſeitigen ſollte. 
Da Alexander, überzeugt von ſeinem Rechte, von der Anſicht 
ausging, daß er als Papſt dem Urteile Feines Menſchen unter⸗ 
worfen ſei, jo weigerte er fish auch, auf der Synode zu er⸗ 
iheinen, Die Anfangs Februar 1160 in Papig zufammentrat, 
aber nuy bon etwa fünfzig Biſchöfen, und ziwar beinahe aus⸗ 
ſchließlich aus Deutſchland und Italien, aljo ven Unterthanen 
Zriedrichs, beſucht wurde. Obwohl e8 Hier nicht an Biſchöfen 
fehlte, die eine Enticheidung wenigſtens hingusguichieben ſuchten, 
warb Dach Alexander verworfen und Pictor IV, für ben rechte 
mäßigen Papit erklärt. Doch ward Alexander II. nah und 
md von allen unabhängigen Reichen als Papft auerlannt, und 
er unterließ nicht, von den kirchlichen Strafmitteln Gebrauch 
zu machen. Allein ver Dann, deu er um Oftern 1160 über 
den Kaiſer und bie anderen Förderer bes Schismas ansiprach, 
md die Löſung jeiner Untesibanen vom Eid ber Treue er⸗ 
wieſen ſich nicht jo wirkſam wie einft Heinrich IV. gegenüber. 
Nrgends in Deutſchland wurbe der Bann beachtet, Teiner von 
den beutichen Bilhöfen wagte es, bem Kaiſer den Gehorſam 
zu beripeigern, nur wenige, fich als Anhänger Alexander II. 
in bekennen. Zu biefen wenigen gehörten ber Erzbiſchof yon 
Salzburg und einige feiner Suffragane. 

Das Wirken fo eifriger Gregoriauer mie ber Erzbiſchöfe 
iemo und beſonders Konrgb I. und bie Gründung jo vieler 
Rlöiter, welche alle in demſelben Geifte wirkten, konnten für 
de Geſinnungen ber Veiftlihen nicht ohne dauernde Folgen 
bleiben. Der Biograph Konrads berichtet 1), er babe felbft 


Bert von H. Reuter, Geſchichte Alexanders III. und ber Kirche feiner 
Zeit (3 Bde. 1860. 1864), womit H. Brut, K. Friedrich I. (3 Bde. 
1871, 1874), und für bie Zeit bis 1164 Gieſebrecht, 5. Band, zu 
ftgleihen find. 

l) Vita Chunradi, c. 17. M. G. SS. XI, 73. 
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ben König Konrad III. auf einem Hoftage in Salzburg (1149) 
fagen gehört, daß er nie einen Klerus gefehen habe, ver in 
feiner Haltung und feinem ganzen äußeren Ausſehen einen ſo 
guten Eindruck gemacht habe wie ber bortige. 

AS Konrad nach mehr als breißigjähriger Wirkſamkeit im 
Jahre 1147 aus dem Leben ſchied, wählten die Geiftlichen 
einſtimmig einen Gefinnungsgenoffen desſelben, ven Abt Eder 
bard von Biburg, der in Bamberg und Paris feine Studien 
gemacht und fich durch feine theologifchen Kenntniſſe wie durch 
feinen ftrengen Lebenswandel großes Anſehen erworben hatte, 

Eberhard I. war gut kaiſerlich wie alle deutſchen Biſchöfe 
in der eriten Zeit Friedrichs J. aber er war noch mehr gut 
päpftlich, was ihn von den meiften feiner deutichen Amtsgenoſſen 
unterſchied. Er beteiligte fi an den Schritten, welche die 
deutſchen Biſchöfe bei den erften Streitigfeiten zwiſchen dem 
Bapfte Hadrian und dem Kaifer zugunften des letzteren unter 
nahmen. Allein er ſchwärmte für die Freiheit der Kirche und 
konnte e8 nicht billigen, als Friedrich I. den Verſuch made, 
fi) in die Entfcheivung über die Giltigfeit einer Papftwahl 
einzumifchen 2). Eberhard war auf die erjten Berichte, bie et 
über die Vorgänge bei der Wahl von beiden Seiten erhielt, 
mit fich im reinen, welcher als der rechtmäßige Papſt anır 
jeben ſei. Der Synode in Pavia im Februar 1160 blieb er 
fern, indem er angeblich wegen Erkrankung auf dem Wege 
zwifchen Trevifo und Vicenza wieder umkehrte. Ebenſo wenig 
kamen feine Suffragane Albert von Freifing und Hartmann 
von Briren, leßterer im Rufe der Heiligkeit ftehend und ein 
Freund Eberhards von Salzburg aber zugleich beim Kaiſer, 
deſſen Gewifiensrat er war, in hohem Anfehen. Die Biſchöfe 
Konrad von Paſſau, der Bruder des Herzogs von Oſterreich, 


1) Erſchöpfend handelt iiber bie folgenden firchlichen Kämpfe W.Schmibt, 
Die Stellung der Erzbifchäfe und des Erzfliftes von Salzburg zu Kirche 
und Reich unter 8. Friedrich I. 518 zum Frieden von Venedig (1177). 
Sep.-Ahdrud aus dem 34. Band des „Arch. f. öſterr. Geſch.“. Bl. 
Meiller, Reg. d. Salzburger Erzbifchöfe, S. 8A—128 mit den but 
gehörenden Anmerkungen. 
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und Hartwig von Regensburg nahmen zwar an der Verfamm- 
Yung teil amd unterichrieben auch ihre Beichlüffe, aber unter 
einer Klauſel, welche ihre Anerkennung Victor IV. beveutungs- 
los machte, nämlich vorbehaltlich der Tünftigen Entſcheidung 
der katholiſchen Kirche. Eberhard wirkte mit allem Eifer für 
die Anerkennung Wleranders III. Er bildet den Miittelpunft 
der Agitation gegen Victor IV. Seinen Klerus wie feine 
Vaſallen und Dienjtleute Hatte er faft vollſtändig auf feiner 
Seite. König Geila II. von Ungarn, ben er burch den Erz⸗ 
biihof von Gran für Mlerander gewormen hatte, trug ihm 
fogar feine Unterftükung gegen den Kaifer an. Doch vermied 
Eberhard jeden offenen Alt der Oppofition, obwohl er fich eine 
Zeit lang vom Kaiſer fernzuhalten ſuchte. Er ſchickte zwar 
weder 1161 noch 1162 Die vom Kaiſer gegen Mailand ver- 
Iangte Hüfe. Aber er gebrauchte wenigſtens Ausflüchte und 
erlläͤrte fich bereit, fih mit Geld abzufinben. Als der Kaiſer 
dies zurückwies und auf fein perjönliches Erfcheinen drang, 
fand er fih mit Zuftimmung Aleranders III. im Begleitung 
des Biſchofs Hartmann von Briren im März 1162 bei dem⸗ 
jelben ein, freilich vor alfem bemüht, ihn zur Anerkennung 
Heranders zu bewegen. Da auch ber Sailer jede Gewalt⸗ 
thaͤtigkeit beſonders einem hochbetagten nnd jo allgemein ge 
ſchätzten Manne wie Eberhard gegenüber vermied, To Tam es, 
fo lange dieſer Iebte, zu feinem Konflikte. 

Schroffer traten fi die Parteien gegenüber, nachdem 
Eherhard am 22. Juni 1164 das Zeitliche gefegnet Hatte. Die 
Salzburger Domberren und Prälaten wählten nun mit Zu- 
fimmung der übrigen Geiftlichen und der Dienftleute bes 
Stiftes den Biſchof Konrad von Paffau zu deſſen ˖ Nachfolger 
unter der Bedingung, daß er ebenfo entjchteven wie fein Vor⸗ 
Hänger zu Alexander II. ftehe. Da Konrad des Kaiſers Oheim 
und des Herzogs von Dfterreich Bruder war, mochten feine 
Wähler Hoffen, daß fie wegen ifrer Haltung auch jetzt nicht 
angefochten werden würden. Unterbeilen Hatte ſich aber der 
firhliche Konflikt bedeutend verfchärft. Nach dem Tode Bir 
tors IV. am 20. April 1164 ‚hatte ber — Rena 

uber, Geſchidte Öfterreige. I. | 
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von Köln durch zwei Kardinäle raſch einen Gegenpapft, Pa⸗ 
ſchal IL, wählen lafjen und auch ven Kaiſer zur Anerlenmmg 
besjelben beſtimmt. Je weniger Paſchal, für den auch nicht 
ein Schein des Rechtes ſprach, auf allgemeine Anerkennung 
rechnen konnte, um fo entichievener glaubte der Kaifer für ihn 
eintreten zu müffen. ‘Dreimal bat ihn Konrad von Salzburg 
um die Belehnung mit den Regalien, dreimal wies er ihn ah, 
weil er fich weigerte, Paſchal als Papſt anzuerkennen. Die 
Annahme Pafchals follte wenigftens in ben Ländern des Kaiſers 
mit allen Mitteln erzwungen werden. Auf einem Reichstage 
in Würzburg leiftete Friedrich auf Betreiben Reinalds von 
Köln einen feierlichen Eid, daß er nie den Schismatiker Nolan 
oder einen von der Partei desfelben gewählten Nachfolger als 
Papit anerkennen, feinem feiner Unterthbanen vie Anerkennung 
desjelben geſtatten und nur Palchal und dem von feinen 
Anhängern gewählten Bapfte gehorchen werde. Vom Kaiſer 
gezwungen, gingen die meiften der anweſenden Bilchöfe und 
weltlichen Fürften, freilich teilwetfe unter Weinen und We 
Hagen, biejelbe Verpflichtung ein. Den gleichen Eib follten 
binnen ſechs Wochen vie Geiftlichen und die Vaſallen un 
Dienftmannen der Bifchöfe ſchwören, erftere bei Verluſt ihrer 
Würde, lettere bei Strafe der Einziehung ihrer Güter und 
der Verbannung aus dem Neiche. 

Konrad von Salzburg und feine Suffragane mit Ausnahme 
des Biſchofs von Freifing waren von vornherein in Würzburg 
nicht erichienen. Aber gerade in ihre Diöceſen begab fich ber Kaiſer 
zuerft, um perjönlich die Anerkennung der Würzburger Beſchlüſſe 
durchzufegen. In feiner Gegenwart ließ am 29. Juni ber 
neu gewählte Biſchof von Paffau feine Untertfanen ven ver 
langten Eid ablegen. Von da begab fich der Kaifer nach Wien, 
wo der Herzog Heinrich mit mehreren Großen den gleichen 
Schwur leijtete ?). 

Der Erzbiichof Konrad ward vor das Gericht des Kaiſers 
gerufen, und als er auf die dritte Vorladung zwar erſchien, 
aber feft bei feiner Überzeugung blieb, traf ihm bie Ungnade 

1) Ann. Reichersperg., M. G. SS. XVTL, 472, 
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des Monarchen. Am 29. März 1166 fprach diefer über den 
Enbiichof und feine Anhänger bejonders bie Klöſter als Feinde 
bes Reiches die Acht aus, verfügte die Konfisfation aller Güter 
der Salzburger Kirche und verteilte diefelben an Laien. “Die 
in Ausficht geftellte Beute bewirkte, daß dieſes Urteil auch 
Vollſtrecker fand. Die falzburgifchen Befitungen. in Baiern 
wurden durch den Grafen Liutold von Plain und jeinen 
Bruder den Grafen Heinrich von Mitterfill wie durch bie 
pfalzgrafen von Witteldbach, jene in Kärnten durch den Herzog 
Hermann und die Dienftmannen des minderjährigen Mark 
grafen von Steier angegriffen und mit Raub und Brand heim- 
geſucht. Konrads Mintjterialen leifteten den Feinden tapferen 
Viderftand. Noch am 17. September konnte ber Erzbiichof 
in Salzburg bei fünfhundert Theologen die Weiben erteilen. End- 
lich begab er fich ans Salzburg, das nach feiner Abreife, wie mar 
meinte, auf Veranlaſſung der Grafen von Plain, am A. April 
1167 mit der ſchönen Rupertsfirche fajt vollitändig eingeäfchert 
wurde I), nach dem gejchüßteren Friefach in Kärnten, wo er fich 
während des größten Teiles des Jahres 1167 aufgehalten zu haben 
Iheint. Sein fischliches Anſehen blieb auch in dieſer Zeit un- 
geihwächt, mochte auch fein Bruder, Herzog Deinrich, zum 
Kaiſer ſtehen und ihn im feiner Bedrängnis imftiche laſſen. 
Dear Propft von Klofterneuburg ſchickte bei dreißig feiner Brü⸗ 
der nach Triefach, um fie von Konrad weihen zu lafien, „weil 
Baflau Leinen katholiſchen Biſchof Hatte‘ 2). Die Träftige 
Unterftügung feiner Dienftmannen und kirchliche Strafmittel 
verichafften dem Erzbiichofe nach mehr als einem Jahre endlich 
Ruhe. Selbft mit dem Kaifer fchien fich eine Ausſöhnung 
anubahnen. Da ereilte Konrad am 28. September 1168 im 
Kofter Admont der Tod. 

Wieder wählten Klerus und Volt von Salzburg einen 
Anhänger Alexanders III., Konrads Schwefterfohn Adalbert, 
Sohn nes Könige Wladiflan von Böhmen. Wieder mochten 


1) Kalend. necrol. eccl. metrop. Salzburg. ap. Böhmer, Font. IV, 
578, 


2) Cont. Claustroneob. I, p. 611. 
17* 
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fie hoffen, daß der von ihnen erhobene als Vetter des Kaiſers 
bei dieſem Nachſicht, im entgegengeſetzten Falle aber bei ſeinem 
Vater und vielleicht much bei ſeinem Oheime Heinrich von 
Dfterreich Unterſtützung finden würde. Allein ber junge Fürft 
der bis jet in einem böhmiſchen Klofter gelebt und noch nicht 
einmal die Priefterweihe empfangen hatte, war feiner ſchwierigen 
Stellung nicht gemahlen. Gleich anfangs erzürnte er den 
Kaiſer dadurch, daß er, ohne jelbft von demſelben bie Regalien 
empfangen zu Haben, fich nicht Bloß gegen bie Beſtimmungen 
bes Wormjer Konkordates weihen, fondern auch von feinen 
Minifterialen huldigen ließ und Lehen verlieh. ALS er enbiih 
im Juni 1169 mit feinem Vater auf einem Neichötage in 
Bamberg erſchien, Tieß ihn der Kaifer gar nicht vor. Am 
Beginn des Auguft zog diefer ſelbſt mit Heeresmacht nach dem 
Salzburgiichen, feiten Willens, das Stift zu unterwerfen um 
bei einem etivaigen Widerftande der Verwüſtung preiszugeben. 
Der junge Erzbifchof, ſelbſt unentſchloſſen und ſchwankend, 
wußte auch feinen Untergebenen nicht die Zuverſicht einzuflößen, 
die ein Krieg gegen ben mächtigen Kaiſer erfordert Hätte. Die 
Dienftleute zeigten fich einem Kampfe, ber fie mit dem 2er 
Infte ihrer Güter bebrobte, durchaus abgeneigt; Felbft Heinrich 
von Oſterreich riet feinem Neffen zur Nachgiebigfeit. Wolf 
entmutigt unterwarf Adalbert fih und alle Befitungen um 
Einkünfte feines Stiftes dem Kaiſer umd zog fich in die ent 
legeniten Teile feines Bistums zurück. Mitte Februar 1170 
tom Friedrich neuerdings nach Salzburg und reifte nun übe 
Frieſach bis Leibnig an der äußerften Oftgrenze des Erzftiftes ). 
Nirgends ftieß er auf Widerftand; felbft höhere Geiftlide 
fanden fih bei ihm ein. Die feftefte Burg des Papfttumd in 
Deutſchland war in den Händen des Kaiſers. 

Eine feſte Ordnung wurde freilich in Salzburg noch nicht 
begründet. Adalbert fuhr fort, nicht bloß ſein kirchliches Amt 
auszuüben, ſondern auch über die Stiftsgüter zu verfügen, 


1) Stumpf, Nr. 4109— 4112. Cont. Admunt. ad 1170. M. 6 
SS. IX, 584. 
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obwohl er auf biefelben verzichtet hatte, Durch fein ſchwan⸗ 
kendes Benehmen und feine Verſuche, durch Geld und Ver 
ſprechungen bie Gunft des Kaiſers zu gewinnen, büfte er endlich 
au die Achtung vieler feiner Wähler ein. Doch weigerte fich 
die Geiftlichkeit, ohne Zuftimmung Des Papftes die vom Kaiſer 
verlangte Wahl eines neuen Erzbiſchofs vorzunehmen, während 
Alexauder trog aller Klagen, die über Adalbert einliefen, ihn 
acht fallen ließ. Da ber Kaifer 1174 im Begriffe war, zur 
Belämpfung der Iombarbifchen Städte einen Zug nach Italien 
wu unternehmen, wollte er früher vie Salzburger Kirchenfrage 
in feinem Sinne erledigen. Ende Juni hielt er zu biefem 
Zmede in Regensburg einen Neichätag, der von fehr vielen 
geitlihen umd weltlichen Großen, darunter den Herzogen Hein⸗ 
üb don Dfterreich und Hermann von Kärnten und ſämtlichen 
Suffraganen des Erzbiſchofs von Salzburg mit Ausnahme des 
Viſchofs vom Freiſing beſucht war !). Auch Adalbert hatte fich 
ut feinem Dbeime Heinrich von Vfterreich eingefunden, erreichte 
aber feinen Zweck nicht. Unter dem Einfluſſe des Kaiſers 
fimmten zuerjt alle jalzburgiichen Suffraganbifchöfe, dann ſämt⸗ 
Ihe Fürften dem Antrage des neu gewählten Biſchofs Richer 
don Brixen zu, daß Adalbert abgefegt werben falle. Nur 
Heinrich von Dfterreich hatte den Mut, gegen dieſen Urteild« 
ſpruch zu ftimmen. Hierauf wählten die anweſenden Salzburger 
Prälaten und Gtiftöminifterialen den Propft Heinrich von 
Berchteägaben, Das Haupt der mit Adalbert unzufriedenen Geiſt⸗ 
lichen, zum Erzbiſchofe, den der Kaiſer gleich mit ven Regalien 
belehnte. 

Obwohl auch Heinrich ein Anhänger Alexanders III. war 
und der Kaiſer ſeiner Wahl offenbar nur zugeſtimmt hatte, 
weil er die Erhebung eines Schismatikers nicht durchzuſetzen 
vermochte, jo fand Doch dieſe Nachgiebigkeit der Mehrzahl des 
Salzburger Klerus die Billigung des Papftes nicht, der viel⸗ 
mehr Heinrichs Wahl kaſſierte. Noch immer Hatte daher 


1) 8gL mit Chron. Magni Presb. Reichensperg. M. G. SS. XVII, 
198 die Zeugen der Urkunden bei Stumpf, Nr. 41681. 
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Adalbert Anhänger, beſonders unter den zahlreichen Kloſter⸗ 
geiftlihen. Die Pröpfte von Kloſterneuburg, Neicheräberg, 
Sedau und Vorau, die Abte vom Heiligkreuz, Zwettl, Gött 
weih, Garjten, Admont, St. Lambert und antere blieben ihm 
treu). Die kirchlichen Wirren im Salzburgiichen enbeten 
daber erjt mit der Ausſöhnung des Kaiſers und Papftes im 
Trieden von Benedig, der am 22. Juli 1177 abgeſchloſſen 
wurde. Bezüglich Salzburgs einigte man fich darin über em 
Kompromiß, indem der Kailer Heinrich, der Papſt Adalbert 
fallen ließ und Konrad von Witteldbach, der als Anhänger 
Aleranders IIL, aus feinem Erzitifte Mainz vom Kaifer ver 
trieben worden war, nach Salzburg verjegt wurde. Erſt 1183, 
als Konrad nah Mainz zurückkehrte, erhielt Adalbert bat 
Erzbistum Salzburg wieder, während Heinrich fchon 1178 
Biſchof von Briren geworden war. 

Heinrich II. von Ofterreich hatte den lang erfehnten Frie⸗ 
den zwilchen Kirche und Staat nicht mehr erlebt, was ihm bei 
feinen perjönlichen Beziehungen befonders peinlich geweſen fein 
muß. Einem Konflikte mit dem Kaiſer war er jorgfältig au 
gewichen. Mochte er in feinem Innern, wie jo viele ander, 
von der Rechtmäßigkeit Aleranders III. überzeugt geweſen fein, 
mochte er das Vorgehen Friedrichs in der Salzburger Kirchen 
frage und die Verbrängung feines Bruders und feines Neffen 
aus dem Erzftifte mißbilligen, getban Hat er troß der Auf 
forberung des Papftes ?) für dieſe nichts. 1165 beſchwor er 
die extremen Würzburger Beichlüffe, während doch auch eim 
zelne weltliche Fürften ſich der Beeidigung derſelben entzogen 
batten ). Noch im Jahre 1166 reifte er mit dem Pfalzgrafen 


1) Nach dem Berichte des päpftlichen Legaten Kardinal Walter art 
den Bapft in Chron. Magni Presb., p. 501. 

2) Jaffe&, Reg. Pont., nr. 8019 vom Januar ober Februar 1111 
oder 1172. 

3) Es iR daher umnrichtig, wenn Prutz, Friedrich I. III, 24 ſagt, 
daß „gerabe ber äfterreichifche Herzog jeder Zeit einer der entſchiedenſten 
Gegner des Schismas und ſtets ein eifriger Anhänger Alerandert Il. 
gewefen” fei. 
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Otto von Witteldbach im Auftrage des Kaiſers in einer biplo- 
matiihen Miſſion nach Konftantinopel, ohne übrigens etwas 
auszurichten ). 1169 riet er feinem Neffen, dem Erzbijchofe 
Adalbert, zur Nachgiebigfeit gegen die Wünſche des Kaiſers. 
Daß er 1174 nicht für deſſen Abjegung ftimmte, wird ihm 
Friedrich kaum als Alt der Feindſeligkeit ausgelegt haben 2). 
Der Verpflichtung, an den Kämpfen gegen bie Lombarben teil 
zunehmen, entbob ihn das 1156 erhaltene Privileg. 

Auch wurde Herzog Heinrich in den lebten Jahren feiner 
Regierung jelbft in Kriege mit feinen Nachbarn verwidelt. 
Man hat wohl diefen Kämpfen eine allgemeinere Bedeutung bei- 
gelegt und bie Urfache in einer feindſeligen Haltung zu finden 
geglaubt, die der Herzog von HÖſterreich als Parteigänger 
Aeranders III. und Beichüger Adalberts von Salzburg gegen 
den Raifer eingenommen und welche ibm nun die Feindfchaft 
der Anhänger des Reichsoberhauptes ja dieſes jelbft zugezogen 
haben ſollte). Allein fowohl die Parteigruppierung wie bie 


1) Append. ad Ragew. Gesta Frid. M. G. SS. XX, 492 ad 1167, 
mo aber alle Ereigniffe um ein Jahr zu fpät angefegt find. Cont. Zwetl., 
p. 538 ad 1166. 

2) Zum Sabre 1172 bemerkt die Cont. Cremifan., p. 546: „Hein- 
ficus dux contra regnum iurat“, wozu ber Herausgeber die Erklärung 
giebt: „dux Austriae“. Allein dux ohne Beiſatz bezeichnet body eher 
den Herzog von Baiern, ba Kremsmünfter damals nicht zu Ofterreich 
jondern zu Baiern gehörte. Auch ift Heinricus dux Bawariae gerade 
im vorhergehenden Sage erwähnt. 

8) So 9. Prutz, Friebrih I. IH, 24—26. Nah Dudik, Gef. 
Mährens IV, 18f. hat gar der Kaifer „feinen Freunden und gewifler- 
moßen Klienten, dem Herzoge von Böhmen, Sobeflav IL, dem Mark: 
grafen Otakar von Steier und dem Herzoge von Kärnten, Hermann, 
den Befehl erteilt, Oſterreich mit Krieg zu überziehen”. Und doc waren 
gerade der junge Markgraf von Steier und der König von Ungarn, ben 
ir ebenfalls unter ben Gegnern Ofterreichs finden, erflärte Anhänger 
Weranbers III.! Dagegen ift ber Herzog vom Kärnten, ber immer 
entſchieden auffeiten des Kaifers ſteht, Verbündeter Oſterreichs. Zu allem 

ufle fagt Gerlah von Mühlhauſen M. G. SS. XVII, 689: „(im- 
perator) comperto excidivo Austriae multum dicitur doluisse, et ita 
hoe factum primum fuit initium et quasi quoddam seminarium, unde 
Zobezlaus perdidit gratiam imperatorig.“ 
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Angaben gleichzeitiger Quellen ſprechen dagegen. Nach dieſen 
lag der Anlaß des Konfliktes zwischen Oſterreich und Böhmen 
in Grenzſtreitigkeiten ). Der ungeheure „Norbmwald‘, ver 
einst faft das ganze Land nördlich von der Donau bevedt 
batte, war durch die fleifigen Hände der deutſchen Bauern 
nach und nach großenteil® ausgerodet worden und in demſelben 
Maße, wie dies vom LDfterreich ber geſchah, war auch das 
Gebiet des bortigen Herzogs nach Norden zu erweitert worden, 
WS nun die Rodungen ber dfterreichiichen Bauern mit benen 
ber Böhmen fich berührten, verlangte der Herzog Sobell, 
ber Nachfolger des Könige Wladiſlav, bie Abtretung des Greny 
walbes mit feinen neu Tultivierten Ländereien. Da die Diter 
veicher den tbatjächlichen Befititand nicht aufgeben wollten, 
begannen die Böhmen im Jahre 1176 die Feindſeligkeiten. 
Sobeſlav fand Unterftügung beim Fürften Konrab Otto ven 
Znatm und beim Könige Bela III. von Ungarn, der übe 
Heinrich von Dfterreich aufgebracht war, weil biefer feinem 
jungen Bruder Geifa, der fich nach Dfterreich geflüchtet, die 
Aufnahme nicht verweigert hatte. Die Minifterialen bes Marl 
grafen von Steier hatten ſchon im Jahre vorher im Einer 
ftändniffe mit den Böhmen Einfälle in Ofterreih unb in da 
Gebiet des auf Ofterreich Seite ſtehenden Herzogs Herman 
von Kärnten ?) unternommen, wogegen die Dienftmannen unl 
Bafallen des Herzogs Heinrih das Städtchen Fiſchau (he 
Wiener Neuftadt) und mehrere Dörfer einäfcherten und bei 
Zraungau mit der Stadt Enns mit Brand und Verwüſtum 


1) Mit Gerlad 1. c., p. 688 fimmt auch eine öfterreichifche Quell 
bie Cont. Claustroneob. III. M. G. SS. IX, 630 ad 1175 überein. 

2) Dudit IV, 19 zählt diefen zu den Gegnern Ofterreichs. Alle 
wenn die Cont. Admunt. M. G. SS. IX, 585 ad 1175 meldet: „di 
Austriae et dux Karinthiae nec non et marchio de Stira predas 
incendia in invicem exagitant, inter quae ecclesia sancti Viti cu 
300 hominibus exarsit‘“, jo ergiebt fih daraus wohl das Gegente 
St. Beit in Kärnten nörblih von Klagenfurt laun nur burd bie Steirı 
nicht aber durch bie entfernten Oſterreicher eingeäfchert worben fein. & 
au Auctar. Lambac., ibid., p. 555. | 
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beimfuchten ). Im Auguft 1176 fielen Sobeflan und Konrad 
Otto an der Spike eines böhmiſch⸗mähriſchen Heeres, außer⸗ 
dem durch Polen, Rufen, Ungarn und Sachen verftärkt, im 
ganzen wohl mit 60000 Dann, über Eggenburg in Dfterreich 
en. Der Herzog fonnte gegen eine ſolche Macht nicht ſtand⸗ 
halten. Die Feinde verwüfteten Daher Das ganze Land bis zur 
Donau und March mit Ausnahme der feiten Städte unb 
Burgen auf das furchtbarfte und plünberten alles aus; jogar 
die Kirchen wurden nicht gejchont. Nicht bloß unzähliges Vieh 
word geraubt, fondern auch jehr viele Menſchen wurden im bie 
Kuehtichaft nach Böhmen abgeführt. Nach dem Rückzuge der 
Böhmen vergalten Leopold und Heinrich, die Söhne des öfter- 
vächiichen Herzogs, Bleiches mit Gleichen, indem fie das Gebiet 
von Znaim verheerten. Died reiste bie Böhmen und Mährer 
m einem neuen Zuge nach gſterreich, und zwar diesmal nach 
dem weftlichen Zeile besjelben; im ‘Dezember wurden bas 
Koiter Zwettl und feine Umgebung zehn Tage lang mit Raub 
md Brand heimgeſucht ?). 

Während Dfterreich durch die barbariihe Kriegführung 
jener Zeit furchtbar Yitt, ftürzte Herzog Heinrich am 29. No- 
bember mit dem Pferde und zog ſich, da das Pferd auf ihn 
fel, einen Bruch des Schenkels zu, am deſſen Folgen er am 
13. Januar 1177 ftarb ?). Im dem von ihm 1161 gegrün- 
deten Kloster der Schotten in Wien, das er ausprüdlich zur 


l) Cont. Zwetl. II., p. 541, die ausdrücklich vom Bündniſſe zwiſchen 
den Böhmen und Steirern berichtet. Cont. Admunt., p. 585. Cont. 
Claustroneob. IIL., p. 630sq. 

2) Über diefe Kämpfe mit Böhmen f. Gerlad 1. c., p. 6888q., dann 
die öfterreichifehen Annalen M. G. SS. IX, T., nämlich Cont. Zwetl,, 
p. 541.; Cont. Cremifan., p. 546; Cont. Admunt., p. 585; Cont. 
Claustroneob. H. et III, p. 616. 631, endlich Magnus Reichersp., M. 
6.88. XVII, 501. Wahrſcheinlich während bes Krieges find bie un- 
datierten Urkunden Heinrichs von Ofterreih bei Meiller, S. 53f., 
Rr. 98 und 94 ausgeftellt, erſtere sub vexillo ducis Austrie duello affixo 
in Staatz ſüdöſtlich von Laa, letztere füböftlich von Staat in Prinzenborf 
an der Zaya gegeben. Vgl. Meiller, ©. 232, NR. 249. 

8) Cont. Cremif., 1. c. Cont. Claustroneob. III, 1.c. Gerlae., 9. && 
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Familiengrabftätte beftimmt Hatte ?), wurde er begraben und 
fand feine bleibende Ruhe in jener Stadt, in der er zuerft 
feine Reſidenz aufgeichlagen 2) und veren fpäteren Aufſchwung 
‚er baburch vorbereitet hatte. 

Auf Heinrich „Sajomirgott‘‘, wie man ihn Tpäter nannte, 
folgte in Djterreich fein älterer Sohn Leopold V., ein Zünp 
fing von zwanzig Jahren 8). Er Hatte zwar fchon auf vem 
Neichötage in Regensburg im Sommer 1174 die Belehnung 
erhalten, begab fich aber trogdem in Begleitung feines Schwa⸗ 
gers Hermann von Kärnten zum Kaiſer nach Italien. Am 
24. Februar warb er in Candelare unweit Peſaro neuerdings 
mit Ofterreich belehnt ). Er wohnte dann noch mit feinem 
aus hundertſechzig Perfonen beſtehenden Gefolge den Verhand⸗ 
lungen und dem Abichluffe des Friedens mit dem Papfte in 
Venedig bei 5) und kam aljo erft im Spätfommer 1177 
nachhaufe. 

Im folgenden Jahre rächte er fih am Herzoge Sobeflan 
von Böhmen, der untervefien vom Sailer abgeſetzt worden 
war, indem er deſſen Gegner Konrad von Znaim gegen 
ihn unterftüßte, den böhmijchen Truppen am 14. uni eine 
Nieverlage beibrachte und einen Teil Mährens verwüftete‘). | 
Nachdem Sobeſlav 1178 durch Friebrich, den Sohn des Könige 
Wladiſlav II. gejtürgt worden war, fchlichtete der Kaifer auf 


1) Meiller 43, 51—53. 

2) Er zuerft von allen öfterreichifchen Lanbesfürften bat in Wien Ur- 
kunden ausgeftellt und zwar find in feiner fpäteren Negierungsperiodt 
faft alle, die überhaupt eine Ortsangabe enthalten, von Bier datiert. 

3) Er war 1157, fein jüngerer Bruder Heinrich (von Mödling) 1158 
geboren. Cont. Claustroneob., p. 615. 
4) Cont. Claustroneob. IIL, p. 631. Cont. Zwetl. III, p. 54l. 
Die Angaben der letzteren Duelle über bie bei ber Belebung anweſen⸗ 
ben Fürften wirb beftätigt durch die Zeugen ber Urt. 8. Friedrichs J. 
von 1177, März 16. in Coccorano (ſüdweſtlich von Fano) bei Stumpf, 
Nr. 4190, unter denen auch Leopold angeführt ift. 

5) Chron. Altinate in Archivio stor. Ital. I. serie VIII, 182. 

6) ©. unten. 
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einem Keichdtage in Eger Mitte Juni 1179 den ©renzitreit 
zwilden beiden Ländern ?). 

In Leopold V. (1177—1194) zeigt fi der Charakter 
jener Zeit in feltener Reinheit abgeprägt, einerſeits ritterliche 
Sefinnung und eine religiöfe Aichtung, bie fich vereint in ben 
Zügen nach Paläftina offenbaren, anderjeits aber doch auch ein 
teht weltliches Streben nach irdiſchem Gut, nach Erweiterung 
ver Macht und des Beſitztums. 

Gerade in letzterer Beziehung waren die Beltrebungen 
Kopolds von großem Erfolge begleitet. Nicht bloß wurde er 
von den Grafen Albert und Gebhard von Beugen oder Rebgau 
(bet VBöclabrud) zum Erben eingefett ?), ſondern es gelang 
ihm auch die Erwerbung der Steiermarf. 

Die Markgrafen von Steter ?) Hatten im zwölften Jahr⸗ 
hundert innerhalb weniger Jahrzehnte ihr Gebiet außerorbent- 
fh vergrößert, indem fie nicht bloß von verfchievenen Kirchen 
ansgedehnte Befigungen, 3. B. von Salzburg die Grafſchaft 


1) Meiller 56, 8 mit ben bazu gehörigen geograpbifchen Erläu- 
terungen S. 234. Es handelte fih um eine größere Strede in ber 
Gegend nörblih von Weitra. Weitra felbft mit einem großen Walde 
gab dann 1185 der Herzog von Böhmen dem öfterreichifchen Miniſterialen 
Öabamar von Kuenring zu Leben. Cod. d. Moraviae I, 316. 

2) „Urkb. d. 2. 06 d. Enns“ II, 414, wonach beide Grafen am 
. Januar 1189 ſchon einige Zeit verftorben waren. 

3) Zahn in ber „Feftfehrift zur Feier der vor 700 Jahren flatt- 
jefunbenen Erhebung ber Steiermark zum Herzogtum“ (Graz 1880), 
5. 10f., und dann in der „Literar. Beilage ber (Wiener) Montags- 
Revue“ 1881, Nr. 22 vertritt die Anficht, daß die Eppenfleiner nach ihrer 
Bievereinfegung als Herzoge von Kärnten (1077) aud die Mark wieder 
Thalten haben, ba „wir von 1060—1122 abfolut einem Negierungsafte 
ines Traungauer Markgrafen hierlands nicht begegnen“, und daß erfl 
ad ihrem Ausfterben 1122 die Kärntner Mark wieder an die Traunganer 
verliehen worben ſei. Allein wir kennen während biefer Zeit ebenfo wenig 
nen Regierungsalt ber Eppenfteiner in ber Kärntner Mark. Auch fpricht 
leine Duelle von einer Abſetzung ober Wiebereinfegung ber Otakare. 
def feht die Fortführung des Markgrafentitel® durch bie Traungauer 
in diefer Zeit, und da e8 bloße Titularmarkgrafen damals noch nit 
gegeben Haben dürfte, jo fegt dies auch dem Befig der Moxt uarans. 
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im Ennsthalgau ala Lehen an fich brachten, ſondern and reiche 
Erbichaften machten. 

Herzog Heinrich von Kärnten, ver lebte der Eppeniteiner, 
vermachte dem Markgrafen Otakar IL, des eriten Markgrafen 
Otakar Sohne, der eine Schwefter feiner Gemahlin, Eliſabeth 
von Ofterreich, zur Frau hatte, „einen wahrhaft fürftlicgen 
Landbeſitz in ber heutigen Steiermarl. So das Thal Neumarlt 
von Frieſach bis an bie Dur; im oberen Murthale alle feine 
Liegenſchaften von Murau angefangen bis gegen Kraubat, fein 
Eigen um Leoben, das gefamte Mürzthal von ben Quellen 
ber Mürz und den Höhen Des Semmering bi8 Brud an ber 
Mur, und endlich all feinen Beſitz von Brud bis Göſtinz, 
jowoHl an der Mur als in ven Seitenthälern“ 1). Auch in 
Friaul ſoll ihm Herzog Heinrich verjchiebene Güter, namentlich 
Cordenons beit Pordenone und Ragogna vermacht haben ?). 

Otakars II. Sohn Liutpold (1122— 1129), der eine Tochter 
Heinrichs „des Schwarzen‘ von Baiern zur Ehe hatte, ober 
befien Sohn Dtafar III. erhielt vom genannten Herzoge mehrere 
Güter zu Leben, die derjelbe vom Reiche beſaß. 

Dtafar II. (1129—1164) machte dann bie bebeutenditen 
Ermwerbungen. 1144 erhielt er im Zaufchwege von Piligrin 
von Hobenwart, dem Vater des Markgrafen Günther vom 
Sanngau, das Schenkenamt von Aquileja ”) und damit ned |. 
mehr Gelegenheit, in die VBerhältniffe des nordöſtlichen Stalin F 
einzugreifen. Um Neujahr 1148 fiel auf dem Kreuzzuge, den 
Konrad II. unternommen unb dem ſich auch Otakar ange 


1) Zahn, Feſtſchrift, S. 11. Vgl. Wahnfhaffe, ©. 84, N. 258. 

2) So Enenkl, Fürſtenbuch ap. Rauch, SS.R, Austriac. I, 243, ver 
fälſchlich auch Spilimbergo als vermachtes Beſitztum nennt. Nach bet 
ſogen. Vorauer Genealogie erhielt dieſe Güter aber erſt Otakars IL 
Enkel nach dem Tode eines Grafen Otto von Naone. Beide Quellen 
angeführt und erläutert von Meiller, Salzb. Reg, S. 522 und Zahn, 
Friauliſche Studien im „Arch. f. öſterr. Gef. LVII, 304ff. Zahn in 
ber „Feſtſchrift“, ©. 12, Hält fih an die Vorauer Aufzeichnung; ich 
möchte mit v. Meiller die Angabe Enentel$ für wahrfcheinlicher halten. 

3) Zahn, Urkb. von Steiermart I, 232. 





Ausdehnung der Steiermarl. 269 


(lofien Hatte, im Kampfe gegen die Ungläubigen ber Graf 
Bernhard von Triren, ein Bruder der Herzöge Heinrich und 
Engelbert von Kärnten aus dem Haufe der Sponheimer !), worauf 
bie von ihm verwaltete Mark an der Drau ober Die Pettauer 
Mark mit Marburg als Mittelpunlt an feinen Neffen, den 
Markgrafen Otakar im ?). Wie bier nach Süden bis über 
bie Drau, jo dehnte ſich Otakars Beſitz zehn Jahre Tpäter 
nordwärt8 über den Semmering bis zur Piefting aus. Denn 
ald 1158 Graf Ekbert II. von Formbach⸗Pütten im Kampfe 
mit den Meatländern einen frühen Tod fand, nahm der mit 
ihm verwandte Otakar von Steiermark die fogen. Grafichaft 
Fütten zu beiden Seiten des Semmering in DBefig ?). 

Sieht man ab von den Beſitzungen der Kirchenfürften, be- 
ſonders des Erzbifhofs von Salzburg, dann von ber Mark 
der Grafſchaft Sarın und den Bezirken von Windifchgräß und 
Murau, welche damals noch zu Kärnten gehörten, ımb ber 
derrichaft Groß-Sonntag bei Friedau, die erft am Ende bes 
wölften Jahrhunderts als unbewohntes Gebiet von Friedrich 
von Pettau, einem Dienitmann des Salzburger Erzitifts, auf 
Koften der Ungarn occupiert wurde 4), fo reichte die Steier- 
mar! beim Tode Otakars III. faft überall bis an die heutigen 
andesgrenzen und überfchritt diefe fowohl am Semmering als 
an der Enns, indem der Zraungau dem Markgrafen gehörte. 
Wäre dieſer nicht noch in einer gewiſſen Abhängigfeit vom 
derzoge von Baiern geftanden, von dem er Lehen inme hatte °) 
md deſſen Hoftage er bejuchen mußte ®), fo hätte er zu ben 
hervorragendſten deutſchen Reichsfürſten gehört. 


1) Als Bruder derſelben bezeichnet ben comes B. die Vita Chunradi 
“pi Salisb. M. G. SS. XI, 72. Bgl. Riezler I, 647. 

Enenkl a. a. O. S. 244. Bgl. Selicetti IL, 79. 

8) Enenklubei Rauch I, 244 und das Vorauer Fragment bei 
vd. Meiller a. a. O., ©. 522. Schon 1160 gründet Otakar anf 
Pättenfchem Grunde am Semmering ein Hofpital im Cerwald. Zahn, 
Um. von Steierm. I, 394. 

4) Felicetti L. 47ff. 57ff.; II, 69 ff. 80ff. Ef. 

5) Vgl. Zahn, Urkb. I, 228. 

6) S. oben, ©. 214. 
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hörte auch dieſe Abhängigkeit von Baiern auf. Denn Fried⸗ 
rich I. zeriplitterte nun die Stammberzogtümer Sachien un 


Baiern und ſchuf aus ihren Trümmern Kleinere Territornb | 
berzogtümer, die er leichter in Gehorſam zu erhalten hoffte | 


Er erhob daher wie früher Ofterreich fo jet Die Steiermark 





zu einem unmittelbar unter bem Könige ſtehenden Herzogtum?) 
und bamit tritt der Negent von Steiermark in die erfte Reihe 


ber Bafallen des Königs, unter die „Reichsfürſten“ ein ?), 
Allein nur wenige Sabre dauerte die jelbftändige Stellung 
bes Herzogtums Steiermarl. Denn Otafar IV., der 1164 
feinem Vater Otafar III. gefolgt war, Hatte feine Kinder, 
und, da er am Ausfage litt ?), auch Teine Ausficht, folche zu 
erhalten. Er beichloß Daher, fein Herzogtum dem Herzoge 
Leopold von Oſterreich zuzuwenden, und zwar, wie er in br 
Bermächtnisurkunde von 1186 jagt, weil beide Fürften Fremde 
und Verwandte feien, und weil die Länder Ofterreich und 
Steier als benachbart beſſer von einem Fürften regiert wir 
ben. Freilich konnte Otakar über das Land und bie berzoy 


liche Würbe nicht verfügen, ba biefe ja Neichölehen waren und 


als folche nach dem kinderloſen Tode des Herzogs am den 


1) Cont. Zwetl., p. 541. Cremifan., p. 546. Admunt., p. 585. 
Urkunden, in’ denen fi) vor 1180 der SHerzogstitel findet, find unecht 
oder aus einem fpäteren Sabre. | 


2) d. 5. Reichsfürften im neueren, befchräntteren Sinne, wie ihn | 


Fider, Reichsfürſtenſtand I, 94ff. fir die Zeit nad 1180 feftgeftellt hat. 
Zu den Reichsfürften im weiteren Sinne bat er natürlich auch früher 
gehört. 

3) „Otakarus elephantica egritudine percussus“ fagt der gleich 
zeitige Berfafier der Cont. Zwetl. ad 1189, p. 544, „morbo elefantino 
infectus“ eine Aufzeihnung sec. 13 in Wilhering, Urkb. d. 2. ob d. 
Enns II, 478. Neuere Hiftoriler lafien ihn an ber Miſelſucht“ Teiden, 


was nur der damalige Ausbrud für Ausfag if. Woher Krone, 


Handbuch d. Geſch. Ofterreichs I, 613 und „Feſtſchrift“, ©. 19 bie Nach 
richt hat, daß Otakar biefe von feiner Pilgerfahrt ins gelobte Land heim⸗ 
gebracht Habe, weiß ich nicht. Von einer ſolchen Pilgerfahrt if font 
nichts belannt. 
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Kaiſer zurüdfielen )). Aber wenn er dem Herzoge Leopold 
feine ausgebehnten Eigengüter und zahlreichen Dienftmannen, 
wie die unter feiner Vogtei ſtehenden Klöfter vermachte, fo 
hatte derfelbe in der Steiermark eine jo feite Stellung, daß 
ein anderer fich nur fchwer als Herzog neben ihm halten 
iomnte und dem Kaifer kaum etiwas übrig blieb, als ihm auch 
die Reichslehen zu verleiben. 

Übrigens wurbe offenbar früßzeitig mit dem Kaiſer bar- 
über verhandelt. 1184 finden wir einerſeits mit Leopold von 
Ofterreich auch vertraute Dienftmannen des Herzogs Otakar, 
wenn nicht dieſen felbit, auf dem großen Hoftage in Mainz, 
wo die beiden älteften Söhne des Kaiſers wehrhaft gemacht 
wurden 2), anberjeits einen Otto, „Geſandten des Kaiſers“, 
am Hofe Otakars ?). Im folgenden Frühjahre unternahm 
dann Leopold von Ofterreich eine Reife zum Kaiſer nach Ober- 
alien ). Es ift wohl nicht zu kühn, wenn man annimmt, 
daß bei allen dieſen Gelegenheiten bie fteieriiche Nachfolgefrage 
nicht unerörtert geblieben ift. 


1) Richtiger als manche neuere Hiftorifer, die von einem Vermächtnis 
des Landes durch Otakar fprechen, unterfcheiden alte Chroniften Land 
Privatbefig; fo die Cont. Zwetl. IL, p. 543 ad 1186: „Dux Styrensis 
omnem hereditatem testatus est Liupoldo duci Austrie; im- 
perator etiam terram et ducatum sibi ipsius contradidit.“ 
Schon wegen der von Otakar geäußerten Abficht, wegen Krankheit dem 
Herzoge Leopold terram Styrie venumdare proprietarie, hätte 
man deſſen angebliche Urkunde für Vorau von 1184 im „Urkb. d. Steier- 
mar” J, 603 nicht für echt halten follen. Zahn fett ihre Entftehung 
in die erfie Hälfte des breizehnten Jahrhunderts. 

2) Gisleb., Chron. Hanon., M. G. SS. XXI, 539 zählt unter ben 
Anwefenden auch ben marchio de Stire auf. Allein Meiller, Babenb. 
Reg, S. 236, N. 266 ſchließt aus der Nichterwähnung Otakars unter 
ben Zeugen ber Urk. 8. Friedrichs für das fleierifche Kloſter Abmont 
(Urtb. d. Steiermart“ I, 594), während fein Minifteriale Heinrich von 
Dwlelſtein angeführt ift, wohl nicht mit Unrecht, daß berfelbe nicht in 
Mainz geweſen fe. Gifelbert ſcheint überhaupt einige Fürſten irrig 
als anweſend aufgeführt zu haben. 

3) „Urt. d. Steiermark“ I, 602. 

4) Er ift Zeuge in Urkunden K. Friedrichs von 1185, Mai 4. u. 17. 
Stumpf, Nr. 4417. 4419. 
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Mitte Auguft 1186 Kanten dann die Herzoge Leopold und 
Otakar auf dem St. Georgenberge bei Enns zufanmen. Hier 
beftimmte Dtafar nach dem Nate feiner Großen ben Herzog 
Leopold und deſſen älteren Sohn Friedrich zu feinen Erben, 
indem er ihm die Miniſterialen wie bie unfreten Ritter !) als 
ſolche übergab und zugleich die Rechte diefer beiden Klaſſen 
ausprüdlich ficher jtellte. Namentlich wurde beſtimmt, daß fie, 
wenn fie vom Herzoge tyranniich behandelt würden, befugt 
fein ſollten, fih am den Hoftag des Kaiſers zu wenden und 
por den Fürften Necht zu fuchen. Bezüglich der Nachfolge 
ordnung wurde fejtgejegt, daB jener von Leopolds Nachkom⸗ 
men, der Ofterreich innehätte, auch bie Steiermark befiken, 
alfo beide Länder nie getrennt werben ſollten 2). Daß ber 
Seatfer feine Zuftimmung gegeben habe, kann Teinem Zweifel 
unterliegen 8). Auch Heinrich VI. erteilte nach Otakars Tode 


1) Über vie Bebentung der Ausdrüche proprii, comprovinciale 
(in fpäteren beutfchen Urkunden „Landleute”) in biefer Urkunde fiche 
D. v. Zallinger, Die ritterlichen klaſſen im ſteieriſchen Landrecht. 
„Mittel. d. Inſtituts IV, 402ff. 

2) „Urkb. d. Steierm.” I, 651. Shlechteb) Faeſimile in v. Muchars 
Geſch. d. Steiermark (4. Bd.). Dieſer Urkunde find unten noch zwei 
Beſtimmungen beigefügt, die ohne Zweifel ſpätere Zuſätze find. Die erfte 
mit faſt gleicher Schrift und Tinte) verfügt: „(dux Leobaldus et filiw 
eius Fridericus) nostros in sua potestate habeant adeo, quod si etiam 
regni gratiam amiserint, a nobis sibi collatos amittere non valeant.“ 
Die zweite (von verſchiedener Hand und fchwärzerer Tinte) fagt: „Si 
dux idem sine filio decesserit, ministeriales nostri ad quemcungue 
velint, divertant.“ Der erfte Sat bürfte von Friedrich II. von Ofler- 
veih nach feiner Achtung und Abfegung (1236-1239), der zweite von 
den fteierifohen Landheren nach dem Ausfterben ber Babenberger (146 
bis 1249, wahrfcheinlich 1248 oder 1249) Hinzugefügt fein. Vgl. Luſchin, 
Die öfterreihifchen Landhandfeſten (Sep.-Abbrud aus ben 9. Band bet 
„Beiträge z. Runde fteierm. Geſchq.“), S. 55 ff. — Vom nämlichen Tage 
IR das Kundmachungspatent H. Otakars in der Ausfertigung fir bed 
Klofter Borau, im „Urt. d. Steierm.” I, 654. 

‚ 83) Er vermittelt ja zwiſchen Bela III. von Ungarn und Leopold ver 
Ofterreih wegen ber Grenzen ber Steiermart. Cont. Zwetl., p. 54. 
Auch fagt diefe Duelle 1. c. ausdrücklich: „quam (terram) Styrensis 
dux ... assignaverat et coram imperio «ihi (Liupeldo) tradiderat.“ 
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; feinem Exben fehr raſch vie Belehnung. Am 8. oder 9. Mai 
1192 jchied Dtafar IV. in einem Alter von kaum dreißig Jah⸗ 
ven aus dem Leben, und jchon am 24. Mat verlieh der Kaiſer 

auf einem Hoftage in Worms dem Herzoge Leopold von 
Öfterreich und feinem Sohne Friedrich das Herzogtum Steier- 
mark ). Unmittelbar darauf empfing Leopold in Graz.auf einer 
Derfammlung der fteteriichen Dienftmannen die Huldigung der⸗ 
ſelben ?). 

Noch ehe mit Dtalars Tode dem Herzoge Leopold bie 
Steiermark wirklich zufiel, kam aus dem Morgenlande die 
Kunde, daß nach einer furchtbaren Niederlage der Chriſten Ie- 
tujalem mit dem heiligen Grabe am 3. Oktober 1187 in die 
Hinde Saladins gefallen ſei. Auf die Nachricht Hiervon nahm 
der Kaiſer Friedrich im Frühjahr 1188 troß feines vorgerück⸗ 
im Alters jelbft das Kreuz, und feinem Beilpiele folgten fein 
Sohn Friedrich von Schwaben und viele andere Fürften und 
Große. Im Mai 1189 zog ein zahlreiches und gut aus⸗ 
gerüfteteß deutſches Heer, wenigſtens 20000 Ritter, darımter 
vr Biſchof von Paſſau mit dem Decan Tageno, bem Ge⸗ 
ſchichtſchreiber diefes Zuges, der Abt von Admont ımb ber 
Herzog Berthold von Meranien, unter perjönlicher Anführung 
des Kaiſers durch Oſterreich dem fernen Oſten zu 3). 


Eenſo Ansbert (in F. R. Austr. SS. V, 79): „(Otacharus) ei.... 
trram coram imperatore Friderico sub testamento assignarat.“ 

1) Ort und Tag giebt Magnus Presb. Reichersp. M. G. SS. XVII, 
7. Die Mitbelehnung Friedrichs erwähnt Ansbert 1. c.: „tam ipse 
uam filius suus Fridericus ... . investiti sunt.“ Daraus ergiebt fich, 
bie ſehr A. Jäger, Beitr. z. öſterr. Geſch. IL, 79 irrt, wenn er fagt: 
„Der Kaifer (Heinrich VI.) genehmigte ben 1186 geſchloſſenen Erbvertrag 
und geftattete bie Bereinigung der beiden Herzogtümer Ofterreih und 
Steiermark, aber nur für bie Lebensdauer des Herzogs Leopolb VI. (V.); 
nach deſſen Tode mußten fie unter feine beiden Söhne verteilt werben, 
U welchem Zwede er jet fchon bem jüngeren Leopold (1?) mit Steier- 
Mark belehnte.“ 

2) Meiller, Regeften, S. 69f., Nr. 52—55. 

3) Bgl. über biefen Kreuzzug Riezler, Der Kreuzzug K. Friedrichs I. 
1869 (Sep.⸗Abdruck aus dem 10. Bd. der „Forſch. z. deutſchen Geſch.“) 
mb K. Fiſcher, Geſch. des Kreuzzugs K. Friedrichs 1. 810. 

Buber, Gefhidte ſterreichs. 1. 18 
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Auch Leopold von Oſterreich hätte fich gern demfelben am 
geſchloſſen. Hatte er ja jchon 1182 über Ungarn und Kon 
ftantinopel eine Pilgerreife nach Paläſtina umternommen, von 
wo er ein Stück des heiligen Kreuzes mit fich nachhauſe 
brachte 1). Auch jetzt hatte er mit feinem Freunde Otafar von 
Steiermark das Kreuz genommen ?). Letzteren binderte wohl 
jeine Kränklichleit an der Ausführung feines Gelübdes, erfteren 
ein Streit, welchen ber König Bela über die Grenzen ber 
Steiermark erhob, die als fein Erbteil zu ſchützen er fich ver 
pflichtet fühlte Da auch der Kaiſer den Zwiſt nicht bei 
legen vermochte, blieb ihm nichts übrig, als vorläufig zurüd⸗ 
zubleiben, indem er bie für ben Zug geſammelten Mittel 
den Kreuzfahrern überließ 3). Erſt ein Jahr fpäter um bie 
Mitte des Auguft 1190, als der greife Kaifer bereits am 
10. Juli 1190 im Fluſſe Kalykadnus den Tod gefunden hatte, 
folgte Leopold mit einem Grafen Siegfried und mehreren 
Dienftmannen dem Kreuzheere nach und jchiffte fich in Venedig 
nach dem Meorgenlande ein 4). Allein bie berbitlichen Stürme 


1) Ann. Mellic., p. 505. Cont. Zwetl.,p. 542. Cont. Cremif., p. 54. 
Cont. Admunt,, p. 586. Cont. Garst., p. 594. Cont. Claustroneob. Il, 
p. 61%. 

2) Meiller, Regeften, ©. 238, N. 273 ſchließt aus einem Auftrage 
bes Kaifers an bie Herzoge Leopold und Dtalar, während feiner Ab 
weiendeit das Klofter Admont zu ſchützen (67, 44), daß biefe beiden 
„feinen Anteil an dem bevorftehenden Krenzzuge zu nehmen beabfichtigten". 
Allein die Urkunden S. 67f., Nr. 47 u. 48, worin Dtalar von feinem 
beabfichtigten Zuge nach Jeruſalem ſpricht, können wicht mit Meiller in 
das Jahr 1190 gefetst werben, da unter den Zeugen Friedrich Bogt vor 
Berg erfcheint, ber 1189 dem Kaifer fi) anfchloß und auf dem Kreuz⸗ 
zuge flarb (Ansbert, p. 16sq, Ann. Mellic., p. 505 ad 1191), ſondem 
gehören in das Jahr 1188 ober Anfangs 1189. 

3) Cont. Zwetl., p. 544, leider bie letzte Nachricht diefer verlüßlichen 
Duelle. Nicht ganz genau Ann. Marbac. M. G. SS. XVII, 164. 

4) Über den Kreuzzug Leopolds f. Meiller a. a. O., ©. 238f, 
N. 273—276 und PB. Wallndfer, Der Anteil des Babenbergers fer 
pold V. an dem fogen. dritten Kreuzzuge, mit bef. Berückſichtigung de? 
Berhältnifies, in dem Leopold zu bem englifchen Könige Richard fund 
Progr. d. kath. Gymm. zu Teen. 1861. 
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zwangen ihn, in Zara zu landen und bier den ganzen Winter 
zu verweilen. Erft im Frühjahr 1191 fegelte er mit vielen 
anderen, die fich dort gefammelt Hatten, weiter und gelangte 
glücklich an die Küfte von Paläftina. 

So kam Leopold erft im Morgenlande an, als auch Fried⸗ 
rich von Schioaben, der nach bem Tode des Kaiſers den Ober- 
befehl übernommen Hatte, am 20. Januar 1191 und mit 
ihm der größte Teil des deutſchen Heeres bet der Belagerung 
von Accon durch anftedende Krankheiten hinweggerafft worden 
waren. Die deutſchen Kreuzfahrer traten baber nach der An⸗ 
Imft der Könige von Frankreich und England ganz in den 
Hintergrund. Wie andere Deutſche mußte ſich auch Leopold von 
Öfterreich vonfeiten des hochmütigen engllfchen Königs Richard 
manche Zurückſetzung und Beleidigung gefallen laſſen. Als 
Icon nach faft zweijährigem Widerſtande am 12. Juli 1191 
lapitulierte, ließ Diefer das äfterreichiiche Banner, das der 
Herzog auf einem von ihm befegten Turme aufgepflanzt hatte, 
ferunterreißen und in ven Kot werfen). Auch mit dem Ki» 
nige Philipp Auguft von Frankreich geriet Richard bald tn 
Zwift, was jenen bewog, jchon am 31. Bull, angeblich wegen 
Krankheit, Paläftina zu verlaffen. Leopold von OÖſterreich 
Ihiffte fich um biefelbe Zeit nach dem Abendlande ein, nach⸗ 
dem alle feine Miniſterialen durch die Seuche weggerafft wor- 
den waren ?). 


1) Vgl. darüber bie eingehenden Unterfuhungen von Wallndfer 
a. a. O, S. 5—29 und Töoche, Heinrich VI, ©. 558ff., durch welche 
die Hppothefe A. Jägers, Beiträge z. öſterr. Geſch. 2. Heft (Sep.-Abbr. 
aus der „Zeitfchr. f. d. öfterr. Gymn.“ 1856), daß eine Beleidigung Leo⸗ 
polds Durch Richard gar nie ftattgefunden babe, überzeugend widerlegt 
wurde. Nach dem Übereinſtimmenden Nachrichten gleichzeitiger benticher 
(Ann. Colon., Ott. Frising. Cont. Sanblas.) wie engliſcher Schriftſteller 
(Gervas. Dorobern., Radulf. Coggeshal.), die durch unbeſtimmtere An⸗- 
ben auderer gut unterrichteter Zeitgemofien beftätigt werben, Tann an 
den Vorſalle in Aecon nicht gezweifelt werben. .Töchen. a. D. uud 
S. 6. Hat auch fr die Gefangennehmung und bie weiteren Schic- 
lale 8. Richards alle Onellen gefammelt und teilweife wörtlich abgedruckt. 

2) Ansbert, p. 77. 79. Cont. Claustroneob. II, p. 618 ad 1\SL. 

18* 
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Am 1. September 1192 fchloß auch Wicharb „Löwen⸗ 
herz“ mit Saladin einen dreijährigen Waffenftillitand und je 
gelte am 9. Oktober nach Europa ab. Wegen ber feinbfeligen 
Haltung, die Philipp Auguft nach feiner Rückkehr gegen in 
eingenommen batte, wagte er nicht, auf dem kürzeſten Wege, 
ber ihn teilweife durch franzöfiiches Gebiet geführt hätte, nad 
baufe zurückzukehren. Er bejchloß daher, aus dem Mittellän⸗ 
diſchen in das Adriatiſche Meer zu fahren und vom Nordende 
besfelben ven Weg durch Kärnten, Ofterreih und Böhmen an 
die Nordſee einzufchlagen. Freilich betrat er auch bier einen 
gefahrdrohenden Boden. Denn er hatte ftetS feinen Schwager 
Heinrich den Löwen, des Kaiſers Gegner, begünftigt, und aud 
auf der Fahrt nach Paläftina, wo er längere Zeit in Sieilien 
verweilte, ein Bündnis mit Tancred von Xecce gejchlofien, ber 
nach dem Tode des Königs Wilhelm II. (18. November 1189) 
die Herrichaft über das ſiciliſche Königreih am fich geriflen 
Batte, obwohl des Kaiferd Gemahlin Konftanze, Wilhelms 
Zante, bie rechtmäßige Erbin gewejen wäre. Der Kaifer kehrte 
gerade von einem unglücdlichen Teldzuge, den er im Sommer 
1191 gegen Neapel unternommen hatte, nach Deutfchland zw 
rüd, als der franzöfifche König auf der Rückreiſe aus Pali- 
jtina in Oberitalien fich aufhielt. Gemeinjam erlittene Kräw 
tungen brachten bald eine Verbindung beider gegen ven eng 
liſchen König zuftande. Heinrich veriprach, den König Richard, 
wenn er burch fein Gebiet heimkehrte, gefangen nehmen zu 
laſſen. 

Die Vorgänge in Deutſchland mußten den Kaiſer noch 
mehr reizen. Auf die Nachricht von feinem erfolgloſen An 
griffe auf Neapel und auf das Gerücht von feinem Tode hab 
ten Heinrich der Löwe, der wieder in Norbveutichland faß, und 
befjen zahlreicher Anhang eine entjchieven feinpfelige Haltung 


Durch diefe Duellen flieht die Rückkehr Leopolds im Sabre 1191 fe. 
Dagegen gehören die Urkunden K. Heinrichs VI. aus Regensburg vom 
10. und 27. Januar, wo Leopold als Zeuge erfcheint, wie fich aus bem 
Itinerar des Kaiſers bei Töche, ©. 654 und 661 unb Stumpf, 
©. 431 und 437 ergiebt, ins Johe 1193, wiht 1192. 
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gegen ihn eingenommen. Die fchnelle Rückkehr des Kaiſers 
hielt zwar die Fürften von weiteren Schritten zurüd. Aber 
eine ftreitige Biſchofswahl in Lüttich, die Nichtbeftätigung des 
Bruders des Herzogs von Brabant durch Heinrich VI. und 
dann deſſen Ermordung riefen in den Niederlanden eine un- 
geheuere Aufregung hervor. Der Herzog von Brabant brachte 
eine Verbindung mit dem Herzoge von Limburg und dem Erz- 
biichofe von Köln zuftande, und der nieverrheiniichen Oppo- 
ftionspartei ſchloß fich die welfiſch⸗ norddeutſche an, welcher 
au der Herzog Premysl Otakar von Böhmen aus verwandt- 
ſchaftlichen Rückſichten und der Erzbifhof Konrad von Mainz 
aus kirchlichen Gründen beitraten. Der Papft Cöleſtin ftellte 
fih offen auf ihre Seite. Tancred von Sicilien war ihr na- 
türlicher Bundesgenoffe. Von Richard von England war nad 
feiner Heimkehr mit Sicherheit die Unterſtützung dieſer Koali- 
tion zu erwarten !). 

Es ift Fein Wunder, daß dem Kaiſer nun boppelt viel 
daran lag, wenigftens den englifchen König, wenn er burch 
Deutichland zog, in feine Hände zu bringen. Späteftens jekt, 
wenn nicht früher, erließ er ein Manifeſt, wodurch er allen 
Reihsfürften und Städten den Befehl erteilte, biefen König, 
fill8 er im ihr Gebiet Time, gefangen zu nehmen und ihn 
tot oder lebendig einzuliefern, einen Befehl, der amt Herzoge 
von Ofterreich einen beſonders eifrigen Vollſtrecker fand. 

König Richard war durch einen Sturm zwilchen Venedig 
ind Aquileja an das Land geworfen worden und fuchte num, 
bie e8 heißt als Kaufmann verkleidet, mit wenigen Begleitern 
über Görz durch Kärnten zu ben befreundeten Fürften Nord- 
deutfchlands zur veifen. Aber ſchon der Graf Meinhard von 
Görz und deſſen Bruder Iauerten ihm auf und nahmen meh⸗ 
tere feiner Leute gefangen. Dasjelbe geſchah in der falzburgi- 
ſchen Stadt Friefach durch Friedrich von Pettau, einen Dienft- 
Mann des Erzitiftes. Vielleicht bewogen ihn die Nachitellungen, 
denen er auf der fürzeften Straße überall begegnete, fich oft- 


1) Töche, ©. 209-245. 
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wärts zu wenden und bie Richtung über Wien einzufchlagen, 
Teilweiſe zu Fuß, wie berichtet wird, gelangte er mit zwei 
Degleitern, einem Nitter und einen ber deutſchen Sprache 
mächtigen Diener, glüdlich bis Erdberg, einem ‘Dörfchen un, 
weit Wien), wo er in einem unanjehnlichen Bauernhauſe 
einige Tage auszuruhen beabfichtigte. Da man ſchon im Auf. 
trage des Herzogs überall auf den engliichen König fahndete, 
jo genügte ein eier Verbachtsgrund, um ibm zu verraten. 
Als fein Diener beim Einkaufe von Lebensmitteln byzantiniſche 
Goldſtücke wechjeln Kieß, warb man aufmerffam, nahm ihn fe 
und erprefte von ihm das Geftänbnis, wer fein Herr ſei und 
wo er fich befinde. Schlafend warb diefer am 20. (ober 21.) 
Dezember ?) ergriffen und dem SHerzoge Leopold überliefert, 
der augenblidlich den Kaiſer davon verſtändigte. Schon am 
28. Dezember konnte biefer dem Könige von Frankreich me» 
den, daß „der Feind unſeres Reiches’ in feinen Händen je. 
Leopold nahm den König mit fich nach Negensburg, wohn 
der Raifer auf ben 6. Januar 1193 einen Reichstag auf 
gejchrieben hatte. Doch feheint er fich mit biefem über die 
Auslieferung Richards nicht geeinigt zu haben. Der Köerig 
wurbe wieder nach Oſterreich zurücgeführt und unter Auffiht 
Hadmars von Kuenring int Schlofle Dürrenftein an der Do 
nau in ehrenvoller Haft gehalten. Es wurben ihm feine deſ⸗ 


1) Jetzt ein Teil der Vorſtadt Landſtraße. 

2) Nach Radulph. de Diceto ap. Bouquet XVII, 668: ziii. cal. 
Januarii, nach Radulph. Coggesbal., ibid, XVIII, 72 am Thomastage 
(21. Dezember). Erfterer berichtet auch, daß man ben König fchlafend 
gefunden Habe. Letzterer fcheint mir aber bezüglich aller Cinzelnheiten 
nicht fo unbedingt Glauben zu verdienen, wie ibm Töche ſchenkt, der 
ihm ganz folgt. Er ift doch mehrfach in Widerſpruch mit dem Briefe des 
Kaifers vom 28. Dezember ap. Rymer, Foedera I, 23 (auch bei Meiller 
72, 62), ber vor allen Quellen beachtet werben muß. Daß Richard 
ergriffen worden fei, wie er ſich und feinen Genofien in ber Bauernfüde 
die Speifen bereitete, berichtet ſchon der Zeitgenofje Magnus von Reicerd- 
berg (M. G. SS. XVII, 519). Bei Otto von St. Blaſien (c. 38) dreht 
er in ber Wirtsküche den Bratfpieß, an dem ein Hnuhn ſteckt, und wird 
von einem Diener des Herzogs an feinem Wage extaunt. 
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jeln angelegt, wie das in jener Zeit ſonſt wohl auch fürftfichen 
perſonen geſchah. Ritter bewachten ihn mit gezogenen Schwertern. 
Am 14. Tebruar 1193 Tam endlich zwiſchen dem Kaiſer 


FE mb dem Herzoge ein Wertrag zuftande. Erſterer fiherte bier 
+ jem für die Auslieferung des Könige die Hälfte des Löſe—⸗ 


gelbes, das man von dieſem zu verlangen beabfichtigte, näm⸗ 
ih 50000 Mark Silber, zu, und zwar wurden biefe ale 
Ansftener für die Nichte Richards betrachtet, die einen Sohn 
%opold8 heiraten ſollte. Die Hälfte des Löſegeldes follte bis 
zum 29. September, ver Reit binnen Jahresfriſt gezahlt wer- 
den. Die 200 Geifeln, die man vom Könige als Bürgen für 
die Erfüllung feiner Verjprechimgen fordern wollte, jolite ber 
Kaiſer fo lange zurückbehalten, bis Nichard vom Bapfte bie 
Losiprechung Leopolds vom Banne bewirkt Hätte, in dem er 
durch die Sefangennehmung eines Kreuzfahrers gefallen war. 
Infolge diejes Ablommens übergab Leopold den engliichen König 
am 23. März in Speier in die Hände’ des Kaifers, der ihn 
erit im Februar des folgenden Jahres in Freiheit fette, nach⸗ 
dem ber größere Teil des auf 150000 Mark erhöhten Löſe⸗ 
geldes gezahlt war. 

Leopold erntete übrigens die Vorteile nicht, Die er von der 
Verhaftung des engliichen Könige gehofft hatte. Wohl war 
der größere Teil der 50000 Mark, die er fich ausbebungen 
hatte, in feinen Händen, für das Übrige Geifeln geſtellt. Aber 
der Papſt ſprach über ihn wegen der Gefangennehmung eines 
Kreuzfahrers den Bann aus, und wenn er fich auch zunächit 
nicht darum kümmerte, fo erwachte die Gewiffensangft, als 
die Todesftunde nahte. 

Leopold ſtürzte am 26. Dezember 1194 bei einem Tur⸗ 
niere vor Graz auf dem eiſigen Boden mit ſeinem Pferde ſo 
unglücklich, daß er ſich das Bein brach und den Schenkel ab⸗ 
nehmen laſſen mußte. Da das Übel ſich verſchlimmerte, ließ 
er den in der Nähe weilenden Erzbiſchof Adalbert von Salz⸗ 
burg, feinen Verwandten, zu fich rufen, und bat unter Thrä- 


nen um die Losiprechung vom Banne. Er gab dem Erzbifchofe 


die Hand darauf (was, wie diefer dem Papfte [chreibt, „nach 
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der Gewohnheit unjeres Landes fieben Eidſchwüren gleichlommen 
jo’), daß er im Falle der Rettung feines Lebens fih un 
bedingt den Geboten des apoftolifchen Stuhles inbetreff dieſer 
Angelegenheit unterwerfen würde. Zugleich gelobte er, ven 
engliichen König aller Verpflichtungen gegen ihn zu entbinben, 
bie Geiſeln, welche ihm für die noch rüdftändigen 21000 Mart 
bafteten, zu entlafien, 4000 Mark, die er vom Löſegeld des 
Königs noch in den Händen hatte, zurüdzugeben, und bezüglich 
bes übrigen, das er fchon ausgegeben hatte, nach dem Willen 
bed Papftes fi) zu vergleichen. Nachdem aud fein Sohn 
Triedrich dieſes Verfprechen geleiftet batte, ſprach ihn der Ery 
bifchof vom Banne los und erteilte ibm das Abendmahl. Am 
31. Dezember !) ſchied Leopold aus dem Leben. Aus Mijß— 
trauen gegen Friedrich ſchickte der Erzbiſchof nach Heiligkran, 
wo der Herzog durch den Biſchof von Paſſau beigeſetzt werben 
follte, einen Boten mit dem Auftrage, der Leiche ein chriftlices 
Begräbnis zu verweigern unb über das Land das Interbilt 
auszufprechen, wenn ber junge Herzog fich nicht noch einmal 
zur Erfüllung des Verſprochenen verpflichtete. Nicht blog die 
fer, ſondern auch zwölf ver Vornehmſten des Landes muhten 
por dem Begräbnis das geforderte Veriprechen Yeiften ?). Und 
doch wurde Friebrich feinem Worte ımtreul Noch am 30. Mai 
1198 ſah fich der Papit genöthigt, viefem mit Bann und In⸗ 
terdift zu broben, wenn er das Geld nicht zurüdzahle und dem 
englifchen Könige Genugthuung leifte ®). 


1) Die öſterreichiſchen Annalen Ann. Mellic., p. 506 ad 1195 und 
das bort n. 75 citierte Necrolog. Mell., Cont. Admunt., p. 587 ad 
1194, Cont. Claustroneob. II, p. 619 ad 1193 geben übereinftimmend 
ji. kal. ober pridie Januarii, dagegen Ansbert, p. 85 iii. kal. Jan. 

2) Die wichtigfte Duelle über alle dieſe Vorfälle ift der unmittelbar 
hierauf gefchriebene Brief bes Erzbifchofs an den Papft, den Magnut 
von Reichersberg p. 522 feiner Chronik einverleibt hat. Die übrigen 
Duellen, unter denen Ansbert p. 868q. Beachtung verbient, bei Töch € 
©. 370—72, und bezüglich der Frage, ob Leopold gebannt worben fe 
S. 568. Dies ift mir nicht zweifelhaft, wenn aud ber Papft Eölefkt 
ben Bann nicht feierlich bekannt gemacht zu haben ſcheint. 

3) Meiller 80, 14. Die Nahrit ber Cont. Cremifan., p. 54 
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Obwohl Dtalar von Steiermark ausprüdlich beſtimmt 
hatte, daß fein Land immer mit Öfterreich vereinigt bleiben 
joltte, und Leopold V. Sohn Friedrich ſchon 1192 mit der 
Steiermark belehnt worden war, jo verfügte Doch jet Leopold, 
daß Friedrich nur Öfterreich, deſſen jüngerer Bruder Leopolb 
aber, der im Sommer 1194 mit dem Kaiſer zur Eroberung 
Siciliens nach Italien gezogen war und erft im Juni 1195 
zurüdkehrte 1), die Steiermark erhalten ſollte?). Dod wurde 
diefe für die Entwidelung Oſterreichs jo gefährliche Trennung 
nad wenigen Jahren wieder befeitigt, indem Friedrich I., der 
im Frühjahr 1197 mit den Herzogen Ulrich von Kärnten und 
Berthold von Meranien und anderen beutfchen Fürften einen 
Kreuzzug antrat, am 16. April 1198 in Paläftina vom Tode 
Dinweggerafft wurde 3). 

Es Hätte der Politit der Staufer vielleicht beifer ent- 
ſprochen, die Wiedervereinigung beider Herzogtümer zu bin 
dern, weswegen auch Heinrich VI. die Verfügung Leopolds V. 
gern genehmigt haben mochte. Allein noch vor dem Herzoge 
Friedrich war auch der Kaifer Heinrich geftorben, und es er 
folgte mm die Doppelwahl Ottos IV. und Philipps, und jett 


4 Immte niemand mehr daran venfen, der Beſitznahme Öſterreichs 
| duch Leopold von Steiermark entgegenzutreten. Beide Herzog- 


timer blieben fortan für immer mit einander vereinigt. 


ni 1195: „grande pondus male exactae pecuniae remittitur “, ift alfo 
alſch. | 

I) Ansbert, p. 85. Er iſt als dux Stirie noch Zeuge K. Heinrichs VI. 
von 1195, Juni 4. in Mailand (Stumpf, Nr. 4946f.). 

2) Die Belege bei Töche, ©. 408, N., der fih mit Recht gegen 
1. Jägers Annahme erflärt, daß bie Teilung ſchon Bebingung ber Be- 
könung von 1192 geweſen fei. 

3) Ann. Mellic., p. 506 ad 1198. Cont. Cremif., p. 549 ad 1197, 
Cont. Lambac., p. 556. Cont. Claustroneob. II, p. 620 ad 1198. 
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Behntes Kapitel. 


Böhmens Berfall und Wiebererhebung. (1092 Bi 
1197.) 


Nah dem Tode des Könige Wratiflan II. am 14. Ja—⸗ 
nuar 1092 trat für Böhmen eine Periode des Verfalls und 
innerer Kriege ein!) Die Urſache Hiervon lag befonbers 
barin, daß nach ven bisherigen Rechtsanfchauungen ver Bil 
men nicht der Sohn des zulett regierenden Herzogs, ſondern 
das ältefte Glied des Premyslidenhauſes auf den Thron er 
hoben werben jollte 2). Es lag dabei die Gefahr nahe, vıf 
der ältefte Sohn oder Bruder des Herzogs nicht freiwillig 
einem entfernten Seitenverwandten würde weichen wollen, de 
nur ein höheres Alter für fih hatte. In der That veram 
laßte diefe Erbfolgeorpnung, ſobald einmal Die Familie dei 
Premysliden fich mehr verzweigt Hatte, wiederholt heftige Thron 
ftreitigfeiten. 


1) Die Hauptquelle für die Periode von 1092 bis 1125 ift Coma! 
von Prag (M. G. SS. IX. 100—132), der bier al8 Zeitgenoffe, vielfad 
als Augenzeuge, fchreibt. Über die Beziehungen zu Polen ift aud zı 
vergleichen die Chronica Polonorum, ibid., p. 446—478, mo aber leide 
alle Zeitangaben fehlen. Dazu kommen noch einzelne Notizen in bei 
Ann. Gradic., ibid., SS. XVII, 648. 649 und einige deutſchen Quellen 
Die reihhaltigften von diefen, die Pegauer Annalen (M. G. SS. XVI 
erſt um 1155 gefchrieben, bringen indeſſen noch fo viel Irriges, daß © 
faum rätlich ſcheint, fie zu benuten. Von Neueren behandeln biefe Ze 
Palady I, 335—392, und fehr weitläufig Dudit II, 466—624, m 
deſſen Anſchauungen ich aber nicht immer einverftanden fein kann. 

2) „Justicia enim erat Boemorum, ut semper inter principes eorü 
maior natu solio potiretur in principatu.“ Cosmas ad 1100, p. 10 
was aber, wie bemerkt, nicht erft durch Bretiſſav I. als Geſetz eine 
führt worden if. 
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Wratiflavs I. Bruder, Konrad von Brünn, dem nicht 
bloß als AÄlteften des Haufes, fondern auch nach einer Beltim- 
mung ſeines Vorgängers die Nachfolge zujtand, regierte zu 
tur, als daß ihm Wratiſlavs Sohn Bfetiſlaw II., ver als 
Flühtling in Ungarn lebte, den Thron bätte ftreitig machen 
innen. Denn jchon am 6. September 1092 folgte Konrad 
feinem Bruder im Tode nach. 

Bretiſlav IL, der nım von den Böhmen als Herzog an⸗ 
erfannt wurde, war ein kräftiger Fürft, der gegen Polen glüd- 
lich fümpfte, wiederholt Schlefien bis zur Oder verwüjtend 
feiniuchte und jchon im Sabre 1093 den Herzog Wladiſlav 
bon Polen zwang, ihm ben jeit zwei Jahren rüditändigen 
Tribut zu zahlen und feinem Neffen Boleſlav, Wladiſlavs 
Sohne, die Provinz Glatz als böhmifches Lehen zu über: 
laſſen. 

Bretiſlav war ber erſte, ver es unternahm, die Seniorats⸗ 
erbfolge zugumften fetnes Bruders Borivoy umzuftoßen. Sei⸗ 
nen Better Udalrich von Brünn, der, weil älter an Jahren ?), 
baducch beeinträchtigt wurde, ließ er 1097 einterfern. Um 
feinem Bruder bie Unterftügung Deutichlands zu fichern, brachte 
er es durch Bitten und Geſchenke dahin, daß Kaiſer Heinrich IV. 
im April 1099 in Regensburg denfelben in vorhinein mittelft 
einer Fahre mit Böhmen belehnte und ihn den anwefenden 
Böhmen als künftigen Herzog bezeichnete. Schon jetzt übertrug 
ihm Bretiſlav die Hälfte Mährens mit der Hauptftabt Brünn, 
deren Befiger Udalrich und fein Bruder Lutold ihres Anteils 
beraubt wurden. AS Gemahlin verichaffte er feinem Bruber eine 
Schweſter bes Markgrafen Leopold III. von ſterreich, Gerbirg, 
mit welcher am 18. Oktober 1100 in Znaim das Beilager 
gefeiert wurde. Auch mit dem Könige Eoloman von Ungarn 
und dem polniſchen Thronerben Bolejlav, feinem Neffen, ſtand 
Bokivoy in den freunpfchaftlichften Beziehungen. Überall von 
verwandten ober befreundeten Fürften umgeben, burfte biejer 


1) Cosmas III, 15, ber ihn freilich Hier irrig al8 Bruder Borivoys 
bezeichnet. 
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wohl hoffen, daß er fich des ruhigen Beſitzes Böhmens er 
freuen würde. 

In der That wurde Bortvoy II., als Bretiſlav am 20. De⸗ 
zember 1100 von der Lanze eines Meuchelmörders durchbohrt 
wurde und in ber zweiten Nacht darauf ftarb, zumächit von 
allen Seiten al8 Herzog anerkannt. Allein nicht Lange genoß 
er Ruhe. Schon Anfangs 1101 nahmen Udalrich und Lutold 
von Brünn die ihnen entriffenen mähriſchen Städte mit br 
waffneter Hand wieder ein. Durch biefen Erfolg ermutigt, 
ſuchte Udalrich auch den Herzog vom Throne zu ftoßen und 
erwirkte durch Gefchenfe und Verſprechungen beim Kaifer we 
nigftens fo viel, daß diefer ihm bie Herzogsfahne übergab und 
den Böhmen feine Wahl freiftellte. An der Spike einer Schar 
von Batern, welche ihm Verwandte von mütterlicher Seite, 
Biſchof Heinrich von Freifing und die Grafen von Schala und 
Peilſtein zubilfe führten, und anderer beutfcher Solbtruppen 
fiel Udalrih im Auguft 1101 beim fpäteren Kuttenberg in 
Böhmen ein. Aber der erwartete Übertritt der Großen blieb 
aus, und da auch feine Vettern Swatopluf und Otto von 
Olmütz dem Herzoge Borivoy zubilfe famen, jo mußten feine 
deutichen Hilfstruppen eiligjt den Rückzug antreten. Fortan 
begnügte fich Udalrich mit feinem mährifchen Fürftentume, in 
deſſen Bejige er troß feiner Empörung vom gutmütigen Her 
zoge belafjen wurde. 

Allein Borivoy war unklug genug, ſich auf allen Seiten 
Veinde zu erweden. Seinen Neffen Boleflav von Polen, ber 
nach dem Tode feines Vaters 1102 den größeren Teil jene? 
Reiches geerbt Hatte, entfremdete er fich dadurch, daß er 1108 
deſſen unrubigen Halbbruder Zbigniew gegen ihn unterjtügte 
Als Boleflav ihn Durch große Summen zum Frieven bewog 
Tränfte er feinen Vetter Swatopluk von Olmütz, der ihm nei 
feiner Mannſchaft zubilfe gefommen war, dadurch, daß er ih 
von dieſem Gelde nicht einen Pfennig gab. Swatopluk, € 
tapferer und Eräftiger, aber ehrgeiziger und vachfüchtiger Fürſſ 
begann gleich gegen ihn zu wühlen und fiel fchon 1105 ® 
Böhmen ein. Diesmal miklang die Unternehmung, da Prem 
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gut geihügt war. Aber Borivoy wagte aus Furcht vor Ver⸗ 
tat troß feiner Übermacht nicht, ihn anzugreifen oder über bie 
Örenze Böhmens hinaus zu verfolgen. Von Mißtrauen er- 
füllt, machte Boxivoy jett auch feine mächtigften Anhänger zu 
deinden, ja ſelbſt mit feinem jüngeren Bruder Wladiflan zer- 
fiel er vollftändig, jo daß dieſer feinen Gegner felbit nach 
Böhmen einlud. Als Swatopluk jest mit polniichen Hilfs- 
truppen Y) in Böhmen eindrang, jcheint er nirgends Wider- 
fand gefunden zu haben. Am 14. Mai 1107 ward er auf 
den böhmischen Thron geſetzt und dabei nach feinem Tode Bori- 
vohs Bruder Wladiſlav die Nachfolge zugefichert 2). Der ver- 
triebene Herzog floh mit feinem jüngften Bruder Sobeflan zu 
naͤchſt nach Polen, dann nah Sachſen zu Heinrich V., ben er 
um Hilfe anflehte. 

Der König nahm ſich in der That feiner an und lud 
Swatopluk vor feinen Nichterftußl. Der Herzog wagte nicht, 
diefem Befehle zu trogen. Nachdem er feinen Bruder Otto 
mit einem Heere zum Schutze Böhmens bei Kulm aufgeftellt 
hatte, begab er fich zum Könige nach Merfeburg. Gleich nach 
4 feiner Ankunft wurde er von biefem gefangen geſetzt und Bori⸗ 
bvohs Schwager Wiprecht von Groitſch beauftragt, dieſen nach 
Böhmen zurüczuführen. Aber ſchon bei Dohna an der Elbe 
ießen fie auf das böhmifche Heer unter Dito, der es über 
die Grenze geführt hatte. Ohne einen Kampf zu wagen, er- 
griff Boxivoh die Flucht. Vielleicht war es die zutage getre- 
» te Unfähigfeit feines Schüßlings, die Heinrich V. bewog, 
Swatopluk mit Böhmen zu belehnen 3), welcher ihm für feine 
Wiedereinſetzung 10000 Mark Silber verſprach. Mit Mühe 
brachte er durch Expreffungen von Geiftlichen und Laien 7000 
Mark zufammen; für den Neft ftellte er feinen Bruder Otto 





1) Chron. Polon. III, 16, p. 471. 

2) Cosmas III, 27. 

3) Nach Ann. Patherbrunn. ed. Scheffer-Boichorst, p. 119 
(Ann. Colon. M. G. SS. XVII, 747) geſchah dies in Goslar, wo Hein- 
rich V. am 26. Juli urkundet. Das Loſegeld wird hier auf 5000 Mart 
Angegeben, doch verbient im biefem Punkte wohl Cosmas mehr Stauker. 
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als Geiſel. ALS ihm übrigens im folgenden Jahre ein Sohr 
geboren wurde, erließ ibm ver König, der die Stelle eine 
Taufpaten übernahm, die fehlende Summe. 

Es war hauptſächlich ein Krieg mit Ungarn, was Heinrid) V 
bewog, fich die Gunft des Herzogs von Böhmen zu verjchaffen 
Swatoplut machte auch im Herbite 1108 den Feldzug nad 
Ungarn mit, ward aber durch die Nachricht zurückberufen, daß 
Mutina, das Haupt der Werfowice, des mächtigiten böhmiſchen 
Avelsgefchlechtes, dem er die Verteidigung Böhmens anvertraut 
batte, vor den Polen, den Verbündeten des ungarischen Könige, 
zurücdgewichen und der ganze Nordoften des Landes, brei Kreiſe 
in der Königgrätzer Provinz !), von diefen verwüftet worben 
ſei. Racheſchnaubend eilte Swatopluf herbei, vor dem bie 
Polen aus dem Lande zogen. Nicht bloß Mutina, ben er für 
einen -Berräter bielt, ſondern auch deſſen ummündige Söhne, 
ja das ganze Gefchlecht der Werfowice ohne Unterſchied des 
Alters, bis auf wenige, die ind Ausland entlamen, ließ er 
Ende Drtober 1108 graufam binfchlachten. „Beinahe 3000 
Männer in Böhmen wurden vom eigenen Herzoge umgebracht", 
jchreibt in diefem Sabre ein Mönch in einem linksrheiniſchen 
Klofter 2), bis wohin allerdings die Greuelthat durch das Ge 
rücht bedeutend vergrößert worden fein mag. 

Bald wurde übrigens diefe Graufamkeit am Herzoge biutis 
gerät. Als er im folgenden Sabre mit Heinrich V. in Schle 
fien gegen den Herzog von Polen im Felde fand, wurde e 
am 21. September 1109 von einem Ritter, wie man glaubt 
im Auftrage eines Werfowec, durch einen Speerwurf getötet. 

Mit Zuftimmung des deutichen Königs wählten nun bie iz 
Lager anweſenden böhmiſchen Krieger des Ermorveten Brave 
Otto zum Herzoge und beriefen benjelben eiligſt nach Prag 
Doch fand ihre Wahl nicht den Beifall der böhmischen Große: 
und des Prager Biſchofs. Nicht Dtto, fondern Wladiſlav L 


1) ®gl. mit Cosmas III, 22 unb 25 bie Ann. Gradic. ad 1108 um 
Chron. Polon. II, 46. 


2) Ann. S. Disibod, ad 1108. M. G. SS. XVII, 20. 
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bed Königs Wratiſlav dritter Sohn, dem bereitd vor zwei 
Jahren die Nachfolge zugefichert worden war, wurde al8 Her- 
zog anerfannt und am 2. Oktober inthronifiert, während Otto 
fih mit feinem Anteil in Mähren begnügen mußte. 

- Der entthronte Boripoy glaubte aber beſſere Anfprüche zu 
| haben als fein jüngerer Bruder und war entjchlofien, fie jet 
geltend zu machen. Während Boleſlav von Polen Böhmen 
im Often angriff, um die Wiederaufnahme ſeines Schüglings 
Borivon zu erzwingen, erjchien viefer, vom jungen Wiprecht 
von Groitih, dem Sohne feines Schwagers, begleitet, als 
Wladiſſav auf einer Reiſe nach Negensburg begriffen war, 
an der Spike einer Heimen Kriegerfchar unvermutet vor Prag, 
drang am Weihnachtsabende beim Morgengrauen ohne Wiver- 
= fand in die Stadt ein und bemächtigte fich auch ver Burg 
= Billegrad. Er fühlte fich ficher genug, um die Hilfe ver Polen 
entbehren und dieſelben in die Heimat zurückſchicken zu köunen. 
Auf die Nachricht Hiervon eilte Wladiſlav von Bilfen herbei, 
bereinigte fich mit Dtto von Olmüg, der ihm jene Truppen 
zuhilfe führte, und belagerte den Wiffegrad. Das Einſchreiten 
heinrichs V. machte dem grauenvollen Bürgerkriege ein Ende. 


Wladiſlaus in Böhmen ein und lud die beiden ftreitenven 
Brüder wie Wiprecht von Groitich, den Prager Biſchof und 
De böhmischen Großen nach Rokytzan unweit Pilfen vor feinen 
Richterftußl. Ohne weitere Unterfischung wurde Borinop mit 
; dem jungen Wipvecht verhaftet und als Stantögefangener nad) 
der Burg Hammerftein am Rhein abgeführt, Wladiſlav als 
derzog anerkannt. 
| Anh Wladiſlavs L Negierung war feine ruhige. Durch 
die ſtrenge Beitrafung der Anhänger Borivoys, von welchen 
Einige geblenbet, andere ihrer Güter beraubt wurden, machte 
er fich auch unter ben Großen zahlreiche Feinde, von benen 
diele zu Sobeflan nach Bolen flohen. Auch mit feinem Better 
Otto von Olmütz zerfiel er ſchon nach wenigen Monaten und 
Nahm ihn Mitte Juni gefangen. Erft im Dezember 1113 
ate er fich mit dieſem wieder aus und ftellte ihm \ein Rückten- 
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tum zurüd. Boleſlav von Polen fuhr fort, alle Gegner 
Wladiſlavs zu unterjtügen, zunächſt deſſen jüngeren Bruder 
Sobeſlav, der als Flüchtling in Polen lebte. Im Herbfte 
1110 griff er Böhmen an und drang bis zum influffe der 
Cydlina in die Elbe (bei Bodiebrad) vor. Mangel an Lebens 
mitteln bewog ihn zum Rückzuge. Als aber Wlabiflan mit 
feinem Heere die Polen verfolgte und in übereilter Weije ohne 
rechte Ordnung angriff, erlitt er am 8. Ditober am Trotina⸗ 


bache (weitlich von Joſephſtadt) eine vollitändige Niederlage. 


Ein Ablommen, das im folgenden Jahre vermittelt wurde md | 


Sobeſlav die Provinz Saaz zum Unterhalte ficherte, Hatte 
feinen Beſtand. Schon im Sabre 1113 floh dieſer wieder 
nach Polen, nachdem er den Grafen Wacek ermorbet hatte, 


von dem ihm gemeldet worden war, daß er den Herzog gegen 


ihn aufreize. Im Jahre 1115 ergriff endlich Boleſlav von 


Polen die Initiative zur Herftellung des Friedens. Seit viele | 
feinen Halbbrubder Zbigniew geblendet hatte, gab er fich ganz 
teligiöfen Übungen Hin, und die Feindichaft mit dem Herzog ' 
von Böhmen mußte ihn um fo ſchwerer drücken, als fie zwi ; 
Schweitern, Töchter des Grafen von Berg in Schwaben, zuu 
Gemahlinnen hatten. Er vermittelte die Ausjühnung Sobellau 
mit feinem Bruder, der diefem, da Udalrich von Brünn um | 
diefe Zeit aus dem Leben ſchied und wie fein drei Sabre frühe 
veritorbener Bruder Lutold nur unmündige Knaben bieterlie, 


den Anteil desjelben in Mähren einräumte. 


Im Dezember 1117 berief Wladiſlav auch feinen Bruder | 
Dofivoy aus der Verbannung zurüd, ja, er ftteg fogar fiir 
willig vom Throne und überließ dieſem die Negierung des 
Landes, zufrieden, daß diefer ihm den Nordoften von Böhmen, 


das Land jenſeits der Elbe, verlieh. 


Wir erfahren leiver nicht, was im Auguft 1118 neum 


dings Borivoys Sturz und die Wiedererhebung Wladiſlavs 
veranlaßte. Denn der greife Prager Domherr Cosmas, der 


uns darüber berichtet, wagt nicht, Näheres mitzuteilen !), Am | 


1) „Nunc, mes Musa, tuum digito compesce labellum. Si bene 
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2. debruaxr 1124 fand Borivoh als Flüchtling in Ungarn ſein 
Cor. Auch mit feinem: jüngaven Bruder überwarf ſich Wla— 
diſſas wiader vollſtändig.· Im März 1123 drang er mit einem 
Heere in Mähren ein, vertrieb Sobeſlav und übergab dem jungen 
Konrad, Sohne des früheren Teilfürſten Lutold, deu Anteil ſeines 
Vaters (Znaim), das Fürſtenum Vrünn aber, das einſt Ulrich 
beſeſſen hatte, dam Herzoge Otto: von Olmütz. Vorgebens ſuchte 
Sobeſlav Die Unterſtürung des Kaiſers, Wiprechts von Groitſch, 
Bobeſlavss von: Polen und eundlich des Herzogs Lochar vom 
Sachſen zu erhalten. Erſt nachdem er zwei Jahre als Flücht⸗ 
Eng herum gezogen und ſein Bruder Wladiſlav tötlich erkrankt 
war, föhnte ſich dieſer auf Bitten ſeiner Mutter und auf An⸗ 
dringen Des Biſchofs Otto Il. von Bamberg, der gerade van 
einer Miifkomsreiie aus Pommern zurücklehrte, mit. ihm auß: 
Vie. Tage. nach dem Tode Wladiflans, am. 16: April 1125, 
wurde. Sobeſlav, her. pevjönlich hei allen Vollsklaſſen ſehr be 
lebt war, „vermoge Erbrechts“, wie der damalige böhmiſche 
Geſchichtſchreiber meldet '), auf ben böhmiſchan Thron ex» 
eben, 

Sobeſlav konnte wohl als ficher annehmen, daß Otto: von 
Olmütz, der bisher als der älteſte Des. Pkemyslidenhauſes fich Hoff⸗ 
wang auf dis Nachfolge gemacht: hatte, feine Aniprüche. nicht ein 
Zweites Mal gutwillig aufgeben würde, und ſuchte biefen. daher 
unſchädlich zu machen. Er benubte Das Interregnum, welches 
u Deutſchland nach dem Ausſterben des ſaliſchen Hauſes mit 
Heinrich V. eintrat, um ſeinen Rivalen zu ſchwächen. Gleich 


docta sapis, caveas, ne vera loquaris“, ſagt er III, 46 turz die. nackte 
Zhatſache berichtend. 

I) Cosmmas III, 60:. „iure haereditario in principatus solio dlevatus 
et it. Damit endet Cosmas, und. es ſchließen fich an fein Werk 
as vie beiden: Fortfegungen, bie eines Domherrn von Wiflfegrab 1125 
bi8 1142 (M. G. SS. IX, 132—148) und die eines Mönche von Sa— 
zawa Big 1162 (ibid. p. 148—163), zu welchen noch einzelne Notizen itt 
der Ann. Gradic. (ibid: XVII, 649sgq.): wie im deutſchen Quellen kom⸗ 
Re: Von neueren vgl. Palady J, 398ff: und Dudik, Gefchichte 
Dißrens, 3 Bd. (bis 1174 reichend). 

Huber, Geſchichte Öſfterreichs. J. 19 
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nach feiner Thronbefteigung übertrug er die Provinz Brünn, 
bie Otto feit 1123 verwaltet hatte, Wratiſlav, dem älteiten 
Sohne des früheren Fürften Ulrich. Dieſe Schmälerung feines 
Gebietes mußte Otto noch mehr gegen Sobeflav aufbringen, 
Im November 1125 begab er fich nach Regensburg zum neuen 
Könige Lothar und Hagte demfelben, daß ihm der böhmiſche 
Thron, der ihm rechtlich gebühre und für ven er bereits be 
jtimmt geweſen fei, durch Sobeſlav entrifjen worben fei. Große 
Geldſummen jtellte er dem Könige für feine Einfegung in Aus—⸗ 
fiht. Lothar gab ihm um fo lieber Gehör, als Sobeflav bei 
ihm die Belehnung noch nicht eingeholt hatte und auch auf 
eine förmliche VBorladung vor das Gericht des Königs fich nicht 
ftellte. Zwei unverjöhnliche Prinzipien ftanden einander gegen 
über. Der König behauptete, daß Böhmen von Anfang an 
in der Gewalt des Kaiſers geftanden und daß ohne deſſen 
Initiative und Beftätigung nie die Erhebung eines Herzogs 
von Böhmen Habe ftattfinden dürfen. Sobeſlav gab zu, 
daß der Herzog der nachträglichen Beitätigung durch ben 
Kaiſer bedürfe, aber die Wahl felbit jet immer Sache ber 
böhmischen Großen, nicht des Kaiſers geweſen. Er war 
nicht geneigt, dem Schügling des deutjchen Königs zu weichen. 
Lothar entichloß fich Daher zum Kriege umb griff noch im 
Winter Böhmen an. Aber fein Heer war zu Hein, wie es 
beißt nur 3000 Ritter meift aus Sachſen und Thüringen ftarl, 
da Otto ihm ben Übertritt der böhmifchen Großen in Ausſicht 
geftellt Katte, die Operationen durch ben tiefen Schnee ehr 
erichwert. Kaum waren die Deutjchen unter großen An 
ftrengungen auf der gewöhnlichen Straße von Meifjen der 
durch das Erzgebirge in ven Thalfefiel von Kulm gefommen, 
wurben fie am 18. Februar 1126 von den Böhmen mit großer 
Übermacht angegriffen. Troß der Tapferkeit der Sachjen unter 
lagen diefelben. 500 Mann bevedten das Schlachtfeld, viele 
wurden gefangen, der König felbft auf einem Hügel von ben 
Feinden eingefchloffen. Zum Glüde hatte Otto von Olmüb, 
wie es fcheint als Führer der Vorhut, im Kampfe den Tod 
gefunden, und dies erleichterte ven Kövhe die Anknüpfung von 
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Unterbandlungen. Sobeſlav war Hug genug, nicht Durch volle 
Ausnutzung feines Siege8 die Macht des deutſchen Reiches 
gegen ſich herauszufordern. ALS fein Neffe Heinrich von Groitſch 
mit den Anträgen Lothars bei ihm erjchten, begab er fich in 
das Lager des Königs und verfprach für feine Anerkennung bie 
Öefangenen auszuliefern und alles zu leiften, wozu feine Vor⸗ 
führen verpflichtet gewejen feien. Er erbat und erhielt jett 
vom Könige mittel8 einer Fahne die Belehnung mit Böhmen 
md leitete den Vaſalleneid ?). 

Auch in der Folge hielt Sobeflav treu zum Könige, ber 
ihm trog der früheren Feinbfeligfeiten freundlich entgegenfam. 
Lothar hatte ‚feinen ergebneren Bafallen als den Böhmenherzog. 
Wiederholt fand er fich in Merjeburg und Magdeburg auf 
den Hoftagen desſelben ein. In ven Kämpfen gegen bie 
Staufer führte er ihm perjönlich fein Truppenfontingent zu; 
1127 nahm er an der Belagerung Nürnbergs, 1130 an den 
Kömpfen um Regensburg, vielleicht auch 1128 an der Be- 
lagerung von Speier teil?). Nicht bloß zum Nömerzuge 
im Jahre 1132 ſchickte er ihm 300 Nitter, deren Stellung 
ine alte Pflicht der böhmischen Herzoge war, unter Anführung 
eines Neffen Iaromir. Auch zum Zuge, den Lothar 1136 
1a Unteritalien unternahm, um Roger von Sieilien, den 
Beihüter des Gegenpapftes Anaclet, vom Feftlande zu ver- 
veiben, ftellte er Truppen, deren Anführer, fein Neffe Wla- 
Yiflav, freilich mit den 900 Mark Silber, welde ihm ver 
derzog als Sold für feine Mannſchaft mitgegeben hatte, 
avonlief. 

Allerdings forderte Sobeſlavs eigenes Intereſſe eine enge 
Berbindung mit dem deutſchen Könige, da innere wie äußere 
Seinde feine Herrſchaft bedrohten. Die Einmifchung in bie 
Ipronftreitigkeiten in Ungarn nach dem Tode Stephans II. 


1) Weitläufig unter Anführung aller Ouellenftellen hanbelt über dieſen 
drieg Bernhardi, Lothar, S. 64—82. 
2) Bernharbi, S. 194, N. 18, ber überhaupt über bie Beretungen 
Sobeſſavs zur Lothar an ben betreffenden Stellen zu vergleihen IR. 
19* 


y. — Zerwürfnifie H. Saßeltans mit auberen Premysliben. 


61131) nerwistelten ihn im Künppfe mit Polen, die mieberhoik 
Boxberrungen: Schlefens durch bäkmifche Truppen, Verberummg 
hundertor von: Dörfer und Wegſchleppung veicher Beute zu 
Folge hatten und erfti 1135 unter Vermittelumg des Kaifers 
durch einem: Waffenſtillſtand beendet und 1137 volſlſtändig Isis 
gelegt wurden. Mit ben: verſchiedenen: Pringen: bed Premya. 
Udenhauſes lebte Sobefla in ununterhrochenem Zurwürfruifſen 
Doch wiſſen wir: nicht, welchen: Keile bie Schuld zuzufchreiben 
ft. Schon 1126 wurde fein Neffe: Bietiflew, der Sohn 
Bietiflans. V., gefaugen geſetzt. 1128 traf Konvad Fürſten 
von Znaim, Sohn Lutolda, dasſelbe Schickſal. 1129 ward 
Wratiſlſav von Vrünn verhaften und verbaunt. Rur mit 
Swatonluks Sohne Wenzel, dem er mach dem Falle ſeines 
heim. Otto hei Kulm 1126 deſſen Fürſtentum Olmütz über» 
txug, ſtand er in guten Beziehungen; doch ſiarb dieſer Ihe: 
1130. Yahrelong hatta Soheflae einen ober mehrere Teile 
Müprend in. eigener Varwaleung. Cine: im Jahre. 1130. enb⸗ 
bedte. Verjehmärung, melde Die Ermordung Sobeflaps und: die 
Erhebung des gefaugenan Wretifinn zum Zwecke hatte, wurde 
ſfrenge beſtraft, die gedungenen Mörder, nachden man ihume 
Die: Augen ausgeſtochen, die: Zunge: ausgeſchnitten, die Hinbe 
abgehauen und die Füße gebrochen, auf das Nah geflochten, 
zimeien vornehmen Adeligen, welche fie gedungen hatten, wurden 
auf. offenem Markte alle Geber abgehanen , andere Au⸗ 
gelangte, für, welche. das Gottesurteil des glühenden Eiienft 
ungünſtig ausfiel, enthauptet, ver. unglüdliche Bretiſlav ſelbſt 
durch Blendung unſchädlich gemacht. 1133 floh Wlahiffonsk. 
gleichnamigen Sohn mit: vielem: jungen: Adeligen nach Baiern. 
Erft als durch Die geauſame Beitenfung der erwähnten 
Varſchwörung bie Premysliden wie die böhmiſchen Großen ein⸗ 
geſchüchtert waren, glaubte Sobeſlap milder auftreten zu Linsen. 
Nach 1130 wurde Wratiſlav von Brünn in ſein Fürſtentum 


1) Canon. Wissegrad. Cont. Cosmae, p. 136: ‚‚omnibus membris 
in, foro, priveti sunb“, was doch nicht: beißt: fie „wurden lebendig ge⸗ 
vierteilt”,, wie, Palachy und. Dubit Iherieam. 


Verſach ber Umgehung der Senidtatserbfolge. 2) 


wieder eingefebt, 1134 auch Konrad II. befreit und wahrichein- 
fih auch wieder mit ver Verwaltung ver Provinz Zndum bes 
tot Das ſeit 1130 erlebigte Fürſſenumm Olmiltz übertrug 
ber Herzog im Yale 1135 einem Sohne Borivoys II, Qi 
pad, ver aber ſchon mach pori Jahren wieber vertrieben 
wurde. 

Ebenfo eng wie an Sothar ſchloß ſich Sobeſlav an veffen 
Ruchfolger Konrad TIL. an) Gleich nach der Wahl desjelben 
ſand er ſich auf dem Hoftage in Bamberg ein. Beim weiten 
deldzuge, den ver Knig im Sommer 1139 nah Sachſen zur 
Unterwerfung des Welfen Heinrich anbernahm, führte ihm ber 
Bihmenherzog fein Kontingent zu. 

Freilich verfolgte dieſer dabei feine Befonderen Nebenabſichten. 
Er wollte naͤmlich mit Umgehung der Senioratserbfolge ven 
Bei Böhmens feinem jungen Sohne Wladiſlav filjern, und 
da er Died nur mit Hilfe des deutſchen Koönigs zu erreichen 
boffte, fo wenbete er jich zumächit an dieſen und verleugnete 
dadurch felbft das Wahlrecht der Böhmen, das er 1125 dem 
Rinige Lothar gegenüber jo entſchieden betont Hatte. Auf dem 
Hoftage in Bamberg um Pfingften 1138 erwirkte ex in ber 
Kat, daß Konrad demjelben die Velehnuug erteilte. Wie 
anweſenden böhmiſchen Großen mußten dem Knaben auf Re 
liquien vom Heiligen den Treueid leiten. Auf einer Ben 
ſaanmluug des hohen und niederen Adels, bie er auf ben 
29. Inni nach Sadska berief, ſetzte er es teils Durch Bitten, 
teils durch Befehle durch, daß dieſelben ſchon jetzt für den Fall 
ſeines Todes ſeinem Sohne die Huldigung leiſteten. 

Aber trotz aller Eidſchwüre begannen die böhmiſchen Großen 
noch bei Lebzeiten Sobeſlavs bie Beratungen über die Er 
bebung eines andern. Als am 14. Februar 1140 nad 
zweimonatlicher Krankheit fein Tod erfolgte, wählten fie nicht 
deſſen Sohn, ſondern den älteften Sohn Wladiſlavs L, Wla- 
diſſav IL. Das Wahlrecht der Böhmen, das fchon lange bei 


1) Bgh W. Berubarbi, Ronrad III. 
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der Belegung des Throned der maßgebendite Faktor geweien 
war, wurde dadurch nur noch mehr befeftigt '). 

Wladiſlav II. nahm übrigens dem beutjchen Könige gegen, 
über ganz biejelbe Stellung ein wie fein Vorgänger. Um 
Konrad III. für fich zu gewinnen, vermählte er fich gleich mit 
einer Balbfchweiter desjelben, Gertrud, einer Prinzeffin bes 
vom Könige jo fehr begünftigten öfterreichiichen Haufes. Dies 
mochte dazu beitragen, daß Konrad jeden Gedanken einer Inter 
vention zugunſten des von ihm früher belehnten Sobeflav uf 
gab und Wladiſlav die Herzogsfahne überreichte. 

Die Gunſt des deutichen Königs war für diefen um fo 
wichtiger, als bald in Böhmen felbft ein gefährlicher Aufitand 
gegen ihn ausbradh 2). Es war jchon ein bevenkliches Vor— 
zeichen, daß der Prinz Wladiſlav, Sobeſlavs Sohn, in ber 
Weihnachtsnacht 1140 fich Heimlih aus Prag entfernte und 
mit anderen Unzufrievenen zu feinem mütterlichen Oheime Bela 
von Ungarn floh. Belas baldiger Tod machte freilich den 
Hoffnungen ein Ende, welche fie auf deſſen Unterftügung gejegt 
batten. Allein die Mißftimmung in Böhmen nahm eine immer 
größere Ausdehnung an. Der hohe Adel und die vornehmeren 
Würdenträger hatten gehofft, daß Wladiſlav, der ihnen feine 
Erhebung verdankte, ein gefügiges Werkzeug abgeben würde, 
und waren fehr entrüftet, als der Herzog troß feiner Jugend 
Träftig auftrat und im Sabre 1141 eine Menge Leute auf 
vornehmen Standes auffnüpfen ließ 8). Gerade der Graf 
Nacerat, der Wladiſlavs Wahl beſonders betrieben hatte, ftelte 


1) Mit dem Tobe Sobeſlavs, „pater patriae“, und der Erhebung 
Wladiſlavs II. beginnen die reihhaltigen Annalen des Bincentius, 
Domberrn von Prag (M. G. SS. XVII, 658—683), ber vielfach ald 
Augenzeuge berichtet und fich ſehr gut unterrichtet zeigt. Dagegen enden 
mit 1142 die Fortfegung des Cosmas durch einen Kanonikus von Wiſſe⸗ 
grab und 1145 die Annalen des Kloſters Hradiſch in Mähren. 

2) Außer den böhmiſchen Quellen ift hierüber Otton. Frising. Chron. 
VII, 26 zu vergleichen. 

3) Balady I, 417 und Dudik IH, 134 Halten’ fie für Räuber; 
Bernhardi, S. 282. für Anhänger des flüchtigen Wladiſlav. 
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fih jegt an die Spike der Oppofition und arbeitete auf deſſen 
Sturz Hin. Diefe Beftrebungen des hohen Adels fanden, wie 
immer, eine Stüte an ben anderen Prempsliven, von welchen 
jeder dem anderen ben Thron mißgönnte. Alle mähriſchen 
dürften, Wratiflav von Brünn, Konrad IL von Znaim, felbit 
Dttos II. Sohn Otto IIL, den Wladiſlav 1141 auf Ber- 
mittelung des Biſchofs Heinrich von Olmütz aus der Verban- 
nung zurüdberufen und als Fürften von Olmütz eingefett hatte, 
erhoben fich gegen den Herzog. Um fie fammelten fich Sobej- 
{vd Sohn Wladiflan und zwei Söhne Borivons wie die um 
äufriedenen böhmifchen Großen, die nun Konrad von Znaim 
zum Herzoge wählten. Faſt nur der nievere Abel und bie 
Jugend blieben dem Herzoge Wlabiflan treu. Am 25. April 
1142 wurde fein Heer am Wyſokaberge weftlih von Kutten- 
berg, da einige Adelige noch während des Kampfes zu den 
Feinden übergingen, gefchlagen und eingejchloffen. Nur mit 
Mühe und unter beveutenden Verluſten fchlug fich Wladiſlav 
mit feinen Brüdern und dem ihm ergebenen Biſchofe Heinrich 
von Olmütz, dem Sohne des Gejchichtjchreiberd Cosmas, durch 
die feindlichen Reihen durch und rettete fich nach Prag. 

Wladiſlav übertrug nun die Verteidigung der Hauptitabt 
feinem Bruder Diepold und feiner Gemahlin Gertrud und 
begab fich felbft mit dem Bifchofe Heinrich zum deutſchen Könige, 
den er waßrfcheinlich in Frankfurt traf, wo damals bie Hoch— 
zeit Heinrich non Lfterreich mit der Mutter Heinrichs des 
Löwen gefeiert wurde. Konrad gab ben Bitten bes Herzogs 
Gehör und ſammelte, fo weit er dies in der Eile vermochte, 
ein Heer, mit dem er über Nürnberg !) und Pilfen in Böhmen 
einrückte. 

Unterdeſſen hatte Herzog Konrad II. Prag mit ſchweren 
Wurfgeſchoſſen hart bedrängt. Die Domkirche zu St. Veit, 
das Nonnenkloſter St. Georgen und andere Gebäude waren 


1) Er urkundet hier am 28. Mai (Stumpf, Nr. 3445), und zwar 
riheinen in bier ausgeftellten Urkunden Wlabiflav von Böhmen und 
Biſchof Heinrich von Olmütz, weiter Heinrich von Ofterreih as Zeugen. 
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eingeäſchert worden, da ein geſchickter Schütze ‚einen brenme 
Beil auf eines der hoͤlzernen Dächer ſchoß. Aber einen Ri 
mit dem deutſchen Deere wagte Kondtad nicht zu Duft 
Beim Anmoerſche desſelben bob er die Belagerung von 
auf und zog ſich nach Mähren zuräd. Am Pfengitien 
(7. It) hielt der König bier feinen Einzug. 

Ya Folgenden Jahre griff Wladiſlav ſeine Gegne 
Mähren ſelbft on, wo nun das ganze Land auf das f 
barfte verwuüſtet wurde. Im Jahre 1144 vermittelten © 
der allgemein in hohem Anſehen ſtehende Biſchof Heinrich 
en püpftlicher vegat, der Kardinal Gnido, einen Frieden. 
Herzog zeigte Auge Milde und bieß die mähriſchen Fi 
als Sie fich zur Unterwerfung bereit zeigten, im Beſitze 
Gebiete. 

Der Kardinal Guido mar damals nach Böhmen gefoı 
m eine Reform des Klerus durchzuführen. Aus dem Be 
welhen er an den Papit erftattete ?), fehen wir recht de 
wie menig das Verbot ber Prieſterehen trog after Bemüh 
Wregors VII. und anderer Bäpfte ins Leben gebramgen 
Bom Prager Domtapitel wurden der Propft, der Deca 
ein Kanonikus, vom Ofmüber Kapitel der ‘Delan am 
Magiſter, vom Stifte Wiffegrad der Propft und ver Ma 
um ganzen Rande zahlreiche Priefter rer Pfründen be 
Und doch verhängte ver Legat nur über jene Geiftliche 
Strafe der Entſetzung, die zum giveiten- ober dritbenmale 
mu Witwen oder Sronen, bie fich von wem Mamme ge 
hatten, verheisutet waren oder im Konkubinat lebten ode 
mnicht ‚geweiht waren! ?) 

Wie wenig die mähriichen Fürften trog ihrer Demä 
wit ihrer Stellung yufrieben waren, zeigte fich nach 
Zeit. Als der wichtigſte Friedensrermittler, Biſchof H 


1) Cod. Moraviae I, 223. Erben, Reg. Boh. I, 105. 

2) Nach einem Auftrage des Papfte8 Honorius III. an ben 
von Prag von 1216, Nov. 21 (Erben I, 268; Potthast, ur. 
waren Priferdgen in Böhmen noch bis zum Lateranfonzil von 
mas Gewoðhnliches 
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mm Dies, im Jahre 1145 mit dem Fürſten Otto von 
Olmit eine Reiſe nach Nom unternehmen ‘wollte, ward er non 
KBmeb von Znaim uf dem Wege durch jein Land mit Bil⸗ 
Yung Wratiſſans non Brimn bei Nachtszeit überfallen, ein 
Mönch, ben man mit ihm verwechſelte, erſthlagen, das Haus, 
in dem er :übernachtete, angezündet. Boch blieb uns enexgiſche 
Einihreiten des Hexzogs Wladillen, Der 1185 Amin einnahm 
md zeritörte, un Konrad nur auf Berwendung des deutſchen 
‚Kings, zu dem dieſer ſeine Zuflucht genommen, wieder in ſein 
Fiwftentirn einfeßte, micht ohne dauernde Wirlumg. Wladiſlav 
Fählte fich ſo ſicher, dech er im Jahre 1147 in Begleitnug 
ſeines jüngſten Bruders Heinrich mit Konrad III. ben amglüd⸗ 
Kchen Krenzzug antent, währen Otto von Oft, Weatiſlad 
nn Brünn und ber WBiſchof Heimrich von Dimüg fich ven 
mowbeutichen Rueuzishvern anſchloſſen, die gleichzeitig yegen 
die heidniſchen Wenben an ver Oder auszogen. Sein Bruder 
Diepold ober Thenbalb, zen er als Statthalter zuvrückließ, hielt 
ben Landfrieden auf das ftnengite aufrecht. Sobeſlavs I. gleich 
namiger Sohn, der die Abweſenheit des Landesfürſten benutzen 
wollte, um Böhmen an ſich zu bringen, murde (gefangen und 
iin Prag, dann in Frauenberg iu Haft gehalten, bis ex 1150 
nad) ver Emmorkamng des dortigen Kaftellans durch feine Freunde 
in das Ausland entfam. | 
Dem Rachfolger Konrabs IIL, Friedrich Barbaroſſa, gegen- 
über nahm Wladiſſaw von Böhmen anfangs eine Zühlere 
Haltung ein, vielleicht unzufrieden über die Abſicht desſelben, 
feines Schwager Heinrich zen Oſterreich des Herzogtums 
Baiern zu berauben. Auf dem Reichstage, ben Friedrich J. 
auf Pfingſten 1152 nach Merſeburg berief, weigerte er ſich 
perſönlich zu erſcheinen und begnügte ſich, eine Geſandtſchaft zu 
ſchicken, an deren Spitze der gewandte Biſchof Daniel von 
Prag Ttard. Auch zum Romerzuge, den Friedrich im Herbſte 
1154 antrat, ſcheint er fein Kontingent nicht geftellt zu haben. 
Erſt als Friedrich im September 1155 mit der Raiferfrone 
geſchmückt zurücklehrte, fand er fich bei der Anweſenheit des⸗ 
jelben an ber baterifch-böhmifchen Grenze perköuli ber ihr 
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ein !). Denn geradezu den Zorn des Kaiſers herauszufordern, 
konnte er doch nicht wagen, da mehrere Premysliden, Söhne 
der früheren Herzoge Borivoy und Sobeflav, als Verbanne %’ 
im Auslande Iebten und fi) um die Unterftügung Friedrichs J 
bewarben 2). Auch bei der Hochzeit, welche der Kaiſer m F 
Pfingften 1156 in Würzburg mit Beatrix von Burg J 
feierte, erſchien Wladiflav mit feinem Bruder Theobalb. 

Mit den vertrauteften Räten Wladiſlavs, dem Bilde $ 
Daniel und dem Propfte Gervaſius von Wiſſegrad, ven 1 
Kanzler des Herzogs, verhandelte hier der Kaifer über befien W 
Teilnahme am nächften Zuge nach Italien, der namentlich bie 
Unterwerfung der widerfpänftigen Mailänder zum Ziele hatte, 
Der Kaiſer verfprah dem Herzoge, falls er ihn perfünlid 
mit einem möglichjt großen Heere unterftüßte, das Töniglick 
Diadem zu verleihen und ihm Bauzen zurüdzuftellen, das in 
einer .und unbelannten Weile von Böhmen getrennt worden 
war ?). Beſonders der Prager Biichof riet feinem Herzoge, 
den Wünfchen Friedrichs entgegenzutommen. Denn Daniel, 
der Sohn eines Prager Domherrn und in Paris gebildet, 
einer der hervorragenditen Staatsmänner, die Böhmen je ge 
babt, war durchaus erfüllt von Anhänglichleit an den Satier 
und von Begeifterung für die Größe und Machtftellung des 
römiſch⸗deutſchen Neiches, welche die meiften Biſchöfe jener 
Zeit auszeichnet. Ohne Wiſſen der Böhmen fagte Wlapijlat 
die Forderung des Kaiſers zu und befräftigte den Vertrag mit 
einem Eibe. 

Auf einem Neichstage in Regensburg, der außerordentlich 
zahlreich, auch vom Herzoge von Ofterreih und dem Mark 


1) Otto Frising. Gesta Frid. II, 27. 

2) Vgl. Canon. Prag. Cont. Cosmae, bie zu Vincenz von Prag und 
dann zu Gerlach einige Zuſätze machen, p. 163, ad 1155. 

3) Dudit III, 290 vermutet, daß dies dem Herzoge Wlabiflav im 
Dezember 1154 in NRoncaglia abgeſprochen worden ſei, weil er zum 
Nömerzuge feine Truppen geftellt Hatte. Aber warum jollte bies gerade 
nit Bauzen geſchehen jein? 
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grafen von Steier, befucht war, ſetzte der Kaifer dieſem Ver⸗ 
trage gemäß dem Herzoge Wlabiflav am 11. Ianuar 1158 
das Diadem auf und verlied am 18. Januar Durch ein eigenes 
Privilegtum ihm und feinen Nachfolgern das Recht, an jenen 
Hauptfeften, an welchen ber Kaiſer die Krone trug, nämlich 
Weihnachten, Oftern und Pfingften, und außerdem an den 
böhmiſchen Landesfeſten St. Wenzel (28. September) und 
St. Adalbert (23. April) einen goldenen Reif zu tragen und 
fih denfelben von den Bilchöjen von Prag und Olmütz auf- 
legen zu laſſen. Außerdem bejtätigte er ihm ausprüdlich den 
von Bolen in früherer Zeit entrichteten Tribut !), von dem 
es freilich zweifelhaft tft, ob er je noch gezahlt worden it. 
Denn obwohl der Kaifer begleitet und unterftügt vom böh- 
miſchen Herzoge im Sabre 1157 einen glüdlichen Feldzug nach 
Polen unternommen und den dortigen Herzog Boleſlav zu 
einem bemütigenden Frieden gezwungen batte, jo erfüllte dieſer 
Doch nicht eine einzige der Bedingungen, zu benen er fich hatte 
verpflichten müfjen. ‘Der Kaifer aber war zu jehr mit dem 
Sedanfen der Bezwingung Mailands beichäftigt, als daß er 
ich in weitere Kämpfe mit Polen hätte einlaffen wollen. 

Eine fo lebhafte Freude auch diefe Auszeichnung des Her- 
098 bei ven Böhmen berporrief, jo groß war bei vielen bie 
Anzufrievenbeit, al8 die Bedingung befannt wurde und Wladi- 
lav auf einem allgemeinen Landtage in Prag bie Abficht ver- 
ündete, in eigener Perfon mit dem Kaifer gegen Mailand zu 
teben. Einige von den älteren Baronen erhoben laute Be- 
chwerde, daß ein folches Verſprechen, ohne fie zurate zu 
tehen, gegeben worben ſei, und äußerten fich, jener verdiene 
jefreuzigt zu werden, der dazu geraten Habe. Dem Bifchofe 


1) Cod. Moraviae I, 267. Erben, Reg. Bohem. I, 131. Den 
(1. Januar als Tag ber Königsfrönnng giebt Vincent. Prag., p. 667. 
Bel. Ragewin, Gesta Frid. III, 13. Die Bedeutung berfelben wirb von 
Dudit III, 326 hei weitem überfchätt, wenn er meint, Böhmen fei da⸗ 
wit „zum römiſch⸗-deutſchen Kaiferreihe in eben jene flaatlihe Rang- 
odnung getreten, in welcher zu bemfelben in jener Zeit etwa Ungarn, 
England und Dänemark fanden“. 
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Daniel, der als Haupturheber des Vertrage® galt, wirken 
die heftigften Vorwürfe gemacht. Doch trat der Konig ſelbſt 
für jeine Ratgeber em. Er babe Dem Maifer, erklärte er, |' 
dieſe Zuſage ans eigenem Entſchluſſe gemacht. Wer ihn unter | 
ſtützen wolle, den werbe er entſprechend belohnen; wer liche 
mit Weibern tänble, ber wöge jeinetivegen ruhig zubemie bie 
ben. Diefe Appellation an den kriegeriſchen Sinn der Böhmen 
biieb nicht ohne Wirkung. Zahldeich drängten ſich dieſelben, 
beſonders die fearige Jugend, um das Roſenbanner, das im 
ſtriege den Böhmen vorgetragen wurde. Selbſt Bauten ver⸗ 
ließen ihren Pflug und griffen zur vanze und anderen Waffen. 
Im Sommer 1158 bewegten ſich zahlreiche Scharen auf 
verſchiedenen Straßen Über die Alpen mach Italien. Duch 
bie Thäler im Often über Ponteba zogen Die Ofterreicher mid 
Kärntner unter Anführımg ihrer Herzoge, denen fih 50083 
600 ungarische Bogenfchügen auſchloſſen, welche König Sir 
auf Wunſch des Kaiſers ftellte ). Die Böhmen unter perfin- 
licher Führung des Königs, den fein Bruder Theobald, ver 
Biſchof Daniel und fern Kanzler Gervaſius, Propft von Wiſſe⸗ 
grad, begleiteten, Tchlugen den Weg Über Regensburg und dere 
Brenner ein. Da die Einwohner der Gebirgsthäler fi vor 
ben Böhmen, deren Raubfucht berüchtigt war, geflüchtet Hatten, 
jo fehlten diefen anfangs Lebensmittel unb Getränfe Etſt 
als fie über den Nitten ?) ind Etſchthal kamen, erquidten fe | 
fih am vortrefflichen Bozner Weine, und amd Lebensmittel | 
wurden ihnen zugeführt, da der König den Kaufleuten Bir I 
ſchaft Teiftete. Als fie am Gardaſee Ingerten, riefen fie ms | 


1) „Copiae Ungarorum ferme 600 sagittarii electi.“ Ragew. |: 
Gesta Frid. III, 25, der hierüber wohl am genaueften unterrichtet ſcheint. 
Biſchof Daniel hatte als Gefandter des Kaiſers vom ungarifchen Könige 
das Verjprechen ber Abſendung von quingenti Saraceni erwittt Vinc, 
Prag., p. 667. 

2) Das tft natürkich der mons Pausanum, qui nostro vorabulk 
Pocyn dieitar, ... ubi optimi vini maximam inveniunt habundantia®, 
nicht, wie der Herausgeber des Vinc: Prag. in ben Mon. Germ. ya biitt 
Stelle meint, der Bremer, auf dem bie Böhmen nicht viel Wein gr 
funden haben dürften. 
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Ertſetzen der Einwohner hervor, de. fie bie Toftdanfter Ol⸗ 
uns Granatäpfelbäume zur Feuerung und Erxrichtung beit 
Pierbeftälten, fälltan. Sobald als. möglih juchten die Vero⸗ 
neſer durch reichhaltige Gelbfpenven: tiefe Gäſte weiter zu 
bringen. Das Sebiet von: Breſcia, Das: mit ben Dleilinbent 
veshündet mar, wurde ja guündkich verheert. und ausgeplündert, 
daß die Bürger durch Vermittelung, des Prager Biſchofs nach; 
vierzehn Tagen ihre Untermerfung antrugen. 

Die Ankunft des Kaiſers, der am 16. Iult am Winde 
ſtand )), gab nun aben ben Böhmen Gelegenheit: zu ehren⸗ 
volleren Thaten.. Sie waren: Die erjten, welche anı 23. Yult 
unserhalb Caſſano die hoch angeſchwollene Adda hund, eine 
Furt überjchritten, die jenſeits Des: Fluſſes fiehenhen Feinde tır 
die. Flucht Ichlugen und am. Tage darauf einem neuen Steg 
über, das Heer dex Mailänder erfochten, wodurch dem Sailer 
das Schlagen von Brüden ermöglicht. murde. Bei ber. Ber 
lagerung Mailanbs,, Die vom 6. Auguft bie zum 7. September 
dauerte, haben die. Bähmen,, daven; Corps dad zahlreichite war, 
fich beſonders, ausgegeichnet. Der. König: ſelbſt durchbohrte bet 
einem gefährlichen Ausfalle, den: bie Mailänder nod am erſten 
Abend unternahmen, in. glänzender Rüſtung kämpfend, be 
Führer und, Banmerträger derſelben mit der Lanze. Die Be 
deutung des Böhmenklönigs wurde auch von Feind und Freund: 
omerlannt. Als die. Mailänder ſich endlich; zur. Nachgiebigkeit 
entſchloſſen, flehten fie: Wladiſſavs Fürbitte an. Er war ber. 
vornehmſte Vermittler; er wurde mit der nächſten Ausführ 
zung her Friedensbedingungen beauftragt, bie am. 7. Sep 
temiber. durch den Kaplan des: Biſchofs Danief, den Notar: 
Vincenz2), niedergeichrieben wurden; in feine: Hände wurden 


1) Böbmer-Ficker, Acta. imp., p. 97.. Unter ben Zeugen: 
Biſchof Daniel von Prag, König Ladisfaus von Böhmen unb Theo- 
beidus. dux Boemie. 

2) Ihm (p. 668— 675). und Bagew. Gesta. Frid. (III, 25—48) ver: 
bazfen: wir. bie. eingehendfle. Darftellung dieſes Feldzuges. Die übrigen 
Quellen führen Tourtual, Böhmens Anteil an. den Kämpfen: K. Fried⸗ 
richs I. in Italien. 1. Zeil. Der Mailänderkrieg 1158. 1IIR (String. 


302 Biſchof Daniel von Prag. 


bie beiderjeitigen Gefangenen und die von Mailand zu ftelen J. 
ben Geifeln gegeben. Nach der demütigenden Unterwerfung J. 
der Mailänder am 8. September, wo die zwölf Konfuln ver J 
Stadt barfuß und entblößte Schwerter am Halfe tragend, im 
Lager des Kaiſers erichienen, fette Diefer dem Böhmenkönige ein 
prachtvolle8 Diadem auf, das ihm der König von England 
zum Geſchenke gemacht Hatte. | 

Da die nächte Aufgabe des Feldzugs erfüllt war, bt $ 
Wladiſlav, von jchwerer Krankheit ergriffen, den Kaifer um 
die Erlaubnis zur Heimkehr. Friedrich entließ ihm, nachdem 
er ihm 1000 Mark Silber geſchenkt Hatte, den neunten Teil 
ber ganzen Kriegsentichädigung, welche die Mailänder Batten 
zahlen müfjen. “Doc geftattete der König, daß der Biſchof 
Daniel, der dem Raifer wegen feiner Kenntnis der italienifchen 
Sprade und feiner fonjtigen Fähigkeiten fait unentbehrlich war, 
bei demſelben zurückblieb. 

Daniel war dann beſonders thätig, um den Geſetzen über 
die Zurückgabe aller Hoheitsrechte an den Kaiſer, welche auf 
dem berühmten Reichstage in Roncaglia im November 1158 
gefaßt wurden, in verfchievenen Städten der Lombardei Ar 
erfennung zu verichaffen. Er wohnte noch Anfangs Tebruar 
1160 der Synode zu Pavia bei und ſprach ſich wie faft alle 
bier anmwejenden Kirchenfürften gegen Alerander III. und für 
Viktor IV., den Kandidaten der Fatferlichen Partei aus. Erſt 
nach dem Schluffe diefer Synode verließ er Italien, um ven 
König Geiſa von Ungarn und feinen König Wladiflav, erjteren 
freilich ohne Erfolg, zur Anerkennung diefer Beichlüffe zu be 
wegen. Im April!) 1160 fcheint er nach Böhmen zurüd, 
gefommen zu fein, deſſen König über fein langes Ausbleiben 
ſehr unzufrieden gewefen war. 

Auch in den nächſten Jahren unterjtügte Wladiſlav ben 





1865) und 9. Brug, 8. Friedrich I. I, 153—168 an. Bol. aud bie 
ſchöne Darftellung bei Gieſebrecht Va, 152—170. 

1) Am Ofterfonntage (27. März) hatte er beim ungarifchen Könige 
Audienz, nad erhaltener Antwort kehrte er nah Böhmen zurück. Vinc 
Prag., p. 679. 
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aifer in feinen Kriegen, während er gleichzeitig in die un 
riſchen Thronkämpfe kräftig eingriff und im Jahre 1164 
r Verteidigung feines Schützlings gegen deſſen vom griechi- 
ven Kaifer begünftigten Rivalen bis an die Südgrenze Ungarns 
rdrang. 

Schon im Frühjahre 1161 ſchickte Wladiſlav dem Kaiſer 
JO Ritter, geführt von feinem Sohne Friedrich, feinem Bru⸗ 
r Theobald und dem Bilchofe Daniel gegen die Mailänder 
bilfe ), die fich bald nach ihrer Unterwerfung wieder erhoben 
tten. Im September fehrten die Böhmen nachhaufe zus 
&2). Aber ſchon nach wenigen Monaten jendete der König 
nen Sohn und feinen Bruder neuerbings mit Truppen nad 
alien. Als fie anfamen, war übrigens die Unterwerfung 
r Aufftändifchen wohl bereitS entjchieden. Nur dem trau- 
en Schaufpiele der Zerftörung Mailands Ende März 1162 
obnten die böhmischen Fürften noch bei. Herzog Theobald 
(Ü der erfte gewefen fein, der die Brandfackel in die unglüd- 
de Stadt jchleuderte. 

Als dann infolge der Bedrüdungen der kaiſerlichen Be, 
nten mehrere lombarbifche Städte fi erhoben und der 
atfer zur Bekämpfung derjelben im Herbite 1166 ein Heer 
der die Alpen führte, da fehlten auch die Böhmen nicht. 
dieder befehligten fie Herzog Theobald und Daniel von Prag. 
ide machten dann mit dem Kaiſer im Sommer 1167 nad 
7 Bezwingung Anconas 3) den Zug nah Rom mit, der 


1) gl. mit Vinc. Prag., p. 679 Otto Morena M. G. SS. XVII, 
1. 


2) Vinc. Prag., p. 680 melbet zunädft nur die Heimkehr Friedrichs 
1 28. September militia expleta, aber dann zum Jahre 1162 bie 
iederabſendung Friedrichs und Theobalds. Doch iſt Theobaldus dux 
emie ſchon am 20. Januar 1162 in Lodi Zeuge in Urk. des Kaiſers 
tumpf, Nr. 3927) und Gieſebrecht Va, 295, N. 2 nimmt daher 
‚ diefer fei in Stalien zurldgeblieben. 

3) Mit der Belagerung Anconas endet das vortreffliche Geſchichtswerk 

Vincenz von Prag, das dann vom Abte Gerlad von Mühlhaufen 
Böhmen bis 1198 fortgefegt wurbe (M. G..SS. XVII, 683—710). 
& kommt feine Chronik, faft unfere einzige Duelle für ie Scäthte 
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zwar zur Cinnubme dieſer Stadt un zur Vertreibung Ale⸗ 
vanders HI. führte, aber bald infolge der durch Regengüſſt 
und Hitze beresorgerufenen ımb mit. furchtbarer Schmefligtet 
un fich greifenden peftavtigen Sieber dem deutſchen Heere fe 
verbängnisvoll werden follte. Einer der erjten erlag ver 
Biſchof Daniel. von Prag am 9. Auguft: der furchtbaren 
Seuche. Später warb neben Reinald von. Köln, dem Hanpt 
förderer des Schismas, und dent größtes Teile des Eniferlichen 
Heeres, angeblid 20000 Mann, auch ber Herzog Theobald 
durch dieſelbe hinweggerafft.. 

So lange Wladiſlav noch: vegiexte, ſcheinen fich bie. Bobh⸗ 
men: an ben Kämpfen: des Kaifers im Italien sicht mehr be 
teiligt zu haben. Das bisherige Verhältnis zwiſchen beiden 
Monnrchen mußte notwendig eine: Änderung: erleiden, ala Lh- 
uiflaus Sohn Walbert 1168 vom alexandriniſch gefinmten 
Salzburger Klerns zum Erzbiſchofe gewählt wurde, der LKaifer 
aber trotz der: Vermittelung des Böhmenkonigs ihm Die We 


ſtätigung verſagte. Doch vermied Wladiſlav einen förmlich BF 


Bruch Noch im. Jahre 1172 ſoll er. den Kaiſer auf einem 
Feldzuge gegen Polen begleitet: haben:*). - 
| Er konnte das Wohlwollen des Kaifers nicht entbehren, E 


da. er feinem Sohne Friedrich die. Nachfolge in Böhmer a FF 


verſchaffen ſuchte. Um ihn auf dem Throne zu befeftigen 
legte er, alt und kränklich, noch bei Lebzeiten im: Frühjahr 
1173. ar deffen: Gunften die Krone meer. 

Allein auch diesmal wurde die Anordnung bes regierenden 
Fürften umgeftoßen. Friedrich, vielleicht: als Herrchen: weniger f 
begabt, fand unter ven böhmifchen Großen viele Gegner, Dt f 
nur eine Gelegenheit fuchten, ihn. zu ftürzen. Diefe fand fih 
bald. 8. lebten noch verſchiedene Mitglieder. des. Haufes ber Is; 


Böhmen von 1167—1198; an Wert, beſonders aber an lebendiger Ar 
ſchaulichteit wenigftens im den exflen Abſchnitten der bes: Bincen; niht ſa 
gleich, da er erſt 1168 geboren wurde (p. 705 ad 1186) und, wie I: 
ſcheint, nicht vor: dem Beginne des: 13. Jahrhunderts ſchrieb. |: 
1) Anm. Prag. M. G. 88. IE, 121.- ®pl. Dudtt. III, 402f, Prob, | | 
Friedrich I. II, 2001: > 
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Prenysliden, welche in der Erhebung Friedrichs eine Ver⸗ 
letung des früher öfter feftgebaltenen Grundſatzes erbliden 
wohten, daß der Altelte des regierenden Haufe auf dem 
Throne folgen jollte. 

Doch drohte Friedrich nicht von ben mähriſchen Fürften ) 
Gefahr. Wenigſtens wird nicht gemeldet, baß einer derſelben 
feindſelige Schritte gegen ihn unternommen babe. Aber die 
Söhne des 1140 verftorbenen Herzogs Sobejlav konnten nie 
vergefien, daß ihr Bater einft den böhmiſchen Thron inne 
gehabt habe. Ulrich hatte fchon 1152 dem beutjchen Könige 
eine große Summe Geldes verjprochen, wenn er ihm den 
Befig von Böhmen verichaffte, und Hatte dann lieber dem 
Öaterlande den Rücken geivenbet, als daß er fich mit der ihm 
Angeräumten Provinz Königgräg begnügt hätte ?). Sein älterer 
Oruder Sobeſlav, der jeit feiner Flucht aus dem Kerker im 
Jahre 1150 im Auslande in der Verbannung gemejen war, 
zatte fich 1161 durch nächtlichen Überfall der Stadt Olmütz 
bemächtigt. Um ihn zur Übergabe diefes feiten Plates zu 
bewegen, batte Rönig Wlabiflav ihm die Überlaffung eines 
Neinen Gebietes in Böhmen verjprochen, dann aber, als er 
ihn in feiner Gewalt Hatte, treulos verhaften und gefefjelt 
nah dem Schloffe Srauenberg abführen laffen, wo er zwölf 
Jahre im Gefängnifje jchmachtete ?), Seinen Bruder Ulrich, 


: 1) Die Anfiht Dudiks, daß Mähren in der fpäteren Zeit Wladi- 
Tans (feit 1160) gar feine Fürſten gehabt, fondern unmittelbar unter 
der Berwaltung bes Königs geflanden babe, wiberlegt Koutny, Der 
Premysliden Throntämpfe, S. 31ff. Nur läßt auch er wie Palady und 
Dudik nach den ganz unzuverläffigen Trebitfcher Annalen Konrad IL 
von Znaim 1150 fterben, während die von Dudik III, 276, NR. 3 an- 
geführten urkundlichen Stellen zeigen, daß er 1156 ficher noch gelebt Habe. 
Vieleicht ift er, und nicht fein gleichnamiger Sohn auch noch jener Con- 
tadus princeps, ber 1161 nad) Vinc. Prag., p. 679 neben Otto, dem Sohne 
und Nachfolger Wratiflavg von Brünn, zwiſchen dem Könige und bem 
Prinzen Sobeflav vermittelt. 

2) Vinc. Prag., p. 665 ad 1154. 1155. 
3) Ibid., p. 679sq. Monachi Sazaw. Cont, Cosmae ad 1161. 
sal. Dudit III, 349 ff. 
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der nach 1153 fich zunächit nach Polen geflüchtet Hatte, finden J 


wir feit 1162 ununterbrochen in der Umgebung des Kaiſers, . 
der vielleicht auf Wunſch des befreundeten Böhmenkönigs ven I: 
Prinzen den Unterhalt gewährte ?). 

Auf die Nachricht von der Abdankung Wladiſlavs und 
der Erhebung Friedrichs wendete ſich Ulrich an den Kaiſer 
und bat ihn, er möge ihm die Erlaubnis zur Rückkehr in die 
Heimat und feinem Bruder die Zreibeit verjchaffen. Der 
Kaiſer konnte gegen die Perjon des neuen Böhmenfürften un 
möglich etwas einzumenden haben, da berfelbe als Sohn einer 
Tochter Leopolds III. von Dfterreich mit ihm verwandt war 
und ihm in ben italienijchen Kriegen wichtige Dienfte geleiftet 
hatte. Allein er fühlte fich gefränkt, daß derſelbe ohne feine 
Zuftimmung und vor Einholung der Belehnung die Regierung 
übernommen batte. Auch Tonnte ihm die Gelegenheit nır 
erwünſcht jein, Böhmen in eine ftraffere Abhängigkeit vom 
deutichen Neiche zu bringen und dem abgejetten Erzbiſchofe 
Adalbert von Salzburg, Friedrichs Bruder, eine Stübe zu 
entziehen. Er befahl daher dem Könige Wlabijlav und deſſen 
Sohne, fich bei ihm auf einem Neichstage in Nürnberg ein 
zufinden und auch den gefangenen Sobejlav mitzubringen. 

Wladiſlav und Friedrich ſuchten zuerſt durch Abjendung 
einer Geſandtſchaft und das Angebot einer großen Geldſumme 
ben Kaiſer zu beichwichtigen. Da dies nicht gelang und auf 
eine zweite Geſandtſchaft nichts ausrichtete, fetten fie endlich 
Sobeſlav in Freiheit und führten ihn nach Prag, wo er von 
vielen mit demonftrativen Shympatbiebezeugungen empfangen 
wurde. Während der Nacht Tam ihm das Gerücht zu, daß 
Friedrich ihm zu blenden beabfichtige. Eilends floh er mit 
feinen Anhängern aus Prag zum Kaiſer, der im Sommer | 
1173 wegen ber böhmischen Trage einen Neichdtag in Herms⸗ 
borf (bei Gera) abhielt. Auch Friedrich und, wie es heißt, 


1) Zum erflenmale in Urk. vom 19. Januar 1162, ap. Stumpf, 
Acta, p. 506 als Ulricus filius ducis Boemiae, und von ba an oft 
meift al8 Ulricus dux Boemie oder Ulrieus Boemus, 
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König Wladiſlav fanden fich jet dort ein. Das Refultat 
mar vorauszufehen. Friedrich wurde der Regierung entjekt, 
weil er nicht auf gefegliche Weile mit Zuftimmung der Böh⸗ 
men und nach erfolgter Belehnung durch den Kaifer, ſondern 
nr durch Verfügung feines Vaters biejelbe erhalten habe. 
Dierauf belehnte der Kaiſer mittelft fünf Fahnen, nachdem 
Ari ausprüdlich zugunften feines älteren Brubers verzichtet 
jıtte, den Sobeſlav, erkannte ihn aber nicht mehr als König, 
ondern nur al8 Herzog von Böhmen an). 

König Wladiſlav jollte eine anftändige Verjorgung erhalten. 
Doch wollte er in Böhmen nicht länger bleiben und begab 
ih nach Meerane auf ein feiner Gemahlin gehöriges Gut, 
»o er ſchon am 18. Januar des folgenden Jahres ftarb. 
jriebrich lebte in den nächſten Jahren teils am Hofe bes 
daiſers teild bei jeinem Schwager König Bela von Ungarn. 
Zagegen verlieh Sobeſlav jeinen Brüdern Ulrich und Wenzel 
te damals erlebigten Fürftentümer Olmüg und Brünn, jo 
aß nur noch Znaim in den Händen eines Gliedes der mäh- 
iſchen Linie der Prempsliden, des Konrad, auch Otto genannt, 
lieb 2). 

Auf dem Hoftage in Hermsdorf hatten Sobejlav und 
rich eidlich verfprechen müſſen, dem Katfer zu feinem beab- 
Stigten fünften Zuge nach Italien, der im September 1174 
getreten wurde, ein Heer zu Ichiden. Diesmal zeichneten 
ch die Böhmen weniger aus. Auf dem ganzen Marfche 
ur Baiern hatten fie wie im Teindeslande geplündert. ‘Denn 
‚unfer Volk ift immer auf Raub bedacht“, bemerkt Bierzu 
er Abt Gerlah von Mühlhauſen, der feine Landsleute wohl 


1) Bgl. mit Gerlach, p. 686 auch Cont. Claustroneob. III, p. 630 
d 1174. 

2) Dudit IV, Aff., deſſen Darftellung S. 1—160 für die Periode 
on 1173 bis 1197 überhaupt neben Gerlah zu berüdfichtigen iſt. 
Degen Dudik, ber (III, 276, N. 4) gegen bie ausdrücklichen Angaben 
Serlahg aus Konrad, nach feinem mütterlihen Großvater Otto von 
Wittelsbach befonderd in Deutfchland auch Otto genannt, zwei Perſonen 
naht, ſ. Routny a. a. O, ©. 4lff. 
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kennen mußte. ALS fie in Ulm, wo fie ihre Beute verkufen M. 
wollten, fich neuerdings Eingriffe in fremdes Gigentum er |. 
Iaubten, fielen die Bürger und Bauern der Umgegend übe | 
fie Ser, jchlugen viele tot, ftürzten einige lebend über die J. 
Drüde in die Donau und verwundeten noch mehrere. Feſt 

250 Böhmen verloren Dabei das Leben. Site holten wi J. 
kaiſerliche Heer bei Afti ein und zogen mit demſelben vor das J. 
kürzlich erbaute Aleſſandria, deſſen Belagerung ber Kaifer Ende J 
Dftober begann. Die großen Strapazen, welche die Soldaten J 
ertragen mußten, bie fehlenbe Gelegenheit, um Beute zu made, I 
und der zunehmende Mangel an Lebensmitteln, riefen unter 
ben böhmiſchen Kriegern große Mißſtimmung bervor. Sie 
verlangten von ihrem Führer Ulrich, daß er ihnen vom Rain J. 
entweder Sold oder dem Abſchied erwirke. Da ihnen beibe M. 
verweigert wurde, verließen viele von ihnen, ſelbſt vornehm 
Adelige, beim Morgengrauen be8 24. Dezember fahnenflüctz 
das Lager und zogen über Pavia und dem Comerjee durh 
die fchneebevedten Alpenthäler nachhauſe. Ulrich mit ben 
übrigen machte noch die erfolglofe Belagerung von Aleſſandri 
mit und wurde erft nach dem Abfchluffe eines Waffenftil M 
ftandes mit den Lombarden in Montebello (am 17. Ali. 
1175) mit dem größten Zeil der übrigen beutfchen Truppen 
bon Kaiſer verabichievet. . 

Nur wenige Sabre behauptete fih Sobeſlav II. auf dem 

böhmiſchen Throne Ein Mann, der zwölf Jahre in enger 
Kerlerhaft zugebracht Hatte, konnte faft unmöglich Die Erfah 
rangen und die Welt- und Menfchenkenntnis befiten, wel 
notwendig waren, um ein größeres Neich mit einem zahl 
reichen und unrubigen Adel zu regieren. Vor allem entfrem 
bete ex fich die Großen, indem er die Bauern gegen fie in 
Schutz nahm, fo daß man ihn den „Bauernfürſten“ mann. 
Auch mit jenem Bruder Ulrich, dem er doch die Erhebung 
auf ven Thron zu verdanken batte, zerfiel er aus unbelannten ſ 
Urfachen und Tieß ihn 1177 in ven Kerker werfen !). Deſſen 


1) Ann. Prag. M.G.BS. TITLE ALT, 
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Fürſtentum Olmütz ſcheint er ſeinem Bruder Wenzel verliehen 
zu haben, der dafür die Provinz Brünn dem Fürften Konrad 
Dtto von Znaim überlaffen mußte). Für die bei feinem 
Einfalle in Ofterreich ?) den Kirchen zugefügten Schäben ſoll 
ihn der Papft in den Bann getban haben ®), während er in- 
folge defien auch die Gunft des Kaiſers verlor. Schon früher 
hatte e8 ibm dieſer in ſcharfen Worten zum Vorwurfe ge 
macht, daß er den Biſchof von Prag nicht habe an ben kaiſer⸗ 
lichen Hof ziehen lafjen, und Hatte bemerkt, er ſehe daraus, 
daß feine Gefinnung gegen ihn nicht die rechte ſei). Als er 
nım während feiner Abwefenheit in Italien den umgerect- 
fertigten Angriff auf Ofterreich unternahm und ben ungariſchen 
Prinzen Geifa, der durch feine Vermittelung die Unterftütung 
Barbaroſſas gewinnen wollte, dem Könige Bela III, feinem 
Bruder auslieferte, da ließ ihn der Kaiſer fallen und erteilte 
noch im Sabre 1177 dem früher abgejegten Herzog Friedrich, 
der am Hofe gegen Sobeflav agitierte, die Belehnung mit 
Böhmen >). 

Sriedrich Tonnte mit Sicherheit auf die Unterftügung des 
Herzogs von Öfterreich rechnen, dem es nur erwünfcht fen 
konnte, wenn er eine Gelegenheit fand, fih an Sobeflav zu 
rähen. Zum Überfluffe verfeindete fich diefer auch mit dem 
dürften Konrad Otto, dem er, vielleicht weil er Urfache hatte, 
ihn für einen Gegner zu halten, nicht bloß die Provinz Brünn, 
iondern auch deſſen ererbtes Fürftentum Znaim wieder ent- 
sieben wollte. Mit einem zahlreichen böhmifchen Heere, dem 
fi) auch fein Bruder Wenzel von Olmütz anfchloß, fiel So» 
beſlav in das ſüdweſtliche Mähren ein. Konrad fand inbeffen 


1) Dubit IV, 27. Koutny, ©. 40f. 

2) ©. oben, ©. 265. 

3) Gerlach, p. 689 zu 1176, der e® aber als zweifelhaft hinſtellt. 

4) Sudendorf, Registrum I, 80. Erben, Reg. Boh. I, 155, 
ur, 853. Ä 

5) Außer Gerlach, p. 689 ad 1177 unferer Hauptquelle, berichtet 
dies auch die Cont. Zwetl, p. 541 ad 1177, dagegen bie Cont. Claus- 
troneob. III, p.632 ad 1178. 
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Hilfe bei den Ofterreichern, mit denen er ein Bündnis ge 
ſchloſſen hatte. Durch öſterreichiſche Truppen verftärkt, bie 
Herzog Leopold in höchſter Eile über die Thaya heranführte, 
Ihlug er am 14. Juni 1178 nicht bloß einen Angriff Sobe⸗ 
ſlavs zurüd und zwang dieſen zum Nüdzuge nach Böhmen, 
fondern belagerte auch Olmüt, ohne freilich dieſe Stadt ein 
nehmen zu können, da ein drohender Einfall des ungariſchen 
Königs die Ofterreicher zur Heimkehr nötigte !). 

Kurz darauf wagte endlich Herzog Friedrich ben Angriff 
auf Böhmen. Nicht bloß der Kaiſer hatte ihm Truppen ge 
geben, auch viele Böhmen hatten ſich, „wie das immer ihre 
Gewohnheit iſt“, dem Prätendenten angefchloffen. Zur Zeit 
ber Ernte 2) drang Friedrich von Öſterreich ber, wo er in 
der Gegend von Zwettl fein Heer -gefammelt ®), in Böhmen 
ein und zwar jo raſch und unvermutet, daß Sobeſlav nicht 
Zeit fand, feine Truppen zufammenzuzieben, und ſich nad 
einem kurzen Gefechte mit ber bei ihm befindlichen Mannſchaft 
in die Burg Skala *) warf. Prag öffnete nun dem Sieger 
nach kurzem Widerftande die Thore und Friedrich war zum 
zweitenmale Herr von Böhmen. 

Noch gab indeſſen Sobeſlav feine Sache nicht verloren. 


1) Gerlach, p. 689, und nad ihm Dudik IV, 32, N. 1, ſetzt dieſen 
Krieg noch ind Jahr 1177. Allein jener kann als nicht gleichzeitig fchreibend 
gegen bie genauen Zeitangaben ber Cont. Claustroneob. III, p. 63159, 
mit ber bie Cont. Zwetl., p. 541 und bie Cont. Claustroneob. II, p. 617 
übereinftiummen, wohl nicht in Betracht kommen. Auch Prutz ILL, 27i. 
der aber für den amnis limitis zwiſchen Ofterreih und Mähren bie 
Donau bält, nimmt 1178 an. 

2) in messe nad Gerlach, p. 690 ad 1178. Noch am 14. Yun 
war Friebrih Zeuge in Url. des Kaiferd (Stumpf, Nr. 4248) in 
Turin. 

3) Cod. Moraviae I, 319. Erben I, 175, nr. 388. 


4) Die Aufzählung der verfhiebenen Burgen Namens Stala bei 
Dudit IV, 35, N. 1, der fih für Hrab Skala im Klattauer Kreiſe 
entfcheibet. Allein wahrfcheinlicher ift e8 aus ben von Dudik ſelbſt an⸗ 
gegebenen Gründen nad der Anfiht von Dobner, Ann. VI, 5l4 n. 
und Balady I, 471 N. Groß-Stat norbwelih von Jung⸗Bunzlau. 
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Als Friedrich im Januar 1179 von einem beutfchen Reichs⸗ 
tage in Worms zurückkehrte, lauerte jener ihm auf und brachte 
ihm, obwohl derfelbe auf die Nachricht hiervon Truppen aus 
Deutihland und Böhmen an fich gezogen hatte, durch plöß- 
fihen Überfall am 23. Januar bei Lodenitz ſüdweſtlich von 
Prag eine vollftändige Niederlage bei. Doch gelang es Fried- 
üb, fih amt folgenden Tage mit Konrad Otto von Brünn, 
der ihm ein Heer zuführte, zu vereinigen und nach Prag zu 
gelangen, unter deffen Mauern er am 27. Sanuar über So⸗ 
beſſav einen entſcheidenden Sieg erfocht. Diefer behauptete 
fih 618 Ende des Jahres in Skala. Aber nach langer Be- 
Ingerung bezwang Friedrich auch dieſe Burg, und Sobeflav 
fard am 29. Ianuar 1180 im Auslanv. 

In den Sturz Sobeſlavs wurde auch fein Bruder Wenzel 
verwidelt, der zur Flucht nach Ungarn gezwungen ward. Das 
Fürſtentum Olmüg erhielt fpäteftens im Sabre 1181 zur Be- 
lohnung für die kräftige Unterftügung Friedrich Konrad Otto, 
welcher auf dieſe Weile zum erftenmale ganz Mähren in feinen 
Händen vereinigte !). | 

Es hätte ganz dem böhmilchen Charakter jener Zeit wider- 
ſprochen, wenn Friedrich auf dem Throne unangefochten ge- 
blieben wäre. Bald war man auch mit ihm unzufrieden, ba er, 
um die dem Kaiſer verfprochenen Geldſummen zahlen zu können, 
eine hohe Grundfteuer erhob und auch die Kirchen bedrückte. 
Schon im Sommer 1182 kam eine Verſchwörung der Großen 
zum Ausbruche. Friedrich wurde mit Schimpf aus dem Lande 
getrieben und an feiner Stelle Konrad Otto von Mähren zum 
derzoge gewählt. Nach längerer Belagerung fiel auch Prag 
in die Hände der Aufftändifchen. 

Friedrich wendete fich Hagend an den Kaifer, der ſowohl 
die boöhmiſchen Großen als auch den Herzog, ben fie eigen- 
Mächtig erhoben Hatten, auf den im September 1182 nad 
Regensburg berufenen Reichstag lud. Der Kaifer, der, um 
einem Richterſpruche größeren Nachorud zu verichaffen, in ben 


1) Koutny, ©. 41. 
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Saal, in welddem er die böhmifchen Abeligen empfing, eine 
Menge Beile hatte bringen laſſen, ſuchte den Streit zwiſchen 
den beiven Prätemdenten dadurch beizulegen, daß er Friedrich 
Döhmen, Konrad Otto aber Mähren zuſprach. Und zwar 
ſollte dieſes Land nicht mehr unter der Oberherrſchaft des 
böhmiſchen Herzogs jtehen, ſondern von dieſem unabhängig 
fein und vom deutichen Reiche allein zu Leben geben. So 
wurde auch bier der Politik der Kaifer entiprechend eine Tei⸗ 
ung des großen Reichsgebietes und dadurch eine Schwächung 
desſelben vorgenommen. Da auch die Bilchöfe von Prag um 
Olmütz reichgunmittelbar waren ?), fo hatte der Kaiſer in bie 
Machtftellung Böhmens eine weite Breſche geſchoſſen, und es 
ſchien, als follte fich Diefes bald in nichts mehr von den aw 
dern Herzogtümern des beutichen Reiches unterfcheiben. 

Als der Kaifer um Pfingften (20. Mat) 1184 aus Anlaf 
der Wehrhaftmachung feiner beiden älteften Söhne in Main 
ein glänzendes Feſt gab, bei dem beinahe alle deutſchen Fürften 
fih einfanden, erfchten auch Friedrich von Böhmen mit 2000 
Nittern. Keiner der übrigen Fürften batte ein To zahlreiches 
Gefolge bei ſich; Leopold von Öfterreich war nur von 500 
Rittern begleitet ?). 

Friedrich war noch in Deutfchland, als fih um die Mitte 
des Jahres 1184 in Böhmen ein neuer Aufftand erhob. | 
Wenzel, der Bruder des früheren Herzogs Sobejlav, fol 
ſchon 1182 von einigen Böhmen aus Ungarn zurüdberufe 
worden fein, „um das Land feines Bruders zurückzufordern“) 
Jetzt benutzte er die Abweſenheit des Herzogs, um die Krom 
an fich zu reifen. Mit einer großen Zahl von Anhänger 
belagerte er Prag, wo fih aber Friedrichs Gemahlin Elifabeth, | 
eine geborene Prinzeffin von Ungarn, jo lange hielt, bis Hilfe 
von außen fam. Friedrich fammelte unter den ihm befreun⸗ 
beten deutſchen Fürften ein Heer, um Böhmen wieber im fein 


1) Fider, Neichsfürftenftand I, 8 201. 208. 
2) Gisleberti Chron. Hanon. M. G. SS. XXI, 539. 
3) Cont. Zwetl. II, p. 542 ad 1182. 
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Gewalt zu bringen. Beſonders eifrig zeigte fich der Herzog 
Leopold, mit dem er fich nach Oſterreich begeben zu haben 
ſcheint. Indeſſen war bereit früher fein Bruder Adalbert, 
Erzbiichof von Salzburg, mit feinen Mannen in Eilmärfchen 
burch das ſüdliche Böhmen bis Prag vorgebrungen und hatte 
baburch bie böhmifchen Großen, die auch bie Rache des Kaiſers 
fücchteten, zur Unterwerfung bewogen, jo daß Friedrich feine 
Bundeögenoffen entlaffen konnte 2). 
Da der Kaiſer im Herbfte 1184 wieder auf längere Zeit 
nach Italien 309, jo glaubte Herzog Friedrich die Gelegenheit 
benuten zu follen, um den Markgrafen Konrad Otto von 
Mähren für feine Empörung im Jahre 1182 zu züchtigen und 
biefes Land wieder in Abhängigkeit von Böhmen zu bringen. 
Im Sommer 1185 ſchickte er feinen Bruder Premysl mit 
einem großen Heere nach Mähren, wo die Provinz Znaim 
mit Mord und Brand heimgelucht wurde. AS Premysl 
Ende November ein zweites Mal erjchien, war Konrad zur 
Abwehr beffer vorbereitet und griff denſelben bei Lodenit 
(zwiſchen Brünn und Znaim) an. Rach hartem Ringen endete 
die Schlacht mit dem Siege der Böhmen. Aber die Verlufte, 
die fie im blutigen Kampfe erlitten hatten, waren jo groß, 
daß fie, ohne weiteres zu unternehmen, nachhauſe zogen. Doch 
war es Konrad, der die erſten Schritte zur Herbeiführung 
des Friedens that und fich zum Herzoge Friedrich nach Knin 
(fiplich von Prag) begab. Wir kennen den Inhalt des Ber 
trages wicht, der in ben erſten Monaten des Jahres 1186 
bier abgeichloffen wurbe. Jedenfalls blieb Konrad Markgraf 
von Mähren, ohne von Friedrich weiter angefochten zu werben. 
Als Friedrich am 25. März 1189 aus dem Leben fchieb, 
bemächtigte fih Konrad Dtto mit Hilfe feiner Witwe der 
Burg von Prag. Er warb auch von den Böhmen als Herzog 


1) Im Widerſpruch mit Gerlachs betailliertem Berichte (p. 705) 
läßt die Cont. Zwetl., p. 543 umb zwar zu 1185 Friebrid vertrieben 
und durch Leopold von Öſterreich wieber eingefett werben. Vgl. auch 
die Cont. Claustroneob. III, p. 633 zu 1186, im welches Jahr auch 
v. Meiller, Salzb. Reg, ©. 492, N. 7 diefe Ereignifie ſetzen wöchte. 
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anerkannt und vom Sailer Friedrich auf dem Tetten Reichs⸗ 
tage, den er vor jeinem Aufbruche nach dem Orient Anfangs 
Mat 1189 in Regensburg bielt, mit feinem Lande belehrt. 
So ward Mähren mit Böhmen wieder unter einem Herrider 
vereinigt. Doch fcheint er den Söhnen des früheren Fürften 
Dtto von Olmüg, Wladimir und Bretiſlav, das Gebiet von 
Olmütz zur Berjorgung überlaffen zu haben !). ‘Dem Zuge 
des Kaiſers jchloß fih Konrad Otto nicht an, obwohl er als 
Markgraf von Mähren ebenfalls das Kreuz genommen batte ®). 
Als Führer der Böhmen auf demjelben, die ‚durch gewohnte 
Tapferkeit fich auszeichneten“ 2), erfcheint Theobald oder Die- 
pold *), ein Sohn jenes Theobald, der ſich in den italieniſchen 
Kriegen Friedrichs I. hervorgethan hatte. Dagegen führte 
- Konrad Otto perjönlich das böhmifche Kontingent auf dem 
NRömerzuge Heinrih8 VI. und machte nach deſſen Kaiſer⸗ 
krönung auch den Feldzug gegen Tancred von Sicilien mit. 
In ihm und dem Erzbiſchofe Philipp von Köln ‚‚beitanp die 
Hauptſtärke des Heeres‘ ®). Der anftedenven Krankheit, welche 
bei der Belagerung von Neapel den größten Zeil der deutſchen 
Krieger Hinwegraffte, erlag auf dem Rückzuge am 9. September 
1191 auch Konrad Dtto, „ein berühmter, rechtichaffener, 
weiſer und binreichend gebildeter Fürſt“, wie ihn ver gleich⸗ 
zeitige Kanzler des Grafen von Hennegau nennt ©). 

Auf ihn folgte als Herzog von Böhmen Wenzel IL, der 
Bruder des 1180 verftorbenen Sobeſlav, und zwar ficher, 
obne die Genehmigung oder wenigſtens die Belehnung des 
Kaiſers nachgefucht zu haben, der noch in Stalten weilte. 


1) Sie heißen in Urt. vom 25. Oft. 1190 (Cod. Moraviae I, 331. 
Erben I, 184, n. 406) duces Moraviae, unb find fpäter im Beſte 
ſpeziell von Olmütz. Vgl. Dudit IV, 100. 

2) Ansbert, p. 17. 

8) Ibid., p. 60. 

4) Ann. Prag. M. G. SS. III, 121 ad 1189. 

5) Arnoldi Chron. Slav. V, 6. M. G. SS. XXI, 182. 

6) Gisleberti Chron. Han. M. G. SS. XXI, 574. Den Todestag 
giebt Gerlach, p. 706. 
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Aber nur drei bis vier Monate behauptete er ſich auf dem 
Throne. Kaum war Heinrich VI. am Ende des Jahres 1191 
nach Deutſchland zurückgekehrt, ſo begab ſich der Biſchof Hein⸗ 
rich (Bfetiflav) von Prag, der durch feinen Vater Heinrich 
ein Enkel Wladiſlavs I. war, zu ihm, um den Sturz Wenzels 
burchzufegen und feinen Vettern Premysl Otakar und Wlabi- 
lan, den Söhnen Wladiflavs IL, die Herrichaft über bie 
böhmischen Länder zu verichaffen. Da Wenzel die Belehrung 
nicht eingeholt batte und der Biſchof fein Anfuchen noch durch 
das Verſprechen unterftütte, daß feine Vettern dem Kaiſer 
6000 Mark Silber zahlen würden, jo gelangte er leicht zum 
Ziele. Premysl, von den Deutſchen Otalar genannt, murbe 
mit Böhmen, Wladiſlav mit Mähren belehnt, in Böhmen ein 
Aufſtand angezettelt, Wenzel vertrieben und dann vom Marl- 
grafen von Meifjen, Otakars Schwager, gefangen gefett. Prag 
liftete noch drei Monate dem neuen Herzoge Wiberftand, 
wurde aber endlich durch einen Geſandten des Kaifers zur Er- 
gebung bewogen, nachdem Wenzel jelbft feine Zuftimmung ge- 
geben hatte !). 

Von Premysl Otakar erntete freilich der Kaiſer am we 
nigſten Dank. Er ſchloß fih nämlih, wohl durch feinen 
Schwager Albrecht von Meiſſen dazu bewogen, dem kaiſer⸗ 
feindlichen Bunde an, der ſich Ende 1192 unter den Fürften 
Norddeutſchlands und des Niederrheins bildete 2), Während 
aber der Kaifer die übrigen Fürften durch Konzeffionen zu 
gewinnen fuchte, traf den Herzog von Böhmen, der fchon 
früßer durch eine Einmifhung in einen Krieg des ihm ver- 
wandten Grafen von Bogen gegen den Herzog von Baiern 
feinen Zorn gereizt hatte 8), ein ſchwereres Geſchick. Der 


1) Gerlach, p. 706. Ann. Prag. ad 1192. Canon. Prag. Cont. 
Cosmae M. G. SS. IX, 166. Abweichend von den Onellen haben Ba- 
lacy I, 485f. und Dudik IV, 109ff. die Ereigniſſe an einander gereiht. 
got dagegen auh Töche, K. Heinrih VI, p. 242 und Koutny, 

- 60f. 
2) Bgl. oben, ©. 277 ff. 
3) Töche, S. 242. 263. 
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Biſchof Heinrih von Prag, erbittert über Dtalar, der bie In 

feinem Namen veriprochenen 6000 Markt dem Kaiſer nicht 

zahlte, entdeckte dieſem des Herzogs Einverſtändnis mit ven 

norbbeutfchen Fürſten und brachte es leicht dahin, daß Hem⸗ 
rich VI. denſelben wegen Majeſtätsverbrechen, wie es ſchemt 
Ende Juni 1193, abſetzte und ihn ſelbſt mit den böhmiſchert 
Ländern belehnte. Die Böhmen leifteten dem Herzoge Premys T 
einen feierlichen Eid, daß fie ihm treu bleiben und in ten 
Not verlaifen würden. Kaum war aber der Biſchof re 
Auguft nach Zditz ſüdweſtlich von Brünn gelommen, fo ver— 
fieß einer nach dem andern den Herzog und trat zu deſſer 
Gegner über, jo daß jenem nichts als die Flucht übrig blieb — 
Nur Brag leiftete auch diesmal einen bartnädigen Widerſtan 
und wurde erit nach mehr als viermonatlicher Belagerung ur 
25. Dezember 1193 zur Ergebung beivogen ). Im folgen 
den Jahre unterwarf Heinrich auch Mähren, jo daß neuer— 
bings beide Länder in einer Hand vereinigt wurden. Nur 
unter jeiner Oberhoheit verwalteten, wie es fcheint, Nach — 
fommen früherer mährifcher Fürſten die Provinzen Omi 
und Brünn ?). 

Heinrich jtarb ſchon am 15. Yunt 1197 nah längere 
Krankheit, die der vertriebene Otakar zu einem mißglüdtesst 
Verſuche benutzt Hatte, ſich Prags wieder zu bemächtigen >. 
Erit der Umſchwung in Deutichland machte diefem die Wiekeme- 
erlangung der Krone Böhmens möglich). 














| 
1) Bgl. mit Gerlach, p. 707 bie Ann. Prag., p. 121 ad 119. 
Die Url. 8. Heinrichs VI. vom 1. Iunt, auf die Dudit IV, 116.119 F. 
zur Beflimmung ber Zeit bes Zerwürfnifſes zwifchen Otakar und un 
Biſchofe fich ftügt, gehört nicht ins Jahr 1193, fondern 1192. | 
2) Dubdit IV, 129 ff. Koutny, S. 6df. Die betreffenden Urız®- 
ben find indefien teilweiſe verbächtig. 
3) Gerlah, p. 708. Die Angabe Hermanns von Altaih, daß 
Otakar vom Kaifer das Herzogtum wieber erhalten babe, Tcheint nücht 
beglaubigt genug, da er ungefähr ſechzig Jahre fpäter ſchrieb. 
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Eilftes Kapitel. 


Die Wiederherftellung der Macht Ungarns unter 
den Königen Ladislaus und Coloman. (1077—1114.) 


— — — 


Ladislaus J., der nach dem Tode ſeines Bruders Geiſa 
im Jahre 1077 zum ungariſchen Könige gewählt wurde, mußte 
vor allem ſuchen, feine Stellung gegen die Anſprüche feines 
Vetters Salomon zu fichern, der al8 Prätendent in Deutich- 
land lebte. Daher trat er mit dem beutfchen Gegenfönige 
Rudolf von Schwaben in Verbindung und vermählte fich 
mit einer Tochter desſelben. Der Papſt Gregor VIL, der 
noch Bedenken getragen hatte, fich für Geifa zu erflären, zeigte 
fich gleich zur Anerkennung des Ladislaus bereit, ohne ben An 
Ipruch auf die Lehenshoheit Roms über Ungarn förmlich auf- 
recht zu erhalten. Doch fchiete Ladislaus nicht einmal die vom 
Papſte gewünfchte Gefandtichaft *), obwohl er fonft der Kurie 
jebr ergeben war und baierifchen Großen, die als Anhänger 
der päpftlichen Partei von Heinrich IV. vertrieben wurden, in 
feinem Reiche gaftlihe Aufnahme gewährte 2). 

Da Salomon bei den in Deutjchland wütenden Bürger- 
friegen jede Ausfiht auf Unterjtügung von diefer Seite ver- 
(oren Batte, Tieß er fich endlich im Jahre 1081 bewegen, 
gegen ein Jahrgeld der Krone zu entfagen?). Doch ſchon 
zwei Jahre jpäter fuchte er fich des Thrones mit Gewalt wie, 


1) Briefe B. Gregors VII. vom 9. Juni 1077 an den Erzbifchof 
von Gran, und vom 21. März 1079 an K. Ladislaus ap. Jaffe, Mon. 
Gregor., p. 279. 365, auch bei Fejer I, 442, 445. Bgl. Büpdinger, 
Ein Bud ungariſcher Geſchichte, S. 64ff. 

2) Bgl. oben, ©. 229. 

3) Mit der ungarifhen Ebronit (Chron. Bud, p. 165 = Maroi 
Chron., c. 62, p. 77 = Thurocz ap. Schwandtner I, 130) fiimmen be- 
süglich der Zeit die Ann. veter. Ungarici im „Arch. f. öſterr. Geſchichte 
XL. 503 überein. 
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ber zur bemächtigen, worauf er von Ladislaus gefangen geiekt 
wurde ). Bald darauf, vielleicht bei Gelegenheit der feierlichen 
Erhebung der Gebeine des Königs Stephan und feines Sohnes 
Emerich, nah Deutſchland entlaffen ?), vermochte er fih auch 
jett nicht zu berußigen. Als er dort feine Hilfe fand, foll er. 
ficd zu den Uzen oder Cumanen begeben haben, einem wilden, 
türkifchen 3) Volle, das feit der Mitte des eilften Jahrhunderts 
allmählich in die früheren Site der. Betfchenegen nördlich vom 
Schwarzen Meere zwifchen dem Don und der unteren Donau 
einrücte. 

Die legten Schickſale Salomons find in das Dunfel ver 
Sage gehüllt. Nach der ſpäteren ungariſchen Chronik *) ver- 
iprach er dem Chan der Cumanen, wenn er ihm gegen Labie 
laus Hilfe leiftete, Siebenbürgen abzutreten und befjen Tochter 
zur Ehe zu nehmen, was um jo unwahrfcheinlicher ift, als feine 
Gemahlin Sophia noch am Leben war. Da der Einfall ber 
Sumanen, die bis Unghvar vorgedrungen fein follen, durch 
Ladislaus zurücgeichlagen wurde, babe er an der Spike cuma- 
niſcher Räuber das griechiſche Reich angegriffen, ſei aber zur 
Flucht über die Donau gezwungen worben, wo er in einem 
Walde verihwand, um dann lange Zeit als DBüßer zu leben 
und als Heiliger in Pola zu fterben. Aus verläßlichen Quellen. 
erfahren wir nur, daß Salomon fi mit einer nicht unbedeu⸗ 
tenden Schar von Ungarn, wohl perfönlichen Anhängern, im 
Frühjahr 1087 den Petfchenegen bei einem Einfalle in Thra- 


1) Bernold ad 1083 M. G. SS. V, 439. Ann. Ungar. 1. c. Bgl. 
Chron. Bud., Marci Chron. und Thurocz 1. c. 

2) Bernold erſt zu 1084. Dagegen berichten die Ann. Ungar. 
noch zu 1083 im Anſchluß an die Erhebung K. Stephans, Emerichs und 
bes Bifchof8 Gerarb von Efanab: „et Salomon rex fugit“. Die unga- 
riſche Chronik 1. c. ſtimmt bezüglich der Zeit mit letterer, bezliglich ber 
Art der Befreiung mit Bernold überein. 

3) Hunfalvy, Etbnographie, S. 262 ff. Die Ungern oder Magyaren, 
S. 92ff. 

4) Chron. Bad. u. f. w. l. c. Bgl. Büdinger, © 74, N. 4. 
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cien anjchloß, und daß er in der Gegend von Philippopel 
tapfer kämpfend den Tod fand !). 

Nachdem Ladislaus jo auf dem Throne befeitigt war, ge- 
lang ihm bald eine bedeutende Erweiterung des Reiches durch 
die Erwerbung von Croatien. 

Croatien batte fich in der zweiten Hälfte des neunten Jahr⸗ 
bunderts vom fränkiichen Reiche losgeriſſen und, nachdem ber 
Herzog kurze Zeit die Oberberrfchaft des vitrömiichen Kaiſers 
anerkannt batte, bald gänzlich unabhängig gemacht. Auch gegen 
die Magyaren behaupteten viejelben ihre Selbitändigfeit. Ebenſo 
ſchlugen fie wiederholte Angriffe der Bulgaren glücklich zurüd 2). 
Selbft über die Grenzen des bisherigen Croatenlandes hinaus 
behnte der Herzog feine Herrichaft oder wenigftens feine Ober- 
bobeit aus 3). Die ſüdlich angrenzenden Serbenftämme an 
der Küſte der Adria find von ihm abhängig. Die romanischen 
Infeln und Küftenftädte Dalmatiens entrichten mit Zuftimmung 
des oftrömifchen Kaifers den Slaven jährlich Tribut, um fich 
Freiheit vor ihren Angriffen zu verichaffen. Um 928 erfcheint 
jenfeits der Kulpa Siſſek, die ehemalige Hauptftabt der pan- 
noniihen Slovenen, am Anfang des eilften Jahrhunderts 
ſogar Sirmium am linken Ufer der unteren Save im Befige 
der Croaten. Wahrfcheinlich bat der Einbruch der Ungarn 
und die Vernichtung der beutfchen Oberhoheit über die Slo⸗ 
denen zmwiichen der Save und Drau den Eroaten Gelegenheit 
gegeben, ihre Herrihaft bis zur Drau vorzufchieben. Im 
Jahre 926 führt der Fürft Timiflav den Königstitel *). Unter 


1) Bernold, p. 446 ad 1087. Anna Comnena VI, 1, ed. Bonn. 
I, 330—332, wonah Salomon Anführer roö Jaxıxod orgarevuoros 
war. Mit dem Namen der Daker bezeichnet Anna immer bie Ungarn, 
Wcht, wie Bübinger, ©. 74, annimmt, die Cumanen. 

. 2) Die Stellen aus byzantiniſchen Schriftftellern bei Racki, Docum. 
hist, Croat. (im 7. Band der Mon. spect. hist. Slav. merid.), p. 392. 
d 3) Die Belege für das Folgende bei Dümmler, ülteſte Geſchichte 

er Slaven in Dalmatien. „Situngsb. d. kaiſerl. Afab.“ XX, 404f. 

4) Diefen Titel hat Timiflav in den Alten ber Synode von Spalato 

On ungefähr 925 und In einem Briefe bes Papftes Johann X. an ben- 

ſelben ap. Racki, p. 187849. Nach den Alten ber zweiten Synode 
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defien Nachfolgern Krefimir und Miroſlav Tonnten bie Croaten 
nach der Ausfage des oftrömiichen Kaiſers Konftantin Por 
phyrogenitus) 100000 Fußgänger und 60000 Weiter ind 
Feld ftellen und verfügten über 180 größere und kleinere 
Kriegsichiffe. 

Nah der Ermordung Miroſlabs durch den Ban Pribunia 
ſank allerdings die Macht Eroatiens Infolge innerer Unruhen 
und Parteiungen 2). Aber trotzdem behauptete ihr Fürſt noch 
an die Mitte des zehnten Jahrhunderts die Herrichaft über 
bie jerbijchen Narentaner zwilchen ver Cettina und Narenta °). 
Beſonders um fich gegen die Angriffe ver Narentaner zu ſichern, 
welche gefürchtete Seeräuber waren, zablten die Venetiane 
dem Eroatenherzog noch am Ende des zehnten Jahrhundert 
einen jährlichen Tribut. 

Erſt der Doge Peter II. Urfeolt verweigerte denſelben— 
Da die Slaven deswegen die venetianiichen Schiffe beunruhig — 
ten, fo rüftete der Doge eine Flotte aus und griff im Mark 











von Spalato ibid. 194 sq. ift Sifeia croatifh. Über Sirmium f. unterz - 
Nah denfelben Synodalakten feheinen die Bistlimer ſüdwärts His Cattar 
im Gebiete der Ervaten zu liegen, boch Kat ber Stamm von Chule, 
auch Zahlumer genannt, ſüdlich von den Marentanern bis gegen Ragıf Cr 
reichend, einen eigenen Herzog Michael, der aber allem Auſcheine mac 
doch in Abhängigkeit vom Eroatenlönige Timiflao ſteht. Vgl. über die Fe 
Synoden auh Dümmler a. a. O., ©. 416ff. Gfrörer, Byzantiniſche 
Geſchichten II. 172ff. 

1) Constantin de admin. imp., c. 31. Über die Zeit der Regierur 
Krefimirs I. und feines Sohnes f. Radia a. DO. ©. 899 Gfrirer 
I, 134, fegt beibe vor Timiflan, Dümmler, ©. 397, nad der Mitte 
des I. Jahrhunderts. 

2) Constant., 1. c. 

8) Nach den von Constant. Porph., De caerem. aulae byzant. II, c. 48 
(ed. Bonn. II, 691) mitgeteilten Abrefien für den Verkehr mit ausmär- 
tigen Mächten haben neben den Serben im Binnenlande auch bie Zach⸗ 
lumer, Terbuniaten und Diofleaten eigene Fürften, dagegen werben 
ſolche der Narentaner nicht genannt. (Bol. auch Dümmler, ©. 426.) 
Beim Angriffe der Venetianer im Sabre 1000 wirb allerdings aud 
Narentanorum princeps genannt, ohne baß wir erfahren, ob er vom 
Könige der Eroaten abhängig war uber wit. | 
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bes Jahres 1000 die Eroaten und Narentaner an. Meiſt 
ohne Widerftand unterwarf er die ungarifchen und balmatint- 
Iden Iufeln, ja ſelbſt die croatiiche Hauptſtadt Belgrad (Zara 
bein), empfing die Huldigung der romaniſchen Küſtenſtädte 
Zara, Trauͤ, Spalato und Ragufa, die fortan nur noch formell 
re Oberhoheit des oftrömifchen Kaiſers anerkannten !), umb 
lahm infolge dieſer Eroberungen ben Titel eines Herzogs von 
Dalmatien an. Der Bruber des Croatenlönigs Dirciflan, 
Surigna (Spetoflan?) ?), der durch jenen vom Throne ver- 
Fängt worden war, fand fich felbft beim Dogen ein, verband 
ch ihm mit einem Eide und gab ihm feinen Sohn Stephan 
3 Geiſel 3). 

Wie jo oft Staaten nach äußeren Unglüdsfällen, jo geriet 
in auch Croatien im Innern in Verfall und kam jogar wie⸗ 
x in Abhängigkeit vom oftrömifchen Kaifer Bafılius IL, der 
ach vollitändiger Unterwerfung der Bulgaren im Sabre 1019 
9 der Stadt Sirmium bemächtigt Hatte *). Da gleichzeitig 
e Macht Venedigs infolge innerer Unruhen ſank, jo machte 
ch auch die Oberhoheit des byzantiniſchen Kaiſers über die 
‚omanen Dalmatiens wieder entichievener geltend 5). 


1) Die Urkunden werben auch noch fortan nach ben Regierungsjahren 
ꝛx Raijer batiert. 

2) Büpdinger I, 418, N. 1, vermutet, daß ber in Urk. des Königs 
‚refimirsBeter (Racki, p. 62) anfcheinend als befien Großvater genannte 
Zvetoſlav mit diefem Surigna ibentifch und Surinja ber Familienname 
es Fürftenhaufes geweſen ſei. 

3) Johannis Chron. Venetum M. G. SS. VII, 31sgg. Vgl. wegen 
28 Jahres (1000 nicht 998), Hirſch, Heinrich II. I, 168, N. 3, dem 
2 auch Kohlſchütter, Venedig unter dem H. Peter 1. Orfeolo, 

S. 39, N. 3, angeſchloſſen hat. 

4) Georg. Cedrenus ed. Bonn. II, 476. 

5) In Urkunden von Zara von 1086 und 1039, ap. Racki, p. 43. 
44 erfcheint der dortige Prior (of. 1. c., p. 70 und 71) „Gregorius pro- 

rius et straticus universe Dalmatie, 1042 (1. c., p. 46) Ste- 
Phanus banus, imperialis protospatarius“. Bon da an aber findet ſich em 
ſolcher Beamter nicht mehr bis 1067, wo e8 1. c., p. 69 beißt: „prio- 
"um Jadere presidente domino Leo imperiale protospathario et 
“eins Dalmacie catapano“. Bgl. p. 74 und Bübdinger |, 1IR\. 
Öuber, Geſcidchte ſterreichs. 1. 21 
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Doch Hob ſich Eroatiend Bedeutung um die Mitte de 
eilften Jahrhunderts noch einmal. Kreſimir, auch Peter ge 
nannt, ein Sohn jenes Stephan, der im Sabre 1000 der 
Dogen von Venedig al8 Geifel gejtellt und dann von biee 
mit feiner Tochter Hicela vermählt worden war, führt fe 
dem Sabre 1059 den Titel eines Königs von Croatien u 
Dalmatien, was wohl darauf bindeutet, daß er auch wenigſte! 
über einen Zeil der Romanen diejes Landes eine gewiſſe Obi 
boheit ausübte ). 

Allein nach Krefimir-BPeterd Tode, der im Jahre 10 
erfolgte, brachen neue Xhronftreitigfeiten aus. Statt feir 
Neffen Stephan, der fich als deſſen Erben betrachtete ?), f 
den wir zunächſt einen König Slaviz, wohl einen einbeimijd 
- Großen, der aber ſchon 1075 durch einen ‚Grafen‘ gefang 
genommen wurde ?). Vielleicht unter Mitwirkung eines pät 
lichen Legaten wurde hierauf ein anderer Magnat Spinimir 
erhoben, der fich zumäcft nur „Herzog von Eroatien u 
Dalmatien’ nannte, aber Anfangs Oftober 1076 in der Rir 
zu Salona vom Xegaten Gregors VII. mit Zuftimmung | 
Klerus und Volles mittel! Fahne, Schwert und Scepter ı 
jeinem Reiche belehnt und zum Könige gelrönt wurde, woge— 
er dem päpftlicen Stuhle den Vaſalleneid leitete und eir 


1) Racki l. c., p. 51 (Url. a.) 56. 62. 66. 67. 72. 74. 78. 
87. 89-91. In Arbe datiert man 1059 nad ihm wie nad dem ı 
römifchen Kaifer eine Urk. (1. c., p. 56), ebenfo 1066 und 1070 in & 
(1. c., p. 65. 85, vgl. p. 69), 1069 in Spalato (l. c., p. 75, vgl. 7 
Auh der Papft Alerander II. ſchreibt regi, Dalmatiarum. Jafl 
Nr. 3509. 

2) Racki, p. 152. 


3) Racki, p. 98. 99. Gegen bie Anficht, daß ber comes Amicı 
welcher ven König gefangen nahm, ein Normannenführer geweſen fei, w 
auch wieber Racki, p. 457, N. 8, und Gfrörer, Byzantin. Geſchicht 
II, 235fj. annehmen, |. Büdinger, Ein Bud ungar. Geſch., ©. 10 
N. 2. 

4) €8 ift wohl derſelbe, ber fi in Urkunden Peter- Krefimird ve 
1070—1073 al8 Ban findet. Racki, p. W. W. 95. 
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jährlichen Lehenszins von 200 Goldſtücken zu zahlen ver- 
Ipradh ?). 

Spintmir, auch Demetrius genannt, war nach fpäteren 
ungariichen Nachrichten mit einer Schweiter des Königs Geija I. 
vermäblt 2), ohne aber von diefer (Helena over croatiſch Lepa 
beißt fie in den Urkunden 3) Nachlommenfchaft zu erhalten. 
As er etwa im Jahre 1088 *) ftarb, folgte ihm ein Spröß- 
ling des alten Königsgefchlechtes, Krefimir-Peters Neffe Ste- 
phan 5), vielleicht derſelbe, der unter ber Regierung dieſes 
Könige die Würde eines Herzogs befleivet hatte, aber dann, 
von ber Thronfolge ausgefchloffen, um 1078 wegen Kränklich- 
tt in ein Klofter getreten war ©). Nach kurzer Zeit ſchied 
auch Stephan aus dem Leben, und mit ihm erloſch Das croa- 
tiſche Königshaus. 

Thronſtreitigkeiten unter den einheimiſchen Großen führten 
zur Einmiſchung des Auslandes und zur Vernichtung der 
Selbſtändigkeit des Reiches. Nach dem Berichte eines ſpä—⸗ 
teren dalmatiniſchen Geſchichtſchreibers 7) bewog ein croatiſcher 


1) Racki, p. 103. Daß er nicht, wie Büdinger a. a. O., ©.23, 
meint, „ein Sproffe des croatifchen Fürftenhaufes” war, ergiebt ſich wohl 
daraus, daß er Tirpimir, Muncimir und Krefimir-Beter nur feine prede- 
“ssores nennt. Racki,p. 106. 145. 

2) Marci Chron. c. 53, p. 58 = Thurocz U, 47 ap. Schwandt- 
ner J, 115. Hier beißt der croatifche König Zolomer. 

3) Zuerfi in Urt. von 1078 als Helena, fortan immer als Lepa. 
Racki, p. 117. 119. 139. Die Vermählung dürfte wohl kaum vor 
der Erhebung Svinimirs auf den Thron ftattgefunden Haben, nicht ſchon 
vor 1066, wie Büdinger, ©. 24, Thurocz zuliebe annimmt, an deſſen 
Nachrichten ex fich doch auch nicht Hält. 

4) Er erſcheint urkundlich zum Iettenmale am 8. Oftober 1087. 
Racki, p. 145. 

5) Racki, p. 152. Bgl. p. 148. Falſch bei Farlati III, 158 
und Fejer I, 406, worauf Büdinger, ©. 24, fid fügt. Seine Ure 
kunden wie jene, die ihn erwäßnen (ibid., p. 147—152), find leider alle 
Undatiert bis auf eine, bie auch nur das Jahr 1089 giebt. 

6) Racki, p. 66. 119. Büdinger, ©. 122, N. 2, bezweifelt bie 
Identität. 

55 7) Thomas archidiac. Spalat. (sec. 13) ap. Schwandtner III, 
6, 
21 * 


® 
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Magnat, der von feinen Standesgenofſen bedrängt wurde, den 
König Ladislaus von Ungarn zum Angriffe auf das zerrüttete 
Neich, während die ungarifche Sage !) erzählt, daß Svinimirs 
Witwe Helena bei ihrem Bruder Labislaus Schub gegen dis 
Beleidigungen der croatiichen Großen gejucht habe. Wut 
immer die Veranlafjung gemwejen jein mag, feit ſteht, dal 
Ladislaus im Jahre 1091 mit einem Heere die Donan über 
ſchritt und das binnenlänbifhe Erontien, wo nur einzeln 
Feſten kurzen Widerftand leiſteten, feiner Herrichaft unterwarf 
Zu feinem Stellvertreter in der Regierung des neu gewonnene 
Reiches ernannte er feinen Neffen Almus, Sohn Geijas ?). 

Ein Einfall, ſei e8 der Petichenegen, ſei e8 der Summen? 
nötigte Ladislaus, nach Ungarn zurüdgzueilen, und machte e 
ihm unmöglih, bis zum leere vorzudringen, wo die rome 
niſchen Küftenftädte und Inſeln neben einer nomimellen Obe 
bobeit des ojtrömifchen Kaijers mit Zuſtimmung desjelben d 
Herrichaft Venedigs anerkannten *). 


1) Chron. Bud., p. 164 = Mareci Chron., c. 62, p.77 = Thuroc 
p. 131. 


2) „Tempore, quo Vladislaus, Pannoniorum rex, Chroacie invade 
regnum domnum Almum suum nepotem in illo statuit regem “, hei 
es in Urt. aus Zara von 1094 ap. Racki, p. 154. 


3) Erſtere nennen bie Legenda s. Ladislai, c. 6, ap. Endliche 
Mon. Arpad., p. 239, bie freilich auch früheſtens nach feiner Heili 
fpredung im Sabre 1192 verfaßt ifl, und Keza ap. Endliche 
p. 118, letztere Marci Chron., p. 79 = Thurocz U, 57, p. 1E 
Thomas Spalat., 1. c. fpricht allgemein von quaedam gens ober o 
gens Scythica al8 Urfache des Abzugs aus Eroatien. Ich halte es nä 
für zuläffig, diefen Widerfprud mit Büdinger, S.79, einfady dadu 
zu Iöfen, daß man eine Mifchung. aus beiden Stämmen annimmt. 2 
Stelle, die er a. a. O., NR. 2, aus Danbalo anführt, if aus Keza. 

4) Die Url. aus Zara von 1091 ap. Racki, p. 154, ift bati- 
Alexio Constantinopoleos imperante, ebenfo eine 1095 in Zara vs 
Erzbifchofe und mehreren Biſchöfen und Äbten, bie auf einer Syn— 
verfammelt waren, ausgeftellte Urkunde 1. c., p. 159, und eime weit 
aus Zara von 1096 L c., p. 175. Vom Mai 1097 haben wir ein z 
kundliches Berfprechen der Stabt Spalato, ben Benetianern (zu ih‘ 
Kreuzfahrt) Schiffe ftellen zu wolen, und 00% Ttagment einer nermanbi 


——* 
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Der Angriff der füdöftlichen Nachbarn wurde übrigens durch 
Ladislaus glücklich zurückgefchlagen und nun das „Land jenfeits 
bed Waldes‘ (Transsilvania oder Ultrasilvania), wie Sieben- 
bürgen damals hieß, enger mit Ungarn verbunden und auch 
in lirchlicher Beziehung organifiert. Denn Ladislaus ift Sieben 
bürgens Kirchenpatron, und wenige Iahre nach feinem Tode, 
im Sabre 1103, läßt fich ein Bifchof von Siebenbürgen wie 
ein, Fürſt von Siebenbürgen‘ mit dem Range eines Grafen 
urkundlich nachweifen ). Zum Schutze dieſes Landes gegen 

bie ſüdlich und öftlich danon wohnenden Petichenegen und Em 
manen, die wiederholt durch dasſelbe nach Ungarn vorgebrumgen 
Waren, wurden an feiner Oftgrenze wohl jchon unter Ladis⸗ 
laus oder deſſen nächſten Nachfolgern Magharen angefievelt, die 
unter einem Grafen ftehend, gegen Leiftung von Kriegäbienften 
au Diefem gefährlichen Punkte von allen Abgaben frei waren 
und als Grenzwächter den Namen Szeller erhielten ?). 

, Aber nicht bloß als Feldherr °) und Eroberer, auch als 
Gefetzgeber war Ladislaus thätig. 


Urkunde von Trau ap. Racki, p. 178sq. Nach Dandalo, Chron. 
Venet. ap. Muratori SS. XII, 250 erfannte Kaifer Alerius mittels 

Goldbulle dem Dogen Vitalis Faledro (1083—1095) die Herrſchaft über 

Dalmatien und Eroatien zu wohl zum Dante fiir bie gegen bie Normannen 

geleiftete Hilſe. Bol. auch ibid., p. 256. 

’ 4) Fejer, II, 43 unter den Zeugen. Bol. Hunfaloy, Ethnogr., 
. 217. 


2) So erllärt Hunfalvy a.a.D., ©. 2OLf., und „Die Ungern ober 
Nagyaren“, ©. 135. den Namen: szek-ely = jenfeit8 des Beſitzes (wie 
Erdeily — jenfeit8 des Waldes —= Transsilvania), alfo Mark, Grenzland und 
Sz&kelyi (Szeller) Bewohner der Mark oder Grenzhüter. Daber finden fich 
auch Szekler im verſchiedenen Comitaten an der Weflgrenze. Vgl. Rös⸗ 
lex, Romänifche Studien, S. 335 f., ber aber den Namen von szek — 


SR ableitet und als „Angefiebelte” erklärt. 
3) Inwieweit in ben Berichten des Marcus, p. 80sqg. = Thuroez, 

P. 1338q. (im Chron. Bud. fehlend) über glüdlihe Kriege mit ben 
Anfien, Polen und Böhmen, welche durch die Gefchichtfehreiber jener Län- 
der in feiner Weife beftätigt werben, neben vielem nachweisbar Falfchen 
or Körnchen Wahrheit enthalten ift, wirb firh kaum beftimmen lafien. 

(Anders freilid Büdinger, ©. 80f) Wenn au bie Legend «. 
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Eine Synode, die im Mai 1092 ein Sahr nad der Cr- 
oberung Croatiend unter dem Vorfite des Königs in Szabols 
gehalten wurde und der alle Bifchöfe und Abte und alle Großen 
des Reiches, d. h. die Grafen und anderen boben Beamten 
teilnahmen, bejchloß eine Reihe von Verfügungen, die fich be⸗ 
ſonders auf die Kirchenzucht beziehen ). 

Da ift es nun vecht charakteriftiih, daß ſelbſt in Ungarn, 
deſſen König einer der eifrigften Anhänger des Papftes Gre⸗ 
gor VII. gewejen war, die Tirchlichen Geſetze gegen die Ehe⸗ 
lofigfeit der Priefter nicht durchzubringen vermochten. Wohl 
wurden zweite Eben der Geiftlichen oder Vermählung derſelben 
mit Witwen oder mit Frauen, die don ihren Männern ge» 
trennt waren, ebenjo gut wie das Halten von Konkubinen 
unterfagt. Dagegen wurde benjelben die Beibehaltung einer 
gefelich angetrauten erjten rau nach dem Beiſpiele ver 
griechiichen Kirche ausprüdlich erlaubt, bis der Rat des Bapfte® 
eingeholt würde 2). Um fo größeren Eifer zeigt die Synode 
in ihren übrigen kirchlichen Verordnungen. ‘Die Wiederber- 
ftellung der in den inneren Wirren zerjtörten Kirchen durch 
die Pfarrlinder, ver Aufbau der zerfallenen durch den Biſchof, 
der RKirhendbefuh an Sonn- und Feſttagen bei Strafe ver 
Geifelung, die Beobachtung der Faftengebote, die Entrichtung 
des Zehnten, die Beiſetzung der Leichen neben den Kirchen 
wurden teil nach dem Vorgange der Geſetze des heiligen 
Stephan wieder eingejchärft, teil neu befohlen ®), die Dar— 
bringung beibnifcher Opfer bei Quellen, Brunnen, Steinere 


Ladislai, p. 241, von einem Feldzuge besfelben gegen Böhmen unmittel- 

bar vor feinem Tode berichtet, fo verliert diefe Nachricht dadurch jebert 

Wert, daß biefelbe Duelle dem Könige durch die Kreuzfahrer, die noch 

gar nicht vorhanden waren, auch den Oberbeiehl antragen läßt 

Übrigens zeigt die willkürliche Ausfchmüdung ber Legenda bei Marcıu® 

und Thurocz neuerdings, wie wenig man biefen Glauben fchenken barf. 
1) Ladislai regis Decretum I, ap. Endlicher, Mon., p. 326 599- 
2) Ibid., c. 1-4. 


3) Ibid., c. 7. 8. 11. 15. 25. 26. 31. 32. 39. 41. Bgl. über fon- 
tige Entheiligung ber Sonn⸗ und Tefttage c. 12. 16. 27. 
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und Bäumen verboten). Den Juden wurbe bie Heirat einer 
Shriftin wie die Haltung chriftlicher Dienftboten unterfagt ?). 
Daß die Gottesurteile eine Rolle fpielten ®), ift im jener Zeit 
ſelbſtverſtändlich. 

Eine zweite Reihe von geſetzlichen Beſtimmungen wurde 
auf einer Verſammlung der ungariſchen Großen auf dem 
„heiligen Berge“ (St. Martinsberg) getroffen ). Sie be 
ſchäftigen ſich zum größten Teile wieder mit dem ungariſchen 
Nationallaſter jener Zeit, dem Diebſtahl, der in ſehr hohe 
Kreiſe hinaufgereicht haben muß, da für den Fall, daß Edel⸗ 
leute oder gar „‚Zürften‘‘ ihre diebiſchen Verwandten beſchützen, 
befondere Vorſorge getroffen wird 5). Sogar Gelftliche machten 
fih Diefes Verbrechens ſchuldig. Die Strafen find noch immer 
ſehr Hart. Ein auf frifcher That ergriffener Dieb, der mehr 
ald den Wert einer Henne geftohlen bat, ſoll aufgehängt wer- 
ben, auch wenn er ein Adeliger ift; wer eine Henne oder eine 
Gans geftoßlen hat, fein Auge verlieren oder, wenn er ein Geift- 
licher ift, mit Ruten gezlichtigt werben ©). Bei Reibeigenen ift Ab- 
ſchneiden ver Nafe die mildefte Strafe”). Doc tritt im Ver⸗ 
gleich zu den unter Salomon erlaffenen Gefegen die Milderung 
ein, daß Diebftähle non geringerem Werte mit einer zwölffachen 
Geldbuße und einem Ochſen gefühnt werden können ®) und daß 
ver Schuß der Aſyle, der Kirchen, des Hofes des Königs ober 
der „Füße des Biſchofs“ auch den Dieben zugute kommen, 
welche dadurch vom Galgen befreit und je nach dem Werte 
des geftohlenen Gegenſtandes zum Verkaufe in bie Leibeigen- 


1) Cap. 22. 

2) Cap. 10. 

3) Cap. 29. 

4) Ladislai regis Decretum II, ibid., p. 334sqq. Cap. 10b, das 
Mit manchen anderen Berfügungen im Widerſpruch ſteht, dürfte wohl 
wenigſtens teilweiſe eine fpätere Verorbnung fein. 

5) C. 1. 15. 2gl. 5: „si instinetu comitis sui milites investi- 
&tionem impediverint “. 

6) C. 1. 6. 10b. 11. 

7) O. 2. 6. 10. 12. 

8) 0. 12. 
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haft und Konfiskation des Vermögens begnabigt weren'). 
Auch Gewaltthätigkeiten werden ftrenge beftraft. Dringt ein 
Edelmann oder Ritter in das Haus eines andern Cdeln ein 
und verübt dort Gewalttbaten, fo ſoll er zwei Dritteile feines 
Vermögens verlieren oder, wenn er nichts befitt, geſchoren 
und gepeiticht und dann in die Sklaverei verlauft werben ?). 

So wenig genau wir auch über die Regierung Ladiolaus L- 
unterrichtet find, jo kömmen wir immerhin fagen, daß dieſer 
König, den die Kirche ein Jahrhundert jpäter ihren SHeiligere 
zugezäblt bat, mit Recht im Andenken feines Bolles in hoben 
Ehren fteht. Auch feine Geſetze, fo mangelhaft manche Be— 
jtimnumgen fein mögen, baben doch den Vorzug, daß felbft die 
Höchfiftehenden nicht vor Beſtrafung gefchligt waren. 

Als Ladislaus am 29. Auguft 1095 2) ohne männlich« 
Nachkommen ftarb, folgte ihm der Sohn feines älteren Brır- 
ders Geiſa, Coloman *), anf dem Throne nad). 

Coloman übertraf, wie ein gleichzeitiger polniſcher Chronik 
tagt, „alle Könige feiner Zeit an wiffenfchaftlicher Bilbung “ °3 
Selbft in der kirchlichen Litteratur und im Innonifhen Rede 
war er gut unterrichtet 6), was es wahrſcheinlich macht, daf 
er urſprünglich für den geiftlichen Stand beftinimt geweſen fei’) 


1) C. 1.2. Rad c. 10b. dagegen tritt Blendung ein, die Linde: 
des Diebes über zehn Jahre follen in bie Sklaverei verlauft werben ui 
ihr Vermögen verlieren. 

2) C. 10a. 

3) Büdinger, S. 4, N. 2. | 

4) Über feine Herkunft f. Büdinger, S.163ff. Bgl. Giefebrech 
1I1*, 1179. 

5) Chron. Polon. II, 29. M. G. SS. IX, 456. 

6) „Retulit nobis . . . Odilo S. Egidii abbas, stremuitatemm tuam2 
praeter secularem, qua praecellis, industriam scripturis etiam eccle 
siastieis eruditam et... sanctoraem canomum pollere scientia“ [dB 
P. Urban II. 1096, Juli 29. au Eoloman. Fej6r U, 13. 

7) Dies berichtet auch übereinſtimmend die ungariſche Tradition 
Chron. Bud., p. 178 = Marci Chron., p.87 = Thuroez, p. 138 (ab- 
weichend 134 — Marcus, p. 82) und Keza II, 4 ap. Endlicher 
p. 118, die in diefem Kalle aus inneren Gründen glaubwürdig erſcheint 
wenn er auch ficher nie Biſchof von Srokwarbein gewelen if. Büdinger, 
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Könives Calman, ber ‚‚bücherfunvige‘ Colman, ſoll er wegen 
dieſer Kenntniſſe geheißen haben !). 
Allein die Zeiten waren nicht danach angetfan, daß ex fich 
gelehrten DBeichäftigungen hätte bingeben können. 
Wahrjcheinlich ermutigt durch den Tod des Könige Labis- 
laus, fielen die Eroaten von Ungarn ab und erhoben einen 
einheimiſchen Großen Namens Peter zum Könige. Coloman 
lammelte ein Heer, um die ungarifche Herrichaft über dieſes 
Sand wieder herzuſtellen. Die Eroaten erwarteten ihn mit 
der ſämtlichen Mannfchaft ihrer zwölf Stämme (Zupen) an 
ber Drau, welche ihr Reich wenigftens eine Strede weit von 
Ungarn fchted, und ſchienen zu kräftiger Verteidigung ent- 
ſchloſſen. Da machte ihnen Coloman günftige Friedensanträge 
und bewog fie zu einem Abkommen, wonach alle ihr Beſitztum 
in Ruhe behalten und weber bie Edeln noch ihre Leute dem 
Könige einen Tribut zahlen, ſondern mr verpflichtet jein ſollten, 
demi ſelben bei einem Verteidigungsfriege von jedem Stamme 
werrigitens zehn ausgerüftete Reiter zu ftellen, und zwar bi8 
zur Drau auf eigene Koften, dann auf Koften des Könige. 
König Peter ſoll im Kampfe mit den Ungarn den Tob gefun- 
den baben 2). Doch wurde nicht mehr Almus als Regent ein- 
gelegt, der fich offenbar unfähig gezeigt hatte, das Neich zu vertei- 
digen. Er wurde tafür durch ein Gebiet in Ungarn mit dem 
Verzogstitel abgefunden. Ganz Eroatien bis Belgrad °) (Zara 
vecchia), der alten Reſidenz der Könige, warb mit Ungarn vereinigt. 


©. 127, N. 1, dürfte hier zu fleptifeh geweſen fein, während er Thurocz 
darin folgt, dag Coloman bei Ladislaus' Tode in Polen geweſen fei. 

3) Chron. Bud. p. 178 = Marci Chron., p. 87 = Thurocz, 
pP: 238. Keza, p. 118. 

2) Das Ablominen im Anhange zu Thomas archidiac. Spalat. ap. 
SC hwandtner III, 634 und Fejer II, 18, aber mit ber allem An- 
deine nad falſchen Jahrzahl 1102. ©. Büdinger, ©. 1238, N. 2. 

König Peter erwähnt nur die ungariſche Tradition tm Chron. Bud., 

P- 181 = Mareci Chron., p. 87 = Thurocz, p. 138 und in der Faflung 
brueigend Keza, p. 118. 

3) Daß dies ſchon 1097 ungarisch war, zeigt Gaufredus Malaterra 
&P. Muratori, SS. V, 599. Ebendafelbft heißt Amus dux Calament. 
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Die Unterwerfung der romanischen Küftenftädte, die unter 
ber Oberhoheit Venedigs ftanden, verjuchte Coloman noch nicht. 
Ohne Flotte mochte es zu ſchwierig fcheinen, den Venetianern 
die Seejtäbte zu entreifen. Doch unterließ er nicht, feine 
Macht auch in fernen Gegenden zur Geltung zu bringen. Im 
Bunde mit den DVenetianern befriegte er die Normannen in 
Unteritalien und nahm ihnen mehrere Städte weg, welche bie 
Benetianer dann längere Zeit behaupteten !)., Es gab wohl 
dies die Veranlaffung, daß er fich 1097 mit einer Tochter des 
normanniſchen Grafen Roger von Sicilien, de8 Bruders Robert 
Guiscards, verehelichte 2). 

Für einige Zeit wurde Colomand ganze Aufmerkſamkeit 
durch die Durchzüge der Kreuzfahrer in Anjpruch genommen. 
Die erjten Heere waren ja nicht reguläre Truppen unter an⸗ 
gejehenen Führern, fondern beftanden teilweife aus ber Hefe 
Weſteuropas unter der Leitung von Männern, die weder durch 
ihre Stellung noch durch ihren Charakter geeignet waren, das 
Geſindel im Zaume zu halten. Es beburfte ebenfo großer 
Umficht wie Energie, um von Ungarn Ausfchreitungen ferne 
zubalten, wie fie die deutichen Stäbte gefehen Batten. 

Die erfte Schar unter Peter dem Einfiebler gelangte irz 
Frühjahr 1096 ohne befondere Ausfchweifungen und daher auch 
ohne Hinderniffe durch Ungarn in das griechifche Reich. Aber 
gegen die Horden, welche bald darauf, geführt vom Prieſter Foll⸗ 
mar, dem Priefter Gottfhalf und dem Grafen Emicho auf ver“ 
ſchiedenen Wegen ſich näherten und denen bereits ein übler Ruf” 
vorausging, glaubte Coloman feine Truppen in Bereitfchaft halte 
zu jollen. Die Abteilung Folkmars, die durch Mähren herankam, 
wurde von den Ungarn bei Neitra angegriffen und aufgerieben. 
Das gleiche Schickſal hatte die Schar Gottichalls, die jich einer 


1) Chron. Bud., p. 181 = Marci Chron., p. 87 = Thnuroez, 
p. 138. Keza, p. 118. Der unbatierte Freundſchaftsvertrag zwiſchen 
Coloman und dem Dogen Vitalis Michael ap. Racki, p. 4808q. unb 
F. R. Austriac. Dipl. XII, 65 gehört doch wohl in dieſe Zeit. 

2) Gaufredus Malaterra, 1. c. 
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ungariſchen Feſte, wahrjcheinlih der Wiefelburg, bemächtigt 
hatte und von dort aus DBeutezüge in die Umgegend unter- 
nahm. Die Bande Emichos wollte fih den Durchzug mit 
Gewalt erzwingen und belagerte ſechs Wochen lang die Wiefel- 
burg, bis fie endlich in wilde Flucht getrieben wurde !). Da- 
gegen wurde Gottfrieb von Bouillon, der etwas fpäter kam 
und gute Mannszucht hielt, aufmerkſam behandelt und mit 
allem Notwendigen verjehen. 

Bald wendete Colontan feine Waffen nach einer Nichtung, 
nach der die ungarifchen Könige fpäter wiederholt ihre Herr- 
haft auszudehnen fuchten. Nachdem er um Pfingften 1099 
auf einer Zufammenkunft mit dem Herzoge Bretiſlav II. von 
Böhmen, der einft als Flüchtling in Ungarn gelebt, mit dem⸗ 
ſelben einen Freundichaftsbund geichloffen hatte 2), überjchritt 
et, einem Rufe des ruffiichen Großfürften Swjatopolf folgend, 
wit einem zahlreichen Heere die Rarpaten, um einen Gegner 
desſelben, den Fürften von Przemysl, zu bekriegen. Aber bei 
der Belagerung dieſer Stadt wurden bie Ungarn durch bie 
Cumanen, die fi mit Colomans Feinden verbunden hatten, 
vollſtändig geichlagen und in bie Flucht getrieben, auf der noch 
viele in den Flüffen San und Wiar zugrunde gingen °). 


1) Über die Schidfale diefer Scharen giebt von gleichzeitigen Schrift- 
fellern nur Ekkehard ad 1098 M. G. SS. VI, 215, feine frühere Dar- 
ſtellung p. 208 berichtigend, näheren Bericht, kürzere Notizen Bernold ad 
1096, p. 464 und Ann. August. ad 1096. Alb. Aquensis ap. Bon- 
Sars, p. 186sqq., ift im einzelnen zu unzuverläffig, al8 daß ich ihm 
folgen möchte. Bol. im allgemeinen v. Sybel, Geſch. d. erftien Kreuz⸗ 
änges, ©. 245ff. Büdinger, ©. 133 ff. 

2) Cosmas III, 9, p. 105. 

3) Bezüglich der Niederlage ſtimmt ber ruſſiſche Chronift Neftor (über- 

t Hei Büdinger im „Jahrbuch für vaterländifche Geſch.“ Wien 1860, 
Sep.-Abdr., ©. 22) mit der ungariſchen Trabition bei Marcus, p. 83sq. 
== Thurocz, p. 135sg. Aber die Einzelnheiten find doch fehr unficher, 
ganz unglaublich die Angabe Neftors, daß 100000 Ungarn gegen 100 

en und 300 Cumanen gelämpft haben und 40000 von ihnen um⸗ 
getommen fein. Über die Zeit vgl. Büdinger, Ein Bud ungar. 

ſch, ©. 140, N. 1. 
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Weitere Folgen fcheint übrigens biefe Niederlage nick ge⸗ 
habt zu haben. Nur wenige Jahre nach derſelben begann Colo⸗ 
man die Eroberung ber Infeln und Küjtenftänte Dalmating, 
nachdem er fich 1102 in DBelgrab zum Könige von Crootere 
und Dalmatien hatte krönen laffen ). Bis zum Jahre 110 
zwang er Spalato, Trauͤ und Zara mit ben kleineren Ott 
fhaften zur Huldigung. Asch die benachbarten Inſeln Veglia, 
Cherjo, Arbe und Brazza wurden ber ungariihen Herrſchaft 
unterworfen 2). Doc blieb die Stellung der Seeftäbte auch 
unter der ungariſchen Herrichaft eine fehr ſelbſtändige. Aug” 
einen Hoftage bei Zara ſoll Coloman mit feinen geiſtlicher 
und weltlichen Großen ihnen ihre alten Freiheiten beftätig 
baben. Jedenfalls follten fie bei ihren alten Gefegen bleiberm 
and von Stenern und Abgaben au den König frei fein, de 
nur zwei Drittel der Eingangszölle bezog. Das Voll jede 
Stadt behielt das Recht, den Biſchof und Grafen frei zus 
wählen, während der König fi) nur das Beftätigungsrecht nor — 
behielt. Kein Ungar oder Auslämver follte fich gegen vers 
Willen der Bürger miederlaffen dürfen, kein Bürger bei oe 
Anmejenheit des Königs zur Aufnahme feiner Gefolgsleute ge— 
zwungen werben Bönmen ). Übrigens war Dalmatien euse 


1) Nach Urk. bei Fejer U, 31. 

2) Thomas archidiac. Spal. ap. Schwandtner III, 536sq. und 
A. Dandalo, Chron. Venet. ap. Muratori SS. XII, 264, c. lösgq., 
ber zwar erſt im 14. Jahrhundert fehrieb, aber ältere hiſtoriſche Auf- 
zeichnungen und Urkunben benutzte. Bgl. das Privileg Eolomans für 
das Erzbistum Spalato von 1103, Suni 15., ap. Fejsr II, 39. Daß 
Zara erfi 1105 unterworfen wurde, zeigt bie Urkunde wie die Inſchrift 
bei Lucius, De regno Dalmatiae et Croatiae ap. Schwandtner 
UI, 184. Die neueren ungarifhen Hiftoriter laſſen Coloman ſchon 1102 
ganz Dalmatien eroberu und müſſen dann konſequent einen Abfall Zaras 
im Sabre 1105 annehmen. Über bie Unterwerfung ber Juſeln vgl. die 
fölgende Note. 

3) Erhalten if freilih nur das Privileg Colomand von 1108, bat 
der Erzbifchof von Grau, der Palatin Johannes und fünf Grafen oder 
Obergefpäne beftätigen, für Zrau ap. Fejör II, 45 und Endlicher, 
Mon., p. 876. Aber bamit fimmen wörtlich oder faft wörtlich die Ur- 
funben Geiſas II. von 1142 für Spalato und Stephalls III von 1167 
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Erwerbung von ſehr zweifelhaften Werte, ba fie Anlaß zu 
ftiten Kriegen zwiſchen Ungarn und Venedig gab und bie 
Infeln und Küftenftäbte auf die Dauer nur durch eine bedeu⸗ 
tende Flotte hätten behauptet werben können. 

Coloman jcheint auch Rama (bie fpätere Herzegowina), 
wovon er 1103 vorübergehend, feine Nachfolger feit 1138 aber 
büufiger den Xitel führten !), feiner Oberhoheit nuterwmorfen 
zu haben. 

Das eigentliche Feld ber Thätigkeit Colomans find aber 
sicht Eroberumgstriege, ſondern die Geſetzgebung. Hier bat er 
Dauerndes geichaffen. 

Seine Geſetze, die anf einer Verſammlung der Großen des 
Reiches gegeben worden find ?), ſcheinen urſprünglich in magya- 
riſcher Sprache abgefaßt worben zu fen?) Doch find fie 


für Sebenico ap. Endlicher, p. 379—882, die daher gewiß auf eine 
entiprehende Urkunde Colomans zurüdgeben und nur noch einige Zujäge 
erhalten haben. Das Privileg Colomans für Spalato erwähnt übrigens 
ausdrücklich Stephan II. 1124, Juli, ap. Fejer II, 80. Daß auf 
Zara ein Ähnliches Privileg erhalten habe, ift faum zweifelhaft. Außer— 
dem haben wir ein folches für die Kirche von Arbe von 1111 ap. End - 
licher, p. 377, wo unter anderen als Zengen vorlommen her Erz⸗ 
Biihof von Spalato und bie Biſchöfe von Knin, Traü, Alba (Belgrab), 
Zara, Beglia und Ofjero auf Eherfo, die fomit alle unter ungariſcher 
derrſchaft fanden. Aus diefer Urkunde fcheinen bie ungarischen Biſchöfe 
und Magnaten genommen zıv fein, die nach ber Aufzeihnung in den vene- 
tianifhen Libri pactorum Mon. Slav. merid. I, 5 auf dem Hoftage in 
Zara die Berfprechumgen des Königs garantiert haben follen. Daß Brazza 
unter dem ungarifchen Könige ſtand, zeigt die Urkunde von 1111 in 
Mon. Hung. hist. Dipl. VI, 46. 

1) Coloman in Urf. für die Kirche von Spalato von 1108 ap. Fejer 
II, 39, dann wieder Bela IL für Spalato 1138 ibäd., p. 109, und von 
de an Bfter, aber zunäcft nur im Urkunden für Dalmatien. Ob bie 
Urkunde von 1135, ibid., p. 82, wo Bela benfelben Titel führt, echt fei, 
| zweifelhaft. Vgl. Url. von 1137, ibid., p. 88: „‚rex Bela . in 
conventu Strigoniensi, ubi filio suo Ladielao communi regni consilio 
Bomensem ducatum dedit “. 

2) „regni principibus congregatis tocius senatus consultu “, p. 360. 

3) Sonft hätte es wenigftens feinen Siun, daß Alberich fein Wert 
8 ein unvolllommenes bezeichuet, weil ex in huius populi lingue genere 
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ung nicht mehr in ihrer originalen Faffung erhalten, fonderr 
in einer Inteinifchen Überfegung, welche ein des Ungariſches 
nicht vollkommen mächtiger Mönch Alberich auf Veranlaffung 
des Erzbiſchofs Seraphin von Gran hergeitellt hat ). 
Abweichend von den Gejeten ver früheren Könige behan 
bein diefe weniger privatrechtliche Verhältniſſe als vielmeh 
Tragen des öffentlichen Rechtes, adeliges Befiktum, Gerichts 
weien, Steuerwefen, nicht am wenigiten aber firchliche An 
gelegenbeiten, geiftliche Gerichtsbarkeit und Kirchenzucht. 
Denn der Geift Gregors VIL fonnte doch auch auf Unger: 
nicht ohne Einfluß bleiben. Wir willen, daß Coloman ir 
Sabre 1106 auf einer Kirchenverfammlung in Guaſtalla bi 
Derzichtleiftung auf das Recht, die Biſchöfe zu inveftieren, aue 
Iprechen ließ ?), wenn er auch die Befugnis, die Firchliche 
Würdenträger zu ernennen, nicht aufgab. Intereſſant find di 
und noch erhaltenen Akten von zwei Synoden, die in Gra 
durch den dortigen Erzbifchof abgehalten worden find 3). De 
Richtung der Zeit entiprechend zeigen die Beichlüffe der. erite 
Synode durchaus das Streben, die Gewalt der Biſchöfe de 
Laien wie den Geiftlichen, felbft ben Äbten gegenüber zu kräſ 
tigen *%) und zugleich die kirchliche Ordnung und einen geregelte 
Gottesdienſt 5) wie eine ftrengere Zucht unter Klerus ®) um 
Bolt?) Herzuftellen, die Heiligkeit des Ehebundes zu fchügen ! 


minus promptus fei. Anders freilid Krajner, ©. 610 f., der bie 
Worte auf den Kurialftil der Alberich vorliegenden Urkunde bezieht. 

1) Decretum Colomanni regis ap. Endlicher, p. 358—370. 

2) Fejer II, 45. 

3) ap. Endlicher, p. 349—357 und p. 373f. Bgl. über biefelbe 
wie über die Gefetzgebung unter Eoloman überhaupt Bübinger 
©. 144fj. Doch möchte ich mich ihm nicht anſchließen, wenn er S.14 
anzunehmen geneigt ift, daß die zweiten Synodalbeſchlüſſe nur „eine zweit 
Redaktion vielleicht noch derſelben Synode” feien. 

4) So bejonders vie 88 1. 24. 25. 27. 64. 

5) 8 2—4. 8. 16—23. 26. 27. 35. 36. 39. 

6) $ 6. 14. 15. 37. 38. 40. 46—49. 53—58. 62. 63. 67. 68. Bg 
Synodus II, 8. 

7) 8 9. 10. 47. 48. 50. 51. 66. 

8) 852 I, 4. 5. 7. Über Entführung I, 52; IL, 6. 


— 
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und die letzten Heite des Heidentums auözutilgen !). Gleich 
der erfte Paragraph jtellt die fategorifche Forderung auf, daß 
die Streitigfeiten, welche geiftliche Berfonen over Firchliche An- 
gelegenheiten beträfen, nur nach kanoniſchem echte entjchieden 
© werden follten. Wenn ein Geiftliher oder Abt im kirchlichen 

Streitfachen vom Gerichte des Biſchofs weg fi an den Hof 

= de Königs oder an ein weltliche8 Gericht wendete, follte er 

- feinen Prozeß verloren haben und außerdem Buße thun 2). 
Kauf over Berlauf einer Kirche, aljo Simonie, wurde felbft- 

bdeerftändlich unterjagt ?). 

Aber bei allem kirchlichen Eifer, der bier zutage tritt, ge 
ſtattet doch „mit Rüdficht auf die menschliche Gebrechlichkeit“ 
die erfte Synode noch den verheirateten Geiftlichen die Bei 
behaltung ihrer Frauen, wenn auch folche, die ſchon das Dia⸗ 
lonat oder die Priejterweihe erhalten haben, ſich nicht mehr 
verebelihen dürfen %). Selbft zum Bilchofe follte ein ver- 
Beirateter Geiftlicher mit Zuftimmung feiner Gemahlin geweiht 
werden Innen, nur dieſe dam nicht mehr mit ihm verlehren 
MD auch nicht auf den Gütern des Bistums wohnen dürfen °). 
Auch erfannte die Geiftlichleit felbft manche Schranken für die 
Ausdehnung ihrer Gewalt und ihres Beſitzes an, wern be 
ſtimumt wurde, daß Leibeigene ohne Zuftimmung ihres Herrn 
nicht zu Prieftern herangebildet oder geweiht werden °), daß 
Öeiftlihe für Taufen oder Begräbniffe feine Bezahlung ver- 
langen, much weder vor Gericht noch in Teftamenten Sterben- 
der als Zeugen fungieren ’) und daß der Biſchof verpflichtet 
ſeim follte, von einer Exkommunikation dem Könige Anzeige 
zu machen ?). 

)87. 

2) $ 25. 

3)8 42. Bel I, 11. 

4) 8 31. 32. 

5) 8 11. 33. Gegen übermäßige Begünftigung von Söhnen eines 
Bifchoſs 12. 13. 

6) 8 30. 65. 

7) 8 43. 59. 

8) 8 34. 
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In der zweiten Synode tritt auch eine jehr loyale Geſin⸗ 
aumng des ungarijchen Klerus zutage, wenn an Die Spitze ver 
Beſchlüſſe die Verpflichtung geftellt wird, täglich in allen Kirchen 
für das Wohl des Königs und die Sicherheit feines Reiches 
zu beten, und wenn der firchliche Bann verhängt werben fell 
über jeden, der eine Verſchwörung gegen das Leben oder bie 
Würde des Könige anzettle ober einer folchen zujtimme ober 
auch nur es unterlaffe, Hiervon die Anzeige zu machen ?). Nur 
in zwei Punkten beichließt dieſe Synode eine Berichärfung: 
ein verbeirateter Geiftlicher ſollte von allen gottespienftlichen 
Berrichtungen ausgejchlofien fein, wenn feine Yrau fich nicht 
freiwillig von ihm trennte und Enthaltfamfeit gelobte; um 
nur jene Ehe follte als richtig angefehen werben, bie in 
Gegenwart des Priefters und vor Zeugen eingegangen würde?). 

Vor allem aber verdient Beachtung, daß der Klerus die 
auf einer ſolchen Synode gefaßten Beichlüffe nicht als gültige 
Geſetze binjtellt, jondern dem König erjucht, entiprechende Ver 
ordnungen zu erlaffen 8). Wir finden denn auch, daß die von 
Coloman berufene Reichsverſammlung manchen Beſchlüſſen der 
Synode Gejegesfraft verleiht. Aber dies iſt Doch nur bei ver 
bältnismäßig wenigen und meist politiich unmwichtigen Beftim 
mungen der alt. Wohl nur die Verfügung, daß Grafen 
ober Ritter Teine Gewalt über Kirchen haben, ſondern bie 
nur unter dem Biſchofe ftehen follten °), verdient hervorgehoben 
zu werden. Auch entiprach e8 gewiß den Anſchauungen ber 
Geiſtlichkeit, wenn fich bie ftaatliche Geſetzgebung den Nicht⸗ 
chriſten, obwohl weniger den Juden als den fogen. Ismaeliten 
(wahrfcheinlih muhammebanifchen Chazaren und Bulgaren 9), 





1) II, 1-3, 

2) II, 10. 16. 

3) „Inprimis interpellandus est rex, ut etc.“ Beginnen bie Beſchlüſſe 
der erften Synode. 

4) So $ 3 über die Zulaffung ausländiſcher Geiftliher, 5 und 6 
(vgl. 14) Über Vorladung der Geiftlichen durch den Bifchof. 

5) 8 65. 


6) Über die Ismaeliten ſ. Hunfaloy, Ethroarapkie, S. 218ff. 


— — — — 
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von denen ſich viele in Ungarn niedergelaſſen hatten) abgeneigt 
erwies. Den Juden wurde wohl neuerdings das Halten chrift- 
licher Dienjtboten und der Kauf oder Verkauf chriftlicher 
Sklaven unterfagt, aber doch der Aufenthalt an den Siken 
der Biichöfe, ja fogar die Erwerbung von Grundbefig er- 
laubt ?). Den Ismaeliten dagegen ward die Beibehaltung ihrer 
veligiöfen Gebräuche, namentlich die Enthaltung von Schweine- 
fleiih verboten, der Bau von Kirchen in ihren Dörfern auf- 
erlegt und, um ihre Verſchmelzung mit den Einheimifchen zu 
beichleunigen, die Verbeiratung ihrer Töchter nur mit Ungarn 
geftattet und die Niederlaffung eines Teils derjelben in ungari- 
Ihen Dörfern aufgetragen 2). 

Im allgemeinen aber überwog in den Gefeken Colomans 
durchaus der ftaatliche Gefichtspunft viel mehr, als es um 
diefe Zeit in den übrigen Neichen des Abendlandes der Tall 
war. 

Da e8 den Leuten ſchwer war, aus den entfernteften Ge⸗ 
genden des Reiches an den Eöniglichen Hof zu fommen, um 
Recht zu fuchen, fo follte zu dieſem Zwede zweimal im Jahre, 
am 1. Meat und in der Oktav von St. Michael (29. Sep- 
tember) in jedem Bistum eine Synode gehalten werben, bei 
der die Grafen oder Obergefpäne diefer Didcefe wie die übrigen 
Beamten obne weitere Einberufung erſcheinen follten *). Dieſe 
Synoden, an denen auch der Didcefanbifchof teilnahm *), bil 
deten den regelmäßigen Gerichtshof für die Grafen, die vor- 
nehmeren Hof- und Domänenbeamten und Kapläne des Königs 
und des Herzogs (Almus), für Streitigkeiten zwiſchen verfchte- 
denen Comitaten, ja auch für Streitigfeiten von Äbten unter- 
einander 5). Doch ward das unmittelbare Cingreifen des 
Könige oder des Palatins als feines Stellvertreterd in bie 


1) 8 74. 75. Bol. au das Geſetz Colomans für die Juden ap. 
Endlicher, p. 371g. 
2) $ 46-49. 
3) 8 2. 10. 24. 
4) 5 24. 
5) 8 7-9. 23, Bl. 11-18. 
ÖuBer, Gesigte Öfterreihe. 1. 22 
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Gerichtsbarkeit dadurch nicht ausgeſchloſſen 1). Die rrchliche 
Anſchauung tritt ſehr deutlich in der Verfügung hervor, daß 
niemand zur Ablegung eines Zeugniſſes vor Gericht zugelaſſen 
werben ſollte, ohne vorher gebeichtet zu haben 2). 

Zur Ordnung der Eigentumsverhältniſſe an Grund und 
Boden wurde beſtimmt, daß aller Beſitz, der auf eine Ver 
leihfung des Königs Stephan zurüdginge, volles und frei ver 
erbliches Eigentum fein follte. Vergabungen jpäterer Könige 
dagegen follten nur vom Vater auf den Sohn, und in Er 
mangelung eines folchen auf den Bruder und deſſen Söhne 
übergehen, wenn aber auch folche nicht vorhanden wären, an 
den König zurüdfallen ®). ‘Die Grundſätze bes Lehenweſens 
fanden aljo auch in Ungarn immer mehr Eingang. Durch 
Kauf erworbene Güter follten unbedingt den Erben bleiben‘). 

Auch auf Das Kriegsweien blieben die Grundſätze der Br 
fallität offenbar nicht ohne Einfluß. Nicht mehr alle Freim 
werden vom Könige aufgeboten und nicht direkt gejchieht die. 
Grafen, welche in einem ihnen gehörigen Dorfe jo viele Freien 
baben, daß fie von ihnen Pferde und eine Abgabe von hımbert | 
Goldſtücken erheben, müffen dem Könige auf eigene Koſten 
einen Gepanzerten, wenn nur vierzig Golbftüde, einen unge 
panzerten Ritter ftellen. Bet geringeren Erträgniſſen fönnen 
fie diefe zur eigenen Ausrüftung verwenden 5). 

Auch das Steuerwefen wurde reguliert. Die Kopffteuer 
im Betrage von acht Denaren, die bisher von jedem freien || 
erhoben worben war, wurde erlafien. Sie blieb dagegen fir 
Bürger, die fich gegen Wochenlohn verbingten. Ebenſo vil 
betrug die Steuer für Fremde, welche fich auf ſtädtiſchem Cr 
biete anfiedelten, wenn fie nicht Kriegsbienfte leifteten. Vier 
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1) 8 37. | 

2) 8 26. 27. Weitere Beſtimmungen über Gerichtsverhältnifie $ 2 
bie 32. 

3) $ 20. gl. 8 17, und wegen ber Schenkungen Stephans an 
Kirchen und Klöfter $ 1. Über Einziehung von Fiſchteichen $ 15. 16. 

4) 8 21. 

5) $ 40. 
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Denare zahlten jene Freien, die dem Könige bei Reifen in 
ihrer Gegend Pferde, Wagen und Diener ftellten. Freie und 
„Säfte“, die fich als Arbeiter an Gutsbeſitzer verdingten, 
zahlten eine Kopfiteuer für ihre Freiheit, Burghörige außerbem 
noch eine Arbeitsiteuer ). Kein anderer Staat hatte damals 
ein ähnlich ausgebilvetes direktes Steuerwejen. Nicht unbe- 
beutend mußte auh das Marktgefälle fein. Wer auch nur 
Erträgniffe feiner eigenen Güter auf dem Markte verfaufte, 
mußte eine Abgabe entrichten. Kaufleute, bie nicht bloß, um 
ihren Lebensunterhalt zu erwerben, jondern „umt Reichtümer 
zu ſammeln“, ihr Geſchäft betrieben, follten das Doppelte ber 
bisherigen Steuer zahlen 2). Die Gefälle jammelt ber Graf, 
ber, wie ſchon nach den Gefegen des Bbeiligen Stephan, ein 
Drittetl für fich behält. Bis Ende September muß er fie 
bei Strafe ver Zahlung des Doppelten nah Gran einliefern, 
das offenbar als Reſidenz erfcheint ®),. Der Zebent von ben 
Erträgniffen der Steuern wird den Bilchöfen überlafjen *). 

Durch diefe Geſetze bat Eoloman für lange Zeit die Grund⸗ 
lagen der ungarifchen Rechtsverhältniſſe feitgeftellt, die Ord⸗ 
nung gefichert, der Zöniglichen Gewalt wieder Anſehen und Be- 
deutung verjchafft. | 

Das feite Gefüge der ftaatlichen Verhältniffe Ungarns im- 
ponterte den Deutichen, die an ſehr abweichende Zuftände ge- 
wöhnt waren, ganz gewaltig, wie wir bas aus einer etwas 
ſpäteren Schilderung des Biſchofs Otto von Freifing 5) fehen, 
der jonft von einer Vorliebe für die Ungarn, diefe ‚Ungeheuer 
von Menſchen“, volllommen frei ift. ,, Darin ahmen fie bie 
Klugheit der Griechen nach, daß fie ohne häufige und lange 
Beratungen nichts Wichtiges beginnen. Die Großen bringen 
zum Hofe des Königs felbft ihre Seffel mit und unterlafjen 
nicht, ihre Staatsangelegenheiten zu verhandeln, was fie auch 


1) $ 35. 45 (vgl. 36) 80. 81. 
2) 8 33. 34. 
3) 8 25. 78. 79. 
4) $ 25. 
5) Gesta Friderici 1, 31. 
22* 
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un Winter in ihren Wohnungen thun. Ihrem Könige gehor- 
hen fie fo unbedingt, daß jeder es für unrecht Hält, ihn durch 
offenen Widerfpruch zu reizen oder auch nur heimlich zu tabeln. 
Aus jeder der fiebzig oder noch mehr Grafichaften, in bie das 
Neich geteilt ift, fließen zwei Dritteile der Einkünfte in bie 
Kaffe des Königs, und nur ein Dritteil bleibt dem Grafen, 
und feiner außer dem Könige befigt Münze oder Zoll. Wenn 
einer vom Grafenftande den König auch nur wenig bele- 
bigt oder felbft mit Unrecht deſſen befchulbigt wird, jo ergreift 
ihn, auch wenn er von feinem Gefolge umgeben tft, ein ei — 
ziger niederer Bote des Hofes, legt ihn in Feſſeln und führe 
ihn zur Solter. Der König beifcht nicht, wie das bei un 
Sitte ift, einen Urteilsipruch feiner Standesgenofien, und Tin 
Verteidigung iſt ihm gejtattet 1); der Wille des Fürſten alltwn 
gilt allgemein als Recht. Wenn der König Das Heer ins FeID 
führen will, jo verfammeln fich alle ohne Widerrede. Bor 
den Kolonen, die in den Dörfern wohnen, rüften neun be=r 
zebnten oder fieben den achten oder im Notfalle auch wenger 
mit allen Bebürfniffen zum Kriege aus, die übrigen bleiben 
zum Anbau des Landes zurüd. Die aber dem Nitterjtande 
angehören, wagen nur aus den wichtigiten Gründen zubaufe 
zu bleiben. In dem SHeerbaufen des Königs umgeben die 
‚Säfte‘, die bei ihnen Fürſten Heißen ?), die Perjon dei | 
Herrſchers zu deſſen Schutze. Faſt alle aber fchreiten in um 
anjehnlichen Waffen einher bis auf jene, welche von Fremden, 
die wir Söldner nennen, erzogen find oder von ihnen ab 
ftammen und die Fürften und unfere ‚Säfte: in der Art zu 
kämpfen wie im Glanze der Waffen nachahmen.‘‘ 

Die legten Yahre ver Regierung Colomans find mit Kriegen 
angefüllt, die durch Zwiſtigkeiten mit feinem Bruder Almus 
veranlaßt waren. Über bie Urfachen find wir leider ſehr un 


1) Letzteres ift fiher nur aus einzelnen Alten der Gewalt abſtrahiert 
aber nicht Recht. 

2) Dies bezieht fi wohl auf die zahlreichen Vornehmen, bie aus 
anderen Ländern, beſonders aus Dentfhland in Ungarn eingemwanbert 
find. gl. Keza, De nobilibus advenie ap. Endlicher, p. 124594. 
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gerrügend unterrichtet. Was die fpäteren ungarifchen Gejchicht- 
ihreiber darüber erzählen !), erweiſt ſich als ſagenhaft, die 
gleichzeitigen Berichte von Chroniften der Nachbarländer find 
dierftig und lüdenhaft. 

Nach einem gleichzeitigen deutſchen Schriftiteller hätte Almus 
dem Könige das Reich ſelbſt ftreitig gemacht und behauptet, 
beſſere Anfprüche auf dasfelbe zu haben, und wäre deswegen 
von Coloman feines Herzogtums wie feiner fonftigen Befigungen 
beraubt worden ?). Schon Anfangs 1107 befindet ſich Almus 
als Flüchtling in Polen, deſſen Herzog Boleſlav III. ihn gaft- 
freundlich aufgenommen hatte. Vielleicht um eine Ausjöhnung 
zu vermitteln, lud Boleſlav den ungarischen König zu einer 
Zufammenkunft ein, zu der fich diefer nach längerem Sträuben 
berbeiließ. Beide Fürften fchloffen nun ein enges Freund- 
ſchaftsbündnis und veriprachen einander Beiftand namentlich 
für den Fall, daß der Raifer einen von ihnen angriffe. Wieder⸗ 
Holt ſchickte Coloman in nächfter Zeit feinem Verbündeten 
Dilfstruppen gegen feinen Stiefbruder Zbigniew, der mit 
Boleſlav ebenjo in ftetem Zerwürfniffe lebte wie Almus mit 
Coloman >). 

Der Hoffnung auf die Unterftügung Polens beraubt, begab 
ſich Almus nach Deutfchland zum Könige Heinrich V., der die 
Gelegenheit nicht ungern benutte, um den Einfluß des Reiches 
über Ungarn wieder berzuftellen. Die Eroberung Eroatiend 
and Dalmatiens, die einſt wenigſtens teilweije zum oftfränkifchen 
Neiche gehört Hatten, diente ihm zum Vorwande für den An⸗ 
griff auf Coloman 9). Man erinnerte auch an die Behand⸗ 
lung, welche die deutichen Kreuzfahrer im Sabre 1096 durch 
Coloman erlitten hatten 5). 


1) Marci Chron., p. 83sqq. = Thurocz, p. 135eqq. Das Chron. 
Bad. enthält davon nichts; auch Keza fehweigt ganz darüber. 

2) Ekkehardi Chron. ad 1108. M. G. SS. VI, 242. 

3) Chron. Polon. 1. II, c. 29. 36. 38. 41. 46. M. G. SS. IX, 456. 
459. 460. 462. 

4) Ekkehard I. c. 

5) Diefes Motiv erwähnt Cosmas Prag. III, 2. M. G. S&d. . V. 
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Im Herbfte 1108 führte Heinrich V. ein gemwaltiges Heer 
gegen Ungarn, mit dem er am 6. September in Zuln, am 
29. vor Presburg ftand. Neben dem Erzbiichofe von Köln 
findet man nicht weniger al8 neun Biſchöfe, die Herzoge Welf 
von Baiern und Friedrich von Schwaben, die Markgrafen 
Liutpold von Djterreih und Engelbreht von Iſtrien, dam 
eine Reihe von Grafen, darunter auch Otto von Habsburg in 
feiner Umgebung. Während er Presburg belagerte, ver 
wüftete der Herzog Swatopluk von Böhmen das ganze Gebiet 
am rechten Ufer der Waag von Trentichin bis zu ihrer Mün⸗ 
dung, jo daß nicht ein Ort vom Teuer verjchont blieb. Doc 
wurde diefer bald zum Abzuge genötigt, da die Polen, Color 
mans Verbündete, das norböftliche Böhmen angriffen !). Pre 
burg vermochte Heinrich V. troß längerer Belagerung ebenſo 
wenig zu nehmen wie fein Großvater im Jahre 1052. Die 
vorgerückte Jahreszeit nötigte ihn im Oktober zur Aufhebung 
der Belagerung ?). 

Coloman rächte fich zunächit am Böhmenherzoge durch bie 
Verwüſtung Mährens, was aber im nächiten Februar einen 
unvermuteten Einfall Swatopluls zur Folge hatte, der in Eil 
märfchen bis Neitra vorbrang, die Vorſtadt anzündete und 
nach DVerheerung des ganzen Grenzgebietes große Beute mit 
ſich nachhauſe brachte ?). 

Almus ſöhnte fih nun mit Coloman wieder aus und fehrte 
nach Ungarn zurüd ). Doch ließ der König, um feinem jungen 


1) gl. oben, ©. 286. 

2) „Post morosam et cassam obsidionem castri Bresburg pene in- 
acte redit“, fagt Ekkehard. Vgl. auch Ann. Patherbrunn. ed. Scheffer- 
Boichorst, p. 120, ad 1108 = Ann. Colon. rec. Waitz, p. #. 
Otto Frising. Chron. VII, 13. Am 29. Sept. urkundet Heinrich V. 
vor Presburg, am 4. Nov. bei PBaflaı, cum de Ungaria rediremus. 
Stumpf, Nr. 3032f. Am 12. November fieht aber nicht bloß Cole 
man verwäftend in Mähren, fondern ift ihm auch bereit8 Swatopluf mit 
einem Heere entgegengezogen, fo daß Heinrich V. wohl nicht ef Ende 
Oktober von Presburg abgezogen fein kann. 

3) Cosmas III, 25. 26., p. 114sq. 

4) „Almus dux cum rege pacificatus eat‘, Weridten bie Ann. veter. 
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ohne Stephan die Nachfolge zu fichern, nach einigen Jahren 
nen Bruder verbaften und famt feinem Sohne Bela bes 
ugenlichte8 berauben. Ia er fol jogar Befehl gegeben haben, 
: zu entmannen, was inbeijen nicht ausgeführt wurde ). 


Zwölftes Kapitel. 


eue Thronfämpfe und Überwiegen des byzantini- 
ſchen Einfluffes. (1114— 1205.) 


Us Furze Zeit darauf am 3. Februar 1114 Coloman aus 
n Leben jchied ?), warb jein Sohn Stephan IL, ein Süng- 
g von angeblich erſt dreizehn Jahren ohne Widerſtand als 
nig anerkannt aber, wie es fcheint, zunäcjt eine Regentjchaft 
n an die Seite gejtellt. 

Schon im folgenden Sabre benutten die Venetianer bie 
gend des ungarifchen Herrichers, um die dalmatiniſchen Küften- 
dte wieder an fich zu bringen. Im Jahre 1115 fegelte der 
ge Ordelafo Falieri mit einer großen Tlotte nach dem 
tn der Adria und eroberte Zara mit Ausnahme der Burg 


rar. im „Archiv f. öfterr. Geſch.“ XLII, 504 zum falſchen Jahre 1114, 
n die Blendung des Almus uud Bela, und Colomans Tod zu 1117 
: 1114, fo daß die Ausföhnung um 1111 ftattgefunden haben dürfte. 
1) Cosmas III, 43, p. 124: „Qui (Colomannus) metuens, ne ger- 
ns suus Almus post eum regnaret, ipsum et filium eius mentula 
avit et lumine.“ Daß die Entmannung Belag, wenn auch vielleicht 
bien, fo boch, wie auch Marcus, p. 86 = Thurocz, p. 137g. er- 
nt, nicht ausgeführt wurbe, ift Har, da er Nachkommen binterließ. 
Blenbung beider meldet auch Otto Frising. Chron. VII, 21. 

2) Das Datum nad) Chron. Bud,, p. 182 = Marcus, p. 897 = 
rocz, p. 138. 


344 Kriege mit Venedig. 


und das benachbarte Belgrad. Im Mai 1116 fuhr derjelbe, 
auch von den Kaifern des Oſtens und Weftens mit Hilfstruppen 
unterftügt, neuerdings nach Zara, bejiegte am 29. Juni den 
Dan von Erontien, der mit einem ungarifchen Heere die Burg 
entjegen wollte, und machte viele Gefangene. Die Kapitulation 
der Burg von Zara, die Eroberung von Sebenico und bie 
Ergebung von Spalato und Zrau waren bie Früchte dieſes 
Siege. - Der Doge nahm nım wieder den Titel eines Herzogs 
von Dalmatien und Croatien an. Doc fand Orbelafo 1117 
in einer unglüdlichen Schlacht gegen die Ungarn, die Dal 
matien nicht aufgeben wollten, den Heldentod, und num gingen 
alle Eroberungen bis auf Zara und wahricheinlich die Inſeln 
wieder verloren. Venedig gab indeffen den Kampf um bie 
dalmatinijche Küfte, deren Beſitz zur Sicherung feiner Schiffahrt 
fajt unentbehrlich war, nicht jo bald auf. Im Sabre 1124 griff 
der Doge Dominicus Michael neuerdings nicht ohne Erfolg Dal 
matien an. Nicht bloß Zara nahm ihn als Herrn auf. Auch 
Belgrad fcheint den Ungarn wieder entriffen worden zu fein’). 

Der Angriff Venedigd auf die dalmatiniſchen Küftengebiete 
machte die Herftellung freundfchaftlicher Beziehungen zu Böhmen, 


1) Dandalo, ap. Muratori XII, 266 und 272 offenbar nach guten 
Onellen, die teilweife mit ben Ann. Venetici breves M. G. SS. XIV,71 
in Widerfpruch gewefen fein müfjen. Vgl. Orbdelafos Urk. für ein Klofer 
in Belgrad ap. Fejer I, 59 und die Unterwerfungsurf. von Ark 
ibid., p. 60. Auf dem Übertritt Spalatos auf Venebigs Seite im Jahre 
1116 fcheint fi bie Erzählung des Thomas archidiac. Spal. ap. 
Schwandtner III, 557sq. zu beziehen. Thurocz und die andern 
ungariſchen Ehroniften wiſſen von allen dem nichts. Die Angabe Dar- 
dalos indefien, daß 1124 auch Spalato und Trau von ben Benetianen 
genommen und bann erft 1166 von Stephan III. wieder erobert worden 
feien, beruht anf einem Irrtum, da ſchon 1138 Bela II. der Kirche von | 
Spalato ein Privileg erteilt und auf feine Bitten der Bapfl dem dor⸗ 
tigen Erzbifchofe, der vom Erzbifchofe von Gran ſich hatte weihen laſſen. 
das Bakium fit, dann Geifa II. im Mai 1142 ber Stadt Spalato 
(quum in fide firma erga nos habita . . . perseverare videamus) und 
1151 auch den Bürgern von Traü ihre Privilegien beftätigt. Fejer 
II, 109. 113. 116. 118. 120. 180. al. auch die fpäteren Urkunden 
son 1158 und 1159 ibid., p. 155—187. 
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mit dem noch fein Friede geichloffen war, in hohem Grabe 
wünjchenswert. Im der eriten Hälfte des Mat 1116 kamen 
auf Wunjch der ungariihen Magnaten ver König Stephan und 
der Herzog Wladiſlav von Böhmen, von zahlreichen Bewaff⸗ 
neten begleitet, am Flüßchen Olihawa ſüdlich von Ungarifch- 
Hradiſch zufammen. Wie ein böhmifcher Gefchichtichreiber mel- 
bet, entitand aber infolge des Übermutes ber ungarifchen 
Großen und eines dadurch veranlaßten Mißverſtändniſſes ein 
Kampf, in dem die Ungarn nad) einem vorübergehenden Er— 
folge mit großen Berluften in die Flucht getrieben wurben und 
das Lager ihres Königs in die Hände der Böhmen fiel !). 
Richt Freundichaft, jondern erbitterte Teinbfchaft war die 
Folge diefer Begegnung beider Herricher. Als der Marlgraf 
Leopold von Ofterreich 1118 einen räuberifchen Einfall König 
Stephans durch einen Angriff auf Ungarn rächte, leiftete auch 
der Böhmenberzog ibm Hilfe 2). Erſt im Sabre 1126, bei 
einer Zulammenlunft Stephans mit dem damaligen Herzege 
Sobeflav, wurde ein dauerndes Treundichaftsverhältnis her⸗ 
geſtellt ?). | 

Doch war Stephan eine zu unrubige Natur, um fich nicht 
bald wieder in einen Kampf einzumiichen. Die häufigen Ein- 
fülle in die Färntnerifchen Grenzgebiete mochten weniger dem 
Könige als den ungarifchen Großen zur Xaft fallen, beren 
Bedeutung und Unbotmäßigfeit unter der Herrichaft des jungen 
Königs offenbar wieder geftiegen war. Aber Stephans Wert 
war e8, daß er fih im Verein mit jeinem Bundesgenoſſen 
Doleflan IH. von Polen zugunften des vertriebenen Jaropolk 
von Wladimir in die ruffiichen Thronſtreitigkeiten eimmifchte, 
ohne übrigens nennenswerte Erfolge zu erringen *). 


1) Cosmas III, 42, p. 122sq. Die ungariſche Chronik ap. Marcus, 
p. 88 = Thurocz, p. 139, in deren Erzählung der unvermeidliche In— 
triguant die Hauptrolle fpielt, giebt zwar bie Flucht des Königs zu, 
läßt aber dann die Böhmen durch den Palatin Janus geichlagen werben. 

2) Bgl. oben, ©. 239. 

3) Canonici Wissegrad. Cont. Cosmae M. G. SS. IX, 183. 

4) Die Einmifhung der Ungarn und das periünlike ingreiien 
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Erniter waren die Kämpfe, in die Stephan II. in ven 
legten Sahren feiner Regierung mit dem oſtrömiſchen Weiche 
verwicelt wurde. Da der geblendete Almus nach Conjtantinopel 
entlam und der Kaiſer Johannes der Comnene, der mit einer 
ungariihen Prinzeſſin, wie e8 beißt einer Tochter des Könige 
Ladislaus, vermählt war, feine Ausweilung verweigerte, jo kam 
es zum Kriege zwilchen beiden Reichen. Stephan überſchritt 
im Sommer 1128 die Save, eroberte und zerjtörte Belgrad, 
deſſen Steine nun zum Bau einer neuen Stabt auf dem 
linken Ufer der Save, Semlins, verwendet wurden, und rüdte 
über Branigowa, Niffa und Sardica verbeerend bis Philip 
popel vor, Hinter deſſen Mauern der Kaifer fich hielt, bis die 
Feinde fich zum Rückzuge entfchloffen. Während des Winters 
fammelte der Kaiſer ein große® Heer, bei dem fich ſelbſt genue- 
fiiche Reiter und perjiiche Hilfstruppen befanden, und führte 
ed an die Donau, in die vom Pontus ber auch die griechiiche 
Flotte einlief. König Stepban, der im Innern feines Reiches 
krank danieber lag, jchidte ein Heer an die Donau, um bie 
Feinde abzuwehren. Allen der Kaiſer täufchte die Ungarn 
über den Punkt, wo er den Strom zu bejeken beabjichtigte, 
führte fein Heer glüdlih an das andere Ufer, griff die Ungarn 
an der Mündung des Flüßchens Karas (öftlih von Pancjove) 
an und jagte fie in wilde Flucht, die durch den Einfturz einer 
Brücke noch verhängnisvoller ward. Doc drang der Kaiſer 
nicht tiefer in das Innere von Ungarn ein, jondern begrügte 
fih mit der Einnahme des Eaftelld Chramus an der Mündung 
des Karas. Kaum war aber der Kaiſer nach feiner Hauptſtadt 
zurüdgelebrt, jo ergriffen die Ungarn, welchen der Herzog 
Sobeſlav von Böhmen Hilfstruppen unter Führung des Fürften 
Wenzel von Olmütz zujfchidte, neuerdings die Offenfive und 
erjtürmten und zeritörten Branitowa am rechten Donauufer 


Stephans wird fichergeftellt durch die Kiewiche Chronik, eine Fortſetzung 
Nefors, ad 1123 (die Stelle bei Szaraniewicz, Die Hypatius⸗ 
Ehronit, S. 106, N. 86). Bon den Einzelnheiten bei Marcus, p. 893g. 
= Thurocz, p. 139sq. glaube ih atiehen zu (ollen. 


—— 
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unterhalb Belgrad. Wohl ſtellte der Kaiſer dieſe Stadt wie- 
ver ber. Aber fein Heer erlitt durch Mangel und die ein- 
geretene Fühlere Witterung bebeutende Verluſte. ALS daher 
der ungarifche König mit einer Armee beranzog, mußte der 
Kailer, hart von den Feinden verfolgt, den Rückzug antreten. 
Es ſcheint dann ein fürmlicher Friede geichloffen worden zu 
fin !), der durch den ſchon beim Ausbruche des Krieges er- 
folgten Tod des Almus?) erleichtert wurde. 


1) Nähere Nachrichten Über diefe Kämpfe geben zwei Byzantiner, bie 
inbefien beide nicht Zeitgenoffen waren, Cinnamus I, 4, ed. Bonn, p. 9 8qq., 
ber, erft nach 1143 geboren, Almus und Stephan zu Brüdern, und zwar 
zu Söhnen des Königs Ladislaus macht, wodurch auch die weitere Nach⸗ 
richt, daß Irene, die Gemahlin bes Kaifers Iohannes, eine Tochter dieſes 
‚ Königs gewefen fei, an Verläßlichkeit verliert (doch ſtimmt damit auch 
: Marcus, p. 90 = Thurocz, p. 140 überein), und der noch etwas jüngere 
! Nicetas Choniatas, ed. Bonn., p. 24sq. Im ganzen ergänzen ſich 
3: dieſe. Doch läßt Nicetas am Beginne des Krieges nicht Belgrad, fondern 

Branigona zerſtört werben, fpäter nad Beſiegung ber Ungarn ben Kaifer 
it Frankochorion (Sirmien) einfallen, Semlin einnehmen, dann erft Chramus 
erobern und enblih mit ben Ungarn Frieden ſchließen. Die ungarifche- 
Ehronit ap. Marcus, p. 90 = Thurocz, p. 141 flimmt mit den By⸗ 
jantinern, wenigftens der mehr fummarifchen Darftellung des Nicetas in 
einigen Hauptpunften überein und fennt den Einfall der Ungarn in Bul- 
garien (Codex 545 der Wiener Hofbibliothet bei Marczali, Ungarns 
Geſchichtsquellen, S. 67 nennt Brudinsium, Scardicium und Nis alg 
eroberte Orte), danın das Vorbringen bes griechifchen Heeres bis Chramus 
und die vollftändige Niederlage der Ungarn am Flüßchen Karafo, endlich 
den Abſchluß eines Friedens bei einer perſönlichen Zuſammenkunft beider 
derrſcher auf einer Infel, quae civitati Boronch (Poretſch, weſtlich von 
Orſova?) proxima est, was freilich mit der Darftellung des Cinnamus 
ſchwer zu vereinbaren iſt. Die Abſendung der böhmiſchen Hilfstruppen 
und die Rückkehr Wenzels etwa Ende Oktober 1129 erwähnt die Cont. 
Cosmae ad 1129 M. G. SS. IX, 134, wodurch wie durch die Notiz der 
Ann. Mellic. (Cod. Zwetl.) ad 1129, die bei den Byzantinern ganz ver- 
nachläſſigte Chronologie ficher geftellt wird. Die Eroberung Niffas, aber 
zum falfchen Jahre 1127, berichten auch die Ann. Ungar. im „Archiv f. 
Öfterr. Geſch.“ XLII, 504. 

2) Nah Canon. Wissegrad. Cont. Cosmae, p. 143 war Almus un- 
gefäpr ein Decennium vor feiner im Herbſte 1137 erfolgten feierlichen 

iſetzung in Ungarn in partibus Graeeiae exulando getorken. 
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Stephan II., der von der ungariichen Chronik als ebenfo 
graufam wie ausjchweifend gejchilvert wird 1), wurde ſchon 
Anfangs 1131 von einem "frühen Tode binweggerafft. Beim 
Mangel eigener Nachlommen foll er feinen Better, den blinden 
Bela, als Nachfolger anerkannt haben ?2), der zwei Jahre im 
Klofter Pecsvarad, norböftlic von Fünfkirchen, verborgen ge 
lebt hatte 3), 

Bela II. (1131—1141) wurde der Thron von eimen 
Prätenventen ftreitig gemacht, nämlich Borich oder Boric, 
den Colomans zweite Gemahlin Prebslawa *), eine ruffiſche 
Prinzeifin von Kiew, die von ihrem Gatten wegen angeblichen 
Ehebruchs verftoßen worden war, nach ihrer Rückkehr in die 
Heimat geboren hatte. Boric begab ſich zunächft ins oft 
römiſche Reich, wo er eine Verwandte des Kaiſers Johames 
heiratete, und dann nach Polen zum Herzoge Boleſlav II, 


1) Marcus, p. 89sqq. = Thurocz, p. 139sgg. 

2) Marcus, p. 91 = Thurocz, p. 141. 

3) Nach Url. Geiſas IL. ap. Fejer II, 151. 

4) Den Namen giebt Neftor bei Büdinger, Nachrichten zur fer- 
Geſch., S. 24. Über die Thronftreitigteiten zwifhen Bela und Bori® 
geben bie verläßlichſten Nachrichten Otto Frising. Chron. VII, 21 und 
Canonici Wissegrad. Cont. Cosmae, p. 138sqq. Bollftändig verzeichnet 
bie Quellen Bernhardi, Lothar von Supplinburg, &. 532-586. 
568 f. 574. Doc kann ich mich der auch von ihm geteilten gewöhnlichen 
Anfiht nicht anſchließen, daß die von Dtto von Freifing erwähnte Schlaft 
und das Eingreifen Adalberts von Ofterreich erfi in das Jahr 1133 falle. 
Rah Ottos Fafjung kann man nur an den erften Einfall Boleflans in 
Ungarn denken. Auch die polniſchen Annalen (Ann. Cracov. compil, 
und danach Ann. Polon. I. M. G. SS. XIX) berichten zu 1132: „Be- 
leslaus intrat Hungariam et prelium cum Hungaris commisit.“ — 
Die Vermählung des Bories mit einer Verwandten des Kaifers Johames 
erwähnt auch Cinnamus, ed. Bonn., p. 117. Über bie früheren Schid- 
fale des Borics f. Röpell, Geſch. Polens I, 289, N. 1, deſſen Bemer— 
tungen bei neueren ungarifchen Hiftorifern freilich feine Berüdfichtigung 
gefunden Haben. Die ungariſche Chronit bei Marcus, p. 938q. = 
Thurocz, p. 143g. giebt über biefe Kämpfe wie überhaupt über Belas 
Regierung nur Sagenhaftes. Doch mag die Angabe, dag die Unger 
und Bolen fih am Fluſſe Sao genmüberhonten, richtig fein. 
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der mit einer Schweiter feiner Mutter vermählt war !). Bon 
einer Partei unter den ungariichen Magnaten gerufen brang 
Borics mit einem polnischen Heere, das Herzog Boleſlav felbft 
führte, im Sabre 1132 über die Karpaten in Ungarn ein. 
Bela war in großer Gefahr, ba in feinem eigenen Heere Verrat 
Inuerte. Eine Schlacht mit den Polen, die am Fluſſe Sajo 
geliefert worden fein ſoll, ſcheint unentfchieven geblieben zu fein. 
Da kam dem Könige Bela der Gemahl feiner Schweiter, 
Adalbert, Sohn des Markgrafen Leopold von Öfterreich mit 
iner Schar von Deutfchen, beſonders Öſterreichern, zubilfe, 
vährend fein anderer Schwager, Sobeſlav von Böhmen, Mitte 
Htober einen verheerenden Einfall in Schlefien unternahm. 
stelleicht die Nachricht von der Bedrohung feines eigenen 
eiches, vielleicht die Ankunft der Ofterreicher bewog Boleſlav 
»n Polen zu einem eiligen Rüdzuge, auf dem bie nachieken- 
rt Ungarn viele Feinde töteten. 

Auch in den nächſten Iahren dauerten die Kämpfe zwiſchen 
naarn und Polen fort, obwohl letzteres vor allem an die 
bwehr der Böhmen denken mußte, die Schlefien wiederholt 
| ver furctbarften Weije verheerten, und, wie e8 jcheint, auch 
In den Ruffen angegriffen wurde 2). Noch im Jahre 1134 
ird von einem Siege Belas über die Polen berichtet ®). 
nodlih bat dieſer den Kaifer Lothar III. um feine VBermitte- 
Ing, welcher 1135 die Einftellung der Feindſeligkeiten zwiſchen 
Löhmen, Ungarn und Polen durchſetzte. Durch die Verlobung 
Anger Tochter mit dem zwanzigjährigen Sohne Konrads II. 
t Sabre 1139 ficherte fich Bela auch die Freundfchaft des 
eisen deutfchen Könige *). 


1) Röpelt 1, 230f. 

2) Nach den Mitteilungen, die Sz araniewicz, Hypatios-Chronik, 
>. 15f. aus der Kiewſchen Chronik macht, if der Fürft Wladimirko von 
Tzemysl zugunften Belas II. in eigener Berfon „mit feiner Lanze und 
nit eigenem Heere” eingeflanden, was nur auf diefe Zeit paßt. 

3) Ann. Mellic. (Cod. Zwetl.), p. 502. 

4) Ann. Mellic., p. 503 ad 1138. Nad Canon. Wissegrad. Cont. 
>osmae, p. 145 fand bie Verlobung um Pfingfien 1139 Xett. 
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Auch Belas Sohn und Nachfolger Geiſa I. (1141—11&7) 
nahm in den erſten Sabren feiner Regierung eine dem deuf 
ſchen Elemente durchaus freundliche Haltung ein. Im dieſer Jim 
Zeit famen von ihm berufen bie erften Deutfchen aus der u 
Gegenden am Niederrhein, als „Flandrer“ bezeichnet, in die 
noch öden Gegenden im Süden Siebenbürgens, und zwar unter 
Dedingungen, welche ihnen volle Selbftverwaltung und free 
Entwidelung ihrer Nationalität ficherten '). 

Deffenungeachtet fand Borics gerade bei den Deuticen 
Unterftügung, als er gegen Geiſa neuerdings feine Anfprüce 
zur Geltung zu bringen fuchte. 

Im Jahre 1140 war Belas II. Schwager Sobeſlav von 
Böhmen gejtorben und hierauf gegen die früheren Beftimmungen 
nicht deſſen Sohn Wladiflan, ſondern deſſen gleichnamiger Neffe 
als Herzog anerkannt worden. Da jener Prinz mit feinen 
Anhängern zu feinem Oheime Bela von Ungarn feine Zufludt 
nahm und bei diefem wohlwollende Aufnahme fand ?), jo trat 
zwijchen den bisher befreundeten Herrichern beider Reiche eine 
vollitändige Entfremdung ein. Wladiflan von Böhmen nahm 
jett den Prätendenten Borics an feinem Hofe auf und unter 
ſtützte auch bei Konrad III. deſſen Bitten um Cinfegung in 
das väterliche Reich mit jolher Wärme, daß der König ihm 
im Sommer 1146 jeine Hilfe gegen Geifa, den Schwager 
feines eigenen Sohnes, zufagte ?).. Schon früher, Anfangs 
April, hatten die Grafen Hermann von Beugen und Liutol 
von Plaien, von Borics durch Geld gewonnen, mit einigen | 
öfterreichifchen Minifterialen ſich durch nächtlichen Überfall ver 





1) Näheres unten. Ihre Einwanderung unter Geifa II. bezeugt 
nicht Bloß Andreas HI. in feinem großen Freiheitsbriefe von 1224, for 
bern ſchon Bela III. nach der Erklärung bes päpftlichen Legaten Karbindl 
Gregor von ungefähr 1192 ap. Fejer II, 250. Urkundenb. v. Sieben 
bürgen F. R. Austriac. Dipl. XV, 4. Daß bie Berufung nur im den 
erften Jahren Geiſas geſchehen fein kann, bemerkt richtig Giefebredt, 
Kaiferzeit IV, 377. 

2) Dal. ©. 294. 

. 3) Otto Frising. Chron. VII, 34. 
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Stadt Presburg bemächtigt und damit den Schlüffel zu Ungarn 
in deutſche Hände gebracht, jo daß ein Angriff des Könige 
Konrad fehr erleichtert worden wäre. 

Allein Konrad war zu ſehr anderweitig in Anſpruch ge 
nommen, als daß er fein leichtfinnig gegebenes Verſprechen 
hätte erfüllen lönnen. Der junge Geiſa dagegen ſammelte raſch 
ein zablveiches Heer, belagerte Presburg und fette demſelben 
fo zu, daß die deutſchen Nitter, da fie feine Ausficht auf Ent- 
lag Hatten, gegen 3000 Pfund Silber die Stadt übergaben. 

Es iſt begreiflich, daß Geiſa den beutichen König und den 
Markgrafen Heinrich von Oſterreich, Herzog von Baiern, an 
diefem Friedensbruche nicht für ganz unbeteiligt hielt, wenn 
uch die unmittelbaren Urheber das Gegenteil verficherten. Um 
jich zu rächen, fammelte er ein Heer von mindeftend 70000 
Mann und überjchritt am 11. September die Leitha, feſt ent- 
ichloffen, dern Herzog Heinrich anzugreifen, der mit feinen 
Truppen an der Fiſcha ftand. Da die ausgeſendeten beutfchen 
Botfchafter ihren Dienſt fehr mangelhaft verſahen, jo batte 
man von der Annäherung der Ungarn feine Ahnung; ja aus 
dem Auffteigen des Nauches von einigen angezündeten Häuſern 
ihloß man, daß jene den Rückzug angetreten und ihr Lager 
dem Teuer preisgegeben hätten. Um ja noch die Feinde zu 
treffen, ftürmte der tapfere und nur zu hitzige Herzog, ohne 
jein Heer in Schlachtoronung aufgeftellt zu haben, dahin und 
die Seinen in einzelnen aufgelöften Haufen ihm nad. Auf 
einmal ftießen fie nicht auf den fliehenden, jondern auf ben 
oorrüdenven Feind. Die leichten Bogenfchügen, die auf beide 
Flügel verteilt dem ungarijchen Heere voranzogen, wurden im 
erſten Anfturme über den Haufen gerammt und faft aufgerieben. 
Aber binter diejen traf man auf die ungariihe Hauptmacht 
mter des Königs mütterlihem Oheime, dem Serben Belus '), 
md auf eine Reſerve von 12000 Reitern unter der perſön⸗ 
ichen Anführung Geiſas, der vor Beginn des Kampfes wehr- 


1) Er erfgeint in Urkunden von 1146 als Palatin. Mon. Hung. 
ist. Dipl. VI, 56. 58. 
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haft gemacht worden war. Wohl fchlugen fich die Deutjchen 
mit ſolchem Heldenmute, daß der Ausgang des Kampfes längere 
Zeit zweifelhaft war. Da ergriffen die Deutichen, welche bie 
Nachhut bildeten, bie Flucht, ohne daß der Herzog bet vem 
furchtbaren Staube es bemerkte. Auch einmal ſah ſich dieſer 
auf allen Seiten von den Feinden umringt. Nur fein tapfere 
Arm bahnte ihm einen Ausgang, bis zur Fiicha von den Ungar 
verfolgt. „Es fiel in diefer Schladht ein großer Zeil der 
edeln und erlauchten Deänner‘‘, fagt Heinrichs Bruder, der 
Biſchof Otto von Treifing, „die Menge des nemeinen Volle 
aber war unzäblbar. Doch noch größer ſoll die Einbufe auf 
ſeiten der Ungarn gewejen fein.‘ Indeſſen war dies ein ſchwacher 
Troſt für den Verluſt ver Schlacht und des militäriichen Art 
ſehens aufjeiten der Baiern und Ojterreicher 2). 

Im folgenden Jahre z0g allerdings ein fo zahlreiches deutſches 
Heer gegen Ungarn, dag Geifa ihm nicht Hätte widerſtehen fönnerz. 
Allein das Ziel war die Bekämpfung der Ungläubigen, nicht Die 
Enttbronung Geiſas, welcher auch den deutichen König durch reiche 
Geldſpenden fich geneigt machte, und Borics täufchte fich, wenn 
er glaubte, daß Konrad IH. ſich jetzt ibm zuliebe in Feind⸗ 
feligleiten mit den Ungarn verwideln laſſen würde. Friedlich 
zogen die Deutjchen teil8 zu Lande, teil zu Schiff auf der 
Donau durch Ungarn bis an die Grenze des griechifchen Reiches. 
Ebenjo wenig erreichte Borics bet den nachrüdenden Sranzofen, 
denen er fich heimlich anſchloß. Er mußte froh fein, daß ber 
König Ludivig VII. ihn nicht nach der Torberung Geiſas dieſem 


1) Sauptquelle ift Otto Frising. Gesta Frid. I, 30. 32. Kürzere 
Notizen enthalten die öfterreihifchen Annalen: Cont. Zwetl. I. ad 1147, 
p. 538 (mit Angabe bes Schladttages), Auctar. Zwetl. ad 1146. 1147, 
p. 540. Cont. Cremif. ad 1146, p. 545. Cont. Admunt. ad 1145. 
1146, p. 581, welde die Zeit bes Überfalles von Presburg amgiet, 
aber im Gegenfat zu Otto von Freifing fie auf Beraulaffung des Königs 
Konrad gefchehen läßt, Cont. Claustroneob. II. ad 1146, p. 614. Über 
die ungerifhe Chronik ap. Marcus, p. Ydsq. = Thurocz, p. 14434. 
f. meine Bemerkungen in „Mitteil. d. Inftituts” IV, 134, über bie Ge 
ſchlechtsnamen der Grafen Hermann und Lintold Niezler, Geſchichte 
Baierns I, 644, N. 1. 


h 
— 
h 
i 
ü 
ü 
N 
g: 





Sinmifhung Ungarns in die ruffifhen Verhältniſſe. 858 


Könige auslieferte, ſondern ihn mit feinem Heere ins griechifche 
Reich ziehen ließ ?). 

Erft Friedrich I. beabfichtigte nach dem Antritte feiner 
Regierung, den Kampf gegen Ungarn wieder aufzunehmen und 
diefed Land dem Reiche zu unterwerfen, mußte inbejjen wegen 
des Widerſpruchs der deutſchen Fürften dieſe Abſicht auf- 
geben ?). 

Es iſt eine eigentümliche Erfcheinung, daß die ungarifchen 
Könige, welche durch die Interefien ihres Reiches doch vorzüg- 
fi gegen Süden gewiefen worben wären, fi) mit Vorliebe in 
die Verbältniffe der norblarpatifchen Länder, bejonders Ruß—⸗ 
lands, einmifchten, wo freilich die fteten Kämpfe der verichie- 
denen Teilfürften für das Eingreifen ver Triegsluftigen Ungarn 
ein befonders günſtiges Feld boten. Nicht gewarnt durch bie 
furchtbare Niederlage Colomans vor Przemysl war auch Ste- 
phan II. 1123 zur Unterftügung bes vertriebenen Fürften von 
Wladimir gegen den Groffürften von Kiew mit einem Heere 
über die Karpaten gezogen. Bela II. ſchickte nach der Abwen- 
dung der von Bories brobenden Gefahr dem Groffürften 
daropolk II. gegen feine Feinde 30000 Söldner zubilfe 3). 
In noch engere Beziehungen zu Rußland trat Geiſa IL, bejon- 
ders nachdem er eine Tochter des Großfürſten Iſäſlav geheiratet 


1) Odo de Diogilo M. G. SS. XXVI, 62 sg. berichtet über die Vor⸗ 
Hänge im franzöfifhen Lager al8 Augenzeuge und bringt aud einige 
Notizen Über den Zug der Deutfchen durch Ungarn namentlih über 
Bories. Bei dem vollfländigen Schweigen ber verläßlichften gleichzeitigen 
Quellen über Feindſeligkeiten Konrads III. in Ungarn halte ich den Be— 
tiht de Marcus, p. 97 — Thurocz, p. 146 über Gelberprefjungen dieſes 
Könige für eine Entftellung der Thatfache, daß er von Geiſa Gefchente 
erhalten bat. Noch weniger richtig ift die Angabe ber Ann. Sti Disibodi 
ad 1147 M. G. SS. XVII, 27: „Cuonradus rex Ungariam intrat ac 
ducem eorum Wardiz nomine“ (zu verfiehen ift unter biefem doch wohl 
der Herrfcher des Landes nicht ein einzelner Magnat) „bello petit, igne 
Praedaque vastat universa et rebellem (I) ducem obsides dare sibique 
iüreiurando fidelitatem confirmare coartat.“ 

2) Otto Fris. Gesta Frid. II, 6. 

3) Szaraniewicz, ©. 15, nach der Kiewſchen Ehronit. 
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hatte. Mehrere Jahre leiſtete er dieſem in ſeinen Kämpfen 
gegen deſſen Oheim Georg von Susdal und den Fürſten 
Wladimirko von Halitſch kräftige Unterſtützung. 1149 und 
1151 ſchickte er ihm Hilfstruppen, 1150 und 1152 zog er 
perſönlich nah Rußland. Im erſteren Jahre erlitt er ein 
Niederlage. 1152 aber trug er weſentlich zum Siege beit 
Przemysl bei, durch den Wlabimirko zum Frieden gezwungent 
wurbe ?). 

Wie nad Norden juchte Geiſa auch nah Süden jeinerz 
Einfluß auszudehnen. Sein Obeim Belus, der die Würde 
eines Bans, dann des PBalatins bekleidete, beiwog feinen Schwa— 
ger, den Großfürſten Bachinus von Serbien, ftatt der biyare= 
tinifehen die ungariiche Dberboheit anzuterfennen. Als der ebeır 
jo Eriegsluftige wie perfönlich tapfere Kaifer Manuel deswegen 
wiederholte Einfälle in Serbien unternahm, ſchickte Geifa feinem 
neuen Bajallen im Jahre 1151 ein Hilfsheer, das aber nicht 
verhindern fonnte, daß Bachinus von den Griechen in einem 
Treffen am Fluſſe Tara (nördlich von Montenegro) gejchlagen 
und vom Saifer perjönlid im Zweilampfe überwunden ımb 
gefangen wurbe. 

Während im folgenden Sabre Geiſa ſich an ben Kämpfen 
in Rußland beteiligte, unternahm Manuel einen Rachezug gegen 
Ungarn ſelbſt. Unvermutet brach er mit einem zahlreichen 
Heere über die Save ein, eroberte Semlin nach längerem 
Widerftande, verwüftete das „Frankenland“ (Frankochorion) 
ober das ſpätere Sirmien und fchleppte alle Einwohner ald 
Gefangene hinweg. Weiter öſtlich hatte der Prätendent Borics 
mit einem kleineren Corps die Donau überjchritten, das Gebiet 
an der Temes verwüftet und eine ungarische Abteilung ge 


1) E6d.,S.17f. Den legten Zug zugunften bes Großfürften Diinoslaus(!) 
und eine frühere Hilfefendung kennt auch Marcus, p. 97 = Thurocz, p. 146. 
Beſſere Nachrichten aus einer fonft nicht befannten, wohl ungarijchen. 
Duelle bat Heinrich von Müglen, Kap. 51, nach welchen Geifa das erſte 
Mal gefchlagen wird, aber das zweite Mal den Herzog Lubmer (Wladi⸗ 
mir) zwingt, fein Land von Ungarn zu Lehen zu nehmen, was freilid 
zweifelhaft ift. 
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Ihlagen. Als Geifa mit Verftärkungen herankam, vermochte 
er ihn nicht mehr einzuholen. 1154 wurde zwifchen beiven 
Monarchen ein Friede gefchloffen, ver die Folge hatte, daß 
Manuel den Großfürften von Serbien feiner Oberhoheit wieder 
unterwerfen Tonnte. 

Doch brachen die Feinbfeligfeiten nach Turzer Zeit neuerbings 
aus. Ein Verwandter Manuels, Andronikus Comnenus, dem 
ber Kaiſer die Herrichaft über Niffa, Branikowa und Belgrad 
verlieben batte, verfprach, diefe Gebiete dem ungarifchen Könige 
abz utreten, wenn er mit feiner Unterftügung bie Raiferwürbe 
an fich brächte. Geiſa ging auf den Antrag ein und rüdte 
1155 mit einem Heere, bei dem fich nicht bloß der Fürft von 
Bosnien, ſondern auh Böhmen und „Sachſen“ (Deutjche), 
wohl als Söldner, befunden haben follen, vor Branitzowa. 
Allein die verräterifchen Pläne des Andronikus waren bereits 
entdeckt, eine griechifche Armee unter Bafilius Zzintilufes im 
Anmarſche. Die Ungarn zogen fich gegen Belgrad zurüd, um 
ſtatt der hoch angefchwollenen Donau die Save zu überfeken. 
Baſilius folgte ihnen nah und griff fie Hitig an, wurde aber 
vollitändig gefchlagen. Auch der Prätendent Borics fcheint bei 
diefer Gelegenheit fein Leben verloren zu haben, und zwar foll 
er nach dem unglüdlichen Ausgange des Kampfes durch einen 
Cumanen in feinem eigenen Heere mit einem Pfeilfhuffe ge- 
tet worden fein!). Im Sommer 1156 erfchienen bei Fried- 
rich I. griechiſche Gefandte, die benfelben vergeblich zu einem 
Angriffe auf Ungarn zu bewegen fuchten 2). Manuel hielt es 
daher für gut, mit Ungarn Frieden zu fchlieken ®). 


1) Otto Fris. Gesta Frid. II, 31. 

2) Ibid. 

3) Über diefe Kämpfe mit Byzanz berichtet eingehend, aber offenbar 
zugunſten Mannels vieles entftellenb Cinnamus ed. Bonn., p. 101—121. 
126-134, fürzer unb nüchterner Nicetas Chon., ed. Bonn., p. 119 
bis 193. 132—134. Bon den abendländifchen Quellen jagt nur bie Cont. 
Zwetl. I, p. 538 ad 1152: „Greci devastaverunt terram Ungarorum.“ 
Die ungarische Chronik bei Marcus und Thurocz fehweigt darüber ganz. 

AB aber ungariſche Nachrichten hierüber vorhanden geweſen feien, er- 
23* 
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Dafür ſchickte Geiſa dem Kaiſer Friedrich im Sommer 
1158 auf deſſen Wunſch 600 Bogenfchügen, welche unter dem 
Befehle des Herzogs von Ofterreich an der Belagerung und 
Bezwingung Mailands teilnahmen ?). Geiſa hatte auch alle 
Urjache, fih den deutſchen Kaifer geneigt zu machen. Den 
faum war ber eine Prätenbent tot, fo wurde er fchon von 
einem neuen bebroßt. 

Geiſa Hatte nach dem DBeifpiele früherer Könige feinem 
Bruder Stephan einen Zeil des Reiches mit der Würde einet 
Herzogs übertragen, jchöpfte aber dann infolge der Einflüfte 
rungen einiger Gegner besfelben Verdacht, daß er auf Anreizung 
feines Oheims Belus nach ber Krone felbit ftrebe. Geiſa 
brachte nun Beichuldigungen gegen die Freunde und Vertrauten 
feines Bruders vor und ſah in allen Handlungen besjelben 
Verbrechen, fo daß endlich Stephan felbft für fein eigenes Leben 


fürchtete und 1157 nach Deutfchland zum Kaifer floh. Friev 
rich nahm fich des Flüchtlings an und verlangte die Wieder | 


einfegung vesfelben in feine Würde. Geifa ſchickte num im 
Januar 1158 zum Kaifer nach Regensburg mit reichen Ge⸗ 
ſchenken (1000 Pfund) den Biſchof Gervafius von Raab um 


ben Grafen Heinrich, welche die ganze Schuld des Zerwir 


niſſes auf den Bruder ihres Königs fchoben, ber felbft einen 


Bürgerkrieg nicht geichent hätte. Da der Kaifer ſah, daß burd 


bloße Vermittelung nichts auszurichten fei, und er den beab 
fichtigten Zug gegen Mailand nicht länger verfchieben wolle, 
jo vertagte er eine Entſcheidung biefes Streite8 auf eine ge 
legnere Zeit. 


Stephan reifte nun über Venedig nach Konftantinopel, ſeit | 


langem ver Zufluchtsort der unzufriedenen Ungarn ?). De 


giebt fi aus ihrer Verarbeitung bei Müglen, Kap. 52, mad melden 
zwei Einfälle der Griechen und zwei Nieverlagen derſelben, die zweite 
durch einen Überfall Geifas, flattgefunden hätten. 

1) Bgl. oben, S. 254 und 300. 


2) Ottonis Fris. (Ragewini) Gesta Frid. III, 12. Die neueren ungarl | 


ſchen Hiftoriter nehmen an, daß Stephan zuerft, und zwar fehon 119%, 
nach Konftantinopel geflohen ie, wel nu Cimmamus, p. 132 in Mi 
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Kaiſer Manuel nahm ihn nicht bloß freundlich auf, ſondern 
vermählte ihn auch mit Maria, der fchönen Tochter feines 
Druders Saal, die vorber für den Kaiſer Friedrich beſtimmt 
gewefen war. Später begab ſich auch Geiſas zweiter Bruder 
Ladislaus ins griechiiche Reich ?). 

Um fi die Gunft Friedrich! I. zu erhalten, bot der unga- 
riiche König demfelben Anfangs 1159 neuerdings Unterftügung 
gegen Mailand an 2). Erft das Schisma, das nach dem Tode 
des Papſtes Habrian IV. am 1. September 1159 ausbrach, 
veranlaßte eine Trennung Geiſas vom deutſchen Kaifer. Zur 
Synode in Pavia im Februar 1160 ſchickte er noch feine Ge 
ſandten*). Als aber der Biſchof Daniel von Prag im Auf- 
trage des Kaiſers nach Ungarn fam, um den König zur An 
erkennung Victor IV. zu bewegen, gab dieſer die ausweichende 
Antwort, daß er eine fo fehwierige Angelegenheit nicht entſchei⸗ 
den könne, obne-fich früher mit der Geiftlichleit und den Großen 
zu beraten %). Bald wurden aber der König umb die unga- 
riihe Kirche durch den Einfluß der Legaten Alexanders III. 
und bes Erzbifchofs Eberhard von Salzburg wie durch bie 
Bemühungen des erwählten Graner Erzbiſchofs Lucas voll- 
ftändig für diefen Papft gewonnen. Dem Könige Ludwig VII. 
von Frankreich, der fi nach einigem Schwanken mit dem 
Könige Heinrich von England im März 1161 für Alerander II. 
erflärte, trug er förmlich ein Bündnis gegen den Kaifer an ®). 
Doch Hatte dies Teine weiteren Folgen, ba Geiſa fchon am 


Schlacht unweit Belgrad 1155 of nee: Zreyavov rov Tarta naida (?) 
Oiyvor Popaloss ovorparevovres zuerft geflohen fein follen. Allein es 
if doch ſehr unmwahrfcheinlih, dag Stephan ans Konflantinopel nad 
Deutfchland fich begeben und Ragewin nichts davon erwähnt hätte. 
Es dürfte bei Einnamus eine Berwechielung Stephans mit Borics vor- 
liegen. 

1) Cinnamus, p. 203. 

2) Ragewin, 1. c. IV, 22. 

3) Ibid. IV, 70. 

4) Vincent. Prag. M. G. SS. XVII, 679. 

5) Tengnagel, Vet. Mon., p. 429sqq. Fejer H, 160-163. 
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31. Mai 1161 von einem frühen Tode hinweggerafft 
wurde ). 

Geiſa hinterließ den Thron feinem älteren Sohne StephanlIl, 
ber noch nicht die Jahre der Volljährtgfeit erreicht hatte. Allen 
der oftrömifche Kaifer Manuel bielt die Gelegenheit für günftig, 
um Ungarn feiner Oberbobeit zu unterwerfen und vielleicht 
auch nördlich von ver Save feiten Fuß zu fallen. Auf das 
wiederholt übertretene aber noch nicht vergeffene altungarilde 
Necht fich ftügend, daß der Bruder des Königs den Söhnen 
besfelben vorgebe, verlangte er von den Ungarn bie Einſetzung 
des Gemahls feiner Nichte, des in Konftantinopel lebenden 
Bruders Geiſas I. Um nicht in Abhängigkeit vom griechiichen 
Kaiſer zu geraten, wiefen die Ungarn dieſe Forderung zurüd. 
Da begab fich Manuel ſelbſt an die Norbgrenze feines Reiches 
und ſchickte feinen Neffen Alexius Kontoftepbanus in Beglei⸗ 
tung feines Schützlings Stephan mit einem Heere bet Chramus 
über die Donau. Aber troß aller Beftechungen und Ber 
Iprehungen vermochten fie die ungarifchen Großen nicht zur 
Anerkennung Stephans zu bewegen. Endlich ließen fie fid 
beifen Bruder Labislaus als Herricher gefallen, welchen fie 
bem griechiichen Kaiſer gegenüber größere Selbitänbigfeit zu 
trauten, obwohl fich auch er eine Zeit lang in Konftantinopel 
aufgehalten hatte. Stephan erhielt ven dritten Teil des Reiches 
mit dem Titel „Uram’ (‚mein Herr‘ = Monsieur), wa? 
ben nächiten nach dem Könige bezeichnete ?). 


1) Diefe Angabe des Chron. Bud., p. 187 = Marcus, p. 8 = 
Thurocz, p. 146, wirb durch das Necrol. sec. 12 des Kloſters St. Peter 
in Salzburg im „Arc. f. öfterr. Geſch.“ XIX. 250 beftätigt. 

2) Nicetas Chon., p. 164sqq. Kürzer und nicht unparteiifch Cinnamus, 
p. 2025q. Bol. Müglen, Kap. 52, Cont. Admunt. und Cont. Claus- 
troneob. II, p. 583 und 615 ad 1162. Über die Bedeutung des Wortes 
Uram f. Hunfaloy, Ethnographie, S. 224. Nach einem Berichte dei 
faiferlihen Kaplans Burdarb von Köln ap. Sudendorf, Registrum 
II, 134 (baraus Ann. Colon. M. G. SS. XVII, 774 ad 1161) hätte 
Manuel mit Ungarn nur einen fünfjährigen Waffenſtillſtand gefchlofien. 
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Stephan IH. 309 ſich nach Presburg zurüd !) und hatte 
auch unter den Ungarn noch manche Anhänger. Der Erzbifchof 
Lucas von Gran vertrat fogar Ladislaus II. ſelbſt gegenüber 
deſſen Erbrecht und weigerte fich, dieſen zum Könige zu krönen. 
AS Yabislaus fi die Krone von einem andern Exzbifchofe, 
wohl dem von Calocja, auffegen ließ, Tprach Lucas fogar den 
Bann über ihn aus. Selbſt die enge Kerkerhaft vermochte 
diejen nicht zu beugen. Als Labislaus II. nad etwa ſechs⸗ 
monatlicher Regierung am 14. Januar 1162 ftarb ?), und 
nun zunächſt jein Bruder als Stephan IV. anerkannt wurde, 
nahm er biejem gegenüber ganz bie gleiche Haltung ein ®). 
Stephan IV. machte ſich wahrjcheinlich wegen feiner Hinmeigung 
zu ben Griechen, denen er Sirmien abgetreten zu haben fcheint, 
bei feinem Volke bald verhaßt und wurbe von feinem gleich“ 
namigen Neffen, der unterbefien in Presburg feine Anhänger 
gefantmelt hatte, am 19. Juni 1162 befiegt und zur Flucht 
in das oſtrömiſche Reich genötigt *). 


1) Ann. vet. Ungar. im „Archiv. für öſterr. Geſchichte“ XLII, 504. 
fälſchliſch zu 1172. Müglena a O. 

2) Über ben Zobestag f. Kätona, Hist. erit. IV, 21sqg. 

3) Merkwürdige Nachrichten über das Berhalten bes Erzbifchof8 Lucas 
bringt Gualt. Mapes de nugis curial. dist. quingue. Ed. by Thomas 
Wright 1850. Dist. II, cap. 7, p. 73sq., ber ihn einft felbft in ber 
Schule in Paris gefannt und fpäter über ihn vom Biſchofe Hugo von 
Acerno (? Acrensis) Nachrichten erhalten bat. Im einzelnen mag barin 
manches übertrieben fein, wie denn auch die chronologiſchen Angaben über 
ben Zobestag Ladislaus II. und die Regierungsdauer Stephans IV. 
unrichtig find. Aber der Hauptfache nach werben feine Angaben beftätigt 
durch die ungarifhen Nachrichten, die Müglen Kap. 53 und 54 er- 
balten bat. 

4) Cinnamus, p. 2118q. Ann. vet. Ungar., 1. c. Chron. Bud,, 
p. 188 = Marcus, p. 98 = Thurocz, p. 147. Cont. Admunt. und 
Claustroneob. II, p. 583 und 615 ad 1163. Bol. Müglen, Kap. 54, 
wonach Stephan IV. auf der Flucht gefangen, aber gegen das Verſprechen, 
nie mehr nach Ungarn zu kommen, wieder entlaflen worden wäre. Daß 
Eirmien 1163 dem griechiſchen Kaifer gehörte, fagt Cinnamus, p. 226. 
Dann aber kann e8, da von einer Eroberung nichts berichtet wird, wohl 
nur von Stepban IV. abgetreten worben fein, dem auch bie Ungarn 


30 Einmifhung des oftrömifchen Kaifers. 


Manuel zog neuerdings mit einem Heere nach Belgrad, 
gab aber bald die Hoffnung auf, feinen Schüßling den Ungarn 
aufzwingen zu können. Doc ließ er feine Abficht, dem oft 
römiſchen Kaiſer mafgebenden Einfluß auf jenes Reich zu ver- 
Ihaffen, noch immer nicht fallen. Er trug nun jelbft vem 
Könige Stephan II. Frieden an, verlangte aber, daß deſſen 
jüngerer Bruder Bela nad Konftantinopel geſchickt und dem 
felben der Teil Ungarns, den fchon fein Vater, vielleicht als 
Herzogtum, für ihn beftimmt hatte, gelaffen werde ?). Bela, 
in Ronftantinopel Alerius genannt, wurde vom Kaiſer mit 
jeiner Tochter Maria verlobt und, da Manuel noch feinen 
Sohn hatte, fogar zum Thronfolger beftimmt 2). Auf viele 
Weiſe konnte wenigftens ein Teil, wenn nicht ganz Ungarn, 
mit dem Kaiferreiche vereinigt werben. 

Bald kam aber der Kaiſer wieder auf feine früheren Pläne 
zurüd. Gewiß nicht ohne feine Zuftimmung fiel der entthronte 
Stephan IV. Ende 1162 mit einer Schar von Bulgarien aus 
in das ſüdliche Ungarn ein, wo der Erzbiſchof von Calocſa⸗ 
Bacs, die Biſchöfe von Agram, Fünffirchen, Großwardein und 
Cſanad und mehrere Magnaten fi ihm anjchloffen *). As 
Stephan IV. na kurzer Zeit von feinem Neffen Stephan II. 
angegriffen und von einem großen Zeil feiner Anhänger ver- 
laffen wurde, 309 Manuel felbft mit einem Heere über bie 
Save, indem er einen angeblichen Angriff des ungariſchen 
Königs auf die Befigungen Belas zum Vorwande nahın. 


nad) Cinnamus, p. 212 vorwarfen: „vun’ aurö ra Ouyvwv dyarergapses 
noeyuera“. So vermutet au Kätona IV, 28ff. 

1) Daß dies Dalmatien gewefen fei, meldet Cinnamus, p. 248g. ar 
erft bei der Eroberung jenes Landes durch die Byzantiner, und wie ich 
glauben möchte, um den Angriff auf dasſelbe zu rechtfertigen. Erhaltene 
bat Bela diefes Land aud von ben Griechen nicht. 

2) Cinnamus, p. 213—215. Bgl. Nicetas Chon., p. 167. 

3) Sie find Zeugen in Urt. Stephans IV. für das Bistum Agrem 
vom Jahre 1163 (nnd zwar vom Januar, ba primo anno regni sul 
ansgeftellt) ap. Pejér II, 165. In dem Belus Banus möchte ich gege® 
Katona den Obeim Stephans fehen, ber ja auch ſchon früher anf feiner 
Seite geftanden. 
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Stephan IH. war in großer Bedrängnis. Während ein Teil 
er ungariichen Magnaten noch auffeiten des Oheims ftand, trugen 
dere, der ewigen Kriege fatt, dem beutfchen Kaifer die Ober- 
herrichaft Über ihr Yand an. Auch Stephan IV. hatte fich 
durch eine Gejandtichaft an biefen gewendet ). Es wäre nicht 
ſchwer gewejen, unter geſchickter Benugung der jekigen Thron- 
lämpfe bie Dberhoheit Deutichlands über Ungarn wieder her- 
zuſtellen. Es verbreitete fich auch zum großen Verdruſſe bes 
Papſtes Alexander III. das Gerücht, daß Friedrich L einen 
Zug nach Ungarn unternehmen wolle 2). Allein auch Stephan III. 
interließ nichts, um für ſich die Gunft des weftrömijchen 
daiſers zu gewinnen, und fchidte diefem 5000 Mark Silbers 3). 
friedrich, der fi) damals mit dem Gedanken eines Krieges 
egen Sicilien trug, beabfichtigte nicht, fich durch eine Ein⸗ 
nriſchung in die ungarifchen Wirren davon abhalten zu laſſen. 
r fchidte feinen vertrauten Protonotar Heinrich und ben 
drafen Heinrich von Diez an die Fürften der Grenzprovinzen, 
en König von Böhmen, den Herzog von Dfterreich und ben 
Rartgrafen ver Steiermark, und überließ e8 biefen, im Ein- 
erftänenis mit den kaiſerlichen Geſandten über die ungarijche 
Tage eine Entjcheivung zu treffen *). 

Wladiſlav von Böhmen hatte bereits ohne fatferlichen Auf- 
ag kräftig in die Verhältniſſe Ungarns eingegriffen. Ste 
rang II. Mutter Eupkrofune 5), wohl die Vormünderin ihres 
ohnes, Hatte fich an den Böhmenkönig, deſſen Söhne Friedrich 
RD Swatopluk mit zweien ihrer Töchter vermäßlt waren, mit 
X Bitte gewendet, fie und ihren Sohn in ihrer Bebrängnis 


1) Schreiben K. Friedrichs J. an Eberhard von Salzburg ap. Suden- 
O rf, Registrum I, 61, ſelbſtverſtändlich hierher, nicht zu 1158 gehörend. 

PD) Schreiben P. Aleranders II. aus Tour vom 29. Mai (1163) 
ꝛi Meiller, Salzb. Neg., S. 105, Nr. 241. 

3) Appendix ad Ragew. M. G. SS. XX, 491 fälſchlich zu 1164, wie 
iſt alle Nachrichten um ein Jahr zu fpät. 

4) Zwei Schreiben K. Sriebrihs bei Sudendorf I, 61. 

5) Der Name in Urt. ihrer Tochter Elifabeth von Böhmen ap. 
ürben, Reg. Boh. I, 175. 
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mit im Stiche zu laſſen. Wladiſlav bewog nach einiger 
Oppofittion vonfeiten der Großen diefelben zum Ausmarſche 
und zog perjönlich mit einem zahlreichen Heere dem Könige von 
Ungarn zubilfe. 

Diefer Hatte fi) vor den Griechen in das Innere ſeines 
Reiches Bftlich der Theiß zurüdgezogen, vielleicht um auch ruf 
fiichen Hilfstruppen, die er erwartete, die Hand zu reichen, fo 
dag Manuel ohne Widerſtand über die Sau und Donau ge— 
fommen und über Zitel und Beterwarbein bis Bacs vor— 
gedrungen war. Unterdeſſen rüdte Wladiſlav mit feinen 
Böhmen beran, die freilich ihrer Gewohnheit nach in Ungarn 
wie im Yeindesland hauſten und überall plünberten, fengten 
und morbeten, jo daß die Einwohner entjegt nach allen Rich⸗ 
tungen. auseinander ſtoben. Vereint mit dem ungarilden 
Könige zog Wladiſlav den Griechen entgegen und ſchlug ihnen 
nahe fein Lager auf. Der Kaifer, erſchreckt durch Die Größe des 
feindlichen Heeres, brachte vor allem feine eigene Berfon mit 
einem Xeile jener Truppen bei Nacht über die Donau in 
Sicherheit, worauf auch Stephan IV. mit den meiften ber 
Zurüdgelaffenen ihm folgte. Was fich nicht rechtzeitig gerettet 
batte, fiel mit dem ganzen Nager und veicher Beute in bie 
Hände der Böhmen. Manuel nüpfte nun mit dem böhmiſchen 
Könige Verhandlungen an, und unter deſſen Bermittelung kam 
bald ein Friede zuftande. Manuel erkannte Stephan III. als 
König an und ließ deſſen Obeim fallen; bagegen follte Bela 
einen Teil Ungarns als väterliches Erbteil erhalten. Zur 
Bekräftigung der Freundſchaft zwifchen Böhmen und Oftrom 
follte ein Neffe Manuels mit einer Enkelin Wladiſlavs ver- 
mäblt werben ?). 


1) Vincent. Prag. M. G. SS. XVII, 681g. und Cinnamus, p. 216 
bis 224, die fich trefflich ergänzen, da letterer feinen Parteiftandpunft 


auch hier nicht verleugnet. Bincenz giebt biefen Feldzug K. Wlabiflans I: 


zu 1164. Da er aber alle Ereigniſſe feit 1160 zum nächftfolgenden Jahre 
bringt und e8 nad Cinnamus fcheint, baß auf ben Frieden von 1162 
faft unmittelbar der neuerliche Einfall Stepbans IV. und dann ber Zug 
Manuels über die Donau gefolgt it, fo Kalte ih mit Katona und de 
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Es zeigte fich bald, wie wenig aufrichtig e8 Manuel auch 
diesmal mit dem Frieden gemeint und daß er den Böhmen- 
Unig nur deöwegen enger an fich zu fefjeln gefucht Habe, um 
feine Pläne gegen Ungarn ungeftört ausführen zu können. Ob- 
wohl er etdlich gelobt Hatte, Stephan IV. die Fortfegung ber 
deindfeligfeiten nicht mehr zu geftatten, duldete er doch, daß 
derielbe mit feinen Anhängern auf ungarifchem Boden zurüd- 
blieb, ja, er ließ zur Unterftügung desſelben ein Heer unter 
Nilephorus Chalupes an der Grenze ftehen und fanpte bald 
noch ein zweites unter Michael Gabras nach Sirmien. Doc, 
erreichte er auch diesmal feinen Zweck nicht, indem Stephan IV. 
zum Rückzuge nach Sirmien gezwungen wurbe. 

Da wendete fich diefer wieder einmal an den beutjchen 
Kaiſer. ALS diefer im März 1164 in Parma einen Hoftag 
hielt, erſchien auch Stephan dafelbft und verjprach dem Kaiſer 
einen jährlichen Tribut von 3000 Mark, wenn er burch defien 
Unterftügung in ben Befig von Ungarn käme‘). Aber fo 
wenig wie im Sabre vorher Tieß fich Friedrich auch jekt in die 
ungariihen Thronkämpfe bineinziehen. Stephan begab fich 
daher wieder nach Sirmien, wo ber Krieg zwifchen den Ungarn 
und dem oſtrömiſchen Kaifer mit neuer Heftigkeit ausbrach. 
Den empört über bie zweidentige Haltung Manuels fiel nun 
der ungarifche König in Sirmien ein und belagerte das fefte 
Semlin, in das fich fein Oheim mit dem Refte feiner Anhänger 
geworfen hatte. Obwohl Manuel ihm neuerdings Truppen 
zuhilfe ſchickte und dieſe durch die überlegene Donauflotilfe mit 
Semlin in fteter Verbindung blieben, wermochten fie doch dieſe 
Stadt nicht zu entfeßen. ALS der Prätenvent (wahrſcheinlich 
im April 1164) von einem frühen Tode binweggerafft wurde, 
übergab die and Griechen und Ungarn beftehende Beſatzung 


neueren ungarifchen Hiftorilern, wie Dudik, Geſchichte Mähren III, 
364, R. 2, am Jahre 1163 fe, wenn ih auch nicht Stephaus IV. Tod 
Horn anf den 11. April 1163 fee. 

1) Ann. Colon. (Chronica regia Colon.) M. G. SS. XVII, 772 ad 
160, aber mit anderen ins Jahr 1164 gehörenden Ereigniſſe, wie denn 
uch der Reichstag in Parma im März diefes Iahres ftattfand. 
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gegen freien Abzug bie Feſtung ?). Jetzt war endlich Stephan. J Ted 
vor den Umtrieben ſeines unruhigen Obeims gefichert. x 

Damit hörten aber nicht auch bie Angriffe der Griechen Nee, 
auf. Um die erlittenen Schlappen zu rächen, zog Manuel im 
Sommer 1164 jelbft wieder nach dem Norden. Indem er 
durch einen ſcheinbar bei Chramus beabfichtigten Übergang über 
die Donau die Aufmerkfamleit des ungartichen Heeres dorthin 
lenkte, überjchritt er bei Belgrad ungehindert die Save und 
griff Semlin an. Trotz tapferer Verteidigung wurde biee 
Stadt, nachdem ein Teil der Mauer durch Minen und große 
DBelagerungsmafchinen niedergeworfen war, von den Griechen 
erjtürmt und viele Einwohner nievergemacht 2). Gleichzeitig 
batte ein griechifches Heer unter Johannes Dukas von Serbien 
aus Dalmatien angegriffen und fümtliche Städte und Orb- 
Ichaften, die unter der Herrichaft Ungarns geftanden waren 
erobert ?). 


1) Über die Borgänge an der griechiſch-⸗ ungariſchen Grenze feit ber 
Frieden von 1163 Cinnamus, p. 224—227. 231sq. 235—240. Nicetas — 
Chon., p. 167 sq. Die von beiden, aber in wiberjprechenber Weiſe, b 
richtete Bergiftung Stephans IV. hat meiner Meinung nah jhor—umm 
Katona IV, 84sgg. genügend widerlegt. Als Zobestag giebt Thurocz — 
p. 147: 1173 (!) idus aprilis (nad) anderer Leſeart tercio id. apr.) fer 
quinta, das Chron. Bud., p. 188 a. 1170 tercio id. apr. feria quinta — 
Da beide Duellen auch den Tod Ladislaus II. in das Jahr 1172 ſtat 
1162 verlegen, fo ändert Katona IV, 88 au bei Stephan IV. 11T 
in 1163, wo in der That feria quinta auf 11. April fiel. Aber dei 
Annahme ift wegen bes Erfcheinens Stephans in Parma im März 1168 
unmöglich, und e8 bürfte diefer im April 1164, wenn nicht exft 1165, 
geftorben fein. — Wenn Cinnamus, p. 232. 235sq. berichtet, der Kaiſerx 
Friedrich, Herzog Heinrich von Ofterreich, der ruffifhe Großfürſt md 
andere ruſſiſche Fürſten hätten feinem Kaiſer Beiſtand gegen Ungarn 4 
verſprochen, jo iſt dies bezüglich des erſten gewiß falſch, bezüglich vera» | 
dern zweifelhaft. Wenigſtens verlautet nichts von einem Eingreifen der⸗ 
ſelben in den Krieg. 

2) Cinnamus, p. 240—248 als Augenzeuge. Nicetas Chon., p. 114 
bis 178. Wie immer läßt erfierer auch diesmal den ungarifchen König 
um Frieden bitten und nad einer Strafprebigt vonfeiten Manuels aud 
erhalten. Aber Niceta® weiß nichts davon, wie denn auch die Fortdauer 
des Krieges dagegen Spricht. 

3) Cinnamus, p. 243sq. 
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Doch gaben die Ungarn ihre Sache nicht verloren. Der 
Graf Dionyfins, ein in den bisherigen Kämpfen erprobter 
Krieger, griff, etwa im Frühjahr 1166, neuerdings mit großer 
Macht Sirmien an und befiegte das griechiiche Heer unter 
Michael Gabras, dem Herzoge von Sirmien, und dem General 
Michael Branas, die ihn bei Nachtzeit überfallen wollten. 
Um diefe Niederlage zu rächen, beichlog Manuel, einen kom⸗ 
binterten Angriff auf Ungarn zu unternehmen. Während fein 
Schwiegerſohn Merius (Bela) mit einem Corps an der Donau 
Stellung nahm, al8 wenn er Ungarn von der Sübfeite an⸗ 
greifen wollte, drang Leo Vatatzes mit einen großen Heere, 
dem fich auch zahlreiche Walachen anfchloffen, von Oſten ober 
Süpdoften ber in Siebenbürgen ein, wo man einen Angriff am 
wenigſten erwartet hatte, verwüftete das Land auf das furcht- 
barite, ermorbete zahlreiche Bewohner, fchleppte andere als 
Gefangene weg und trieb ganze Herben von Pferden und 
anderem Vieh fort. Ahnliche Helventhaten verübte ein brittes 
Heer, das über ruffiiche Gebiete ziehend von Norboften ber 
durch die Rarpaten drang ?). 

. Während biefer Kämpfe kamen der Herzog Heinrich von 
Dfiterreich und der Pfalzgraf Otto von Wittelsbach zum Kaiſer 
Manuel nah Sardica, um, wie ein griechifcher Gefchichtfchreiber 
berichtet , Über einen Frieden zwiichen diefem und dem Kaijer 
Friedrich zu verhandeln und zwiſchen den Griechen und Ungarn 
einen Waffenſtillſtand herbeizuführen ?). Doch blieb dieſe Sen- 
dung ohne wefentlichen Erfolg. Wenn vielleicht eine Waffen- 


1) Cinnamus, p. 257—261. Die Nieberlage ber beiden Michael er- 
Wäßnt auch Nicetas Chon., p. 173 .sq. (an falfcher Stelle) ſund 
P. 199. Dionyſius war aber nit PBalatin, wie Fehler- Klein I, 
2665q. ihn nennt, fondern Graf ober Obergefpan nad) Fejer II, 185eq. 
Die Würde des Balatins bekleidet 1165—1172 Ampud oder Ompub. 
Fejer IH, 170. 173. 175. 179. 185. 

2) Cinnamus, p. 261sq., deflen BAadıyonz Los offenbar ber Pfalzgraf 
it. Appendix ad Ragew. ad 1167 (fiatt 1166). Cont. Zwetl. ad 1166. 
Dadurch erhalten wir für die Ehronologie ber vorher erzählten Ereigniſſe, 
bie von den Byzantinern, leider umferer einzigen Duelle, vollſtändig ver- 
uadhläffigt wird, wenigftens einen feften Anhaltspuntt. 
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zube mit Ungarn abgefchlojfen wurde, jo dauerte fie jeven 
falls nur kurze Zeit. Unterjtügt von Heinrich von Ofterreid, 
ber auf der Nüdreife aus Griechenland dem Könige Stephan 
feine Tochter Agnes vermählt batte!), begannen im Yahre 
1167 die Ungarn die Offenfive. Ein ungarifches Heer fiel in 
Dalmatien ein, nahm den griechiichen Statthalter Nikephorus 
Chalupes bei Spalato gefangen und bewog die dalmatiniſchen 
Städte wieder zur Anerlennung der Oberhobeit Ungarns. Selbft 
Zara fiel von Venedig ab und umterwarf fich der Herricaft 
des Königs von Ungarn ?). 

Wieder rüftete Manuel ein Heer aus, bei dem fich auch 
deutiche, italteniiche, ruſſiſche und türkiiche Söldner befanden, 
und ſchickte dasfelbe im Jahre 1168 unter Führung feines 
Schweſterſohnes Andronikus Kontoftephanus nach Sirmien. 
Ihm ftellte ſich Graf Dionys mit 15 000 Mann, teils Panzer- 
reitern, teils Bogenſchützen und andern Leichtbewaffneten gegen- 
über. Am 8. Juli griff Andronikus die Ungarn an und er 
rang nach bartnädigem und lange ſchwankendem Kampfe ven 
Sieg. 800 Gefangene und die große ungarijche Heeresfahne 
fielen in die Hände der Griechen. Doch trat Andronikus ſchon 
am folgenden Morgen den Rüdzug über die Save an, angeb- 
lich erſchreckt durch die Nachricht, daß die Ungarn Verjtärkungen 
erhalten würden ?). 


1) Cinnamus, p. 262. Cont. Claustroneob. II, p. 616 ad 1165. 
Cont. Admunt., p. 583 ad 1166. Cont. Zwetl. I, p. 538 ad 1166. 
App. ad Ragew. ad 1167 ftatt 1166. Die beiben Iegteren Quellen be⸗ 
richten auch die Unterftägung der Ungarn durch Heinrich von Öfterreih, 
Cont. Zwetl. ad 1167, App. ad Rag. ad 1168 ftatt 1167. 

2) Cinnamus, p. 262sq. berichtet freilich nur die Gefangennehmung bed 
Statthalter8 aber nicht die Eroberung des Landes. Aber biefe wie ben 
Abfall Zaras meldet Dandalo ap. Muratori XII,292, und feine An 
gabe wird durch das Privileg 8. Stephans III. für Sebenico von 1167 
ap. Fejer II, 179 und durch deſſen unbdatierte, aber nach dem Zeugen 
ungefähr gleichzeitige Urkunde für das Johanniterkloſter in Belgrad bei 
Zara ibid., p. 175, beftätigt. 

8) Cinnamus, p. 263. 270-274. Nicetas Chon., p. 196-206. 
Die Niederlage des Dionyfius erwähnt ah Müylen, Kap. 55. 
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In den nächften Jahren jcheinen die Weindfeligfeiten ohne 
ngentlichen Friedensſchluß geruht zu baben, wovon teils bie 
&rihöpfung der beiden Mächte, teild die von Manuel verfuchte 
Eroberung Ägyptens die Urfache gewejen fein mag Im 
jahre 1171 aber unterwarf fich faſt ganz Dalmatien mit dem 
mſtoßenden Zeile Croatiens, wir wiſſen nicht ob freiwillig oder 
uch Waffengewalt gezwungen, dem oftrömiichen Safer ). 
lud Zara warb durch ein großes venetianifche8 Heer unter 
)omenico Morofint den Ungarn wieder entriffen. Ein Ver⸗ 
ich zur Wiedereroberung biefer Gebiete warb vonfeite der 
ngarn nicht mehr gemacht, da der junge König Stephan III. 
on am 4. März 1172 in Gran vom Tode ereilt wurde 2). 

Beim Tode Stepbans III. waren vom Stamme ber Ar- 
den nur noch deſſen zwei Brüder Bela und Geiſa vorhanden. 
ſterer hatte die Ausjicht auf den griechiichen Thron verloren, 

dem Kaifer Manuel im Jahre 1170 ein Sohn Alexius 
boren worden war, worauf berfelbe dem ungarischen Prinzen 
ch jeine ihm verlobte Tochter entzog und ihn mit der Schwefter 
ner Gemahlin, einer Prinzelfin von Antiochien, vermäßlte. 

Bela hatte eilf Sabre im griechiichen Weiche gelebt, war 
rt vom Knaben zum Manne herangewachſen und mußte durch 
ne Erziehung den Sitten und Anfchauungen der Ungarn 
ig fremd geworben fein. Dennoch beichloß die Mehrheit 
ejelben, ihn auf den Thron zu erheben, wodurch auch ein 
uer Krieg mit dem oftrömtichen Kaiſer vermieden wurde. 
ern gleich nach dem Eintreffen der Botichaft vom Ableben 


1) Dandalo 1. c., p. 292 beftätigt durch Thomas archidiac. Spalat. 
, Schwandtner LI, 561. 564. 1171 wirb in Spalato eine Urt. 
tiert: „sub tempore magnifici imperatoris nostri Manuheli in civi- 
te nostra et in toto regno Dalmatiae et Croatiae imperante Con- 
antino Sebasto.“ Lucius IH, 9 ap. Schwandtner III, 205. 


2) Der Todestag im Chron. Bud., p. 188 = Marcus, p. 98 = 
wuroez, p. 147 aber mit 3. 1173. Nach Arnold Lubec. I, 2 dagegen 
"bt der ungarifche König in der Nacht, ehe Heinrich der Löwe nad 
can fommt, defien Kreuzfahrt ficher im Sabre 1172 flattfand. Auch 
& Cinnamus, p. 286 fallen beide Ereignifle zufammen. 
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Stephans III. war Manuel nah Norden aufgebrochen, um 
die Anerlennung feines Schüglings durchzujegen. Er entlieh 
ihn nun, von zahlreichen Großen begleitet, in fein Reich, nach⸗ 
dem er ihm früher einen Eid abgenommen hatte, daß er fen 
Leben lang den Nuten des Katjerd und der riechen fördern 
würde )). 

Doch fehlte es Bela ILL. unter den Ungarn nicht am Gegnern, 
die ohne Zweifel für die Erhebung feines Bruders Geiſa waren. 
Selbft feine Mutter war gegen ihn. Der Erzbilchof Lucas 
von Gran weigerte fich, ihm die Krone aufzufegen. Es blieb 
fein anderer Ausweg, al8 daß bie ungartiichen Großen vonz 
Papfte Alerander III. für den Erzbiſchof von Calocſa die Be— 
willigung erwirkten, diesmal die Krönung vorzunehmen ?). Erſt 
am 13. Januar des folgenden Jahres wurde biejelbe voll 

‚zogen 8). 

Um jeder Gefahr, Die ihm vonfeite feines Bruders brokez 
fonnte, vorzubeugen, ließ Bela venfelben, ja ſogar feine Mutte 
in das Gefängnis werfen. Doch entlam Geifa, begleitet vom 
Grafen Laurentius und zahlreichen anderen Anhängern 1175 
zum Öerzoge Heinrich von ſterreich 4), deffen Sohn Leopohio 
um Pfingften 1174 mit feiner Schweiter Helena vermählt 
worden war 5). Trotz der Drohungen bes ungarifchen König 
verweigerte Herzog Heinrich feine Auslieferung )). Wenige 
edel dachte der Herzog Sobeflan von Böhmen, zu dem ſich 
Geiſa aus SDfterreich begab, um burch feine Vermittlung vorz- 
fette des beutichen Kaiſers Unterftügung zu erhalten. Statt 
zum Kaiſer ſchickte er ben Flüchtling zum ungarischen Könige, 





1) Cinnamus, p. 286sq. Nicetas Chon., p. 221. 

2) Nach Briefen PB. Innocenz III. von 1204 und 1209 ap. Fejer 
II, 436 und III. 1, 91. 

3) Chron. Bud., p. 189 = Marcus, p. 98 = Thurocz, p. 141. 

4) Ann. veter. Unger. im „Arc. für öfter. Geſch.“ XLII, 505 ad 
1186 wie der Tod Stephans III. ad 1184. Cont. Gerlaci M. 6. SS. 
XVII, 689 ad 1177. Cont. Claustroneob. III. p. 630 ad 1175. 


5) Ann. Mellic. Cont. Zwetl. II. Cont. Claustroneob. II. et IL 
ad 1174, p. 504. 541. 616. 630. 


6) Cont. Claustroneob. TIL, L. c. 
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der ihm neuerdings in den Kerker warf!) Erſt im Jahre 
1189 verichaffte ihm Friedrich I. auf-feinem Durchmarjche durch 
Ungern bie Freiheit und die Erlaubnis, fich dem Kreuzbeere an- 
zuſchließen 2). Bon feinen Anhängern ward Graf Wata geblenbet, 
der Erzbiſchof Stephan von Calocſa abgefett, feine Mutter nad 
Griechenland in die Verbannung gefhidt ?). Erſt von da an 
ſcheint ſich Bela auf feinem Thron ficher gefühlt zu baben. 

Die alten ungariihen Chroniften wiffen über Bela II. 
nichts zu berichten, als daß er „die Diebe und Räuber ver- 
folgte" 4). Aus feinen Urkunden dagegen erfahren wir, daß 
er, der in Konſtantinopel eine ausgebildete Bureaukratie kennen 
gelernt hatte, namentlich im SKanzleiwejen wichtige Reformen 
eingeführt hat. ‚Damit nicht”, fagte er ſelbſt, „eine in meiner 
Gegenwart verhandelte und entfchievene Sache für ungültig er- 
Hört werde, babe ich es für notwendig gehalten, daß jede von 
mir erörterte Angelegenheit durch ein fchriftliches Zeugnis bes 
träftigt werde‘ 5). Im Jahre 1183 findet fich auch ein eigener 
Hoflanzler, der an ber Spike der Kanzlei fteht, während es 
früher nur einzelne Notare zur Abfafjung von Urkunden ge- 
geben hat ®). 


1) Cont. Gerlaci 1. c. ad 1177. Doc werben bier alle Gründe 
des Unwillens K. Friedrichs I. gegen Sobeflav zufammengefaßt, und es 
könnte diefe Auslieferung ſchon etwas früher, etwa 1176, ftattgefunden 
haben. 

2) Arnold. Lubec. IV, 8. 

3) Ann. vet. Ungar. 1. c. ad 1187. 

4) Chron. Bud., p. 189 = Marcus, p. 98 = Thurocz, p. 147 = 
Keza ap. Endlicher, p. 119. 

5) Url, von 1181 ap. Fej6r II, 198. 

6) Noch 1181 wird eine Urkunde Belas III. Mon. Hung. hist. Dipl. 
IX, 45 vom föniglichen notarius Wasca ausgefertigt. Unbeftimmter beißt 
8 in Urk. von 1181 ap. Fejer II, 198: „hoc cyrographum factum 
est a P. Ultrasilvano episcopo et eiusdem veritatis testimonio corro- 
boratum.“ Dann aber 1183 M. Hung. Dipl. XX, 47: „Calanus regis 
Cancellarius hanc cartam annotavit“, und ap. Fejer II, 202: „Saullo 
(ancellario meo“, 1185 Mon. Hung. Dipl. VI, 78: „Hanc regie con- 
stitutionis seriem Adrianus Budensis ecclesie prepositus et aule regie 
ancellarius“ (!). 

Buber, Gelhigte ſterreichs. I. —2 
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Bezüglich der politiihen Verhältniſſe ift Die Rebe von „al 
gemeinen Reichöperjammlungen‘ und Berfammlungen jeder 
Brovinz (Komitat), welde letztere vom Balatin oder deu 
Romitatsgrafen oder auch von einem Barone als Abgeordneten 
des Lönigs gehalten werben, welche Beamte auch richterlie 
Entſcheidungen treffen ?). 

Auf die finanziellen Zuſtände wirft ein intereffantes Licht 
eine Aufzeichnung der Einkünfte des ungarifchen Könige unter 
Bela IIL., die aus Anlaß der Bewerbung des Königs um eine 
franzöſiſche Prinzeifin nach Frankreich geſchickt worden zu kin 
Scheint 2). „Im Reich des Könige Bela‘, Heißt es, „find 
biefe Länder: Ungarn als Hauptland, Croatien, Dalmatien 
und Rama. Der König bat vom Erträgniß der Münze jüh- 
ih 60000 Mark, vom Erträgnis des Salzes 16000 Marl, 
von den Mauten und Zöllen und den Abgaben und den Märkten, 
die ihm ausjchließlich gehören, A0000 Mark, von den ‚frembere 
Gäſten‘ des Königs in Stebenbürgen 15000 Mark, von dem 
ihm zuſtehenden Drittel der 72 Komitate 25000 Mar, vom 
Herzoge von Slavonien 10000 Marl. eher der 72 Grafen 
bewirtet einmal im Jahre den König und macht ibn, ebe er 
vom Tiſche aufiteht, ein Geſchenk von 100, mancher vor 
200 Mark, was man auf wentgfiend 10000 Mark veran⸗ 
ſchlagen kann. Dazu fommen dann noch reiche Geſchenke an 
Silber ober feldenen Tüchern und Pferden für die Königin 
und die Kinder des Königs und endlich ber ‚Dreißigfte‘ ’)- 
Das Volk verfieht den König volfftändig mit Lebensmitteln” *). 


1) „Belae III. regis libertag populorum ecelesiae Quinquæecccle 
siensis“ ap. Endlicher, Mon. p. 392sqqg., $ 16. 

2) Status regni Hungariae ap. Fejsr II, 217. Endlicber, 2.28 | 
Ob die Angaben genau find, mag dahin geflellt bleiben. Namentlich ind |: 
das Ertrögnis der Minze und die Einnahmen von den ,Gäſten“ Sieh 
bürgens auffollend Koh. Bel. im allgemeinen über bie verſchiedenen 
Steuern beſonders nach Urkunden des 13. uud 14. Jahrhunderts Srai° 1 
ner, Die urjprünglide Staatsverfaflung, S. 628720. | 

3) Bom Werte ber über die Grenze ausgeführten Maren. 

4) „Populus terrae regi facit vietum plenarium,“ 
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Die Einfünfte des ungariichen Königs waren aljo für die Ver- 
‚altnifje jener Zeit jehr beveutende und machten es ihm mög- 
ich, auch nach außen Fräftig aufzutreten. 

In der That nahm Bela II. unter den Fürften Oft- 
europa8 eine angefehene Stellung ein. Treu hielt er das eid⸗ 
lihe Verfprechen, das er dem Kaifer Manuel vor dem Antritt 
feiner Regierung gegeben batte. Ms dieſer 1176 feinen un— 
glücklichen Teldzug gegen den Sultan von Iconium unternahm, 
ſchicte ihm auch der ungariſche König Hilfstruppen ’). Erft 
als der Irtegeriiche Manuel am 24. September 1180 ftarb 
und jein erſt zehmjähriger Sohn Alerius ihm folgte, änderte 
Bela feine Haltung dem griechiichen Neiche gegenüber. Während 
er bisher nichts gethan Hatte, um den Griechen bie verlorenen 
balmatinifch-croatifchen Gebiete wieder zu entreißen ?), erjcheint 
er bald darauf als Herr von Spalato, das freiwillig feine 
Oberhoheit anerkannt zu. haben jcheint ®), und wohl auch bie 
anderen griechiichen Städte Dalmattend werden fih ihm unter- 
worfen babeıt. 

Die Wirren im oftrömischen Reiche benutte Bela zu neuen 
Angriffen. Die Mutter des Katjers Alerius, Maria, welche 
die Reichsregentſchaft führte, wurde ſchon 1182 von einem Better 
des Kaiſers Manuel, Andronikus, einem eben jo ausjchweifen- 
den wie ehrgeisigen Manne, geftürzt und dann ermordet, 1183 
auch Alexius aus dem Wege geräumt und Andronifus jelbit 
auf den Thron erhoben. Schon im Jahre 1182 unternahm 
Bela einen Einfall in das griechifche Reich, eroberte mehrere 
fefte Plätze und verwüſtete die Gegend von Belgrab und Bra- 


1) Cinnamus, p. 299. 

2) Mehrere Urkunden von 1174—1180 werben in Spalato batiert: 
‚tempore ..... domini nostri imperatoris Manuelis‘“ ober „regnante 
@mino nostro Manuele““ oder Ähnlich. 1180 unterfchreibt dort Roge- 
iag Selavone, dei et imperiali gratia Dalmatiae et Croatise duccas. 
deius ap. Schwandtner III, 2ilsg. 


. 3) Thomas archidiac. Spalat. ap. Schwandtner III, 566. Daß 
te8 nicht viel ſpäter gefchah, zeigt das Schreiben P. Aleranders III. ar 
Jela III. vom 6. Juli 1181 ap. Fejer II, 197. 

2A* 
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nigowa. Im folgenden Jahre fette er den Krieg fort umd 
verheerte die ©renzgebiete !)., Belgrad, jelbjt das entfernte 
Niſſa wurden teilweiſe zerftört ?). Doch ſcheint ſich Bela mit 
biefen Verwüſtungen begnügt, weitere Eroberungen ſüdlich von 
der Save aber nicht verjucht zu haben, obwohl die Verhält⸗ 
niffe bier günftig gewefen wären. ‘Denn nicht bloß die Serben, 
deren Stämme Stephan Nemanja politiich einigermaßen geeinigt 
batte, fchüttelten die Oberberrfchaft des oftrömifchen Kaiſers 
ab und dehnten nach Oſten und Süden ihr Gebiet auf Kofter 
ber Griechen aus. Auch die fichliichen Normannen unternahmen 
einen gefährlichen Angriff auf das morſche Oftreih. Alm 
Jahre 1185 der Tyrann Andronikus geftürzt wurbe, trat Bel 
fogar mit Byzanz wieder in freundfchaftliche Beziehungen, i — 
bem er dem neuen Kaiſer Iſaak Angelus feine Tochter ver— 
mählte 3), und biefer, wie es fcheint, feine ſüdlich von der Sav — 
gemachten Eroberungen als Mitgift abtrat. Die Aufſtänd — 
der Walachen und Bulgaren, die mit Hilfe der Cumanen ſi — 
lih von der Donau ein neues Bulgarenreich gründeten, benützt —e 
er nicht. Denn ein Krieg mit Venedig machte ihm ein gute—— 
Verhältnis zu Oftrom wünjchenswert. . 

Zara, welches die venetianifche Herrichaft bei jeder günftige A 
Gelegenheit abjchüttelte, empörte fi auh im Jahre 18 WI 


1) Cont. Zwetl. II, p. 542 ad 1182: „Rex Ungarie Bela Gre— 
corum castra et civitates in Bulgaria obtinuit“; ad 1183: „Be 
Ungarie Bela terram Grecorum valida manu vastat.“ Bol. Nietass 
Chon., p. 347, wonach e8 Anbronitus der Kaiferin- Witwe zum Vomurfe 
madt, fie habe ihren Schwager Bela zur Verwüſtung der Gegend von 
Belgrad und Branitzowa aufgereist. Nach p. 359 fiehen die Griechen 
zur Zeit der Ermorbung des Alerius bei Niffa und Branigomwa gegen 
K. Bela zu Felde, der dort alles verwüſtet. Auf diefe Kämpfe, und nidt, 
wie bie ungariſchen Hiftorifer annehmen, auf den Krieg gegen den Sultan 
von Jeonium bezieht ſich das Privileg Bela III. für die Brüder Lob 
und Thomas zur Belohnung ihres fidele et excellentissimum servitium 
in Graecia, wofür der Ban Ompudinus und ber Woymobe Lenftathind 
Zeugnis ablegten, ap. Fejer II, 201. 

2) Dies erwähnt Ansbert in F. R. Austr. SS. V, 19sq. 22. 

3) Ansbert, p. 24. Nicetas Chon., p. 569. 588. Bgl. wegen det 

Mitgift Fejer II, 437. 
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wieder und ſchloß fich dem ungarischen Sönige an. Ein An- 
jriff der Venetianer auf die Stadt war erfolglos; nur bie 
zInſeln vermochten biefe zu behaupten ’). Acht Sabre zog fich 
er Kampf zwilchen den Ungarn und Venetianern ohne Ent- 
cheidung hin, bis auf die Nachricht vom Verluſte Ierufalems 
in zweijähriger Waffenftillftand geichloffen ward, der dann 
och einmal auf zwei Sabre verlängert wurbe 2). Ein Friede 
cheint aber nie zuftande gelommen zu jein. 

Weniger glüdlich war Bela bei feinem Verfuche, die Herr- 
Haft feines Haufes auh nad Norden auszubehnen. Als ver 
sürft Wladimir von Halitſch wegen feiner Gewaltthaten im 
Sahre 1187 vom Herzöge Kafimir von Polen entthront wurbe, 
loh er zum ungarifchen König und bat diefen um feine Unter- 
tigung. Bela warf indeffen ven Flüchtling, der fich feiner 
Sroßmut anvertraut hatte, mit feiner Geliebten, der Frau 
imes Priefters, und zwei Kindern in ben Kerfer. Hierauf 
> er mit einem SHeere über die Karpaten, vertrieb den 
tüürſten Roman von Wladimir, dem die Polen Halitich 
exliehen hatten, und fette feinen zweiten Sohn Andreas als 
Füürften ein. Die ungarifche Herrichaft über Halitſch dauerte 
Ber nicht lange. Wladimir entlam 1189 aus feiner Haft 
ad Deutichland und bat ven Kaiſer Friedrich um Hilfe, in- 
em er fich erbot, ihm einen jährlichen Tribut von 2000 Marl 
Silber zu entrichten. Friedrich, gerade im Begriffe, den Kreuz- 
ug anzutreten, ſchickte ihn zu Kafimir von Polen, der vor 
kurzem feine Oberhoheit anerfannt Hatte, und trug diefem auf, 
Wladimir auf den Thron feiner Väter zurüdzuführen. Kafi- 
nir ſchickte ein polniſches Heer gegen Halitich, deſſen Bewohner 


1) Dandalo ap. Muratori XH, 311. Noch am 14. Mai 1180 
vird in Zara datiert: „tempore Auri Mastroperti ducis (Venetiae) “, 
dagegen ſchon im Februar 1181: „regnante domino Bela d. gr. rege 
Hungariae“, und zwar Sententia d. Mauri, dei et regis gratis comitis 
et totius maritimae provinciae studiosi exercitatoris. Lucius |. c., 
p. 222— 224. 


2) Dandalo 1. c., p. 312. 314. 316. ®Bgl. Lucius, p. 226. 
Katona IV, 328sqq. 367 qg. 


574 Bela III. und ber dritte Kreuzzug. 


nun ſelbſt den ungarijchen Prinzen vertrieben und am 18. Au⸗ 
guft Wladimir wieder als Herzog aufnahmen !). 

Bielleicht war es die Rückſicht auf die geführbete Lage feine? 
Sohnes Andreas, vielleicht auch ein Grenzſtreit mit der Steier⸗ 
mark, vielleicht andere Gründe, was Bela abhielt, fi am 
großen Kreuzzuge zu beteiligen, den 1189 die mächtigiten Mo⸗ 
narchen des Abendlandes unternahmen. Doch leiftete er dem 
beutjchen Kreuzheere unter Friedrich I. bei feinem Durchzuge 
durch Ungarn jebe Förderung. Auch fchloß fich eine bedeutende 
Schar von Ungarn, geführt vom Biſchof von Raab und ſech 
©rafen, den Deutfchen an und z0g mit ihnen bis Philippopel, 
wo ein Bote des Königs fie zurückrief. Wahricheinlich wollte 
Dela nicht, daß bie Ungarn in die Streitigleiten Friedrichs 
mit feinem Schwiegerfohne dem Kaifer Iſaak verwickelt würden, 
beren Ausbruch jeden Tag erwartet wurde. Doch fegten brei 
bon den Grafen mit ihren Leuten den Zug trotzdem fort‘). 
Erft einige Sabre fpäter nahm auch Bela das Kreuz ®), wurde 
aber an der Ausführung feines Vorhabens durch den Tod ge 


1) Szaraniewicz, Hypatios-Chronit, S.19f. u. 36, und das daſelbſt 
©. 150f. abgebrudte Stüd aus der Kiewſchen Chronik. Vincentius Kad- 
lubek 1. 4, c. 15 und Boguchwal, c. 40sq. in Mon. Poloniae hist. II, 
412sqq. 535. Bgl. im allgemeinen Röpell, Geſchichte Polens I, 3797. 
Die Darftellungen der neueren ungariſchen Hiftoriler find unbrauchbar. 
Wenn Bela III. vorlibergehend in zwei nicht von ihm felbft, ſondern vom 
Bilchofe von Scarbona und dem Grafen von Zara, alfo in Dalmatien, 
ausgeftellten Urkunden von 1189 und 1190 der Titel rex Galaciae bei- 
gelegt wird (Kätona IV, 344. 369), fo darf man darans nicht ſchließen, 
daß Wladimir die Oberboheit Ungarns anerfannt habe. 

2) Ansbert, p. 18—20. 25. 38sq. In beim episcopus Jazarensis 
möchte ich nicht mit Riezler, Kreuzzug K. Friedrichs L, ©. 52, N. 5, 
ben Erzbifchof von Zara (Jaderensis), fondern ven Biſchof von Raab 
(Jaurensis) ſehen. 

8) Ann. Colon. M. G. SS. XVII, 808 ad 119. Wenn nad Ans 
bert, p. 38 Bela manche feiner Bafallen nicht mit dem Herzoge Friedrich 
von Öfterreih und anderen beutfchen Fürften, bie 1195 das Frei 
nahmen, ausziehen ließ, fo könnte ſich dies dadurch erklären, daß er eben 
ſelbſt einen Zug beabfichtigte. 
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dert, der im April 1196 ihn wie alle ungariſchen Könige 
3 zwölften Jahrhunderts in den beften Jahren bimmegraffte ?). 

Bela III. Hinterließ bei feinem Tode feinem älteren Sobne 
nerich oder Heinrich) das Reich, feinem zweiten Andreas aber 
sgebehnte Güter, mehrere Burgen und eine große Summe 
eldeg, um den von ihm gelobten Kreuzzug auszuführen. Der 
rgeizige Jüngling ftrebte aber nach Höherem. Unter dem Vor⸗ 
de der Kreuzfahrt und mit ben ihm zu diefem Zwecke zur 
erfügung gejtellten Mitteln fammelte er ein Heer und ariff 
mit, zugleich) vom Herzoge Leopold von Ofterreih unterſtützt, 
t Sabre 1197 feinen Bruder an. Andreas war im Kriege 
greich, jo daß Ihm der König unter dem Titel eines Herzogs 
d unter feiner Oberhoßelt Eroatien, Dalmatien und Rama (den 
ordweſten der Herzegowina) abgetreten zu haben ſcheint, wozu er 
ch noch das ſerbiſche &ebiet von Chulm oder Chlum ſüdlich 
n der Narenta eroberte. Obwohl fich die Päpfte Eöleftin III.. 
d noch mehr Innocenz III, dem bejonvers an der Zuftande- 
Ingung eines Kreuzzuges lag, des Königs Emerich kräftig an- 
hmen, indem letzterer den Andreas, falls er Die Kreuzfahrt 
fzögerte und gegen feinen Bruder feindlich aufträte, mit dem 
inne und dem Verluſt feines eventuellen Rechtes anf ven 
gariihen Thron bedrohte, jo griff dieſer doch ſchon Anfangs 
99 wieder zu den Waffen, um bie Herrichaft über Ungarn 
bit art fich zu reißen. Mehrere ungartiche Biſchoͤfe, ja felbft 
Palatin, traten auf feine Seite. Diesmal behauptete aber 
nerich Das Übergewicht. Mit Hilfe der zahlreichen deutſchen 
Säfte” oder Unfienler beflegte er feinen Bruder und nahm 
Je feiner Anhänger gefangen. Andreas ſelbſt rettete fich durch 
t Sucht zum Herzoge Leopold von Oſterreich, wogegen 
nerich die öfterveichifchfteierifchen Brertzgebiete mit Raub und 
sand heimſuchte. Im folgenden Sommer gelang es endlich 


1) Über die Zeit ſeines Todes f. meinte „Studien über bie Geſchichte 
garns im Zeitalter der Arpaden“ (Sep.-Abbrud aus dem 65. Bande bed 
th. f. öfterr. Gef”), ©. 4, wo ich namentlich über bie Kämpfe bes 
nigs Emerich mit feinem Bruder Andreas auf Grund der Duellen ge- 
idelt habe. 
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einem päpftlichen Legaten, dem SKarbinaldiafon Gregor, und 
dem Mainzer Erzbiichofe Konrad von Wittelsbach, eine Au 
jöhnung der beiden feindlichen Brüder und einen Frieden zwiſchen 
Ungarn und: Öfterreich zuftande zu bringen. Andreas erhielt 
wieder Dalmatien, Eroatien und Chulm mit dem Titel eine 
Herzogs unter der Oberhoheit des Könige. Emerich felbft ließ 
fih bewegen, einen Kreuzzug zu geloben, während befjen An- 
dreas die Verwaltung des Reiches führen folltee Doch wurde 
die Ausführung dieſes Zuges immer verichoben, bis Die au“ 
wärtigen Verbältniffe denſelben unmöglich machten. 

Im Sabre 1202 begann Emerich einen Krieg gegen Ser- 
bien, deſſen Fürften unter fich im Streite waren. Er vertrieh 
den Groffürften Stephan II, den Sohn Nemanjas, fette deſſen 
Bruder BI (Wolf) oder Vulcan, der bisher Fürft von Dioklec 
(um Sfutari und in Montenegro) gewejen war, als ungarifcer 
Bafallen auf den Thron und nahm felbft den Titel eines 
„Königs von Serbien’ an). 

Die Unterwerfung Serbiens verwidelte aber Emerich im 
einen Konflift mit dem neuen Bulgarenreiche. 

Empört durch den furchtbaren Steuerbrud, erhoben fic 
im Jahre 1186 unter Anführung der beiden Brüder Pete’ 
und Johannes Aſan, die angeblich Ablömmlinge der alten Bul 
garenherricher wahrjcheinlich aber Rumänen waren, die Bul 
garen und Walachen am Balkan gegen die Herrfchaft des griedht 
Ichen Kaiſers. Unterſtützt durch die Cumanen brachten fie zunächf 
das Land zwiichen der Donau und dem Balkan in ihre Gewal 
und dehnten dann ihr Neich durch glüdliche Kämpfe auch ſüdlid 
bon biefem Gebirge und über die weitlichen Gebiete aus ?). Peter 
und nach deflen wie feines Bruders Ermordung ihr jüngere 
Bruder Kalojohannes führten den Titel „Kaiſer der Bulgaren 
und Walachen“. Um eine Stüte gegen den oftrömijchen Kaiſe 


1) Potthast, Reg. Pontif. nr. 1797 unb 2284, cap. 8. 2g] 
Nicetas Chon., p. 703 - 705. 

2) C. JireSek, Gefchichte der Bulgaren, ©. 225f. C. v. Höfler 
Abhandl. ans dem Gebiete der ſlaviſchen Geſchichte I, in „Sieungsber 
d. taiſerl. Alad.“ XCV, 229 - 245. 
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zu gewinnen, wandte fich Kalojohannes an den Papft Inno⸗ 
cenz II, der, froh, ein großes Gebiet auf der Balfanhalbinfel 
den ſchismatiſchen Griechen zu entziehen und der römijchen Kirche 
zu gewinnen, ihm auch feinerfeitd den Kaifertitel verlieh ?). 

Die unbeftimmten Grenzen zwilchen ben Serben uud den 
Bulgaren, deren Reich fich früher fehr weit nach Welten aus- 
gedehnt hatte, riefen bald Streitigkeiten zwifchen ven Herrichern 
beider Völker hervor, denen König Emerich als Oberherr über 
Serbien nicht fremd bleiben konnte. Er beklagte fich dem PBapfte 
gegenüber, daß Kalojohannes fich des Gebietes, das Bela III. 
der griechiſchen Raiferin, feiner Schwefter, als Mitgift gegeben 
babe, bemächtigt und in Verbindung mit einer Schar von 
Heiden (Cumanen) im Jahre 1203 Serbien graufam vermwüftet 
und viele Chrijten als Gefangene weggejichleppt habe. Kalo« 
Johann erhob Beſchwerde, daß der ungarifche König fünf Bis— 
tümer in Befit babe, die eigentlich zu feinem Neiche gehörten. 
Mit Mühe vermochte Innocenz den Ausbruch weiterer Feind» 
ſeligkeiten zu verhüten ?). 

Auch ein anderes Ereignis mußte dazu beitragen, die Ungarn 
mit Widerwillen gegen jede Beteiligung an den Kämpfen im 
Triente zu erfüllen. Im November 1202 Hatte nämlich ber 
vene tianiſche Doge Heinrich Dandalo mit Hilfe der franzöfiichen 
und italieniſchen Kreuzfahrer auf dem Zuge gegen Aghpten 
trotz des Proteftes des päpftlichen Legaten fich der Stadt Zara 
bear &ichtigt, die dann beim Abzuge ber Kreuzfahrer großenteils 
gerftört und fpäter dauernd zur Anerkennung der Herrichaft 
Verzedigs genötigt wurde. 

Am Ende des Jahres 1203 fchien aber deijenungeachtet 
WArXx nicht Emerich felbft, wohl aber Herzog Andreas zum 
An tritte des Kreuzzugs entſchloſſen 2). Da brach ein neuer 

X) Die Altenflüde bei Theiner, Vet. Mon. Slav. merid. I, 11sqg. 

2) Fejer II, 432—446. Potthast, nr. 2282—2284. 2290. Bgl. 
195, Ra ynald ad a. 1204, nr. 31. Einen Feldzug 8. Emerichs contra 
Bull graros super fluvium Morawa erwähnt Andreas II. in Urk. von 1231 
ap- Pejér III, 2, 230. Mon. Hung. Dipl. XX, 230. 

3) Schreiben des Bapftes vom 5. November 1203. Potthast, nr. 
20152017. 
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Streit zwiſchen dem Könige und feinem Bruder aus. Bei dem 
Widerſpruche der verſchiedenen Berichte 1) iſt es nicht möglich 
zu enticheiven, wer die Schuld davon trug. Sicher ift nur, 
daß Schließlich Andreas vom Könige gefangen gefett und ſogar 
feine Gemahlin Gertrud von Meranien ihrer Güter beraubt 
und in ihre Heimat zurückgeſchickt wurde. 

Setzt erklärte fih auch Emerich bereit, -ben Zug nach dem 
Driente anzutreten, wenn zuvor fein Sohn Ladislaus, ein 
Knabe von etwa drei Iahren, zum Könige gekrönt und biefem 
von den Ungarn die Huldigung geleiftet wurde. Auf Verlangen 
des Papftes geſchah dies auch und zwar, wie e8 beißt, am 
26. Auguft 1204 ?). Allein kurze Zeit darauf ftarb Emerich, 
nachdem er feinen Bruder Andreas aus dem Kerker befreit 
und ihm die Vormundſchaft Über feinen Sohn und die Ver» 
waltung des Reiches bis zur Volljährigkeit desfelben übertragert 
hatte 8). 

Allein der ehrgeizige Andreas ſcheint ſich mit der Würde 
eines Reichsverweſers nicht begnügt, ſondern nach ber Krone 
ſelbſt geſtrebt zu haben. Da floh die Königin- Witwe Kom 
ftantla von Arragonten mit ihrem Sohne und ber Königskrone, 
Begleitet von einigen Bilchöfen und Magnaten, welche die dem 
jungen Ladislaus geſchworene Treue nicht verlegen wollten, nad 
Wien zum Herzoge Leopold, der durch feine Mutter mit dem 


1) Bal. meine citierte Abhandlung, ©. 10f. 

2) Potthast, nr. (1839) 2196. Den genannten Krönumngstag 
giebt Chron. Bud., p. 191 = Marcus, p. 99 == Thurocz, p. 148, bie 
freilich, wie Ihre Ungabe über den Todestag Emerichs zeigt, aud in 
jolden Dingen nicht immer verläßlih find. 

3) Thomas archidiac. Spalat. ap. Schwandtner III, 569. Ann. 
Mellic. und Cont. Admunt. ad 1204. Cont. Claustroneob. II. ad 
1203 et 1205. Ws Xodestag giebt Chron. Bud. = Marcus = Thürocz 
1. c. den 80. November. Aber, wie bereit O. Abel, 8. Vtto IV. ımd 
8. Friedrich IL, ©. 131, N. 14, und Wintelmann, Philipp dot 
Schwaben, &. 329, N. 2, aufmerkſam gemacht haben, Tpricht ſchon an 
27. Oktober PB. Innocenz III. ap. Potthast, nr. 2312 vom Vollzuge 
ber Sponfalien zwiſchen Emerichs Witwe Konftanze und Friebrid von 
Sicilien. 
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ngeriichen Königshaufe verwandt war. Andreas verlangte 
rohend die Auslieferung des Knaben und der Krone und rücte 
nit einem Heere an bie öfterreichiiche Grenze. Aber che e8 
0% zu Feindſeligkeiten kam, ftarb Ladislaus III. am 7. Mat 
1205, und damit war. auch die Urfache des Krieges verichwun- 
den). Andreas II. beftieg nun den Thron, ohne daß ein 
Prätendent ihm gegenüber ftand. Die Zeit der ungariſchen 
Thronkämpfe war abgefchloffen. 


Dreizehntes Kapitel. 


Böhmen und Ofterreih vom Tode 8. Heinrichs VI. 
bis zum Einfall der Mongolen. (1197—1241.) 


— 


So groß auch die Abhängigkeit Böhmens vom beutjchen 
deiche in der letzten Zeit Kaifer Friedrichs I. und unter Hein- 
ih VI. war, fo hatte doch der Herzog dieſes Landes felbjt 
amals noch immer eine jelbftändigere Stellung als die übrigen 
utichen Flirften, indem er im Innern ganz unabhängig waltete 
MD alle Regalien ihm zuftanden. 

Die Einkünfte des Herzogs von Böhmen waren ebenfo 


1) Cont. Admunt. ad 1205. Kurz Cont. Claustroneob. II., ad 
205. Bol. die Schreiber P. Innocenz III. vom 25. April 1205, welche 
igen, daß derſelbe damals eine Beeinträchtigung ber Hechte des jungen 
Snig® Kefürdtete, daß ihm aber der Bruch zwifhen Audreas und Kon- 
inze noch nicht befannt war. Den Todestag giebt freilih auch nur 
ron. Bud. 1. c. = Marcus = Thurocz 1. c. und zwar zum falfchen 
xGre 1201. Aber auch P. Innocenz II. nennt fhon am 24. Juni 
205 ap. Potthast, nr. 2550 ben Anbrea® dominus Hungarise 
ıd erkennt ihm die Rechte eines ſolchen zu. 
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manttigfaltig als bebeutend 1). Ihm gehörten die Erträgnifie 
der landesfürftlichen Güter, welche troß vieler Vergabungen an 
Kirchen und Klöfter wie an Private noch immer ſehr au% 
gedehnt waren. Dazu kamen die Einnahmen von ben Rr 
galien im engeren Sinne, die Zölle und Mautgefälle, und die 
Marktgelder oder bie. Abgaben für die auf dem Markt ver- 
fauften Gegenſtände und Lebensmittel. Auch der Ertrag ber 
Bergwerke oder Goldwäfchereien muß bedeutend geweſen fein, 
da Böhmen ſchon um die Mitte des zwölften Jahrhunderts 
als ein Land galt, das reich an Gold und Silber jet. Bei 
der damaligen Sitte, die Münzen ſehr häufig unter ihren 
Kurswerte gegen neue einzulöfen, warf auch das Münzregal 
große Summen ab. Dazu kamen die Yubdenfteuer ober bie 
Abgaben der Juden für den ihnen vom Landesfürjten gewährtert 
Schuß, der wohl auch bier und da in eine allgemeine Aus 
plünderung umſchlug, die Heimfälle von Lehngütern und der 
Ertrag der Gerichtsbarkeit, die damals in erfter Linie eine 
Tinanzquelle war, indem bie meiften Vergehen mit Gelb ge— 
fühnt, für fchwerere Verbrechen auch allgemeine Vermögend- 
fonfisfation verhängt wurde. ‘Daneben gab es eine teild im 
Geld, teild ın Vieh erhobene jährliche Grundfteuer, die jogert- 
Friedensſteuer (mir), wobei nur ungewiß ift, ob fie von allert 
Grundbejigern over, was wahrfcheinlicher ift, nur von den 
landesfürſtlichen Zinsbauern und Dienftleuten bezahlt werden 
mußte. Diefe Steuer allein kann man in Böhmen jährlich 
auf wenigftend 2000 Mark veranfchlagen. Außerordentliche 
Steuern konnten wohl nur mit Bewilligung des Landtags er⸗ 
hoben werden, auf welchem die Mitglieder des hoben und 
niederen Adels (Herren oder Barone und Ritter oder Wlabyfen) 
joweit fie Grundbeſitz hatten, bei Beratung kirchlicher Fragen 
auch die höhere Geiftlichfeit teilnahm 2). 

Dieje großen Einkünfte gewährten dem Herzoge von Böhmen 





1) Die Belege für das Folgende bei Palady IIa, 42ff. H.Iirecel, 
Das Recht in Böhmen und Mähren Ib, 80ff. Pal. S. 23. 
2) Balady Ila, 17. Siredet Ib, 72ff. 
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die Mittel, auch bet ſolchen Kriegen, zu denen er nicht ohne 
Auftimmung des Landtags feine Mannen aufbieren Tonnte, wie 
das 1163 beim Eingreifen in die ungarifchen Thronftreitigfeiten 
ver Fall war, ein zablreiches Heer zu ſammeln. Bet ber erften 
günftigen Gelegenheit wurde dies benutt, um Böhmen auch 
dem beutfchen Reiche gegenüber wieder eine felbftändigere Stel- 
lung zu verſchaffen. 

Schon nad dem Tode des Bifchof-Herzogs Heinrich (15. Juni 
1197) erhoben die böhmifchen Adeligen, ohne erft die Geneh- 
migung des fern in Sicilien weilenden Kaiſers einzuholen, aber 
doch ihrer Meinung nach feinen Wünjchen entiprechend am 22. Juni 
den früheren Markgrafen von Mähren, Wladiſlav IIL., Bruder 
de8 vertriebenen Herzogs Otakar auf den Thron !). Wenige 
Monate darauf traf die Nachricht ein, daß der gefürchtete Kaiſer 
Heinrich VI. am 28. September in Meifina von einem frühen 
Zode binweggenommen worben fei. 

Wie für die Geichichte Deutichlands ja des Abendlandes 
überhaupt ift der Tod Heinrichs VI. auch für Böhmen von 
größter Bedeutung. Wlabiflaw IIL., von den Deutſchen Hein- 
ih genannt, benußte gleich das Interregnum, um der Reichs⸗ 
unmittelbarleit des Bilchof8 von Prag ein Ende zu machen, 
welher ebenfo wie ber von Olmütz bisher vom beutfchen 
Könige inveftiert und mit den Negalien belehnt und daher als 
deutfcher Neichsfürft betrachtet worden war. Ohne fih um 
das Wahlrecht der Prager Geiftlichleit zu kümmern, ſetzte 
Wladiſlav am 1. November feinen Kaplan Milico oder Daniel, 
eine bisher ganz unbelannte Berfönlichkeit, auf den bifchöflichen 
Stuhl von Prag und zwang ihn, von ihm die Inveftitur zu 
empfangen und ihm den Lehenseid zu leiften, wodurch deſſen 
Reihsunmittelbarfeit verloren ging und das Prager Bistum 
ganz in Abhängigkeit von Böhmen kam). Mit Olmüt follte 
bei nächfter Gelegenheit dasfelbe gefcheben. 


1) Für die nächftfolgenden Ereignifie bis zum SHerbfte 1198 ift noch 
der trefflihe Gerlach, M. G. SS. XVII, 708sqq., Duelle. 
2) Bol. mit Gerlah Fider, Reichsfürftenftand J. 201. 28. 
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Ähnlich ging es mit Mähren. Schon Anfangs D 
machte nämlich der vertriebene Herzog Premysl Dtalı 
mutigt durch den Tod Heinrichs VI. mit zahlreichen An) 
einen Angriff auf Böhmen und rücdte gegen Prag vor 
wohl Wlabiflav ihm überlegen war, ſchloß er doc, un 
Bürgerkrieg zu vermeiden, mit feinem Bruder einen V 
wonach Böhmen und Mähren ein Fürftentum bilden, a 
jer in Böhmen, er felbit in Mähren die Negierung 
ſollte ). Mähren hat bei diefer Gelegenheit die 1182 
Reichsunmittelbarkeit eingebüßt und ift wieder zu einem 
ſchen Leben geworben ?). 

Der Verlauf der Ereignifjfe in Deutichland ?) bewir 


1) Gerlach, p. 709. Cont. Admunt., p. 588 ad 1198. 

2) Daß Mähren die Reihsunmittelbarfeit ſchon Ende 1197 
etwa erſt 1212 verlor, nehmen auch PBalady Ila, 56, D: 
158 ff., allerdings mit falſcher Überfegung der Stelle Gerlacs, $ 
Throntämpfe, ©. 70ff. und Winkelmann, Philipp von € 
©. 47, an, und ſcheint nad den Urkunden außer Zweifel zu f 
Urkunden Premysl Otakars für Welehrad angeblich von 1202 (' 
raviae II, 12. Erben I, 211), worin derſelbe fagt, bie ( 
diejes Klofters durch den Marlgrafen Wladiſlav fei geichehen 
tate nostra, quis principes Moraviae nihil possunt conf 
petualiter alicui monasterio vel militi vel alii, nisi interve 
consensus et confirmationis auctoritas, qui summus est in re 
mise et illius terrae tenet principatum“, ift fpäter aufgezei 
Wladiſlav (F 1222) al8 verftorben bezeichnet wird. Aber aud 
verbächtiger Urkunde von 1211 (Cod. Mor. II, 57. Erben 
fogt Premysl, dag Klofer Zabrbowits fei gegründet in regno 
et principatu fratris nostri Wladizlay, principis Moraviae, cun 
et fratris nostri gonsenau. Nah Schreiben bes Papftes Jun 
an die Lombarben vom 11. Dezember 1203, (Potthast, nr. 2( 
freifih no 1203 wie Premysl Otakar fo auch Wladijlan von M 
Otto IV. die Belebnung erhalten. Da die aber aud von 
gefagt wird, fo fcheint mir dies für die bamalige Reichsuumi 
Mährens nicht beweiſend zu fein. — Die 1197 noch lebenden ı 
Teilfürften, von denen e8 ungewiß ift, ob fie zunächſt unter t 
hoheit Otalar8 oder des Markgrafen Wladiſlav blieben, ftarben 
fämtlih aus. Vgl. Dudit IV, 153ff. 

3) Es genügt für die allgemeinen BVerhältniffe Deutſchland 
bie Stellung Böhmens zu demſelben auf D. Abel, K. Philipp; : 
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alle dieje Ufurpationen nicht bloß ungeftraft blieben, ſondern 
daß Böhmen wieder zu einem Königreich erhoben warb. 

Da Heinrich VI. einen erft dreijährigen Sohn hinterließ, 
jo wollten viele deutſche Fürſten, an ihrer Spike der geimiffen- 
Iofe Erzbifchof Adolf von Köln, dies benugen, um bie Macht 
des Kaifertums, das unter Friedrich I. und Heinrich VI. feinen 
Höhepunkt erreicht hatte, zu brechen und an befien Stelle eine 
dürftenariftofratie zu fegen. Dies fohien am leichteften zu er- 
reihen, wenn man vom Haufe ber Staufer ganz abging und 
einen anderen zum Könige wählte, ver feine Stellung allein 
ben Fürſten verdankte. Daher kümmerten fie fich nicht weiter 
um Heinrichs Hohn Friedrich, dem die beutichen Fürſten doch 
Ihon Ende 1196 die Huldigung geleiftet hatten, und erhoben 
nad langem Herumjuchen um eine geeignete Perjönlichkeit amt 
9. Juni 1198 den Kandidaten des engliihen Könige Richard 
Otto IV., jüngeren Sohn Heinrich des Löwen, auf den Thron, 
währenn Die ftaufiich gejunnten Fürften bet ber Unvermeidlich⸗ 
fit eines Bürgerkrieges auch den jungen Briebrich fallen ließen 
und am 8. März deſſen Oheime, dem Herzoge Philipp von 
Schwaben, ihre Stimmen gaben. 

Um den mächtigen Böhmenherzog für füch zu gewinnen und 
vom Anichluffe an den Gegenkönig abzuhalten, verlieh Philipp 
bei feiner Krönung in Mainz am 8. September 1198 dem» 
klbden neuerdings den KRönigstitel und übertrug ihm und feinen 
Rahfolgern Has Reich Böhmen, doch mit der Beitimmung, daß 
der von den Böhmen gewählte in gebührender Weile die De- 
lehnung einholen ſollte. Zugleich erteilte er ihm und feinen 
Nachfolgern wohricheinlich auch das Privileg, die Biſchöfe ihres 
Kandes zu beleßnen ?). 


wann, Philipp von Schwaben und Otto IV. von Braunſchweig, auf bie 
Neuhearbeitung ber Böhmerfchen Regeften durch 3. Ficker und bie Ur- 
kunden und Alten bei Erben, Reg. Bohemiae I, 198 qq. zu ver- 
weiſen. 

1) Nach Priv. K. Friedrichs II, vom 26. September 1212, worin 
Aber ausdrücklich auf ein Priv. K. Philipps hingewieſen if. Ich glaube, 
daß die erſte Hälfte der Urk. Friedrichs II. biefem Rripileg eutnommen 
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Otakar bielt auch wie faft alle Fürften Oft- und Sid, 
deutſchlands in den eriten Jahren der Thronkämpfe treu zu 
Philipp. Schon im Herbite 1198 unternahm er mit biefem 
einen Zug an den Niederrhein, wo der Schwerpunkt der Mat 
Dttos IV. lag. Die böhmiſchen Nitter hatten freilich fchon 
in Würzburg gemeutert und waren ihren Herren, den Baronen, 
meist Davongegangen. Anfangs 1199 beichloß er mit vielen 
anderen weltlichen und geiftlichen Fürſten auf einem Neichötage 
in Nürnberg ein Schreiben an den Papft Innocenz III, worin 
fie diefent melden, daß fie Philipp als den würdigſten recht⸗ 
mäßig zum Könige gewählt und ihn bald zur SKaiferkrönung 
nah Rom führen wollten, und worin fie den Papft erſuchen, 
nicht feine Hand gegen die Nechte des Reiches auszuftreden. 
Im Auguft 1199 vermittelte Otakar den Übertritt des Land⸗ 
grofen Hermann von Thüringen, der anfangs zu Dtto IV. 
gehalten, auf die Seite des Königs Philipp. 

Allein nach einiger Zeit änderte er infolge der Bemühungen 
des Papftes feine Parteiftellung. 

Innocenz III, ver die Ideen Gregor VII. mit neue 
Energie durchzuführen unternahm und zunächft Italien unter 
bie unmittelbare oder mittelbare Herrichaft des Papſtes zu 
dringen, dann aber diefen auch in weltlichen Dingen zum ober 
jten Herren der Chriftenheit zu machen ftrebte, fonnte den Aut 
bruch des Thronlampfes in Deutfchland und die notwendig | 
damit verbundene Schwächung der Kaifergewalt nur mit Freude 
begrüßen. Er war von Anfang an entfchloffen, den Sohn vi 
Welfen gegen den Sprößling bes Firchenfeindlihen Geſchlechtes 
der Staufer zu unterftügen, und begünftigte denfelben in manniy » 
facher Weife, wenn er e8 auch anfangs wegen Mangels eine} 
Rechtstitels unterließ, über die Giltigfeit der Wahl des einen 
oder des anderen eine Enticheivung zu fällen. Erſt im Jahre 
1201 bielt er e8 an der Zeit, zur beutichen Trage offene 


ift, worauf dann mit: „De nostrae autem liberalitatis zwi 


ficentia statuimus“ die neuen Konzeffionen Friedrichs beginnen. So 
auch Dudik V, 735. 
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Stellung zu nehmen. Im Frühling biefes Jahres ſchickte er 
den Kardinalbiſchof Guide von Pränefte als feinen Legaten nach 
Destichland, verjehen mit einer Bulle vom 1. März, durch 
die er Otto als König anerlannte. Am 3. Juli wurde Durch 
den Legaten in Köln dieſe Entfcheivung feierlich belaunt gemacht 
und über alle der Baun ausgeſprochen, die Dito fortan noch 
Widerftaud leifteten. 

Auch auf Die einzelnen deutſchen Fürſten juchte der Papft 
durch Beriprechungen und Drobungen einzuwirken, und er ver- 
ſtand es, bei jeden gerade die Motive herporzubeben, vie bei 
ihm am wirkſamften fein mußten. Premysl Dtalar von Böhmen 
machte er es zum Borwurfe, daß er fich die Königskrone von 
jenem erbeten babe, der jelbft nicht recktmäßiger König geweſen 
jet und der, was er jelbft nicht befefien habe, auch einem anderen 
nicht habe übertragen können. Wenn er aber dem Könige Otto 
tren anbänge und biejen um bie Krone bitte, jo werde auch er 
fih bei demfelben für ihn verwenden und aus päpftlicher Macht⸗ 
Solltonnmenheit die Königswürde auch auf feine Nachfolger aus- 
dehnen. 

Dtalar hatte auch noch andere Gründe, die ed ihn gefähr- 
lich erfcheinen Tiefen, fi) den Papft zum Feinde zu machen. 
Gegen die Ernennung Daniel zum Bifchofe von Prag war 
don Anfang an durch ein Mitglied des Kapiteld beim römijchen 
Stuhle Proteft erhoben und zugleich deſſen Lebenswandel im 
ſchwärzeften Lichte Dargeftelft worden, und es war in diefer für 
Böhmen fo wichtigen Frage eine ungünftige Entjcheivung des 
Papftes zu fürchten. Weiter hatte Otalar bald nach feiner 
Krönung zum Könige feine Gemahlin Adela von Meiffen, nach⸗ 
dem er achtzehn Sabre mit ihr in der Ehe gelebt und mehrere 
Kinder von ihr erhalten Hatte, verftoßen und durch ben ge- 
fügigen Biſchof Daniel wegen beiberfeitiger Verwandtichaft im 
dierten Grade die Scheivung ansprechen laſſen und dann Lon⸗ 
ange, die Schweſter des ungariſchen Königs Emerich, geheiratet, 
wogegen die arme Frau Hilfe beim Papſte ſuchte. Wie ener⸗ 
giſch Innocenz in ähnlichen Fällen vorging, erfuhr um dieſelbe 
Zeit Philipp Auguſt von Frankreich. 
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Dtalar wagte daher nicht, den Wünfchen des Papftes einen 
bartnädigen Widerſtand entgegenzufegen. Schon im Spät 
jommer 1201 vechnet ein päpftlicher Agent den Böhmenkönig 
zu den geheimen Anhängern Ottos IV., obwohl verfelbe äufer- 
lich noch einige Zeit zu Philipp bielt. Dafür entjchied ber 
Bapft am 5. Mai 1202 den Streit wegen des Prager Bis⸗ 
tums im Sinne Dtalars und ſchob die Fällung eines Urteil | 
in der Eheſcheidungsfrage fo lange binaus, bis der Tod Adelas 
im Sabre 1211 dasfelbe überflüffig machte. Im Frühjahr 
1203 fielen der Landgraf Hermann von Thüringen, der zum 
zweitenmale feine Partei wechjelte, und König Otakar offen 
von Philipp ab. Um den Landgrafen zu unterwerfen, griff 
Philipp im Sommer 1203 Thüringen an. Aber vom Norden, 
von den welfiichen Stammlanden, ber zog Dttos IV. Bruder, 
der Rheinpfalzgraf Heinrih, vom Süpoften her der König | 
von Böhmen mit feinem Bruder Wladiflan von Mähren md | 
mit Truppen, die ihm auf Verlangen des Papftes fein Schwager 
Emerih von Ungarn gejendet hatte, im ganzen angeblid 
40000 oder gar 60000 Dann, dem Landgrafen . zubilfe 
Philipp wurde zum Abzuge gezwungen, aber durch die Böhmen 
und ihre Verbündeten, unter denen fi) auch Cumanen over 
Balwen befanden, Thüringen und Meiſſen furchtbar ver 
wüſtet. 16 Klöfter und 350 Pfarrkirchen jollen von ihnen 
zerjtört, die Meßgewänder zu Kleidern oder Pferdededen ver 
wendet, unnennbare Greuelthaten an Gott geweihten Yung 
frauen verübt worden fein‘). Zum Lohne dafür wurde Ota—⸗ 
far am 24. Auguft 1203 von Otto IV. in Merſeburg zum 
Könige gekrönt und am 19. April 1204 auch vom Papfte ad 
folcher anerkannt. 

Nicht zufrieden mit der erlangten politifchen Stellung, 
ſuchte Otakar, unterftügt vom ungarifchen Könige die Errichtung 
eines eigenen böhmijchen Erzbistums beim Papfte durchzuſetzen, 
um dadurch auch in Tiechlicher Beziehung von Deutſchland um 
abhängig zu werden. Innocenz III. wies auch dieſe Bitte nigt 


1) Arnold. Lubec. VI, 5. 
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geradezu ab. Doch zerfchlug fich die Sache ſchon daran, daß 
Otakar nach kurzer Zeit wieder auf die Seite des Königs Philipp 
übertreten mußte. 

Denn das Kriegsglüd Dttos IV. war von kurzer Dauer. 
Während er durch Zwiſtigkeiten unter feinen Anhängern ge 
lähmt wurde, raffte ſich Philipp, der unter allen Umftänden 
auf die Schwaben und die meiften Reichsdienſtmannen rechnen 
fonnte, zu energifcher Anftrengung auf. Im Frühiahre 1204 
unternahm er einen Feldzug nad, Nieberfachfen und bewog 
Ottos IV. Bruder Heinrich zum Übertritt Im Juli warf 
er ſich mit einem großen Deere, bei dem fich auch der Herzog 
Bernhard von Kärnten befand, auf Thüringen. Otakar von 
Böhmen, der, auch diesmal durch Ungarn verjiärkt, Anfangs 
September dem Landgrafen zuhilfe fam, 309 fich aus Furcht 
vor Philippe Macht ohne Kampf in fein Land zurüd. Nach 
der Unterwerfung des Landgrafen von Thüringen drang Bhi- 
lipp noch im Herbſte 1204 in Böhmen felbft ein. Otafar 
hätte fich wohl Hinter den Mauern jeiner Städte zu balten 
bermocht, bätte er nicht einen Aufftand im Lande felbft zu 
fürchten gehabt! Sobald nämlich Philipp von Otakars Ab- 
ficht, auf Ottos IV. Seite überzutreten, überzeugt war, hatte 
er einen Verwandten desſelben, Theobald oder Dietpold, einen 
Enfel jenes Theobald, der fich in den italieniichen Kriegen 
unter Friedrich Barbaroffa einen Namen gemacht hatte, als 
König von Böhmen anerkannt. Fand Theobald, der bisher 
wabhricheinlich als Erbteil von feinem Großvater ber „den 
vierten Teil von Böhmen“, nämlich die Kreife Caslau, Chrus 
dim und Wratſlav (weitlich von Hohenmauth) innegehabt hatte *), 
in Böhmen felbft Anhänger, jo konnte der Widerftand gegen 
Philipp für Otakar zu einer Kataftrophe führen. Da ihn auch 
nicht innere Überzeugung, fondern nur das Intereffe bei ber 
Partei Ottos IV. fefthielt, fo unterwarf er fih dem Könige 
Philipp, ftelte für feine Treue Geiſeln, zahlte 7000 Mark 


1) ©. Kohn, Die böhmiſchen Theobalde in „Mittel. d. Bere'ns f. 
Seid. d. Deutſchen“ VI, 192, N. 49. 
a * 
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Kriegsentſchädigung und überließ dem vom Staufer begünftigten 
Theobald auch noch fortan unter dem Titel eines Herzogs den 
Defit der erwähnten drei Kreife ). Die Verlobung feines 
zweijährigen Sohnes Wenzel mit Philipps Tochter Lunigunde 
im Jahre 1207 Tettete Otakar noch enger an das ftanfikhe 





Mit der Sache Ottos IV. ging e8 nach den Siegen phi⸗ 
lippe im Jahre 1204 mit Riefenfchritten abwärts. Noch me 
November huldigten feine hervorragendſten Anhänger, der Erz⸗ 
biſchof Adolf von Köln, der Anftifter alles Unbeils, der Herzung 
Heinrich von Brabant und andere niederrheiniiche Große ben 
Könige Philipp. Im Jahre 1206 ward, die Stabt Köln, ee 
Gegenkonigs feftefte Stitke, unterworfen. Otto felbft ſaß, nor 
allen verlafien, in Braunſchweig. Sogar der Papft knupfte 
mit Philipp Unterhandlungen an, bie im Frühijahr 120.5 
zum Abſchluſſe kamen. Um Otto und feine lekten Anhänge 
zu beswingen, bot Philipp im Sommer biejes Jahres die 
Mannfchaften um ganzen Reiche auf. Auch die Böhmen fan— 
ben fich ein. und mit ihnen auch Ungarn, bie König Anbren®, 
durch feine Gemahlin Gertrud von Meranien auf die Seite 
des Staufers gezogen, dieſem zubilfe geſchickt hatte. Da ware 
Philipp am 21. Juni 1208 in Bamberg durch ben Pfalz⸗ 
grafen Otto von Wittelsbach meuchlerifch ermorbet und vanit | 
ein vollſtaͤndiger Umſchwung ber Verbältnifie herbeigeführt. 

„Eu Reich ohne König und ein König ohne Weich, dus 
war im Sommer 1208 der Zuftand Deutichlands‘ 2). Wan 
mon. nicht Deutichland neuerdings den Stürmen eines wilden 
Lrieged pretögeben wollte, jo blieb nichts übrig, als jett 
Dtto IV. auf den Thron zu erheben. In der That warb et 
bald von mehreren beroorragenden Fürſten, im November 








1) Theobald urkundet um 1207 als dux Caslaw. et Hrudimensis & 
Wratislaviensis. Erben I, 227, nr. 449. Zweifelhaft ſcheint mir bie 
Annahme Wintelmanns, ©. 329, daß Dtalar bereits ben Tob König 
Emerih8 von Ungarn gewußt und nun einen Auſchluß Ungarns am den 
Staufer gefürchtet Gabe. 

2) DO. Abel, K. Otto IV. und 8. Friedrich LBD., S. J. 





Allgemeine Anerfennung Ottos IV. 389 


1908 auch anf einer zahlreich bejuchten allgemeinen Reicha⸗ 
verſammlung als König anerlannt. 

Otafar von Böhmen dagegen zögerte lange, ehe er fich 
demſelben anſchloß. Über neun Donate hielt er fich ganz von 
im fern. Allein Otto IV. wie fein Gönner Innocenz II. 
verfügten über Waffen, denen Otakar auf die Dauer nicht zu 
wineriteben vermochte. Dtto nahm im November den Soße 
der verftoßenen Adela von Meiſſen, der als Prätendent dem 
Könige entgegengeftellt werden fonnte, an feinem Hofe auf). 
Anderſeits zeigte der Papft in der Eheſcheidungsfrage eine wohl- 
mwollende Haltung 2). Da fehidte Otakar endlich im Frühjahr 
1209 zu einem Hoftage in Altenburg feine Geſandten °) und 
eribien dann Ende Mai mit feinem Bruder Wladiſlav von 
Mähren perjönlich bei Otto IV. auf dem glänzenden Hoftage 
in Würzburg, wo deifen Verlobung mit Philipps Tochter 
Deatrir gefeiert und dadurch zunächſt eine Ausführung bes 
jtaufifchen und welfiichen Hauſes bewirkt wurde. 

Aber der Iette deutſche Fürft, der Otto IV. die Hulbigung 
geleiitet, war auch einer der erjten, der die ihm gefchworene 
Treue brach. Denn nur kurze Zeit biieb Dtto, nachdem er 
am 4. Ditober 1209 das Ziel feines Strebens, die Kaifer- 
würbe, erreicht hatte +), mit dem Papfte in gutem Einver⸗ 


1) Wrigelaus, Sohn des Königs Othakar von Böhmen, ift Zeuge 
in Urk. Ottos IV. in Mainz am 20. November 1208. Ä 

2) 1208, Dezember 11., gleichzeitig mit ber Aufforderung an Otalar, 
fi) an Otto IV. anzuſchließen. Potthast, nr. 3561f. 

3) Nah Palady IIa, 71 Hätte Otakar felbft diefen Hoftag beſucht. 
Aber aus der Angabe des Arnold. Lub. VII, 16: „Illuc convenerunt 
Misnenses et Cisnenses, Poloni quoque et Boemi et Ungari‘“ folgt 
dies nicht. Doch möchte ich auch nicht die Bermutung Winkelmannus 
Dtto IV, 5. 147, R. 4, teilen, daß bie8 dem Könige Otalar feindliche 
Böhmen gewefen feier. Das Wabrfcheinlichfte ift mir doch, dag Otalar 
durch Geſandte die Anerfennung Ottos IV. ausſprach. So auch Abel 
a. a. O. S. 23. Dudik V, 55. 

4) Nach Arnold. Lub. VII, 18 wären unter ben zum Römerzuge 
anfgebotenen Fürften auch die Bilchdfe von Prag und Olmütz geweſen. 
Allein dies ift doch wohl ein Irrtum, da fie unter dem wirklichen Teil- 


3% Dtto IV. und Friedrich II. 


nehmen. Nicht blog nahm er die Nechte feiner Vorgänger 
auch in jenen Gebieten Mittelitaliens in Anfpruch, welde die 
römiſche Kurie in ihre Gewalt zu bringen geftrebt hatte, fonbern 
er unternahm auch einen Angriff auf das Königreich Steilten, fo 
baß neuerbings wie unter Heinrich VI. die Gefahr einer Ver⸗ 
einigung der ganzen Halbinfel in den Händen des Kaiferd 
drohte. Dies wollte aber Innocenz III. um jeden Preis ver- 
büten. Kaum war die Nachricht nach Nom gelommen, daß 
ber Kaiſer die neapolitaniiche Grenze überjchritten babe, fo 
jchleuderte der Papft am 18. November 1210 den Bann 
gegen ihn und alle feine Anhänger und rief Deutichland und 
Italien zur Empörung auf. In demfelben Sinne arbeitete 
Philipp Auguft von Frankreich, der eine Verbindung Ottos IV. 
mit dem englifchen Könige befürchten mußte. 

Bald bildete fich in Deutichland eine welfenfeinpliche Partei, 
deren Häupter neben dem Erzbilchofe Siegfried von Main 
der charakterlofe Landgraf Hermann von Thüringen und der 
König Otakar von Böhmen waren, ber fi) bald aber auch 
andere Fürften, namentlich die Herzoge Leopold von Oſterreich 
und Lubwig von Baiern anjchlofien. Auf einer Zuſammen⸗ 
funft in Nürnberg Anfangs September 1211 beſchloſſen fie, 
den Staufer Friedrich, König von Sieilien, zum künftigen 
Kaiſer zu wählen. Als aber im März des folgenden Jahres 
Dtto IV. in Deutſchland erſchien, hielt die Oppoſition nicht 
ftand. Zuerſt unterwarf fich der Herzog von Baiern dem 
Kaifer. Auf einem Hoftage in Nürnberg im Mai 1212 


nehmern nicht erjcheinen und ſich auch nicht ber geringfte Beweis findet, 
daß Dtto IV. diefe Biſchöfe wieder al8 Reichsfürſten angeſehen und da⸗ 
durch ihre Unterorbnung unter ben böhmiſchen König für nichtig erklärt 
babe. Bol. Ficker, Neichsfürftenfiand I, $ 208. Arnold nennt (l. c.) 
aud den dux de Mereren, und Dudik V, 66 und 70 läßt ibn auch 
bis zum Frühjahr 1212 in Italien weilen und erft mit Otto IV. zurüd⸗ 
tebren, weil e8 in Urk. von 1211(l) im Cod. Morav. II, 59 beißt: 
„dux Wladislaus de expeditione rediens“. Aber er fommt nie in Ita 
tien al8 Zeuge in Urkunden Ottos IV. vor, obwohl es möglich wäre, 
daß er das böhmiſche Kontingent von 300 Nittern geführt hätte. 
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nd fih mit dem Herzoge Bernhard von Kärnten auch Leo» 
Id von Ofterreich, ja felbft der Markgraf von Mäßren, 
ruder ded Königs Otakar mit vielen böhmischen Großen !) 
1. Otakar felbft ward bier feines Reiches verluftig erklärt 
d jein Sohn von Adela von Meiffen, Wratiflav, mittels 
hs Fahnen mit demfelben belehnt. Der Landgraf von Thü- 
igen ward im Sommer durch den Kaifer hart bebrängt. 
Da rief das Erfcheinen Friedrichs von Sicilien einen völli⸗ 
ı Umfjchwung hervor, und nun erntete Otalar von Böhmen 
ı Kohn feiner Anhänglichkeit an den Staufer. Am 26. Sep- 
nber 1212 in Baſel beftätigte Friedrich II. durch eine Ur- 
ide mit Goldbulle die Verfügungen des Königs Philipp über 
: Erhebung Böhmens zum Königreihe und die Belehnung 
e böhmischen Bifchöfe durch den König und fügte noch wei- 
© Borrechte Hinzu. Der Böhmenkönig follte keine Faiferlichen 
tage zu befischen brauchen, ausgenommen jene, die in Bam⸗ 
tg und Nürnberg gehalten würden, folche in Merjeburg nur 
un, wenn der Herzog von Polen dahin käme, dem er das 
Heite geben follte. Beim Römerzuge des beutjchen Könige 
te er die Wahl haben, 300 Bewaffnete zu ftellen ober 
0 Mark Silber zu zahlen 2). Auf dem Hoftage in Negend- 
'g im Februar 1213 fanden fi) Otafar und fein Bruder 


1) Darunter wohl Otakars camerarius Cyrininus ober Chyrninus 
in), ber noch in Urkunden von 1211 (ap. Erben I, 243sq.) in 
er Stellung bei Otafar vorlommt, aber 1212 oder nad anderer 
idſchrift 1211 a rege et ab universis primatibus aus Böhmen ver- 
jen wird. Ann. Prag. M. G. SS. IX, 170. 

2) Cod. Moraviae II, 60. Erben I, 247. Huillard-Bre- 
les I, 216. Bezüglich der verfchiedenen Beftanbteile diefer Urkunde 
en, ©. 383, N.1. Pernice, Berfaflungsrechte I, 113 ff. meint im 
enfate zu ben anderen, beſonders böhmischen, Forſchern wohl mit Recht, 
bie Verpflichtung des böhmifchen Königs zu den anderen Reichskriegen 
ppen zu ftellen, durch die Beſtimmung über den Nömerzug nicht be= 
+ worden fei. Es ergiebt ſich dies ja fhon daraus, daß erſt 1298 
echt I. von Ofterreich verfprach, wenn er römifcher König werde, folle 
König von Böhmen von der Pfliht, am dem Reichsheerfahrten teil- 
'hmen, befreit fein. H. Jiredek, Cod. jur. Bohemici, p. 257. 
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Wladiſlav von Mähren perfönlich beim Könige Friedrich ein 
und leifteten ihm bie Huldigung. 


In den weiteren Kämpfen gegen Otto IV. war es de | 


König von Böhmen, der Friedrich beſonders eifrig unterftütgte, 
Als diefer im Herbſte 1213 mit 60000 Mann eine Heerfahrt 
nach Thüringen and Sachſen unternahm und Otto zum Rüd 
zuge nad Braunjchweig nötigte, bildeten bie Böhmen und 
Mährer umter perjönlicher Führung Dtalars und Wlabiflans 
einen Danptbeftanbteil feines Heeres. Schwer mit Beute aus 
Feindes⸗ und Freundesland beladen, kehrten fie in ihr Lan 
zurüd. 


Auch an den Beratungen über ReichBangelegenbeiten nahm 


Dtalar eifrigen Anteil. Auf dem Hoftage in Eger im Juli 
1213, wo die Abtretung ganz Mittelitaliend mit Ausnahme 
Tusciens an ben Papft, und auf jenem in Eger im Juni 
1214, wo die Verzichtleiftung auf Die Gebiete nörblich von 
der Elbe zu Gunſten Dänemarks! von den Fürſten genehmigt 
wurde, war Otalar anweſend. 

Die Gunſt, deren fi Otakar bei Friedrich II. erfreute, 
benugte er, um einen weiteren Schritt zur Befeſtigung ber 
Töniglichen Gewalt in Böhmen und zur Verhütung von Throm 
ftreitigleiten, namentlich zur Befeitigung aller Anfprüche feines 
veritoßenen Sohnes Wratiflav, zu unternehmen. Er fette & 
durch, daß die böhmiichen Großen und Edeln im Sabre 1216 
feinen älteften Sohn von Konftanze von Ungarn, den eilfjährigen 
Wenzel, zu ihrem Könige wählten, den dann Friedrich II. am 
26. Juli mit dem Reiche Böhmen belehnte. Dadurch wurde 
die Senorintserbfolge, die übrigens ſchon lange nicht mehr 


beachtet worden war, ſtillſchweigend befeitigt und Die Prime ! 


genitur-Erbfolge, wenn auch nicht gefetlich eingeführt, doch wenig 


ſtens angebahnt 2), was auch durch das raſche Ausfterben ber 


1) Gegen die willtürliche Annahme Palackys Ila, 76 und Dudil 
V,99ff., daß 1216 die Sentoratserbfolge förmlich abgefchafft und bafit 
das Geſetz der Primogenitur eingeführt worden fei, haben ſich Höfler 
in „Mitteil. d. Bereins f. Gefchichte d. Deutſchen in Böhmen“ VII, 14, 
Koutny, Thronkämpfe, S. 72f. und Winkelmann, Otte IV, | 


— 3. 
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verichtebenen Linien des Premyslidenhauſes erleichtert wurde. 
Denn Dtalard Bruder Wlabiflav ftarb fchon 1222 kinderlos, 
md es wurde nım Mähren im Sabre 1224 Dialars zweiten 
Sohne Wladiſlav, und als auch dieſer ſchon um 1227 ein 
frühes Enbe fand, den dritten Sohne Premysl verliehen. Doch 
führten beide faſt nur den Titel, währenn bie Negierung in 
den Händen bes Königs lag !). Die Diitgliever der Theobald⸗ 
ſchen Linie wanderten nach Schleften aus, wo ihr Stamm 
bald erloſch ?). Ä 

Als Premysl Otakar, der eigentliche Begründer der ſpäteren 
Bedeutung Böhmens, am 13. Dezember 1230 aus bem Leben 
Ichted, folgte ihm fein Sohn Wenzel ohne jedes Hindernis auf 
dem Throne nad. Da im Jahre 1289 auch des letzteren 
Bruder Premysl ohne Hinterlafjung von Nachkommen ftarb, 
wurde Mähren wieder mit Böhmen vollitänbig vereinigt. 

Dieſelbe Politif, die Otalar von Böhmen den deutichen 
Thronitxeitigfetten gegenüber mit jo großen Erfolge einfchlug, 
verfolgte auch fein füolicher Nachbar Leopold VI. von Ofterreich. 

Als Leopold von der Steiermarf die Nachricht erhielt, daß 
jein Bruder Friedrich am 16. April 1198 im Morgenlande 
vom Tode Hinmengerafft worden und er nun auch zur Re 
zierung in Öfterreich berufen fei, war bie Doppelwahl Philipps 
und Ottos IV. bereits vollzogen ?).. Er fchloß fich gleich, wie 
le fſüdoſtdentſchen Füriten, an den Staufer an und bat viel- 
leicht feiner Krönung in Mainz am 8. September beigewohnt 


S. 446, mit Recht ausgefprochen. Aber bebentungsios ſcheint mir bie 
Wahl Wenzel im Jahre 1216 für die Entwidelung ber Berhältnifie 
nicht. Auch in Frankreich ift die Erblichleit der Königswürde dadurch 
angebahnt worden, daß die Könige immer bei ihren Lebzeiten ben Erſt⸗ 
geborenen wählen ließen. 

1) Dudit V, 162. 179ff. 

2) Kohn, Die böhmischen Theobalde in „Mittel. f. Geſchichte ber 
Deutſchen“ VI, 215 ff. 

3) Auch für Leopolds VI. Beziehungen zum Reiche verweiſe ich be- 
üglich ber Belegftellen auf bie Werte von DO. Abel und Winkelmann 
iber Philipp und Otto IV. und bie Negeften des Kaiſerreichs von 
Böhmer-Fider, fowie auf die Regeften ber Babenberger von Meiller. 


33 Die Stellung Leopolos VL vou Üfterreich 


und hier die Belehnung mit OÖfterreich erhalten 1). An ven 
Kämpfen der beiven Gegenfonige jbeint er fich zunächſt nicht 
beteiligt zu haben, da er durch das Privileg von 1156 zu 
Heerzügen in entjernte Gegenden nicht verpflichtet war und 
auch fein feindſeliges Berhãltnis zu Emerich von Ungarn ihn 
nötigte, feine Mannſchaft zuhauſe zu behalten. Dagegen war 
er wiederholt auf Neichdtagen Philipps in Nürnberg, auch auf 
dem Anfangs 1199 gehaltenen, wo die Fürften zugunften ihres 
Königs eine kräftige Erflärung an den Bapft zu enden be 
Ihloffen. Im Herbite 1205 nahm er auch mit einer zahl. 
reichen und auserlefenen Kriegerihar an dem Feldzuge Philipps 
gegen die Stadt Köln teil und führte im Namen des Könige 
die Berbandlungen mit Otto IV. über eine Unterwerfung des⸗ 
jelben, die an ver Hartnädigfeit des Welfen fcheiterten. 

Nah dem tragiſchen Ende Philipps, des ebelften ver 
Staufer, nahm auc Leopold von Djterreich dem neuen Könige 
gegenüber lange eine zurüdhaltende Stellung ein. Erſt als 
Dtto IV. allgemein anerkannt war, und auch der Bapit drängte, 
fand fih Leopold im Februar 1209 auf einer Reichsverſamm⸗ 
lung in Nürnberg ein. Bei der Berlobung Ottos IV. mit 
Philipps Tochter Beatrir, die um Pfingften 1209 in Würz 
burg gefeiert wurde, fungierte Leopold, ein „gebildeter und 
jebr beredter Dann‘ 2), als Sprecher der Reichsfürſten umd 
als Brautvater der Beatrix, mit ver er durch feine Gemahlin 
Theodora, Enkelin des griechifchen Kaifers Iſaak Angelus ?), 
verwandt war. Obwohl er aber dadurch zu Otto IV. ſelbſt 
in verwandtichaftliche Beziehungen trat, kam doch ein innigeres 
Verhältnis zwifchen beiden nicht auf. Xeopold gehörte zu den 
erften deutſchen Fürften, welche nach der Bannung Ottos IV. 


1) Wohl auf der Reife zum Könige urkundet er am 17. und 18. Auguft 


in Plattling zwilhen Paflau und Straubing. 

2) „Viri facundissimi et litterati“. Arnold. Lub. VII, 17. 

3) Leopold heiratete 1203 Theodoram, neptem regis Grecie ua 
Cont. Claustroneob. II, p. 620, Constantinopolitani ex filia neptem, 
nad Cont. Admunt., p. 590 ad 1203, bagegen fillam regis Grecorum 
nad Ann. Mellic., p. 506 ad 1203. 


| 
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durch den Papft von ihm abfielen und fih für Friedrich II. 
erllaͤrten, obwohl auch er, wie manche andere, fich dem Kaiſer 
nach feiner Rückkehr über die Alpen wieber unterwarf. Der 
Teilnahme an den erften Kämpfen zwijchen Otto und dem 
neuen Gegenkönige entzog fich Leopold, indem er im Auguft 
1212 mit anderen Deutfchen einen Kreuzzug gegen die Mauren 
in Spanien unternahm ?). Doc war bei feiner Ankunft vie 
glorreihe Schlacht bei Toloſa (16. Juli 1212) bereits ge- 
ſchlagen und dadurch die Gefahr, welche ben- chriftlichen Reichen 
auf der phrenäifchen Halbinjel von den Ungläubigen gebroht 
batte, für immer abgewendet. Als er nach Deutfchland zurüc- 
kam, hatte Friedrich IL. in Süd⸗ und Mittelveutichland bereits 
vollitändig das Übergewicht erlangt, und Leopold konnte fein 
Bedenken mehr haben, fich auf vefjen Seite zu jtellen. Im 
Februar 1213 leiftete er ihm auf dem Hoftage in Regensburg 
die Huldigung. Im Auguft des folgenden Jahres nahm Leo- 
pold am Feldzuge Friedrichs an den Nieverrhein teil, der vor 
allem die Eroberung der Krönungsitabt Aachen zum Ziele hatte. 
Der Angriff auf diefe Stadt fcheiterte an dem tapferen Wider- 
Itande der Bürger. Doch wurden Ottos IV. Schwiegervater 
Derzog Heinrich von Brabant und mehrere Grafen zur Unter- 
werfung bewogen. Erſt im Jahre 1215 traten Aachen und 
das mächtige Köln auf die Seite Friedrichs IL. über, fo daß 
Otto auf einen Teil Nieberfachiens beichränkt war. Ohne bes 
zwungen zu jein, tft er hier am 19. Mai 1218 auf der Harz 
burg geftorben. 


1) Schon Anfangs 1208 Hatte er einen Kreuzzug gelobt. Ann, 
Mellic., Cont. Lambac., Gotwic. et Claustroneob. II. ad 1208, p. 506. 
857. 602. 621. Bgl. das Schreiben P. Innocenz II. von 1208, Febr. 25., 
dei Meiller, Nr. 68. Potthast, nr. 3302sq. Über den Zug nad 
Spanien f. Cont. Admunt., p. 592 ad 1210 (wo aber bie Greigniiie 
38 1213 zufammengefaßt find), Cont. Gotwic., p. 602 ad 1212, Cont. 
laustroneob. II., p. 622 ad 1213, Chronica regia Colon. Cont. II, 
d. Waitz, p. 233. Der Zug muß in bie zweite Hälfte bes Jahres 
21% fallen, da Leopold am 8. Auguft 1212, vielleicht auf ber Reife 
ach Spanien, noch in Enns urkundet und am 14. Februar 1213 bei 
Tiedrich IT. in Regensburg erſcheint. Meiller, Nr. 103—107. | 
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Noch ehe Friedrich II. durch den Tod feines Gegners von 
aller Gefahr befreit war, fuchte der Bapft mit größtem Eier 
einen Zug nach dem Morgenlande zuftande zu bringen. Aud— 
Leopold von Öfterreich nahm das Kreuz und zog, begleitet vom 
Abte Hademar von Melf, dem Grafen Liutold von Plaien, 
den Eveln Ulrich von Peckau (Pfannberg), dem öſterreichiſchen 
Marſchall Ulrich von Baltenftein, dem fteiriichen Schenken Albers 
von GÖrimmenftein, dem fteiriichen Truchſeſſen Bertbolb von 
Emerberg, Dietmar von Bechtenftein, Ulrich von Stubenberz 


und andern Dienſtmannen, mit dem Herzoge Otto von Mew | 


nien, dem Grafen Albert von Zirol und Ulrich von Eppan 
unb andern beutichen Fürften und Großen im Sommer!) 
1217 über Friaul nach Paläſtina. Im fechzehn Tagen, damals 
etwas Tnerhörtes, burchfuhr Leopold Das Meer. Im Auguft 
brach auch der ungariihe König Andreas mit einem Heer 
nach dem Driente auf. Diefer 309 fchon nach wenigen Die 
naten wieder nachhaufe, ohne bei der fchlaffen und ungejchicten 


Führung der Ehriften irgendetwas geleiftet zu haben. Leopob 


von Ofterreich verweilte länger und beteiligte fich im Jahte 
1218 an dem Angriffe der Chriften auf das wichtige Damiekte, 
den Schlüffel zu Agypten, wobei er ſich durch feine Thätigkeit 
bemerkbar machte. Sein Bannerträger verlor bei den Kämpfen 
das Leben. Über auch er lehrte nachhauje, ehe Damiette am 


5. November 1219 in die Hände ber Chriften fiel. Am | 


7. Oktober ift Leopold wieder in Wien ?). 


1) Leopold urtundet nah Meiller am 24. Juni in (Klofter-)Ne- 
burg, am 9. (7.7) Juli in Glemona nöchli von Udine. 


. 2) Über den Kreuzzug Leopolds geben bürftige Notizen bie Am 
Mellic., p. 507 ad 1217. 1219, Cont. Garst., p. 595 ad 1217. 1219, | 
Ann. Gotwic., p. 6038 ad 1217, Cont. Claustroneob. II, p. 62 .. 
1217. 1219, Ann. S. Rudb. Salisb., p. 780g. ad 1216—1219, Am. |. 


Marbac. M. G. SS. XVII, 174 ad 1217. 1218, Chronioa regis Colon. 
Cont. III. ed. Weitz, p. 288, Aber die Vorgänge im Oriente bie von 


Waitz im Anhange zur Chron. regia, p. 32480q. abgebrudten Berihte: || 


„Oliveri relatio de expeditione Damistina“ und „Hist. expeditionum 


in terram sanctam“. Bgl. auch die Arbeiten von Röhricht, „De |: 


Krenzzugsbewegung im Jahre 1217* (, Forſch. 3. deutſchen Geſchichte“ 


| 
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Ein befonders enges Verhältnis zwiſchen Leopold und bem 
ftanfiichen Haufe jcheint übrigens nicht beftanden zu haben. 
Son 1220 an, wo Friedrich II. nach Italien 309 und fein 
minderjähriger Sohn Heinrich ale römischer König in Deutſch⸗ 
land zurüdblieb, hat er fich Jahre lang bis zum Juli 1224 
weder in Italien noch in ‘Deutichland am Hofe eingefunden, 
Et die Bermählung des Königs Heinrich brachte ihn den 
Staufern näher. 

Die Frage, welcher Prinzeſſfin der Sohn und Erbe Fried» 
richs II. die Hand reichen follte, fette faft ganz Europa in 
Bewegung. Der König von England bot ihm feine Schwefter, 
ver König von Ungarn und der König von Böhmen feine 
Tochter an, und jeder unterftükte feinen Antrag durch das Ber 
fprechen einer großen Ausftener. Am meiften Ausficht ſchien 
zmächft Dialar non Böhmen zu haben, ber feiner Tochter 
Agnes. eine Mitgift von 30000 Mark Silber auszuzahlen ge 
lobt hatte. Es fcheint fogar einmal ein beftimmtes Heirats- 
beriprechen gegeben worben zu fein). Auf einem Hoftage in 
Um im Sanuar. 1225 erflärte der Oheim ber böhmiſchen 
Brinzeffin, Ludwig von Baiern, ihr noch eine weitere Aus 
feuer von 15000 Mark zahlen zu wollen. Trotzdem erreichten 
diefe Fürften ihr Ziel nicht. Angeblih Hat König Heinrich 
ſelbſt erklärt, Agnes nicht heiraten zu wollen. Da er aber 
erit vierzehn Jahre alt war, fo war gewiß von anderer Seite 
auf ihn gewirkt worden, und wir bürfen da wohl an ven Erz 
biſchof Engelbert von Köln denken, der als Reichsverweſer ven 


XV, 137ff.), „Die Kämpfe vor Damiette” („HiR. Taſchenbuch“, 4 F., 
6. 8b., 1876, ©. 60 ff.), „Die Dentſchen anf den Kreuzzügen“ („Zachers 
Zeitſchr. f. deutſche Philol.“ VII, 303 ff.). Für die Begleiter Leopolds VI. 
find wichtig die Zeugen in Urt. desfelben von 1218, Juli 18., in ob- 
Sidione Damiate bei Zahn, Urfb. von Steiermart II, 235. 

1) Wenigſtens fagt Conradus de Fabaria, ed. Meyer v. Knonau, 
Cap. 35, p.23: „filiam regis Poemie desponsaverat‘ und die (um 1240 
gefchriebene) Cont. Claustroneob. III, p. 636 ad 1224: „Heinricus . . 
in Nuornberch repudiat filiam regis Bohemie sibi desponsatam.“ 
Bel. Cont. Garst., p. 596 ad 1225: „Hainricus filia Boemi secundum 
Statuta legis (megen Verwandtſchaft) repudiata. etc.“ 
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größten Einfluß auf den jungen König übte und der im Inter 

effe der Dandelsbeziehungen feiner Untertbanen für eine enge Y' 
Verbindung Deutichlande mit England und für die Vermäh⸗ 
lung Heinrichs mit einer englifchen Prinzeſſin thätig war!). 
Da Tief ihnen ſchließlich ein dritter, Leopold von Oſterreich, 
den Rang ab. Leopold fcheint in diefer Frage feine ganz auf- 

richtige Rolle geipielt zu haben ?). Er muß fich für das big 
miſche Heiratsprojelt ausgefprochen haben, ba die Prinzeiftre 
Agnes bis zur Bermählung mit dem Könige Heinrich ihm zur 
Erziehung anvertraut worden war. Plöglih nahm Leopold 
eine andere Haltımg ein,: vielleicht bewogen durch die Feind 
feligfeiten, welche der Oheim ber böhmilchen Prinzeffin ſich 
gegen ihn und feinen Freund Heinrich von Iftrien aus beuar 
Haufe Andechs erlaubte, und zwar zu einer Zeit, wo er auch 
mit dem Könige Andrea von Ungarn zerfallen war wegen des 
Schutes, den er deſſen Sohne Bela angebeiben ließ’). Imm 





1) Eingehend berichtet über biefe Vorgänge der englifhe Geſandte 
Biſchof Walter von Earlisle im Februar 1225 an feinen König. Wb- 
gebrudt bei Fider, Engelbert ber Heilige, S. 347ff. Vgl. über Die 
Bermählung Heinrichs und die vorhergehenden Verhandlungen auch Fider 
a. a. O., ©. 124f. Schirrmacher, K. Friedrich II. I, 139 ff. 
Bintelmann, Geſchichte K. Friedrichs II. 1, 245f. Dudik V, 
166 ff. 

2) Näheres darüber Ann. Reinhardsbrunn., ed. Wegele, p. 192s3q-, 
wo aber bie Reife Leopold8 zum Kaifer zu früh, in die Mitte der Faftert, 
gefetst ift, während er Ende Juli und Anfangs Auguft al8 Zeuge in Ir- 
kunden des Kaifers erfcheint. Mit Neueren eine zweimalige Reife Leo⸗ 
polds nach Stalien im Jahre 1225 möchte ich boch nit annehmen. 

3) „Andreas rex Ungarie et Ludwicus dux Bawarie cum multis 
aliis coniurant adversus Leupoldum ducem Austrie.“ Cont. Garst., 
p. 596 ad 1225. Wintelmann, Gefdichte K. Friedrichs II. I, 253, 
und nah ihm Dudik V, 171, unb Riezler, Gefhichte Baierns IL, 
51f., ſehen Hierin eine Folge der Verbindung des ftaufifchen Hauſes mit 
Öfterreich. Allein ſchon vor Leopolds Neife nad Stalien, am 6. Juni 
1225, wurde zwifchen ihm und Andrea von Ungarn in Graz Friebe 
gefäjloffen (Fejer III,2, 9. Meiller 136, 200) und verfprach letzterer, 
für die Herftellung bes Friebens zwifchen dem Herzoge von Ofterreidh und 
dem Markgrafen von Iſtrien einer⸗ und dem Herzoge von Baiern ander- 
feits, und für die Annahme eines Waffenſtillſtandes bis Michaelis zu 
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Sommer 1225 reifte Leopold zum Kaiſer nach Italien und 
bewog biefen, feinen Soßn mit Margarete, ber älteften Tochter 
des Herzogs, zu vermäßlen, wohl berfelben, die er früher dem 
Könige von England angetragen hatte. Der Papft hatte bes 
reitwillig wegen ber Verwandtſchaft beider Dispens erteilt. 
An 29. November fand in Nürnberg bie Hochzeit Heinrich VII. 
mit Margareta von Oſterreich, und gleichzeitig bie Vermäͤh⸗ 
lung Heinrichs, des Sohnes ') Leopolds VI. mit der Schweiter 
des Sandgrafen von Thüringen ftatt ?). 

Die nächſte Folge diefer Zurüdfegung der böfmifchen Prin- 
ziftn zugunften einer Tochter Leopolds war ein Angriff ber 
Böhmen auf Ofterreich im Frühjahr 1226, während der Herzog, 
einem Rufe des Kaifers folgend, in der Lombardei war, um 
mit demſelben wegen ber Unterftügung bes heiligen Landes 
u verhandeln. Doch leiftete Heinrich von Kuenring, dem ber 
Herzog den Schutz feines Landes übertragen Hatte, ben Fein- 
den erfolgreichen Widerftand und fuchte ihr Land mit Raub 
md Brand beim. Der Landgraf von Thüringen, der mit 
beiden Teilen vertvandt war, vermittelte im Herbfte nad) lange 
wierigen Verhandlungen in Znaim zwifchen dem Könige Otafar 


wirten, eventuell (si ducem Bavarie contra ducem Austrie et mar- 
thionem in iniusta causa perseverantem invenerit) denſelben nicht 
im unterflügen. Vielleicht machte Ludwig von Baiern Auſprüche auf bie 
Reierifhen Gebiete im Lande ob ber Enns (Riezler a. a. D.), während 
der Streit mit Heinrich von Iſtrien wohl mit ber Befegung andechfiſcher 
Gebiete durch dem Herzog von Baiern nad} ber Achtung des Martgrafen 
US angeblichen Mitſchuldigen an ber Ermorbung 8. Philipps zufammen- 
Hing. Über bie Urfachen des Zerwiltfniffes zwiſchen Leopold und Andreas 
©M Ungarn f. unten, ©. 435f. . 

1) Heinrig war Leopolds VI. zweiter Sohn. Sein Erſtgeborener, 
po, geboren 1207, war ſchon 1216 geflorben. Cont, Admunt., 
P591 ad 1207. Cont. Claustroneob. IT., p. 621sg. ad 1207. 1216. 

2) Über ben Hochzeitstag ſ. Böhmer-Ficker, Reg. imp. V, 728, 
Wr. 39985, über bie angebliche Reichsverweſerſchaft Leopolds von Öfter- 
"ih ibid, or. 39918, womit ich gegen Wintelmann I, 253. 258, 
and Riezler IT, 54 übereinfinme. 
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und dem Herzoge einen Waffenſtillftand bis Martini, ber vum 
wohl in eimen Frieden verwandelt worden tft !). 

Im nämlichen Jahre, und vielleicht ermutigt durch den 
Angriff der Böhmen, angeftachelt durch verderbliche Ratſchlaͤge 
erhob auch Leopolds älterer Sohn Heinrich. Die Waffen gegen 
feinen Vater. Er nahm Haimburg weg, wo fich feine Mutter 
anfbielt, und vertrieb diefe auf ſchmähliche Weile. Ja, er ſoll 
fogar feinem Vater, der ihm die Burg wieder entriß, nach 
bem Leben geftrebt haben. Die öſterreichiſchen Großen ver- 
mittelten endlich wieder eine Ausfühnung 2). 

Bei feiner im eigenen Lande gefährbeten Stellung ift es 
begreiflich, daß Leopold fich nicht bewegen ließ, noch einmal 
eine Kreuzfahrt zu unternehmen, obwohl der Kaifer ihm 10000 
Mark Silber anbot, wenn er ihn. auf dem Zuge begleitete °), 
den er in feierlichſter Weiſe im Auguft 1227 anzutreten gelob* 


e. 

Belanntlih hat ſich der Kaiſer am 8. September 1227 
wirklich nach dem Oriente eingeſchifft, fich aber dann ass 
dritten Tage darauf wegen Erkrankung wieder ans Land feker« 
Iafien, wo fein Begleiter, ver Landgraf von Thüringen, in der 
That am 11. September vom Tode binweggerafft wurde. Der 
Papſt Gregor IX., in dem troß feiner achtzig Jahre noch die 
leidenſchaftliche Hitze eines Jünglings Tochte, ſprach, ohne vie 
Rechtfertigung des Kaiſers auch nur anhören zu wollen, ame 
29. September über ihn den Bann aus und wiegelte feine 
fieiltanifchen Unterthanen gegen ihn auf. Sa, er betrieb durch 
einen Legaten fogar den Sturz des jungen Königs Heinrich iz 
Deutichland, obwohl dieſer am Streite feines Vaters mit deut 


1) Schreiben des Papfled Gregor IX. vom 3. Aprit 1227 im Cod. 
Moraviae II, 178. Erben I, 331. Ann. Reinhardsbrunn., p. 192sqgq. 
Ann. Gotwic., p. 603 ad 1226. 

2) Cont. Sancruc. I, p. 626 und Ann. S. Rudb. Salisb., p. 783 ad 
1226, erftere vor, letztere nach der Einberufung des Reichstages in Ere- 
mona auf Pfingften 1226. Die Urfache des Zerwilrfnifies war nad beit 
Salzburger Annalen ein Streit super hereditate. 

3) Raumer, Geſchichte ver Sogenftaufen III®, 184. 
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Papite gar nicht beteiligt war. Heinrich eigener Vormund, 
Ludwig von Baiern, tvar. bereit, feinen König zu verraten ?), 
Die meiften Fürſten aber blieben demſelben treu, und als 
Friedrich aus dem Morgenlande, wohn er fich im Sommer 
1928 wirklich begeben hatte, zurückkam und den Kirchenftant 
angriff, ſah fich der Papft zur Nachgiebigkeit gezivungen. 

Um einen vollftändigen Ausgleich herbeizuführen, begab fich 
Herzog Leopold, der fich bei beiden Parteien gleicher Achtung 
erfreute, im März 1230 zum Kaiſer nach Unteritalien. Ver⸗ 
eint mit den Herzogen Bernhard von Kärnten und Dito von - 
Deranien, dem Patriarchen Berthold von Aquileja, einem An⸗ 
dechſer, dem Exzbiichofe Eberhard von Salzburg und beit 
Biſchofe von Regensburg führte er die Unterkanblungen. Nach 
vier monatlichen Bemühungen gelangten die Vermittler, unter 
denen fich Herzog Leopold befondere Verbienfte erivarb 2), zum 
Ziele, und der Friede war gefichert, als Leopold in ©. Ger- 
mano erkrankte und am 28. Juli 1230 ſtarb. Die fies 
ſchigen Beftanbteile feines Leichnams wurden im Klofter Monte 
Caſſino beftattet, die Gebeine nach Ofterreich geführt und am 
30. November in Gegenwart des Erzbiichofs von Salzburg, 
des Biſchofs von Chiemſee und des Herzogs von Kaͤrnten in 
benz von ihm geftifteten Klofter Lilienfeld beigefett ?). „Wir 
haben ihn“, fchreibt auf die Nachricht von feinem Tode ber 


A) Bielleicht Hängen damit bie Rachflellungen zuſammen, bie ber Herzog 
Dr Batern und feine Abeligen nad) Cont. Sancruc. I, p. 627 ad 1228 
vet Herzoge Leopold von Ofterreich bereiteten, wohl als er im September 
bont Hofe des Königs nachhaufe reifte. Übrigens hielt ſich Leopold fortan 
uch von feinem Schwiegerfohne fern. Vgl. Böhmer - Ficker, 
NM. 4121a. | | | 

2) Dies fagen nicht bloß die öfterreichifchen Annalen, unter denen ihn 
Vie Cont. Garst., p. 596 „verus et fidelis mediator“ nennt. Auch bie 

On. regia Colon., p. 262 ad 1230, erwähnt ihn allein als Ber- 
mittler. | 

3) Die Belege bei Wintelmann I 329fj. und Böhmer-Ficker, 
u 17768 bis 18058, und über feinen Todestag bei Meiller, ©. 147. 

. bie Zeugen in Url. H. Friedrichs II. vom 30. November 1230 Bet 
eiller, ©. 148. nl 
Huber, Gefhicte Öfterreihe. J. 26 
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Papft an feine Witwe Theodora, „mit bejonderer Zuneigung 
geliebt und ihn gegen uns und bie römiſche Kirche treu und 
ergeben gefunden. Daber haben wir auf jeine Nteblichleit fo 
großes Vertrauen gefett, daß wir in den Angelegenheiten des 
Friedens feinen Ratichlägen beigeftimmt und feine Wünſche be 
rücfichtigt Haben‘ 1). | | 

Wichtiger faft noch als Leopolds VI. reichspolitiſche Stellung 
ift feine innere Regierung, feine Bemühungen, feine Länder zu 
erweitern und zu beben. 

Er zog beingefallene Leben ein und Taufte manche Güter 
in- und ausländifcher Beſitzer?). Auf dieſe Weije erwarb er 
die ausgedehnten Herrichaften der Grafen von Klamm im 
Machland und von Peilftein (jüblih von Melt), die beide um 
1218 ausftarben. Vom Burggrafen von Nürnberg Taufte er 
um 2000 Mark Silber die Herrichaft Raabs mit dem gleid- 
namigen Marfte, von Gottſchalk von Haunsberg die vom Bis⸗ 
tum Paffau zu Lehen gehende Stadt Linz mit anderen Gütern 
an der Donau bis oberhalb Engelhardszell, vom Bifchofe von 
Würzburg um 1300 Mark die Befigungen feines Stiftes um 
Lambach und vom SKlofter Lambach befien echte auf bie 
Gerichtsbarkeit und die Zölle in der Stadt Wels’). Dom 
Biſchofe von Freifing erhielt er im Sabre 1229 gegen 1650 
Mark ausgedehnte Güter im fünöftlichen Krain, die demſelben 
durch den Einderlojen Tod des Markgrafen Heinrich von Iſtrien 
aus dem Haufe Andechs Heimgefallen waren *). Leopold VI. 
ericheint auch zuerft (1222) im Befige von Portenau ober 


1) Baumgartenberger Formelbuch in F. R. Austr. Dipl. XXV, 139. 

2) Ihre Aufzählung in Enenkls Fürftenbuh ap. Rauch SS. R. 
Austr. I, 252sqqg. Bol. die Erläuterungen von 3. Lampl, Die Ein 
leitung zu Jans Enenkls Fürſtenbuch. Wien 1883. 

3) Meiller, 118, 137 mit der Note und 131, 180. Vgl. Lampl, 
©. 32, N. 1, der vermutet, fehon Leopold V. babe um 1194 Wels ge 
kauft. 

4) Meiller 144, 240. Dieſes Gebiet umfaßte eine Reihe von Orte 
haften zwifchen Naflenfuß, St. Kanzian und Rudolphswert MNeuſtadtl). 
©. A. Ficker, H. Friedrich IL, ©. 160ff. 
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Pordenone in Friaul in der Nähe jenes Corbenons, das Durch 
Erbihaft von den Herzogen von Steiermark an die Baben- 
berger gefommen war. Portenau war Lehen des Patriarchates 
Aquileja und durch Leopold von den bisherigen Befigern, ben 
Herren von Caftello durch Kauf erworben worben !). Selbft 
im fernen Lande an ber oberen Etich wurde der Graf Ulrich 
von Ulten öfterreichiicher Vafall, indem er vom Herzoge Leo» 
polb einige Höfe zu Lehen nahm 2). Die Städte, namentlich 
Wien, wo er fich eine neue Burg baute, bat er in jeder Weiſe 
begünſtigt °). 

Um Oſterreich in kirchlicher Beziehung unabhängiger zu 
machen, faßte Leopold den Plan, in Wien ein eigenes Bistum 
ju gründen, das ein Dritteil des Landes unter der Enns um⸗ 
faſſen ſollte. Der Herzog und die Stadt Wien erklärten fich 
sereit, dem neuen Bistum 1000 Mark jährlicher Einkünfte zu 
iberlaffen. In den Jahren 1207 und 1208 wurbe mit dent 
Papfte Innocenz III. darüber verhandelt, der auch nicht ab⸗ 
jeneigt war, auf den Vorjchlag einzugeben. Doch jcheint der 
Blan an dem Wiberftande des Biſchofs Manegold von Paſſau 
zeſheitert zu fein, zu beffen Diöcefe Oſterreich gehörte *). Es 
nt einen ganz andern, rein Tirchlichen Zwed, wenn der Erz⸗ 
Hichof Eberhard II. von Salzburg 1218 in ber Steiermart 
in von ihm felbft abhängiges Bistum in Sedau, wie 1228. 
in folches in Lavant für Kärnten gründet. 


1) Zahn, Friauliſche Studien im „Ardiv f. öfterr. Gef.” LVII, 
fi. 


2) Meiller 145, 242. Bei ber Geringfügigleit der zu Lehen auf- 
ragenen Objekte kann e8 fih nur um die Form gehandelt haben, 
t Grafen von Ulten zum VBafallen des Herzogs zu machen. 

3) Weiß, Geſchichte der Stabt Wien I?, 86ff. 

4) Meiller, Nr. 64. 70. 72. Doc ift in biejen Attenſtücen ein 
derſpruch, indem nach Nr. 64 bie neue Diöcefe terciam partem 
strie sive quartam erhalten follte, nad Nr. 70 aber ber Herzog 
ione medietatis Austrie ac magne partis Stirie (bie fteirifchen 
gungen im Lande ob ber Enns) unter dem Bifchofe von Paflaır 


26 * 
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Da auch Leopolds VI. Zweitgeborener, Heinrich, 1228 noch 
wor feinem Vater aus dem Leben geſchieden war, jo folgte 
ihm bei jenem Tode im Jahre 1230 fein einziger noch leben⸗ 
ber Sohn, Friedrich II. "). 

Obwohl noch kaum erwachſen, war er bereits zum zweiter 
male verheiratet. Seine erite Gemahlin, Sophia, Tochter ws 1 
Kaifers Theodor Laskaris, Schweiter der Königin von Ungam | 
pie er 1226 zur Gattin genommen, batte er anf Anrater feines 
Vaters verſtoßen umd fich bafür 1229 mit Agnes, Tochter bes 
Herzogs Dtto I. von Meranien und Nichte Heinrichs von 
Hftrien vermählt, bie ihm als Mitgift fo viele Befigungen in 
Krain zugebracht zu haben fcheint, daß er 1232 den Titel 
eines „Herem von Krain“ annahm ?). 

Wenn ihm fpätere Gejchichtichreiber ven Beincimen be} 
„Streitbaren“ 3) beilegen, fo ift dies wenigftens durch bie 
thatſächlichen Verhältniſſe durchaus. gevechtfertigt. ‘Denn gem 
im Oegenfage zu feinem Bater bat Friedrich, „ein über bie 
Maßen tapferer Mann’, „ein zu mutiger Ritter”, wie ihm 
gleichzeitige Chromiften nennen, nur wenige Jahre feiner Re 
gierung im Trieben zugebrachkt, wenn auch bie Schuld nicht 
gerade immer ihm zuzuſchreiben iſt. 

Noch vor Ablauf des Jahres 1230 machten bie Böhmen 
aus unbekannten Urfachen *) umvermntet einen Einfall in Ofter 
reich und verwüſteten fünf Wochen lang das Gebiet nörblich ver 
Donau. Gleichzeitig erhoben fich gegen den Herzog viele feiner 
Minifterinlen oder Dienfimannen, an deren Spike Heinrich | 


1) A. Ficker, Herzog Friedrich IL, ber letzte Babenberger (1884). 
Einige Punkte, in denen ich von ihm abweichender Anficht bin, babe ih 
in „Mittel. d. Inftituts” V, 497 ff. erörtert. 

2) Sider, Exkurs 4, ©. 167ff. Im 8. Exkurſe, &. 157ff., über 
Friedrichs angebliche erſte Gemahlin Gertrub von. Braunfchweig. 

8) Bellicosus zuerft bei Thomas Ebenborffer ap. Pez, SS. R. Austr. | 
IL, 719. 

4) Wenn nenere Schriftfieller barin einen Rachealt für die Verſtoßunz 
der Schwägerin Belas IV. von Ungarn fehen, fo fpricht dagegen doch, 
daß der zunächſt davon berühiete vdoxGe Künig felhft nichts unternahm. 
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und Hadmar bon Kuemring ftanden. Die Nuenring !), beren 
Geſchlecht fi urkundlich bis zur Mitte des eilften Jahrhun⸗ 
derts zurückführen läßt, gehörten zu ben reichſt begüterten 
Familien bes öfterreichiichen Adels. Bon der Wachau bei Krems 
bie zur böhmifchen Grenze, wo fie 1185 Weitra als böhmiſches 
eben erhielten, von der March bis zum oberen Kampfluffe, 
wo fie 1138 mitten im „Nordwalde“ das Eiftercienjerklofter 
Zwettl gründeten, bebnten ſich ihre Befikungen aus. Schon 
Hadmar II., der 1217 ftarb, Hatte fich bei den Herzogen 
eines großen Einfluſſes erfreut, und dieſer ging auch auf feine 
Söhne Heinrich IL. und Habmar IH. über. Erftern ernannte 
Leopold IV. 1226 während feiner Abweſenheit in ber Lom- 
bardei zu feinem Statthalter oder zum „Regenten in. ganz 
Oſterreich“ und verlieh ihm fpäter die 1228 erlebigte Würde 
eines Landmarſchalls. Wir wifjen nicht, was bie Kuenringer 
unb ihre Freunde, „faſt alle Dienftmannen‘‘, Ende 1230 zur 
Empörung bewog, und zwar gerabe zu einer Zeit, wo Ofter- 
reich durch die Böhmen bart bevrängt war. Am wahrfchein- 
Vichften dürften wohl die Dienftmannen nach größerer Unab⸗ 
hängigkeit und einer Hebung ihrer foztalen Stellung geftrebt 
Haben, und bie große Jugend bed neuen Herzogs ſchien bie 
Erreichung dieſes Ziele zu ermöglichen. Bor allem bemäch- 
tigten fich die Verſchworenen des vom Herzoge Leopold hinter⸗ 
laſſenen Schates, und dann begann ihr Angriff. Ofterreich, 
befonders das Land nördlich der Donau, wurde verwüſtet umb 
ausgeplündert, die Stäbte Krems und Stein verbrannt, bie 
dort geraubte Beute nach der Kuenringiſchen Burg Dürren⸗ 
ftein gebracht. Als der Herzog bei Korneuburg zur Belämpfung 
der Aufftändiichen über die Donau fegen wollte, bemächtigten 
fih biefelben dieſer wichtigen Übergangsitelle. 

Deffenungeachtet wurde Herzog Friedrich, unterftügt vom 
Grafen Konrad von Hardeck und dem treu gebliebenen Zeile 
bes Adels, in wenigen Monaten ber Empörung Herr. Eine 


1) Frieß, Die Herren von Kuenring (Wien 1874) Hat bie Geſchichte 
dieſes Geſchlechtes fleißig und kritiſch behandelt. 
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Reihe von Schlöffern wurde erobert und gebrochen, die Ort 
ichaften zerftört, die Aufftänbifchen, welche in die Hände des 
Herzogs fielen, aufgehängt. Schon Mitte April 1231 ſchemt 
jeder Widerftand ein Ende gehabt zu haben. Von den Häup 
tern war Habmar von Kuenring tot, Heinrich bat den Herzog 
um Gnade und erhielt diefelbe unter jehr milden Bedingungen. 
Friedrich begnügte fih mit der Stellung von Geifeln und ver 
Zurüdgabe des Geraubten und ließ dem Kuenringer fogar 
das Amt eines Marfchalls von Ofterreich 1). So enbete biefer 
Konflikt zwifchen dem aufftrebenden Adel und ber berzoglicen 
Gewalt glüdlich für letztere. 

Triedrich hielt aber das Fürftentum auch ſchon für ftart 
genug, ſelbſt der Neichdgewalt Schach zu bieten. Dieſe war 
allerdings feit einiger Zeit fehr gefunfen. Vor allem Batten 
bie zwanzigjährigen Thronkämpfe zwilchen den Staufern umb 
Dtto IV. zur Schwächung des Königtums beigetragen. Auch 
nach dem Tode feines Gegners ftrebte Friedrich IL. nicht, bie 
Macht und das Anfehen des Königs in Deutſchland wieder 
berzuftellen und die Rechte, die noch fein Vater und Groß 


vater geübt, wieder zur Geltung zu bringen. Er wendete 


vielmehr feine Hauptaufmerkſamkeit feinem Erbreiche Sieilien 
zu und ſah Deutichland nur als Nebenland an, als ein Mitte, 
um die Streitkräfte zur Durchführung feiner Pläne zu er 
langen, welche auf die Herftellung des Abfolutismus in Sicilien, 
ipäter auch in Oberitalien gerichtet waren. Um bie Orbnum 
der Verbältniffe in Deutfchland bat fich Friedrich nur wenig 
gefümmert, jo lange ihm die Fürften und Städte zu feinen 
italieniſchen Kriegen Truppen ftellten. Die Vertretung ber 
Reichsgewalt in Deutſchland überließ er feinem Sohne Heinrich 
ber jelbjt nach feiner Volljährigkeit ohne rechte Selbftänbigteit 
und ohne fittlichen Halt war. 

Wie der Kaiſer den beutichen Fürſten, befonbers ben 
Biſchöfen, manche Reichsrechte preisgab, jo bewies er auch bem 
Herzoge von Öfterreich gegemüber feine Nachgiebigfeit. Als er 


1) Über diefen Aufftand Frieß, S. 63ff. A. Fider, ©. 11ff. 
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auf den Dezember 1231 bie Fürften zu einem Reichstage nach 
Ravenna berief, weigerte ſich Friedrich von Oſterreich, biefer 
Einladung Folge zu leiften. Er konnte ſich hierbei allerdings 
auf das Privilegium von 1156 ftügen, das den Herzog von 
Ofterreich nur zum Beſuche der Hoftage in Baiern verpflichtete. 
Aber Friedrich fcheint bis dahin nicht einmal bie Taiferliche 
Belehnung eingeholt zu haben, auf die fich jenes Vorrecht 
ſchwerlich bezog. Auch als fich der Kaifer im März 1232 von 
Ravenna nach Aquileja begab, fand ſich ber Herzog nicht bei 
ihm ein. Um mit diefem zufammenzutreffen, veifte der Kaiſer 
nah Pordenone, einer öfterreichiichen Beſitzung. Ja, er vers 
ſprach ihm fogar 8000 Mark zu geben, um ihm die Zahlung 
der Mitgift am feine Schwefter Margareta zu erleichtern !). 

Kaum war die Spannung zwifchen dem Herzoge und dem 
Kaiſer dem Anfcheine nach befeitigt, al8 der Herzog Otto von 
Briern einen Angriff auf Ofterreich unternahm. Im Frühjahr 
1233 fiel diefer mit einem bedeutenden Heere in das öſter⸗ 
reichiſche Gebiet ein und plünderte und verbrannte die dortigen 
Ortichaften bis Wels, darunter das Klofter Lambach. 

Herzog Friedrich Tieß dieſen Raubzug ungeahnvet, obwohl 
fh die befte Gelegenheit zur Züchtigung der Baiern bot, als 
im Auguft König Heinrich den Herzog Otto angriff, wahr- 
ſcheinlich weil dieſer fich weigerte, auf feine hochverräterifchen 
Pläne einzugehen. Friedrich zog e8 vor, ſich an ben Böhmen für 
isren Ende 1230 unternommenen Einfall in Öfterreich zu 
rühen ). Um den Beginn des Juli 1233 drang er mit 


I) Einzige Onelle darüber wie über mande ber fpäteren Auflagen 
des Kaiſers gegen ben Herzog iſt bes erfieren Schreiben an ben König 
von Böhmen und andere vom Juni 1236 bei Böhmer-Ficker, Reg. 
ar. 2175. Doc ift fein Grund, dieſe Angaben für unwahr zu halten. 

2) Sollte dies im Einverftändniffe mit K. Heinrich gefchehen fein und 
damit der Aufenthalt des ftaufifchen Minifterialen Anfelm von Juſtingen 
dei Friedrich im Mai und Anfangs Juni (Meiller 151, 16. 17) zu- 
ſammenhängen? Daß Friedrich eine große Koalition gegen Böhmen zu— 
ſammengebracht babe, berichtet erſt in der zweiten Hälfte bes 14. Jahr⸗ 
hunderts Pulkawa ad 1231 ap. Dobner, Mon. III, 214, auf ber 
neuere Forſcher fich doch nicht mehr fügen follten. 
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40000 Mann in Mähren ein und eroberte das für unei⸗ 
nebmbar gehaltene Vöttau, weitlich von Znaim, und andere 
Burgen. König Wenzel wagte Teine Schlacht mit den übe 
legenen &egnern, ſondern zog fich durch einen Wald in bes 
Innere des Landes zurüd. Da machte eine jchwere Krankheit 
des Herzogs feinen Fortichritten ein plößliches Ende. 
Diie anderweitigen Kriege Friedrich batten auch die Ungem 
zu einem verheerenden Einfalle in die Steiermark ermutigt. 
Die Steirer rafften ſich auf und verfolgten die Feinde ohne 
rechten Führer, fielen aber in einen Hinterhalt. Raum fünfjig 
entlamen dem &emekel; die übrigen waren nach tapfer 
Gegenwehr entweder gefallen oder gefangen. Um Allerheiligen 
griffen der König Andreas und fein Sohn Bela felbft Ofte- 
reich an und drangen über bie Leitha bis Höflem nörblich von 
Brud vor. Allein Herzog Friedrich, der unterbeffen wieder 
genefen war, leiſtete ihnen kräftigen Widerſtand. Nachdem 
viele Ungarn getötet und einige Vornehme gefangen, auch das 
Städtchen Theben an der Mündung der March von ben Ofter 
reichern ansgeplündert und verbrannt worden war, ſchloß ber 
ungartiche König Waffenftilfitand und dann in Wiener Neuftat, 
Frieden. 

Im Jahre 1234 ſchien endlich Herzog Friedrich mit allen 
ſeinen Nachbarn in beſter Frenndſchaft zu leben. Als er am 
1. Met in Stadlau gegenüber von Wien die Vermählung 
feiner Schweiter Konftanze mit dem Markgrafen Heinrich von 
Meiffen feierte, wohnten die Könige von Ungarn und Böhmen, 
ber Markgraf von Mähren, ver Erzbiſchof von Salzburg, die |: 
Biſchöfe von Paſſau, Bamberg, Freifing und Sedau, die Her 
zoge von Kärnten und Sachſen und der Landgraf von Th 
ringen dem Feſte bei. 

Leider war die Freundichaft der Fürften in jener Zeit ge 
brechlich wie Olas. Schon im folgenden Jahre wurde we 
Friede wieder gebrochen. Friedrich von Dfterreich feheint ſich 
in Verbindungen mit ungariſchen Magnaten eingelaffen zu 
haben, welche, unzufrieden mit ihren Königen, durch feine Ber 
mittelung die Krone ihres Neiches dem Kaifer Friedrich am 
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geboten Haben ſollen ). Da der Bote aufgefangen wurde, 
mußte dies notivendig eine Spannung zwifchen Ofterreich und 
Ungarn hervorrufen. Als nun im Mai 1235 der Saifer aus 
Italien durch Kärnten und Steiermart nach Deutfchlanp 309, 
um jeimen rebelliſchen Sohn Heinrich zu ftürzen, fand fich in 
Neumarkt nördlich von Frieſach auch Friedrich von Ofterreich 
bei ihm ein und foll von ibm 2000 Mark zur Bekriegung 
der Könige von Ungarn und Böhmen verlangt haben. Da 
der Kaiſer dies verweigerte, foll ihm ber Herzog fürmlich feine 
Dienfte aufgeingt haben. Wir wifjen nicht, ob bieler ihm 
päter vom SKaifer ?) gemachte Vorwurf begründet fei oder 
nicht. Jedenfalls unternahm er nichts gegen den Kaiſer, als 
biefer feinen Schwager, den König Heinrich, enttbronte und 
nach Unteritalien ins Gefängnis fchidte, wo er 1242 mit 
Dinterlaffung von zwei Söhnen ftarb. Anderſeits weigerte fich 
ber Herzog, ben Reichstag zu beiuchen, ben ber Kaiſer auf 
ben 15. Auguft zur Ordnung ber Rechtsverhältniſſe in Deutſch⸗ 
land nach Mainz ausfchrieb. Doch machte ihm fein feinpjeliges 
Berbältnis zu Ungarn um diefe Zeit eine Reife an den Rhein 
unmöglid. 

Segen den Willen des Kaifers, vielleicht dem Rufe ber. 
ungariichen Magnaten Folge leiſtend, Hatte Friedrich die Grenze 
überjchritten und weder Alter moch Geichlecht geichont, aber 
fich bald vor den Ungarn zurückziehen müflen). Um dieſen 


1) M. Rogerii Carmen miserabile, ap. Endlicher, Mon. Arpad. 
261: „duci Austrie literas cum certis pactis et condicionibus desti- 
nando Frederico Romanorum imperatori coronam regni et Hungariam 
dare promittebant‘. Ich vermag biefe Worte nur fo zu beuten, wie im 
Terte geſchehen ift, nit aber wie bie anderen Hifterifer (nur A. Fider, 
©. 42, macht eine Ausnahme), baß dem Herzoge felöft die Krone an- 
getragen worben fei. | 

2) In feinem Schreiben an ben König von Böhmen vom Jahre 1236 
ap. Böhmer-Ficker, nr. 2175. gl. Ann, Erphord. ap Böhmer, 
F. 11, 395. M. G. SS. XVI, 30. Uber gegen einen fürmliden Bruch 
fpricht doch, daß der Kaifer noch im Juni den Herzog „dilectus prin- 
ceps noster“ nennt; Urkb. d. 8. ob d. Enns III, 28. 

3) Chron, regia Colon. Cont. IV, ed. Waitz, p. 267. Schreiben 
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Angriff zu rächen, fiel König Andreas, begleitet von feinen 
Söhnen Bela und Eoloman und zahlreichen Scharen, die man 
auf 200000 Dann fchätte, im Sommer in Ofterreih ein. 
Der Herzog ftellte fich ihm mit 30000 gut gerüfteten Strei⸗ 
tern entgegen. Aber ebe e8 zu einer Schlacht kam, ergriffere 
feine Zruppen vor einer Meinen ungarifchen Abteilung die 
Flucht. Die ganze Gegend bis Wien wurde von den Ungarn 
ausgeplündert und eingeäfchert. Gleichzeitig verwüſtete der 
Böhmenkönig das Land nörblic von der Donau bis Stadlaw. 
Durch große Geldſummen mußte der Herzog von den Ungarn 
den Frieden erkaufen !). 

Während Herzog Friedrich durch die Ungarn und Böhmen 
hart bebrängt wurde, erhoben auf dem Neichstage in Mainz 
im Auguft 1235 mehrere NReichsfürften teil$ perfünlich, teile 
durch Geſandte, laute Klagen gegen ibn. Der König von 
Böhmen und der Markgraf von Mähren, ver Herzog von 
Baiern, der Erzbiihof von Salzburg und die Biſchöfe von 
Bamberg, Pafjau, Regensburg und Freiſing behaupteten, daß 
er ihnen Rechte und Einkünfte, die fie in Ofterreich und Steier⸗ 
mark befaßen, weggenommen babe. Auch von feinen Unter 
tbanen, unter denen es ihm jeit der Unterbrüdung des Auf 
ftandes von 1231 gewiß nicht an Teinden fehlte, Tiefen Br 
jchwerben ein, baß er das Recht verlege, die Dienftmannen 
und Vaſallen unterbrüde, die Armen mit Füßen trete, daß vor 
ihm und feinen Genofien Teine Frau oder Iungfrau ficher fei. 
Der Borladung auf einen Hoftag in Augsburg Ende Oktobers, 


des Kaifer8 ap. Böhmer-Ficker, nr. 2175. Sollte nicht bie vid 
beſprochene Urkunde H. Friedrichs, die 1236, Juli 1. in Globitz in 
Ungaria iuxta aquam . . . Wag batiert iſt („Archiv f. öſterr. Geld.’ 
XXXV, 235) ins Jahr 1235 gehören, ba nicht abzufehen ift, was ben 
Herzog im Sommer 1236 nad Ungarn geführt hätte? 

1) Cont. Sancruc. II, ad 1235, p. 688. Ann. S. Rudb. Salisb, 
p. 786 ad 1234 und im Codex S. Petri ad 1235. Ann. Mellic., p. 508 
ad 1236. Chron. regia Colon. 1. c., bie ben Einfall der Ungarn une 
gefähr gleichzeitig mit bem Mainzer Reichstage fett, während bie An. 
Erphord. 1. c. bierfür ven Juli angiebt. 
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er ſich rechtfertigen ſollte, weigerte er ſich, Folge zu leiſten. 
enſo wenig erſchien er im Januar 1236 auf einem Hoftage 
Hagenau, wo ihm auf Bitten ſeiner Geſandten und des 
Biſchofs Eberhard von Salzburg ein dritter Termin geſetzt 
Den war. Statt eine Ausſöhnung mit dem Kaiſer zu 
en, ſoll er in feinen Feindſeligkeiten gegen denſelben noch 
ber gegangen fein. Er babe, wirft ihm derſelbe vor, Ver- 
Dungen mit den Mailänvdern und anderen Neichöfeinden 
efnüpft, dem Alten vom Berge Geld anbieten laffen, damit 
Dur einen feiner Affaffinen dem Kaifer nach dem Leben 
be, auch ven Papft gegen ihn aufzureizen gefucht. Er babe 
ſchenke, welche dem Kaifer durch einen ruffifchen Großfürſten 
hickt worden waren, wegnehmen laffen und die Burgen be 
t, die der verjtorbene Vogt von Regensburg dem Weiche 
‚macht hatte. Selbft feine Mutter habe er ihrer Güter be 
ubt und zur Flucht aus dem Lande bewogen, und ven Mark 
afen von Meiffen, den Gemahl feiner Schweiter, in ber 
ochzeitnacht überfallen und zur Verzichtleiftung auf die Aus- 
ver gezwungen !). Es läßt ſich nicht feftftellen, ob alle Vor⸗ 
ürfe, welche die kaiſerliche Anklagefchrift dem Herzoge macht, 
‚gründet gewefen find oder nicht. Einzelnes wie Die Verbindung 
viedrichs mit dem Alten von Berge iſt wohl fehr unwahr- 
rinlih. Aber gerade ber moralifch gravierendfte Punkt, die 
Ghhandlung feiner Mutter, die am Notwendigften Mangel 
iven mußte und aus Furcht, von ihrem Sohne eingefperrt 
I werden, zum Könige von Böhmen floh, fteht auch ander- 
eitig feft 2). 


1) Schreiben des Kaifers an den König von Böhmen ap. Böh mer- 
icker, nr. 2175 (brauchbare Drude nur die bei Huillard-Br6- 
olles IV, 852 und Zahn, Urkb. von Steiermarf II, 442), nad 
ders wahrfcheinliher Vermutung eine bei Friedrichs Achtung im Juni 
36 verfaßte und zu allgemeiner Veröffentlichung beftimmte Klage- und 
ehtfertigungsfchrift. 

2) Cont. Sancruc. II, p. 638 ad 1235, zwar dem Herzoge entfchie- 
M abgeneigt, aber in Beziehung auf das Thatſächliche die eingehenbfte 
ad verläßlichſte öſterreichiſche Quelle diefer Zeit. 
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Dem Kaiſer Tonnte bamald das Zerwürfnis mit vem 
Herzoge von DOfterreich nur unangenehm fein. Denn anf bem 
Reichötage in Mainz hatte er die beutfchen Fürſten zu einer 
Heerfahrt gegen die wiberipenftigen lombarbifchen Städte be 
wogen, bie Ende Juni 1236 von Augsburg aus unternommen 
werben ſollte, und ein Krieg mit Diterreich mußte einen be 
beuitenben Zeil feiner Streitkräfte in Anfpruch nehmen. Zugleich 
ſcheinen jelbft Kirchenfürften, welche nom Herzoge im ihren 
Einkünften geſchädigt worben fein follten, wie ber Erzbiſcho 
non Salzburg und ber Biſchof Konrad von Freifing noch im 
Sun eine DVermittelung verfucht zu haben!) Anberfeilt 
bürften Friedrichs entichievene Teinde, wie der Kömg von 
Böhmen und der Herzog von Baiern, bie in Augsburg fi 
einfanden, vielleicht auch einzelne Biſchöfe den Kaiſer gegen ihn 
aufzureizen gefucht haben. Unb in ber That konnte es ver | 
Railer ohne Schädigung feines Anfehen® nicht leicht ungeahndet 
laſſen, daß der Herzog auf breimalige Vorladung nicht er 
Schienen war. Er entichloß fich daher Doch, Ende Juni 1236 
über dieſen die Acht auszufprechen und ihn feiner Fürſtentümer 
verluſtig zu erklären. Während er über ben Brenner md 
Italien z0g, follten der König non Böhmen, der Herzog von 
Daiern, der Markgraf von Brandenburg und die Biſchhfe 
Rüdiger von Paffau und Efbert von Bamberg aus bm 
Haufe Meranien ven Herzog beiriegen. Der Kaiſer verjprad 
biefen, ohne ihren Willen mit demſelben weber Frieden nod 
Waffenſtillſtand zu jchließen 2). 

Der Herzog hatte auf die Nachricht von feiner Achtung 
um feine durch bie vorbergebenden Kriege bereits geleerten 
Kafjen zu füllen, zu Gewaltmaßregeln feine Zuflucht genommen. 
Alle in feinen Ländern gelegenen Klöfter Tieß er an einem und 
demſelben Tage erbrechen und das ihnen gehörige wie bad 
dort deponierte fremde Geld wegnehmen. Jede Hube mußte 


1) Böhmer-Ficker, nr. 2180. Auch ber Bifchof von Geden, 
ber fpäter dem Herzoge beſonders nahe flieht uud als fein Geſandter fon 
im Oftober in Augsburg geweſen zu fein fcheint, war anwefenb. 

2) Ibid. 2174b, 2176, 
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eine Steuer von fechzig Pfennigen !) entrichten. Allen gerabe 
das war bie Urſache feines Unglüds, da es ihm die Sym⸗ 
pathie fait aller feiner Untertbanen entzog. Die meiften Dienft- 
mannen Ofterreichs und Steiermarks erhoben gegen den Herzog 
ihre Waffen. Auch beinahe alle Stäbte, jelbft Wien, fielen 
son ibm ab. Bon den Städten blieben ihm nur Wiener 
Neuſtadt und Linz treu, von den Übeligen ber Marſchall 
Berthold von Traum, der fteierifhe Truchſeß Berthold von 
Emerberg, Gundakar von Starhemberg, Dietrich und Ortolf 
von Volkersdorf und einige andere ?). | 
So wütete bereit8 der Bürgerkrieg m den öfterreichtichen 
Ländern, als dieſelben wahrfcheinlich im Herbfte 1236 im Anf- 
trage des Kaiſers auch durch die Reichsfürſten von allen Seiten 
angegriffen wurden. Der König von Böhmen brang von Nor» 
ben, ber Herzog von Baiern und bie baieriſchen Bilchöfe von 
— Weſten in Oftesreih ein. Der Biſchof von Bamberg und 
Vefien Bruder, der Batriarch Berthold von Aquileja, fielen im 
die Steiermark ein. Etwa Ende Oktober ſah fich der Herzog 
genötigt, fi in die treue Wiener Neuſtadt zurückzuziehen. 
Allein die Erfolge ver Feinde Friedrichs waren doch nicht fo 
goß, als man mac der Lage ber Dinge Hätte erwarten ſollen, 
., wenn auch das Land furchtbar verwäftet wurde. Der Herzog 
, won Baiern und ver Biſchof von Paſſau vermochten Linz nicht 
.. einzunehmen. Der Herzog wie der Böhmenkönig zogen fh 
ms Dfterreich wieder zurück, nachdem fie die Verwaltung bes 
„ Sande und der Stadt Wien dem Burggrafen Konrad von 
: 4. Rürnberg übertragen hatten. Begleitet von zahlreichen Be- 
waffneten begab fich diefer in die Gegend füblich von Neuftadt, 
ae um fich mit dem Patriarchen von Aquilefa und ven Steirern 
_\ zu beiprehen. Auf dem Rückwege wurde er vom Herzoge 
Fr Trievrih und dem Grafen Albert von Bogen unvermutet 


ut ——— — 


a 22 





»  D Ein Pfennig ober Denar hatte damals einen Münzwert von we⸗ 
4. nigſtens 7 Kreuzern O. W. 

2) Bgl. die Zeugen der Urk. H. Friedrichs vom 11. November 1236 
bei Meiller 156, 40. Auch ber .als Anhänger K. Heinrichs geächtete 
Anſelm von Juſtingen befindet ſich damals beim Herzoge in Neuſtabt. 
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überfallen und trog der zehnfachen Überzahl feiner Truppen 
in die Flucht geingt, die Bilchdfe von Paſſau und Freiſing 
gefangen genommen ?). 

Um den Herzog, der mit unerwartetem Glück gegen feine 
Feinde fich wehrte, vollitändig zu unterwerfen, begab fich ber 
Kaifer, nachdem er in Oberitalien einige Erfolge errungen 
Batte, im Dezember ſelbſt über Ponteba und Kärnten nad ber 
Steiermart, wo er das Weihnachtöfeft feierte. Mehrere Burgen, 
die noch widerftanden hatten, wurden erobert; fogar bie Ge 
mahlin Friedrichs fiel, wir wifjen nicht wo, in die Hände des 
Kaiſers. Im Ianuar reifte diefer nach Wien, wo viele beut- 
che Fürften, darunter auch der König von Böhmen und die 
Herzoge von Batern und Kärnten fich bei ihm einfanden und 
Ende Februar feinen zweiten Sohn Konrad IV., einen Raben 
von neun Jahren, zum römiichen Könige wählten. Die Biſchöfe 
von Freiſing und Paſſau erwirkten jich ebenfall8 vom Herzoge 
bie Freiheit. Auch die öfterreichiichen und fteieriichen Prälaten 
und Adeligen, befonders die Glieder der vornehmeren &efchlechter, 
erichienen zahlreich am Hofe des Kaiſers, der num die öfter 
veichtichen Herzogtümer zu reichunmittelbaren Gebieten machte ?). 
Um aber für den Fall, daß dies auf die Dauer nicht aufrecht 
zuerhalten wäre, Ofterveich möglichft zu ſchwächen, erklärte er 
Wien für eine Reichsſtadt und veriprach den Dienftmannen und 
unfreien Rittern der Steiermark, denen er ihre alten Freiheiten 
beftätigte und erweiterte, ihr Herzogtum, wenn er es wieber 
vergeben würbe, nicht mehr bem Herzoge von Öfterreich, fon 
dern einem eigenen Fürften zu verleihen. Doch geſchah gar 


1) Cont. Sancruc. II, p. 638sq., ad 1236. Ann. Mellic., p. 508 
ad 1237. Ann. S. Rudb. Salisb., p. 736 ad 1236, gl. aud Ann. 
Scheftlar., M. G. SS. XVII, 341 ad 1236. Chron. regia Colon., p. 269 
ad 1236. Diefen gleichzeitigen Duellen gegeniber können fo fpäte, wie 
bie Cont. Praedic. Vindob., p. 727 und Herm. Altah. M. G. SS. XVII, 
393, welche die Gefangennehmung ber beiden Biſchöfe anf Enbe 1237 
ober gar ind Jahr 12838 fegen, nicht in Betracht fommen, obwohl mande 
neuere Forſcher ſich an biefe gehalten ‚haben. 

2) Chron. regia Colon. ad 1237, p. 21. 
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ichts, um dem geächteten Herzoge feine letzten Stützpunkte zu 
itreißen. „Der Kaiſer und die Fürſten“, ſagt ein kaiſer⸗ 
euer öſterreichiſcher Chroniſt jener Zeit, „waren in Wien 
Tborgen und aßen und tranken, aber thaten nichts Nüß- 
es 9). 

A nun der Kaiſer vor der Mitte des April 1237 Wien 
rließ, um zunächſt nach dem ſüdweſtlichen Deutſchland und 
un Ende Auguſt mit neuen Kräften nach Italien zu ziehen, 
at in Ofterreich bald ein Umſchwung ein. Der Biſchof 
bert von Bamberg, den der Kaifer als feinen Statthalter 
rüdließ 2), war dem Eriegstüchtigen Herzoge nicht gewachien. 
ı Turger Zeit Hatte diefer feinen Feinden fünf Burgen ent- 
ſſen. Die Steirer, die zur Unterftügung des Biſchofs nad 
fterreich famen, zogen fich nach einigen Verluften bald wieber 
ihr Land zurüd. Da am 5. Juni Bilchof Ekbert in Wien 
ch, jo entbehrten die Gegner des Herzogs einer einheitlichen 
ihrung. Zur Zeit der Weinlefe kam endlich, vom Kaifer 
endet, ver Graf Eberhard von Eberftein mit 200 Nittern 
d fteierifchen Dienftmannen nach Ofterreich und nötigte nach 
im, wie es jcheint unentſchiedenen, Treffen bei Zuln ben 
og zum Rückzuge auf feine fejten Burgen. Aber auch ver 
raf von Eberftein blieb fortan untbätig in Wien, „weil er 
) niemandem anzuvertrauen wagte wegen der Xreulofigfeit, 
damals im Lande berrichte” 3). 

Friedrichs Waffenglüd machte jo großen Eindrud, daß es 
vorragende Neichsfürften in ihrem Intereſſe fanden, mit 
n geächteten Herzoge in veriwandtichaftliche Beziehungen zu 
ten. Schon im Februar 1238 vermählte fich der Landgraf 


1) Cont. Sancruc. ad 1237. Die weiteren Belege über ben Aufent- 
tdes Kaiſers in Ofterreih ap. Böhmer-Ficker, p. 441sgg. 

2) Er urkundet am 23. Mai 1237 in Wien al8 procurator imperii 
Austria et Styria constitutus und plenam ex parte imperii per 
striam et Styriam habentes potestatem. Hormayr, Beiträge 
394, 

3) Cont. Sancruc. ad 1287. Über die Kämpfe bes Jahres 1237 vgl. 
ne Bemerkungen in den „Mitteil. d. Inſtituts“ V, 498. 
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Heinrih Raſpe von Thüringen in Neuftadt mit Friedrich 
Schweſter Gertrud !). 

Zugleich bereitete fich im Reiche ein Umſchwung ber Ber 
Hältniffe wor, ber auch für den Herzog von Oſterreich vom ben 


vorteilhafteften Folgen war. Der Kaifer hatte am 27.9 1 


vember 1237 bei Cortennuova über die Mailänder und ihre 
Verbündeten einen glänzenden Steg erfochten und hierauf bar 
größten Teil der oberitalifchen Städte zur Unterwerfung ge 
bradt. Es hätte in feiner Hand gelegen, auch mit ben übrigen 
einen vorteilhaften Frieden zu fchließen und bie kaiſerliche Ge⸗ 
walt in Oberitalien auf feitere Grundlagen zu ftellen, als vie 
feit Jahrhunderten der Fall geweien war. Allein im Stege 
‚ taumel war- Friedrich damit nicht zufrieden und verlangte zur 
Defriedigung feines Stolzes von ven Mailändern Ergebum 
auf Gnade und Ungnade. ‘Dies wielen die Bürger zurüd un 
beichloijfen im Bunde mit einigen anderen Städten die Farb 
jegung des Krieges. Auch ber Papſt Gregor IX. fuchte die 
vollftändige Unterwerfung Oberitaliens und Zusctens buml 
ven Kaiſer zu hindern. Um aber nicht als Verbündeter ve 
rebelliichen Lombarden zu erfcheinen, fchob er religiöfe Deotin 
in den Vordergrund und erhob gegen ihn verichtebene Beſchwer⸗ 
ben bejonders wegen angeblicher Bedrückung der Geiftlicteit 
im Königreiche Stcilien. Ehe er aber offen gegem ihm aufird, 
juchte er durch geheime Machinationen feine Machtftellung pe 
erichättern und bie Herrichaft des ſtaufiſchen Hauſes in Deuti 
land zu untergraben. Als Agent biente ibm: vorzüglich ver 
Paſſauer Erzbiaton Albert Behaim vom Kager, einer ber leiten 
ſchaftlichften Männer in biefer von Leivenfchaften aufgewühlten 
Zeit ?). 


1) Ann. Mellic., p. 508 ad 1289; doch find bier won 1231 bis 1241 
alte Ereignifle um ein Jahr zu fpät eingetragen. Ann. Erphord. sp. 
Böhmer, F. II, 398. M. G. SS. XVI, 82 ad 1238. % 

2) S. über iin Schirrmacher, Albert von Poſſemünſter (9) ge⸗ 
nannt ber Böhme (1871) und die Gegenbemerkungen von Ratzinget Fu 
in ben „Hif.-pol. Blätt.”, Bd. LXXXIV u. LXXXV. Bol. auch Riezler 
II, 69ff. Hauptguelle find feine Konzeptbücher (teilweife nad Gremim |; 
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Bald fanden diefe Umtriebe bei einem Zeile der beutfchen 
Fürften einen günftigen Boden. Beſonders die Nachbarn 
Hſterreichs, der König von Böhmen und ber Herzog von 
Baiern, ſcheinen mit der Abficht des Kaifers, die dem Herzoge 
Friedrich abgeſprochenen Länder unmittelbar beim Neiche zu 
behalten, nicht einverftanden geweſen zu fein. Vielleicht nicht 
obne Zuthun des Erzdiacons Albert fam eine Verbindung der 
biöherigen Feinde zuftande. Begleitet von 4000 Reitern begab 
fih Friedrich von Ofterreich im Februar 1238 nach Paffau 
und bewog durch Verwendung des Biſchofs von Freifing ben 
baierifchen Herzog zur Übernahme der Vermittelung zwiſchen 
dem ihm verwandten Böhmenklönige und dem Herzoge Trieb» 
ah). Wenzel fcheint fich jchon im Jahre 1237 ganz vom 
Kriege fern gehalten zu haben, wohl auch deswegen, weil er 
in einen Kampf mit feinem Bruder Premysl von Mähren 
verwidelt worden war 2). Auch die päpftlichen Agitationen 
fanden bei ihm leicht Eingang. Denn feine Schweiter Agnes, 
die nach vergeblichen Verfuchen, eine pafjende Heirat zu finden, 
ins Kloſter gegangen und Abtiffin in Prag geworden war, be 
berrichte ihm vollſtändig. Wie er felbft dem Bapfte fchreibt, 
„liebte er fie mehr als Gattin und Kinder und all fein Gut 
und zog fie allen Sterblichen vor‘). Agnes war aber nad 
allem, was fie erlebt hatte, ſchwerlich eine Freundin des ftau- 
fihen Haufe und ftand auch mit dem Papfte in Iebhaften 
Derbindungen 4). Der Papſt felbft verwendete fich beim Könige 
Wenzel zugunften des Herzogs von Ofterreich 5). ALS daher 


Aoentins) herausgegeben von Höfler in „Bibliothef bes litter. Vereins 
in Stuttgart“, 16. Bd. 

1) Albert Behaim an den Biſchof von Straßburg bei Höfler, ©. 4. 

das Jahr ſ. Shirrmader, K. Friedrich I. III, 309. 

2) Duditk V. 234ff. 

3) Erben, Reg. Boh. I, 429, nr. 922. gl. auch bie Bemerkung 
Albert Behaims bei Höfler, ©. 15. 

4) Erben, p. 397sgg., nr. 846—849. 875—878. 883. 912 sq. I16sq. 
940, 944. 946 5q. 960. 

5) Nach des Papſtes Schreiben an Albert vom 23. November 1239 
bei Höfler, ©. 9f. | 

Huber, Gelhiäte Öfterreie. 1. a 
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Otto von Baiern Anfangs März 1238 in Böhmen erſchien, 
erreichte er leicht ſeinen Zweck. Wenzel begab ſich nach Paſſan 
und ſchloß unter Vermittelung der Biſchöfe von Freiſing und 
Regensburg nicht bloß Trieben mit dem Herzoge Friedrich), 
fondern verſprach dieſem auch, zur Wievereroberung fen | 
Landes Beiſtand zu leiſten. Freilich war die böhmilche Hilfe 
teuer erfauft. Denn Friedrich mußte dem Könige nach feine 
Wiedereinfekung die Abtretung des ganzen Landes nördlich der 
Donau und die Bermählung feiner Bruderstochter Gertrud 
mit deſſen Sohne veriprechen, der, wenn Friedrichs Ehe audh 
fortan kinderlos blieb, fih Hoffnung auf den Beſitz der öſter⸗ 
reichifchen Länder machen burfte 2). Aber „durch den Nat mb 
bie Unterftükung des Königs nahm auch die Macht des Herz 
von Tag zu Tag zu‘, wie eim gleichzeitiger Bericht meldet. 
Namentlich die Städte Lan und Enns und viele Burgen fielm 
m Friedrichs Hände, wenn auch andere Städte, vor alten Wien 
und bie mächtigften Dienftmennen, noch kräftig widerftanden ®). 

Nachdem fo in Dentichland ebenfo wie in Stalien em 
Koalition gegen die Staufer in der Bildung begriffen war, 
wagte auch der Papft den entjcheidenden Schritt. Am Palm⸗ 
fonntage (20. März) 1239 fchleuderte er den Bann gegen ber 
Kaiſer und entband für die Dauer desfelben alle Unterthanen 
vom Eide der Treue gegen ihn. 

Auf Verlangen des Kaiſers hielten der deutſchen Reichs⸗ 
verweſer Erzbiichof Siegfried von Mainz und der junge König 
Konrad Anfangs Juni eine Reichsverſammlung, um die deutſchen 
Zürften zur Übernahme der Friedensvermittelung mit dem Papfte 
zu bewegen. Wohl mit Nücdficht auf den König von Böhmen 
fand diefelbe in Eger ftatt. Aber König Wenzel und Otto von 
Baiern erfchienen nicht in Eger, ſondern blieben umgeben von 


1) Ebd., ©. A. 

2) Cont. Sancruc. II, ad 1241. Die Verlobung der Sertrub er⸗ 
ſcheint bier allerdings als Folge des Friedens von 1241. Aber daß fie 
ſchon 1288 feftgefetgt wurde, beweift das erwähnte Schreiben des Papſtes 
and die Bemerkung Alberts vom 22. Dezember bei Höfler, ©. 8. 

3) Cont. Sancruc. II, ad 1239 (1238 7). | 
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4000 Mann im benachbarten Ellbogen. Auch der Landgraf 

von Thüringen und ber Markgraf Heinrich von Meiſſen, 

ı Schwäger Friedrichs von Öfterreich, ſcheinen zunächſt 

iuptern der päpſtlichen Partei nach Ellbogen gekommen 

Doc gelang es ber Meichöpartei, dieſe Beiden Fürſten 

Seite zu ziehen. Nur die Führer ber Oppofition 

nicht gewinnen. Es wurbe verabredet, daß Otto 

a mit 4000 Mann dem Herzoge von Oſterreich zu⸗ 

folte, der damals Truppen zu einer Belagerung 

db, während Wenzel mit feinen Geſinnungsgenoſſen 

um guſt eine Berfammlmg in Lebus halten wollte, wo 

man be. Bringen Abel von Dänemark zum Gegentönige in 
Deutſchland zu erheben beabſichtigte ?). 

Es ſcheint indeſſen nicht, daß Friedrich von OÖſterreich bei 
ſeinen letzten Kämpfen gegen ſeine Unterthanen bairiſche Unter⸗ 
ſtützung erhalten habe. Er gelangte auch ohne dieſe zum Ziele. 
Schon Anfangs September, wo er ſich im Schloſſe Steier auf⸗ 
hielt, ſind eine große Zahl von Adeligen, darunter die Kuen⸗ 
eing, Liechtenſtein, Feldoberg auf ſeiner Seite?). Die Stadt 
Wien ſchloß er 1239 fo eng ein, daß faſt keine Lebensmittel 
bineingebracht werben konnten umd die Teuerung und Not eine 
ungeheure Höhe erreichte. Dom Hunger bezwungen ergaben 
rich endlich die Wiener Turz vor Weihnachten. Wuch die letzten 
Adeligen unterwarfen fich nun wieder ihrem Herzoge °). 


1) Bericht Alberts bei Höfler, S. 5f. 2gl. Ann. Erphord. ap. 
Böhmer I, 400. :M. G. XVI, 32. Da biefe ausbrücklich ſagen, daß 
ber Markgraf von Brandenburg ber Berfammlung in Eger nidt Bei- 
gewohnt babe, jo werben wohl auch bie von Albert zugleich mit ihm 
genannten Yürften von Thüringen und Meiſſen zunächſt nah Ellbogen 
gekommen fein, wie das ja nach dem Wortlaute [don an fich wahrjeein- 
lich in, nicht aber nach Eger, wie Schirrmacher, Albert von Pofle- 
mänfter, ©. 86, Dnbil V, 254, 9. Ficker, ©. 81, und andere an- 
nehmen. 

2) „Urkb. d. 2. ob d. Enns” IH, 72. 

8) Cont. Samerue. und Ann. Mellie. al 1240, beide ihrer Gewohn⸗ 
Yet nach um ein Jahr zu fpät, Cont. Praedio. Vindob., p. 127 ad 
1239. Bgl. die Urkunden bei Meiller, S. 158f., wong KAHN am 

M* 
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Sobald dieſer des Erfolges ficher war, wechſelte er auch 
feine Parteiftellung und fuchte eine Ausjöhnung mit dem Sailer 
zuftande zu bringen, wobei der Erzbilchof Eberhard von Sal,⸗ 
burg, der, wie alle baieriſchen Bilchöfe, treu dem Reichsober⸗ 
haupte anbing, den Vermittler machte). Schon Anfangs 
Dftober batte er an den Kaifer Geſandte gefchict 2). Diejer 
mußte unter ben damaligen Verbältniffen, wo er auch in Italien 
immer mehr von Abfall bedroht wurde, froh fein, wenn es ihm 
gelang, den mächtigen Herzog von feinen Feinden zu trennen, 
und gewährte ihm gerne feine Verzeihung. Um Weihnachten 
1239 wurde die Ausföhnung zwifchen Friedrich und dem Kaiſer 
in Wien feitlih begangen. Im folgenden Sabre erhielt er 
auch feine Gemahlin wieder zurüd?). Vergebens lud Behaim 
den Herzog vor feinen Richterſtuhl und ſprach, da er nidt 
erſchien, nach Oftern 1240 über fein Land das Interbict und 
über ihn den Bann aus, eine Strafe, die auch über die Fürften 
von Thüringen und Meiffen, die Erzbilchöfe von Mainz und 
Salzburg, die Biichöfe von Paſſau, Regensburg und Freifing 
und zahlloje niedriger geftellte Geiftliche verhängt wurbe. Doc 
weigerte fich der Klerus der öſterreichiſchen Länder, feinen Straf 
jentenzen Folge zu leiften. ALS er endlich eine Schar böhmi, 
{cher Geiftlicher zu ihrer Verkündigung nach Oſterreich ſchictte, 
boben der Erzbijchof von Salzburg und der Bifchof von Paſſau 
Dann und Interdiet wieder auf. Auch durch das Angebot 
der römiſchen Königskrone vermochte der päpftliche Winkel 


26. November noch in Erbberg vor Wien (jet innerhalb der Linien), 
am 25. Dezember und wahrſcheinlich ſchon einige Tage vorher in Wien 
it. Wegen ber Adeligen vgl. die Urkunden des Jahres 1239. 

1) Nach Beſchwerde des Papftes vom 23. November bei Höfler, 
©. 9, Potthast, nr. 10813. Vielleicht war auch Eberhards Suffragan, 
Heinrich von Sedau, in diefem Sinne beim Herzoge thätig, hei dem mit 
ihn am 17. April in Ips, am 5, Juni in Neuftabt, und neben ben 
Biſchöfen von Paflau und Freifing im November in Neuburg finden. 

2) Böhmer-Ficker, nr. 2511. Bgl. 2609. . 

3) Ann. Salisb. ad 1240. Da er fie cum magno recepit fri- 
pudio, fo wird er fie wohl nicht, wie die Neueren annehmen, verſtoßen 
gehabt haben. | 
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Iegat den Herzog von Oſterreich nicht mehr vom Kaiſer ab- 
zuzieben. 

Selbft der König von Böhmen ward in feinen Gefinnungen 
ſchwankend, wozu bejonvders die Bemühungen des Landgrafen 
von Thüringen und des Markgrafen von Meifien, feiner Ber- 
wandten, beitrugen. Statt fich mit anderen Fürſten nach Bauzen 
zu begeben, wo endlich im Sommer 1240 die Wahl des däni- 
chen Prinzen ftattfinden follte, Tieß er fi von Geſandten des 
Raifers und feines Sohnes gewinnen und ſchloß mit ihnen 
einen Freundſchaftsbund. ‘Der Herzog von Baiern, der auf 
die Nachricht von diefen Verhandlungen nah Böhmen eilte, 
vermochte den König weder durch Bitten noch durch Drohungen 
davon abzubringen und erreichte, unterftügt durch einige böh⸗ 
mifche Große, nur fo viel, daß das Bündnis noch nicht förm⸗ 
lich verbrieft und durch Stellung von Geifeln bekräftigt wurbe. 
Dtto von Baiern, vollitändig iſoliert, ſchloß im Auguft 1240 
zunächft mit ven Bilchöfen feines Landes Frieden !) und juchte 
im folgenden Jahre auch die Gnade des Kaiferd wiederzu- 
gewinnen ?). Die päpftliche Partei in Deutichland war vor⸗ 
läufig lahm gelegt. 

Friedrich von Ofterreich hatte die Ausföhnung mit dem 
Kaifer bejonders deswegen gefucht, um für den Ball eines 
Kampfes mit Böhmen den Rüden frei zu haben, da er nicht 
gewillt war, dem Könige Wenzel das ganze Land nördlich von 
der Donau abzutreten, wie er in feiner Not verjprochen hatte. 
Es kam auch aus biefem Grunde noch im Jahre 1240 zu Feind- 
feligfetten. Im Spätherbite fiel der König mit einem großen 
Heere verwüſtend in-Ofterreich ein, 308 fich aber beim Ein- 
treten der Kälte wieder zurüd. Im Frühjahr Fam enblich ein 
Friede zuftande, wobei der König auf eine Gebietdabtretung 


1) Einzige, aber höchſt interefiante Duelle über alle biefe Ereignifſe, 
befonders für bie Agitationen Albert Behaims, ift befien Notizbuch bei 
Höfler, S. 6—29. Bol. Schirrmacher, Albert von Pofjemünfter, 
©. Mff. 

2) Böhmer-Ficker, nr. 3208. 
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vergichtete und fich mit Der Verlobung der Nichte bes Herzogs 
mit feinem älteften Sohne Wladiſlav begnügte ?). 

Zn diefer Ausſohnung mag befonders die Gefahr beinettagen 
baben, die dem ganzen Abendlande, beſonders aber den öſtlichen 
Grenzgebieten von ben Mongolen brobte. 


— — — — — — 


Vierzehntes Kapitel. 
Geſchichte Ungarns unter Andreas II. — Die Aut 
bildung der ungarifchen Verfafjung. (1205—1241.) 


— | L 


Mit dem Regierungsanttitte Andreas II. im Sabre 1205 
hörten die Throsftreitigieiten für längere Zeit auf. Aber die 
faft Hunvertjährigen Thronkämpfe und vie häufigen, teilmeile 
dadurch veranlaßten Kriege mit dem Auslande hatten die Macht 
des Königs untergraben und dieſem gegenüber die Bedeutunz 
der geiftlichen Würdentraͤger und bes hoben Adels erhöht, deren 
Unterfiigung bald dieſe bald jene Partei durch Verleihung von 
&ütern und Einkünften, befonders von Zöllen und Sal, ia 
ſelbſt von Hoheitsrechten hatte erlaufen müſſen. Schon ie be 
erſten Hälfte der Regierung Belas III. waren die Einnahmen 
der ungariſchen Sirchenfürften ſehr hoch. Während von beit 
dalmatiniſchen Erz biichöfen der von Zara nur 500, ber von 
Spalats gar mir 400 Mark Silber jährlich einnahm, hatte 
der geringfte der ungariſchen Bilchöfe, der von Waien, 
700 Mark, die meiften aber das Drei- bis Siebenfache eined 
balmatinifchen Erzbiſchofs: die von Raab und Bihar ober Groß 
wardein 1000, der non Neitra 1100, die von Fünfkischen und 


1) Cont. Sancruc. II, p. 6839 aq. ad 1241. 
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gram 1500, der von Veſzprim 1700, bie von Cſanad und 
tebenbürgen 2000, der Erzbiſchof von Calocſa⸗Bacs 2500, 
r Biſchof von Erlau 3000 Darf. ‘Der Erzbiichef von Gran, 
rimas des Reiches, bezog neben feinen fonftigen großen Ein- 
uften gar ben Zehuten vom Tüniglichen Münzregal, angeblich 
00 Marl ı). 

Unter Bela IU. und Emerich waren die Vergabungen an 
biſchöflichen Kirchen noch weiter getrieben worden. Bela IH. 
rich dem Bistum Zünfliechen, angeblich übrigens nur zur 
ftätigung früherer Privilegien, jo ausgebehute Nechte ?), daß 
x Biſchof mit feinen Leuten faſt einen Staat im Stante 
dete und bie bifchöflichen Beſitzungen wohl mit den geift- 
ven Fürſtentümern Deutſchlands verglichen werben können. 
ie Leute biefer Kirche, abelige Dienſtmannen wie „Gäſte“ 
er Bürger und Börige jeder Art follten, fo oft im Neiche 
w Steuer erhoben würde, fie nicht dem Könige, fonbern 
m Bilchofe entrichten und im ganzen Weiche weber non 
en Waren noch fonft einen Zoll zahlen. Alle gegenwärtigen 
d künftigen Befitungen biefer Kirche follten von der Ge⸗ 
htabarkeit des Königs und feines Hofrichters wie von jeder 
twalt des Palatin und der Grafen befreit fein und in Krir 
nal» wie in Geldſachen nur von dem Biſchofe ober feinen 
mmten belangt werben können. Ohne ausdrückliche Erlaub⸗ 
3 jolite in Füufkirchen und in anderen Ortſchaften desſelben 
der eine allgemeine Reichsperſammlung °), noch eine Komitats⸗ 


1) Status regni Hungariae sub Bela III. rege ap. Fejer II, 217. 
ıdlicher, Mon. Arpad., p. 245. Bezüglich des Erzbiſchofs von 
an heit es: „Strigoniam habet de euria regis de moneta vi mille 
rcas et decimam monetarum‘“, was, ba dem Könige das Münzregal 
h derfelben Duelle 60000 Mark abwarf, noch einmal 6000 Mark er- 
em würbe. Doc ſcheint e8 mir wahrfcheinlicher, daß diefe Stelle zu 
tfegen if: „von der Minze 6000 Mark, und zwar als Zehnt von 
Münzen“. 

2) Fej&r II, 252sgg. (ohne Datum) ad 1190. Endlicher, 
392 gg. (ohne Datum) ad 1191. 

3) Congregatio regni. Krajner, ©. 536, hält dieſe nicht für einen 
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verfammlung abgehalten werben, weber der Palatin oder Graf 
oder ein nom Könige entjendeter Nichter noch der Vijzecomes 
oder Vikar desjelben Gericht halten dürfen. Alle Leute in ber 
Didcefe Fünfkirchen, Barone, Adelige und königliche Dienftleute 
wie, Gäſte“, Freie und Hörige, Saracenen wie jlavifche Bauern 
follten den Zehnten entrichten, und es follte davon weder ber 
Balatin den zwanzigiten, noch der Obergefpan den hundertiten 
Teil erhalten. Außer dem Könige und ber Königin folite bei 
Strafe des Bannes Tein Reichsbaron auf den Gütern des di 
tums einkehren dürfen. Und für alles dies follte die Kirche 
nur dem Grafen der Baranya jährlich drei Mark zahlen! 
Fünfkirchen ſtand gewiß nicht vereinzelt dba. Den Dom 
herren von Gran verlieh Bela III. drei Viertel der dortigen 
Marktabgaben. Emerich fügte auch das letzte Viertel hinzu 
und fchenkte den Domberren endlich innerhalb gewiſſer Grenzen 
den Markt jelbft mit ven darauf ftehenden Häufern ?). Der 
felbe König betätigte dem Erzbiichofe von Gran das angeblid 
ſchon von Stephan dem Heiligen und Ladislaus I. herſtammende 
Recht, von allen Königlichen Einkünften den Zehnten zu erhalten, 
und ſchenkte ihm den noch unvollendeten Töniglichen Balaft in 
Gran ?). Welche ungeheuern Süterlomplere an die immer zabl 
reicher werdenden Klöfter kamen, fiebt man daraus, daß bie 
Mutter Belas III. den Johannitern bei ihrer erjten Nieber 
laffung in Stuhlweißfenburg fünfundfünfzig Güter auf einmal 
ſchenkte 9). Die Templer erhielten durch Emerich vollkommene 
Treiheit von allen Steuern und Abgaben +). Mit dem Reid 
tum ftieg aber leider auch bie Sittenlofigfeit des Klerus ®). 
Zugunften der Kirche verzichteten die Könige auch fonft auf 
wichtige Hoheitsrechte. Geifa II. gab dem Papfte Alexander II. 


Landtag, fonbern für eine VBerfammlung von mehreren Komitaten. Aber 
der Ausbrud regni fpricht doch dagegen. 

1) Fejer TI, 244. 325. 384. 391. 

2) Ibid. II, 324. 

3) Ibid. II, 283—290. 

4) Ibid. II, 329. 

5) Beifpiele bei Feßler⸗Klein I, 330f. 





K. Andreas LI. 425 


08 Verfprechen, daß ohne Genehmigung des römischen Stuhles 
ein Biſchof entſetzt oder verjegt werden follte Stephan II. 
yeitätigte im Jahre 1169 diefe Konzeffion und dehnte dieſelbe 
uch auf die Äbte und Pröpfte der Neichsklöfter aus. Weiter 
jelobte er zu VBerwaltern der Befigungen eines erledigten Bis⸗ 
ums fortan nicht mehr Laien ſondern ehrbare Geiftliche zu 
nennen und fi von denſelben nichts zuzueignen außer bei 
mem feindlichen Angriffe oder fonft in ganz dringenden Fällen 
mb nur nad dem Rate der Bilchöfe ). Freilich hinderte 
nes Bela III. nicht, den Erzbiſchof Stephan von Calocja 
18 Anhänger feines Bruders Bela und acht Jahre fpäter 
inen Abt Defiderius abzufegen 2). Auch galt es noch um die 
Mitte des dreizehnten Jahrhunderts als feftftehendes, auch vom 
Papfte anerkanntes Necht, daß bei Bilchofswahlen die Zuftim«- 
nung des Königs eingeholt werden müßte). ‘Doch wurben 
mter den Königen Bela III. und Emerich bie Einmifchungen 
er Päpfte in die Verbältniffe Ungarns immer häufiger, wozu 
yefonders die Streitigleiten des letzteren mit feinem Bruder 
Andreas Anlaß gaben. 

Andrea II., der 1205 auf Emerich folgte, war auch nicht 
ver Mann, dem Töniglichen Anjeben aufzubelfen. Er war ver- 
ſchwenderiſch, übermäßig freigebig gegen Große und Kirchen, 
ſchwach und haltlos und ganz von feiner Gemahlin Gertrud 
aus dem Haufe ver Herzoge von Meranien abhängig. Deutſche, 
die mit ihr nach Ungarn gelommen waren, vor allen ihr Bruder 
Berthold, Propſt von Bamberg, wurben in befonberem Maße 
begünftigt *). Obwohl Berthold erft ungefähr fünfundzwanzig 
Jahre alt und jo ungenügend vorgebildet war, daß er fich noch) 


1) Endlicher, Mon. Arpad., p. 382 gg. 

2) Ann. vet. Ungar. im „Archiv f. öfterr. Geſch.“ XLII, 505 ad 1187 
und 1195. Bgl. oben, ©. 369. 

8) Fejer IV. I, 364. Theiner, Mon. Hung. I, 193. 

4) Die Nachweiſe hierfür wie für alle mit der Ermorbung ber 
Königin Gertrud zufammenhängenden Fragen in meinen „Stubien über 
Ye Geſchichte Ungarns“ (Sep.⸗Abdruck aus dem „Archiv f. öſterr. Geſch.“, 
35. Band), ©. 11ff. 
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als Erzbifchof zum Beſuche einer Schule nach Bicenza begab, 
fette der König ſchon im Jahre 1206 feine Wahl zum Ey 
biichofe von Caloeſa durch und ernannte ihn 1209 zugleih 
zum Ban von Slavonien d. 5. von Dalmatien und Croatien, 
1212 zum Woywoben von Siebenbürgen. Yuch die Königir 
ſcharrte für ihre Kinder, von. denen Eliſabeth mit bene Land⸗ 
grafen Ludwig von Thäringen vermählt und mach ihren: Tode 
unter die Heiliger gezählt wurde, große Summen Geldes iu 
fauımen. ‘Die Unzufriedenheit über die Königin und bie in 
folge ihres Einflufjes begünftigten Deutjchen, beſonders ben Ex. 
biſchof Berthold und über den König jelbft, ftieg von Tag 
zu Tag höher. Schon im Jahre 1210 beabfichtigten einige 
Magnaten, Andreas zu ſtürzen und ſchickten an die Söhne Geiſas, 
des Bruders Belas III., die in Griechenland lebten, Boten 
und Briefe, um einen von ihnen auf den ungariſchen Thron 
zu erheben. Doch wurden dieſe Gefambten duvch den Grafen 
Domald von Sebenigo in Spalato verhaftet und mit ihren 
Papieren an den König geſchickt. Drei Jahre fpäter fiel die 
Konigin ſelbſt dem Haß gegen die Deutſchen zum Opfer '). 8 
der König auf einem Zuge gegen Rotrußland begriffen war, 
wurbe feine Gemahlin, die ihn bis zum Klofter Leleſz ſüdweß⸗ 
lich vom Unghvar begleitet hatte, am 28. September 1213 
infolge einer Verfchwörung mehrerer Magnaten ermorbet, ihr 
Bruder Berthold und einige feiner Geiftlichen geprügelt und 
mit Schmähungen überhäuft. Ob bie Verſchworenen ben König 
jelbft zu ftärzen und feines fiebenjährigen Sohn Bela mıf ben 
Thron zu erheben geſucht haben, iſt zweifelhaft. 

Die Mörder wurden gebührend beftraft. Ein Graf Peter, 
wahricheinlih von Cſanad, einer der unmittelbaren Thaͤter, 
wurde mit andern Mitſchuldigen hingerichtet, Simon, ein Druder 
des Bans Michael, nah dem Ausſpruche ver Biſchöfe umd 
Reichsbarone feiner Güter verluftig erklärt. 


1) Daß die Veranlafiung bie durch bie Königin ermöglichte Gewalt⸗ 
that des Erzbiſchofs Berthold oder eines andern Bruders besjelben gegen 
bie Tochter des Bars (Palatins?) Banko und biefer der Hauptaufpifter 
geweſen fei, fcheint eine unbegründete Sage zu fein. 
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Der öffentlichen Meinung kam übrigens ver König info- 
ern entgegen, als er feinen Schwager Berthold unter dem 
Borwanbe einer Kreuzfahrt durch zwei Bilchöfe aus dem Lande 
übren ließ. Obwohl derſelbe niederträchtig genug war, Gold 
md Süber im Werte vom 7000 Marl, welche Die Königin 
für ihre Kinder zufummengehäuft ud bei einem Bürger depo⸗ 
niert hatte, heimlich mit ſich fertzuneßmen, fo Im er doc 
bald wieder nach Ungarn zurüd und behielt fein Erzbistum, 
bi8 er im März 1218 vom Papfte zum Patriarchen von 
Aquileja ernannt wurde. 

Obwohl Andreas ſowohl wegen der finanziellen Erichöpfung 
ſeines Reiches als auch wegen der bald zutage tretenden Un⸗ 
zufriedenheit feiner Unterthanen alle Urſache gehabt hätte, vie 
ganze Aufmerkſamkeit dem eigenen Keiche zuguwenden, jo konnte 
bob auch er der Verſuchung nicht widerſtehen, fich im bie 
Streitigkeiten bes ruſſiſchen Teilfürſtentünter einzumifchen °). 
US ver Träftige Roman von Halitſch und Wladimir am 
19. Juni 1205 in ber Schlacht bei Zawichoſt gegen bie Polen 
gefallen war und ſeine Witwe mis ihren Söhnen Daniel und 
Waſilko, beide noch Kinder, vom allen Seiten bebrängt wurde 
wendeten fie ſich an ben König von Ungarn um Hilfe Dieſer 
leiftete die verlangte Unterſtützung, ſah fich aber dafür auch 
als Oberherrn jener Bänder an, indem er noch im Sabre 1206 
den Titel eines Königs von Galicien und Lodomerien annahm 2). 
Doch konnten ſich weder Daniel und fein Bruder noch andere 
Schützlinge Ungarns gegen die unbotmäßigen Großen und bie 
Angriffe anderer ruſſiſcher Fürſten auf bie Dauer behaupten. 
Da faßte Andreas endlich im Sabre 1214 den Plan, feinen 
weiten Sohn Coloman, ebenfalls noch ein Sind, als König 
a Halitich einzufegen, während den Söhnen Romans Wladimir 
iberlaffen wurde. Mit Zuftimmung des Papſtes wurde Eolo- 


1) ©. darüber Röpell, Geſchichte Polens I, 406ff. Bgl. Szara- 
Kiemicz, Hppatios-Ehronit, ©. Alff., und H. Zeißberg, Vincentius 

lubet, im „Archiv f. öſterr. Geſch.“ XLII, 34ff. 

2) Fejer III. 1, 31849. Im Urk. von 1205 ibid, p. 21 füßrt er 
du noch nicht. 
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man vom Erzbiichofe von Gran zum Könige gekrönt. Nach 
mehreren Jahren wurde freilich auch Coloman durch den zul, 
füchen Fürſten Mſtiſlav in Halitfch belagert und gefangen ge 
nommen !) und troß wiederholter Kriege ließ fich Die ungariſche 
Serrichaft über Die nordfarpatifchen Gebiete nicht auf die Dauer 
aufrechthalten. Vorläufig fühlte indeſſen Andreas fich und feinen 
Sohn fo fiher auf ihren Thronen, daß er ſchon im Yahre 
1214 daran dachte, endlich den verjprochenen Kreuzzug an 
treten 2). Doch zog fih die Ausführung dieſes Vorhaben 
noch bis zum Sommer 1217 hinaus. 

Um für den Kreuzzug das nötige Geld aufzubringen, mußte 
er ſogar der Kirche zu Veſzprim die Krone der Königin Giſela 
entnehmen, bie von den Edelſteinen abgejeben zwölf Mark feinen 
Goldes enthielt und dann im Driente um 140 Mark Silber 
veräußert warb 3). Die Regierung Ungarns während feiner 
Abweſenheit übertrug er einem Rate, an deſſen Spibe ber 
Erzbiſchoff Johann von Gran ftand. Zum Statthalter in 
Croatien und Dalmatien fette er ben Meifter der Qempler 
in Ungarn, Pontius de Eruce, ein*. Um fih von Venedig 
bie zur Überfahrt nötigen Schtffe zu verfchaffen, entfagte er | 
feierlich feinen Anſprüchen auf Zara und gewährte ven Vene 
tianern einen günftigen Handelsvertrag ®). Ä 

Begleitet von den Bifchöfen Peter von Raab und Thomas 
von Erlau, dem Tavernicus oder Schagmeilter Dyonifius und |, 
andern Magnaten ©) kam er am 23. Auguft 1217 nach Sp I, 


1) Diefe Gefangennehmung wird von ben Hiftorifern gewöhnlich in 
das Jahr 1219, von Zeißberg a. a. O., ©. 38f. in das Jahr 1221 
gejegt. Sicher ift nur, daß fie einige Zeit vor das päpftliche Schreiben 
vom 27. Januar 1222, ap. Potthast, nr. 6777, fällt. | 

2) Fej&r III. 1, 163sgg. 

3) Ibid. VII. 1, 209. Cod. dipl. patr. V, 8. 9. 

4) Ibid. III. 1, 269. 206n. 

5) Mon. spect. hist. Slav. merid. I, 29. 

6) Sie find in einer von Andreas im Driente ausgeftellten Urkunde 
ap. Fejer III. 1, 236 als anweſend erwähnt. Wegen bes Biſchofs von | 
Raab vgl. auch die Urk. des K. Andreas von 1217 im Cod. dipl. patr. 
IV, 8. 
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ato, wo feine Schwäger, Bilchof Ebert von Bamberg und 
Herzog Otto von Meranien, dann Leopold VI. von Öfterreich 
mb viele andere Deutfche bereits eingetroffen waren '). Über 
Supern gelangten die Kreuzfahrer nach Accon ander ſyriſchen 
düſte. Der Erfolg entfprach aber nicht den Hoffnungen, bie 
nan auf diefe Scharen gefett Hatte. Ohne etwas Nennend- 
vertes ausgerichtet zu haben ?), verließ der ungariiche König 
mf die ungünftigen Nachrichten, die aus feinen Reiche eintrafen, 
Paläfting und kehrten über Kleinarmenten, Konftantinopel und 
Bulgarien nachhauſe zurüd. 

Hier fand Andreas, wie er dem Papfte jchrieb, „Ungarn 
jerrüttet und aller Einkünfte des Fiscus beraubt, jo daß er 
weder die für den Kreuzzug gemachten Schulden zahlen noch 
bor fünfzehn Jahren im Reiche ven früheren Zuftand berzuftellen 
bermöchte‘‘. Geiftliche und Laien hätten enorme Verbrechen 
begangen, ſehr viele Adelige, „Genoſſen des Satans‘, den 
Erzbifchof von Gran feiner Habe und Einkünfte beraubt, ge- 
fangen genommen und mit Schande und Schmach aus dem 
Rande getrieben 3). Und in diefer Not follte der König auf 
Berlangen des Papftes der Witwe feines Bruders Emmerich, 
bie jet mit dem Kaiſer Friedrich IL. vermählt war, die un⸗ 
geheuere Summe von 42000 Mark auszahlen, 30000, die 
Andrens ihr einft in Barem und Gefchmeiden weggenommen, 
12000, die ihr von ihrem Gemahle als Wittum ausgefekt 
worden waren und die fein Nachfolger ihr ebenfalls nicht ge- 
zahlt Hatte t). 

Um den zerrütteten Finanzen aufzubelfen, fcheint Andreas 


1) Über den Aufenthalt in Spalato giebt genaue Nachrichten Tho- 
mas archidiac. Spalat., c. 26, ap. Schwandtner III, 573. Die 
ingens Saxonum multitudo, qui omnes pacifici et mansueti erant, 
waren aber wohl nicht Siebenblrger Sachſen, wie noh Röhricht in 
„Forſch. 3. beutfchen Gefchichte” XVI, 142 meint, fondern die Dentjchen. 

2) Die Ouellen oben, S. 869, N. 2. 

3) Schreiben des K. Andreas an den Papft und Urk. besfelben von 
1219, ap. Fejer III. 1, 250. 269. Mon. Hung. hist. Dipl. XI, 399. 
4) Potthast, nr. 6409. 6428. 
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zu dem in jener Zeit beliebten Mittel der Münzverſchlechterung 


und häufigen Münzerneuerung gegriffen zu Haben, wobei bie 
alten Münzen mit DVerluft gegen neue umgewechſelt werben 
mußten, ein Gekhäft, das er mit Vorliebe den Juden md 


Muhammedanern, ogenannten Ismaeliten ), überlaffen zu haben 


ſcheint ?). 

Noch verberblicher war eine andere Maßregel, die der Mönig 
getroffen Hatte, wohl auch zu dem Amede, fich bie Magnaten 
geneigt zu machen. Schon ver feiner Kreuzfahrt hatte er, we 
er felbft gefteht, „nach dem Rate einiger Großer, ben von 
altevsber unverleit erhaltenen Zuftand des Reiches ändernd, 


Burgen, Grafſchaften, Ränbereien und andere Einkünfte db 


veihen Ungarn feinen Baronen und Nittern 9) als bleibenbes 
Erbe verteilt‘). Dieſe Veräußerungen fcheinen auch jetst noch 
fortgedauert zu haben, obwohl dadurch die Tüniglichen Einkünfte 
noch mehr verringert und die Finanzen volljtändig zerrüttt 
werden mußten und Ungarn in Gefahr gebracht ward, fich eben 
fo wie Deutichland in eine Reihe faſt unabhängiger Türften 
tümer aufzulöfen. Der Papft Honorins IH. trug daher im 
Jahre 1220 dem Könige Anbreas auf, biefelben zu widerrufen, 
auch wer er eidlich gelobt hätte, dies nicht zu thun, da er ja 
Het jeiner Krömung geſchworen babe, die Rechte Feines Reiches 
und die Ehre der Krone unverlest zu erhalten). Infolge 
deſſen erließ der König au wirklich Im Jahre 1221 eine Ver 
ordnung, daß bie unrechtmäßig in Befik genommenen Schloß 
güter an die Burgen wieder zurücgeftellt werben follten 9). 
1) Nah der Bermutung Hunfalvys, Ethnographie, S. 218fl, 


befonder8 Bulgaren und Ehazaren, die teils als Kaufleute fich im Ungen 


aufbielten, teils fefte Wohnſitze daſelbſt hatten. 

2) Man darf das wohl aus ben bezüglichen Verboten ber goldenen 
Bulle von 1222 folgern. 

8) Oder Kriegern? (militibus). 

4) Url. für Gran über die Rückgängigmachung in einem einzelnen 
Fall von 1218, alfo fiher auf die Zeit vor dem Krenzzuge fich beziehend, 
ap. Fejer III. 1, 255. 

5) Fejör III. 1, 294. Potthast, nr. 6318, 

6) Fejer- III. 1, 353. Regestrum de Varad, 8 361, 368, ap: 
Endlicher, Mon,, p. 134. 131. 





| 
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Dies mußte notwendig Die Unzufriedenheit der Mapımten 
erregen, welche die Schwäche des Königs bisher in ihrem Inter⸗ 
eſſe ausgebeutet und fih auf Koſten des Staates bereichert 
hatten. Dagegen war der niedere Adel beſonders die Burg⸗ 
mannen dafür, da fie font Gefahr Tiefen, von ben Großen 
unterbrüdt und ihrer Güter beraubt zn werben. Die Spaltung 
im Reiche wurde daher immer größer und gefährlicher. Viele 
benügten jett den Umfland, daß Andreas feinen Sohn Bela 
Ion bald nach feiner Geburt Hatte krönen und ihm huldigen 
laffen, um bem Könige die Botmäßigkeit zu verweigern, indem 
fie erklärten, daß fie nicht mehr dieſem, ſondern feinem Sohne 
zum Gehorſam verpflichtet ſeien ). Bela ſelbſt kam jolchen 
Beftrebungen entgegen, da auch er gegen feinen Vater eine 
feindfelige Stellung einnahm ?). 

Endlich vermittelten die ungariichen Biſchöfe, beſonders, wie 
ed Heißt, Stepban von Agram'?), zwiichen dem Könige und 


1) Schreiben bes Papfte8 vom 4. Juli 1222, ap. Fej6r III. 1, 388. 
Potthast, nr. 6870... 

2) Rah Urk. Belas von 1222 in Mon. Hung. Dipl. XX, 164. 
Ungarifige Hiſtoriler wie Engel I, 303ff., Horvath, Gedichte ber 
Ungarn, ©. 117, Feßler- Klein L 323ff., nnd danach auch Krone, 
Sandbuch LI, 91, machen ben jechgehnjährigen Bela zum Haupte einer 
„NReformpartei” von „hochherzigen Patrioten” , die, beſonders aus Mit- 
gliedern des nieberen Adels beſtehend, mit Hilfe des Papfles die Wiber- 
rufung aller Schenfungen von Schloßgütern und bamit eine Kräftigung 
der Wniglihen Gewalt angeſtrebt Habe. Es find dies Phomtafieen, von 
denen fh nech Kätona V, 373, und von ben Neueren Szalay I, 
355 f. freigehalten Hat und bie auch, beſonders was das Verhalten Belas 
betrifft, in den Quellen nicht den geringften Halt baben. Die Bemer⸗ 
fungen in Rogerii Carmen miserabile, cap. 9, ap. Endlicher, Mon., 
p. 261, die Hierfür angeführt werben ımb womit auch cap. 10 zu ver⸗ 
binden ift, beziehen fich offenbar auf eine fpätere Zeit. Die golbene Bulle, 
die eine Errungenſchaft diefer „Heformpartei” fein ſoll, zeugt wicht von 
einer angefirebten Stärkung der Gewalt bes Königs, ſondern höchſtens 
son bem Streben, die Stellung des nieberen Abels zu fichern. 

3) Bela ſelbſt fagt in Url. von 1222 für dem Bifchof: „cuius dis- 
cretione procurante pre oeteris .regni primatibus discordia inter patrem 
nostrum et nos olim exorts et ad inextimabile regni detrimenkum 
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feinem Sobne wie zwilchen der Krone und dem Abel einen 
Ausgleich, deſſen Ergebnis die goldene Bulle von 1222 it. 
Diefe Urkunde !), welde fortan bis auf die neuefte Zeit ein 
Grundgeſetz des ungariichen Reiches geweſen ift, zeigt deutlich, 
welche Fortichritte die Macht des Adels in den Iekten De, 
cennten gemacht hatte. 

Schon im Eingange mußte der König befennen, daß „bie 
vom heiligen Sephan begründete Freiheit des Adels und anderer 
Einwohner durch die Gewalt einiger Könige bald aus Rad 
Sucht, bald nach den fchlechten Ratjchlägen böſer Menſchen oder 
aus Gewinnfucht in den meijten Punkten verlegt worden ei", 
und mußte verjprechen, den Bitten des Adels, „wie er ſchuldig 
ſei“, in allem nachzulommen. 

Der König verordnete daher, daß jährlih am Tage de} 
Königs Stephan (20. Auguft) er felbjt oder im alle feine 
Verhinderung der Palatin in Stuhlweiſſenburg eine Reichs⸗ 
verfammlung halten ſolle, wo alle Adeligen ?) das Necht hätten, 
zu ericheinen und ihre Klagen vorzubringen ($ 1). 

Der König darf keinen Adeligen gefangen nehmen und einem 
Mächtigen zuliebe verderben d. h. an feiner Perfon und feiner 
Habe jchädigen, wenn derſelbe nicht früher vorgeladen und vor 
Gericht verurteilt worden ift (8 2). Umgekehrt darf aber ud | 
fein Großer einen gerichtlich Verurteilten in Schu nehme 
($ 28). | 

Der König foll von den Gütern der Abeligen und von ben 
Unterthanen der Kirchen Feine Steuern erheben und barf weder 
jelbft außer auf erhaltene Einladung in ihren Häufern und 
Dörfern einkehren noch feine Pfervefnechte, Hundewärter um 
Falkenträger dort einquartieren (8 3. 15). Bei einem Tel 
zuge außerhalb der Neichögrenzen find die Adeligen nicht ver 


succrescens est ad concordiam revocats etc.“ Mon. Hung. Dipl VI, 
240 und XX, 164. 

1) Ich citiere nad) der Ausgabe ap. Endlicher, p. 412—419, wo 
bie Urkunde in Paragraphe abgeteilt iſt. 

2) Servientes (regales), wie gewöhnlich gleichhebentenb mit nobiles 
gebraucht. 
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ichtet, dem Könige zu folgen außer gegen Sold. Nament- 
» die Inhaber von Grafihaften müfjen, wenn ber König 
-Tönlich in den Krieg zieht, denſelben auf feine Koften be- 
iten. Nur bei einem feindlichen Angriffe müffen alle (uf 
ene Koften) Kriegsdienſte leiften (8 7). 

Wem ein Reichswürdenträger !) in einem Kriege fein Leben 
büßt, jo ſoll fein Sohn oder Bruder ein entiprechenves Amt 
alten. Ebenſo fol, wenn ein Adeliger umkommt, fein Sohn 
ohnt werben (8 10). Befigungen, bie jemand für gerechten 
enft erhalten Bat, follen ihm nie entzogen werben (8 17). 

Wenn ein Adeliger ohne Dinterlafjung eines Sohnes ftirbt, 
vererbt er von feinem Lehengut ein Viertel auf feine Tochter, 
3 Übrige, wenn er nicht teftamentarifch verfügt Kat, auf 
ae Geſchlechtsgenoſſen nach dem Grabe ihrer Verwandt- 
aft; nur in Ermangelung von ſolchen foll e8 an den König 
rüdfallen 2) ($ 4). Die Frauen der Verftorbenen ober zum 
ode Verurteilten wie der im Zweikampfe Gefallenen bürfen 
ter Mitgift nicht beraubt werben ($ 12). 

Die Grafen haben kein Recht, über die Güter und Hinter- 
len der Adeligen zu richten, außer wegen Münz⸗ und Zehnt- 
gelegenheiten und in ihrer Gegenwart die (Stuhl) - Richter 
er Diebjtahl und Raub ($ 5). Nur der Palatin und ber 
sfrichter, wenn er am Hofe ift, können über alle Leute des 
eiches ohne Unterſchied richten, jedoch darf erfterer in Pro- 
fen gegen Adelige, welche die Todesſtrafe oder den Berluft 


1) „Si quis iobbagio habens honorem “. Jobbagio oder nah Hun- 
Ivy, Ethnographie, S. 225 ff. richtiger Jobagio (Jöbagy) bezeichnet in 
fer Zeit noch wie früher ebenfo wie baro den Inhaber eines Höheren 
ih8amtes, alfo den Reichskanzler, ben Hofrichter (comes curialis, 
ter judex curiae) de8 Königs und der Königin, ben magister taver- 
orum oder tavernicus (qui et camerarius dieitur nach Rogerii Car- 
n, ap. Endlicher, p. 262) ober Finanzminifter (nah Krajner, 
420, N. 65 und 69 von tar, früher tavar — fiscus) und andere 
ve Hofbeamte, dann bie Grafen ober Obergefpäne. Nach und nad 
eihnet e8 immer mniebrigere foziale Schichten, zuletzt die börigen 
nern. 

2) Bgl. Krajner, ©. 312f. | 

Huber, Gelhichte Öfterreie. I. 28 
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der Güter zur Folge haben, nicht ohne Zuſtimmung bes Königs 
ein Urteil fällen ($ 8. 9). 

Die Burgmannen follen nah der ihnen vom heiligen Stephan 
gewährten reibeit, die ,, Säfte‘ jeder Nation nach den ihnen 
vom Anfang an bewilligten Rechten behandelt werden ($ 19). | 

Außer dem Palatin, dem Ban und dem SHofrichter des 
Königs und der Königin ſoll niemald zwei Ämter innehaben 
(8 30). Die Grafen follen nur die ihnen gejetzlich zuftehenden 
“ Einkünfte erhalten, das Übrige an den König abgeliefert werden 
(8 29). Wenn ein Graf fein Amt jchlecht verwaltet ober die 
zu feiner Burg gehörigen Leute bebrüdt, fo foll er feiner 
Stelle beraubt werden und Erſatz leiſten (8 14). 

Der König fol niemanden ganze Grafichaften oder Ämter 
als erbliches Befittum verleihen ') (8 16.), „Gäſten“, die ind 
Land kommen, ohne Befragung feines Rates Feine Würden 
übertragen, und Leuten, die nicht in Ungarn wohnen, feine 
Beſitzungen ſchenken oder verkaufen (S 11. 26). Er fol nn 
Münzen prägen, wie fie zur Zeit des Königs Bela III. geweien 
find, und das neue Geld immer von Oſtern bis Oftern gelten 
($ 23). Auch foll er nicht Ismaeliten und Juden fonbern 
nur einbeimifchen Adeligen die Münz-, Salz- und Zollämte 
übertragen (8 24). 

Der Palatin, dem eines ber fieben Exemplare, im bene 
dieſes Grundgeſetz amndgefertigt wurde, zur Aufbewahrung über 
geben ward, follte weder den König noch die Adeligen ober 
anbere davon abweichen laffen. Wenn aber ber König ober 
einer feiner Nachfolger demſelben entgegenhanbelt, jo haben ie I 
Biichöfe und andere Würbenträger und die Abeligen in ihre 
Geſamtheit wie einzeln das Recht, dem Könige Widerſtand 
zu leiften ($ 31). Durch diefe Beftimmungen wurden für de 
Zukunft geradezu Empörungen legitimiert. 

Für den Klerus erfchten im nämlichen Jahre eim eigen 
königliches Privileg ?), das allen Berfonen dieſes Standes Fr 


1) gl. über biefen Artilel Krainer, ©. 269-272. 
2) ap. Endlicher, p. A. 
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beit von allen Abgaben an den Staat garantierte unb ben 
Laien unterfagte, einen Geiftlichen vor einem weltlichen Gerichte 
zu verklagen, anderſeits aber auch beitimmte, daß Geiftliche ihr 
Necht gegen Laien vor dem weltlichen Richter fuchen und baß 
fein Hinterfaffe der Krone und fein anderer Höriger zum 
Briefterjtande zugelaffen und dadurch feiner Dienfipflicht ent» 
zogen werben follte. 

Sieben Jahre früher Hatte ein gleich Schwacher König, Jo⸗ 
hann von England, feinem Reiche in der Magna Charta eine 
ähnliche Urkunde als Schugwehr gegen willfürliche Handlungen 
ber oberiten Gewalt verliehen. Aber fo wenig wie in England 
machten fich in Ungarn die wohlthätigen Wirkungen berfelben 
unmittelbar geltend. Der Papft Honorius III. äußerte in 
einem Schreiben an einige höhere ungarifche Geiftliche, wohl 
nur bie von ungariichen Hofkreiſen ihm geäußerten Befürch⸗ 
tungen wiebergebend, gleich das Bedenken, daß, wenn das ganze 
Volk zweimal(!) im Jahre fich beim Köntge verſammle, biefer 
leicht gezwingen werben könnte, Magnaten und Edle, die jenen 
verhaßt !) wären, ihrer Ämter und Würden zu berauben und 
ihre Güter unter die Menge zu verteilen 2). Es zeugt biefe 
Befürchtung von dem jchroffen Gegenfag, ber zwifchen ben 
Magnaten und dem niederen Adel, der die goldene Bulle ven 
Könige und den hoben Würbenträgern abgenötigt Hatte, um 
diefe Zeit beitand. 

Der Krebsihaden, an dem Ungarn damals vorzüglich litt, 
war aber das gejpannte Verhältnis zwilchen dem Könige und 
feinem älteren Sohne, das auch in den nächſten Jahren noch 
fortbeftand, obwohl Bela beim Ausgleihe von 1222 ganz 
Slavonien, d. h. Eroatien und Dalmatien, als eigenes Herzog- 
tum mit einem Kanzler, Palatin und anderen Hofbeamten 
erhalten hatte ®). Jetzt boten häusliche Verhältniſſe den Anlaß 


1) Ratürkich ift nicht mit Fejsr III. 1, 390 exoessos, ſondern mit 
Theiner, Mom. Hung. I, 35 exosos zu lejen. 
2) Schreiben des Papſtes vom 15. Degember 1222, ap. Potthast, 
nr. 6900. 
3) Nah Urkunde besfelben von 1222 in Mon. Hung. Diyl. 
28 * 
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zu ernften Zerwürfnifien !), Die den Unzufriedenen ben beften 
Vorwand zu Empörungen lieferten. Andreas Hatte im Yahre 
1218 feinem Sohne aus dem Driente eine Braut, Maria, 
Tochter des Theodor Laskaris, Kaiſers von Nicäa, nach Ungarn 
gebracht. Nachdem er zwei Sabre mit ihr ehelichen Verkehr 
unterhalten, wollte er fi) 1222 von ihr fcheiden, Tieß fich aber 
vom Papfte bewegen, fie wieder zu fich zu nehmen. Die 
verfeindete ihm mit feinem Vater, der die Trennung beſonders 
gewünscht zu haben fcheint, jo jehr, daß er fih Ende 1223 nah 
Öfterreich zum Herzoge Leopold flüchtete. Diefer nahm ihn 
um fo lieber auf, als er felbft mit Andreas wegen ber Ber 
bältniffe ihrer Untertfanen in den Grenzgebieten in Streitig. 
feiten verwidelt war 2). Ein Zeil des ungarijchen Adels und 
der Biſchof Robert von Velzprim hielten zu Bela, die anderen 
blieben dem Könige Andreas treu. Doch ſöhnte ſich erfterer 
auf die Ermahnungen des Papftes im Jahre 1224 wieder mit 
feinem Vater aus und übernahm neuerdings die Regierung 
von Eroatien und Dalmatien ®), bis er 1226 dieſe Länder 
feinem jüngeren Bruder Coloman, dem vertriebenen Könige 
von Halitih, abtreten mußte). Er jelbft jcheint dafür von 


XX, 164 und des Königs Andrea von 1223, ap. Fej6r III. 1, 408. 
Bol. auch Über das Verhältnis Belas zu feinem Vater die goldene Bulle, 
8 18. 

1) ©. die Schreiben des Papftes Honorins III., ap. Potthast, 
nr. 6845. 7152. 7172—7179. 7189—7193, meift gedrudt ap. Fejer 
III. I, 384 und 430sqq. unb ap. Theiner, Mon. Hung. I, 33. 44 gg. 

2) S. den Frievensfhluß vom 6. Suni 1225, ap. Fejer II. 2, 9. 

3) Urt. von 1224, Dezember 24., ap. Fejer III. 1, 445, und nod 
einmal p. 466, dann von 1225 und 1226, ibid. III. 2, 80 und Mon. Hung. 
Dipl. XX, 180—186. 192. Pag. 185 vom Jahre 1225 erfcheint als 


Zeuge Bela8: N. (Heinricus) marchio Istrie, avunculus ac rector noster 
nec non comes Mosuniensis. 


4) 1226, Auguft 1., in Spalato urkundet Colomannus d. gr. Ru- 
thenorum rex et largitate gloriosi patris nostri Andree.... du 
Dalmatie atque Croatie, fpäter meift, übrigens gleichbebeutend dux Sla- 
vonie. Fej6r III. 2, 90. 112. 231—238 etc. gl. Thomas archi- 
diac. Spal. c. 31. 
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feinem Bater förmlich zum Mitregenten angenommen !) und 
namentlich mit der Zurüdforberung ber von bemfelben früher 
erblich veräußerten größeren Krongüter beauftragt worben zu 
fein 2). Später erhielt er, wie es fcheint, den Oſten bes 
Neiches als jelbftändiges Gebiet. 

Obwohl Bela den Beichenkten häufig einen Teil ber ver- 
liehenen Befigungen ließ, erwedte er doch den Haß der Be 
troffenen in einem jo hohem Grade, daß mehrere Adelige den 
Plan jchmiedeten, ihn, wenn nicht gar beide Könige, aus bem 
Leben zu räumen, was entdedt und mit Einziehung der Güter 
beitraft wurde 8). ‘Die troß der goldenen Bulle fortvauernde 
Begünftigung der Juden und Muhammedaner wie die Ein- 
ztehung mancher Kirchengüter brachte auch den mächtigen Klerus 
gegen Andreas auf. Der Erzbiſchof Robert von Gran, ein 
geborener Xütticher, dem der Papjt die höchſte Tirchliche Würde 
in Ungarn übertragen hatte, fchiete ein langes Sünbenregijter 
nah Rom, worin er gegen den König die heftigften Anklagen 
erbob. Die Saracenen erhielten nicht nur bie Stellen von 
Tinanzbeamten und andere öffentliche Würden, fondern es 
fet auch die joziale und politische Stellung vieler derfelben ver- 
beffert worden, jo daß nun viele Chriften, um den ihnen auf- 


1) Nah ueueren ungariſchen SHiftorilern hätte Bela ſchon 1226 
Siebenbürgen und das ganze Land jenfeitS der Theiß zur Regierung er- 
halten. Allein die Urkunden bei Fejer III. 2, 117. 193—198. 204. 
215. 254 zeigen, daß feine Gewalt nicht auf biefe Gebiete befchränft war, 
während anderſeits fih Negierungsmaßregeln des K. Andreas z. B. 
Fejer LI. 2, 129. 211 auf Siebenbürgen und das öftliche Ungarn be» 
ziehen. Auch ift eine Urkunde bes Agramer Kapiteld von 1230 in Mon. 
Hung. Dipl. XX, 217 datiert: „Andrea magno rege existente, Bela 
filio eius regnum gubernante“. Das Richtige hat übrigens bereits 
Katona V, 557 vermutet. 

2) Nah Urkunden bei Fejer III. 2, 194—198. 204. 215. 253. 
254; VII. 1, 220. 224; VII. 4, 82; VII. 5, 237. Mon. Hung. Dipl. 
VI, 270; XI, 455. 485—487. 503; XX, 214. 215. 230—236. 


3) Das Komplott gegen Bela erwähnt biefer ſelbſt in Urk. von 1229, 
ap. Fejer IU. 2, 193. Bon der Abfiht, beide Könige zu ermorben, 
ſpricht Rogerii Carmen, c. 9, ap. Endlicher, p. 31. 
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erlegten Laften zu entgehen, Saracenen würben. Saracenen 
nehmen chriftliche Weiber und nötigen fie dann, zu ihrer 
Religion überzutreten; fie Taufen chriftliche Sklaven und Hin. 
bern fie, ihre Kinder taufen zu laffen. Auch die „Kirchliche 
Freiheit‘ werde unterbrüct, indem Kirchen und geiftliche Ber, 
fonen von Laien beiteuert und ebenfo wie Ehejachen vor welt, 
liche Gerichte gezogen, längſt bejeffene Güter und Einkünfte 
ihnen weggenommen würden. Der Papft trug infolge dieſer 
Klagen dem Erzbifchofe auf, mit kirchlichen Strafen dagegen 
einzufchreiten *). 

Der König ſah fich zunächit gezwungen, bie goldene Bulle 
von 1222 im Jahre 1231 mit einigen Auslafjungen und Zu 
fäten neuerbings zu beftätigen. Namentlich wurde beftimmt, 
daß bei der jährlichen Neichsverfammlung in Stuhlweifjenburg 
auch die Prälaten, Erzbifchöfe und Biſchöfe zu erjcheinen die 
Pflicht Hätten, um die Stlagen der Armen zu bören und bie 
etiva verlegte Freiheit zu beftätigen, und daß, wenn der Palatın 
fein Amt fchlecht verwaltet hätte, der Reichſstag das Necht haben 
follte, ven König um deſſen Erfegung durch einen andern zu 
bitten, wodurch ein wichtiger Grundſatz des gegenwärtigen fon 
jtitutionellen Syſtems feinen Ausprud fand. Die Einräumung 
des Widerftandsrechtes an den Abel, die gefährlichite Beſtim⸗ 
mung bes Gefeted von 1222, wurde weggelafjen, aber bafür 
verfügt, daß, falls ein König biefe Freiheiten verlegte, der Ery 
biſchof von Gran das Necht haben follte, nach vorausgegangener 
Ermabnung über ihn den Bann zu verhängen ?). 

Allein der König, ein Spielball in den Händen feiner 
Günftlinge, hielt auch die neuen Verſprechungen nicht. Be 
fonders die Begünftigung der Muhammebaner und bie Br 
drüdung des ungarifchen Volkes durch biefelben dauerten fort. 
Da ſprach der Erzbifchof von Gran am Beginn der Taften 


1) Schreiben des Papftes Gregor IX. vom 3. März 1231, ap. Fejer 
II. 2, 241. Theiner, Mon. Hung. I, 93. Potthast, nr. 8611. 
Bol. auch die Motivierung des Interbittes durch den Erzbiſchof Robert 
ap. Fej&r III. 2, 295, und die Transfumpte ibid., p. 311800. 

2) Endlicher, Mon,, p. 42%. 
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es Jahres 1232 plößlich in der Kirche von Ofen über ganz 
ngarn das Interdikt und über einige der hervorragendſten 
tatgeber des Königs und feiner Söhne den Bann aus. 
amentlich traf dies den Palatin Dionyſius, der ſich auch 
zegnahme von Kicchengütern und Mißhandlung von Geiftlichen 
tte zufchulden fommen laffen. Dem Kämmerer oder Taver- 
us Nikolaus, „der Ratgeber des Königs ift und nach deſſen 
utachten alle Angelegenheiten des Königs und der Hofkammer 
tſſchieden werden“, wurde eine Friſt bi$ zum Grünen Donners- 
ge gegeben. 

Die plötzliche Einftellung aller gottespienftlichen Verrich⸗ 
ıgen mußte in Ungarn großen Schreden und gewaltige Auf- 
sung hervorrufen. Der König juchte durch feinen Sohn Bela 
o die Magnaten den Erzbiſchof zur Zurücknahme diefer Maß⸗ 
sel zu bewegen. Aber erjt nach wiederholten Bitten ließ fich 
Ser herbei, das Interdilt von der Karwoche bis zum Stephans- 
ge (20. Auguft) zu jufpendieren. Der Papſt Gregor IX., 

ben ber König im Mai eine Gefandtjchaft aborbnete, zeigte 
> in der Form entgegentommend, benutte aber doch die Ge⸗ 
jenheit, um feinen Einfluß auf Ungarn noch zu verftärlen. 
ſchickte den Karbinalbifchof Jakob von Präneite als Legaten 
& Ungarn, der es durchjegte, daß der König nach längerem 
tberftreben auf einer Verſammlung feiner Großen am 
- Auguft 1233 eidlich gelobte, den Forderungen der Kirche 
küglich der Juden und Saracenen nachzukommen, die Steuer- 
sibeit des Klerus und deſſen Eremtion von der weltlichen 
erichtsbarkeit mit Ausnahme der Streitigkeiten über Grund- 
Fig wie die ausfchließliche Kompetenz desfelben in Ehejachen 
cht anzutajten und den Kirchen als Entſchädigung fir vor- 
thaltene Bezüge aus den Salinen 10000 Mark Silber zu 
Glen. Auch die Könige Bela und Coloman und die Bijchöfe 
id weltlichen Großen mußten die Aufrechtbaltung dieſer Ver⸗ 
rechungen geloben ?). 


1) Die Alten bei Pejér II. 2, 295—303. 811—314. 319—830. 
I6—352. 366374. Theiner, Mon. Hung. I, 104—124. Pott- 
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Allein der König war nicht imftande, den Kirchen eine ſo 
große Summe auszuzahlen. ‘Denn während feine Einnahmen 
fih immer mehr verminderten, da er feinem älteren Sohne 
ben Oſten, feinem jüngeren den Süden und einem Neffen feiner 
zweiten Gemahlin Solantha, einer Schwefter des lateiniſchen 
Kaiſers Robert von Konjtantinopel, Sirmien abgetreten hatte !), 
wurden an feine Kaffe immer neue Anforderungen geftelt. 
Am 14. Mai 1234 vermählte er fih in Stuhlweiſſenburg 
zum brittenmale mit Beatrix, der Tochter des verjtorbenen 
Markgrafen Aldobrandino von Ejte, der er eine Morgengabe 
von 5000 Marf Silber und als ftändige Einnahme neben 
den bisher von den Königinnen bezogenen Einkünften noch 
jährlich 1000 Marf anwies ?). Seiner Tochter Jolenſch, welde 
im Jahre 1235 den König Jakob von Arragonien heiratete, gab 
er eine Mitgift von 12000 Mark, und außerbent berechnete 
der Bilchof von Fünffirchen die Auslagen für eine viermalige 
Reife nach Arragonien auf 5000 Markt). Auch feine Feld⸗ 
züge nach Halitich und Wladimir, wo er vorübergehend feinen 
jüngften Sohn Andreas als König einfette *), und die Kriege, 
bie er 1233 und 1235, den erften, wie es fcheint, ohne Grund 
gegen Ofterreich führte 5), Kofteten Geld, da er auch Söldner 


hast, nr. 8671. 8975. 8991sq. 9272—9274. Die Urf. von 1233 auf 
bei Endlicher, p. 436. 

1) nepoti in Schreiben des Papftes Gregor IX. vom 31. Auguft 1235, 
ap. Potthast, nr. 1006bsgq., Heißt nach mittelalterlichem Sprad- 
gebrauche auch Neffe, ift alfo nicht, wie die ungarischen Hiſtoriler an- 
nehmen, ein Entel, fondern ein Neffe des Andreas, und zwar von feiner 
zweiten Gemahlin, ba er offenbar jener Calo-Johannes filius quondam 
Jursac imperatoris Constantinopolitani ift, der 1233 venfelben Eib be 
züglich der Konzeffionen an bie Geiftlichen Teiftet wie des Königs Söhne 
Bela und Eoloman. In Url. Belas IV. von 1235 (1236?) ap. Fejer 
IV. 1, 27 erſcheint dilectus cognatus noster Calo-Johannes dominus 
Sirmii et comes de Kewe, 1242 ibid., p. 258sqg. dilectus cognatıs 
noster Joannes Angelus, dominus Syrmiae et comes Bachiensis. 

2) Fejer IH. 2, 376. 

3) Die Belege bei Katona V, 729sqg. 

4) Szaraniewicz, Hypatios⸗Chronik, ©. 48 ff. 

5) Bgl. ©. 408. 
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elt ). Er ſah ſich daher bald wieder genötigt, auch von 
ven Geiftlichen eine Steuer zu erheben, ohne zu warten, bis 
ie Genehmigung des Papftes eingetroffen wäre. Einem Auf 
vage gemäß, den der Biſchof von Bosnien für dieſen Fall 
om Kardinalbiſchof von Pränefte hatte, ſchleuderte berfelbe 
Kon in den erjten Monaten des Jahres 1234 den Bann 
jegen den König, das Interdikt gegen feinen Hof. Doc küm⸗ 
nerte fich diesmal nicht einmal der Erzbifchof von Gran um 
jieje Verfügungen. Er binderte die Veröffentlichung derſelben, 
rnumnterte den König, an den Papft zu appellieren, und ver- 
ebrte troß des Barnes mit ihm und feinen Hofleuten. Dem 
Papfte gegenüber entjchuldigte fich Andreas nicht bloß mit feiner 
Rot, jondern auch mit feinem Krönungseibe, den ja jener ſelbſt 
ur Deranlafjung genommen hatte, um die Güterveräußerungen 
des Königs zu kaſſieren. Im der That lenkte der Papft, nach 
em er anfangs mit ftrengeren Maßregeln gedroht hatte, bald 
in, verzieh dem Könige, der ja boch ihm und der Kirche un. 
bedingt ergeben war, das große Verbrechen der Beſteuerung 
des Klerus und gewährte ihm für die Zahlung der an bie 
Seiftlichkeit zu entrichtenden Entſchädigungsſumme eine Friſt von 
sehn Jahren 2). 

Kurz darauf, im Herbite 1235 fchied Andreas aus dem 
Leben ?), das Reich in voller Erichöpfung feinem Sohne Bela 
binterlafiend. 

Bela IV. (1235 — 1270) war ein einficht8uoller, ener- 


1) Fejer III. 2, 452. Nah einer Urk. 8. Belas IV. von 1244, 
ap. Fejer IV. 1, 343 hätte diefer zur Zeit feines Vaters auch einen 
Feldzug nah Bulgarien unternommen und Widdin erobert. Doch ifl 
anderweitig nichts davon befannt. 

2) Fejer HI. 2, 888—393. 450-455. Theiner I, 126—138. 
Potthast, nr. 9492. 9497. 9508. 9991. 9998. 10006—10013. 

3) Ein von Bodhradezty zum Chron. Bud,, p. 197 citiertes Chron. 
Varadin. giebt als Todestag den 21. September, das Chron. Bud. ſelbſt 
l.c. = Marcus, p. 100 = Thuroez, p. 149 al8 Tag der Krönung 
Belas IV. den 14. Oktober. Krones, Handbuch II, 92, Hätte daher 
nicht bei Annahme des Novembers den ungarifchen Hiftorifern folgen 
ſollen, die fih nur auf ben gefälſchten Pernolb ftügen. 
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giiher Dann, der die Macht der Krone wiederberzuftellen, die 
des Adels zu brechen ſuchte. Doch ließ er fich dabei auch vom 
Gefühle ver Rache für frühere Unbilden leiten und legte zu 
viel Gewicht auf Außerlichkeiten, die vom feiner weſentlichen 
Bedeutung find, denen aber doch gerade die Vornehmen großen 
Wert beimeifen. 

Gleich nach feiner Krönung in Stublweifjenburg ließ er 
einige der Barone, die fich in feinen Streitigkeiten mit feinem 
Bater als feine Gegner gezeigt und unehrerbietig gegen ihn 
benommen, ia fogar ihm nach dem Leben geftrebt und fich mit 
bem Herzoge von Oſterreich in hochverräterifche Verbindungen 
eingelaffen Hatten, foltern und teil® einkerfern, teils in bie 
Verbannung fohiden, ven Palatin Dionyſius aber der Augen 
berauben ). „Um die Anmaßung der Barone zu unterbrüden", 
verbot er denjelben mit Ausnahme der erften Würbdenträger 
und der Erzbiſchöfe und Biſchöfe, fich in feiner Gegenwart zu 
fegen und ließ ihre Sefjel, die fie an den Hof des Königs 
mitzubringen pflegten, verbrennen 2). Die Großen waren auch 
unzufrieden, daß fie ihre Angelegenheiten nicht mehr unmittel⸗ 
bar vor den König bringen durften, ſondern ihre Bittfchriften 
der Kanzlei übergeben mußten, eine Neuerung, die fie oft zu 
langem und koſtſpieligem Aufenthalte am Hofe nötigte. Die 
Kanzler, klagten fie, wären nun ihre Könige; einen andern 
hätten jie nicht. Und doch Hatte der König nur die Einrich⸗ 
tung getroffen, daß die Kanzlei die unbedeutenderen Angelegen- 


1) Rogerii Carmen miserabile, cap, 4 und 9, ap. Endlicher, 
Mon., p. 258. 261. Im Jahre 1237 vergabt K. Bela ein Gut, que 
fuit Dionysii comitis palatini, qui de regni dilapidatione et infideli- 
tate evidenter est convictus. Fejer IV. 1,68. Der Dionysius filius 
Dionysii, ber fortan (Fejer IV.1, 27. 96 etc.) als Palatin vorkommt, 
ift von dem geblenbeten Dionyflus verfchieden. Er kommt ſchon neben 
biefem 1224—1230 al® magister tavarnicorum, 1233 und 1234 ale 
Woywode von Siebenbürgen vor. Drei proditores de laesae maiestatis 
crimine oondemnati find erwähnt ap. Fejer L c., p. 41. 


2) Roger, c. 4. Über das Mithringen ber Seffel f. die Stelle aus 
Otto von Freifing, oben, S. 339. 
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iten felbft erlebigen, und nur bie wichtigften Fragen ihm 
legen follte, damit er Zeit hätte, feine Aufmerkſamkeit den 
twendigen Reformen zu widmen !). 

Wichtiger, weil eine Lebensfrage für die Machtftellung der 
:one, war e8, daß Bela, wie er jagt, „mit Rat und Zu⸗ 
mamung feines Bruders Coloman, der Brälaten, aller Barone 
D des ganzen Reiches '' das Geſetz gab, es ſollten die „über- 
Ifigen und unnützen“ Schenkungen ſeines Vaters, durch 
Iche Kronländereien an Große oder auch an Kirchen als 
Jentum gegeben worden waren, widerrufen werben. Was 

der Ietten Regierungsperiove bed Andreas in einzelnen 
Den gejchehen war, das follte jetst infolge eines Reichsgeſetzes 
T das ganze Land ausgedehnt werden. In jedem Komitate 
Irde eine Kommiſſion eingejett, um die Befigtitel zu prüfen, 
D mehrere Jahre hindurch eine rege Thätigkeit entwidelt. 
icht bloß den Großen gegenüber, ſondern troß des Wider⸗ 
cuches des Papftes und der im Jahre 1233 von Andreas II. 
machten Verjprechungen in der Regel auch den Kirchen gegen- 
er wurde diefes Geſetz durchgeführt. Daß der Papft fich 
gen feine Gewohnheit auf zahme Borftellungen beichränlte, 
tte Bela vorzüglich dem Streben dvesjelben zu verbanlen, 
m ungarifchen König zu einem Angriffe auf feinen Schwager, 
rt Bulgarencar Alan, zu bewegen, der von ber vömijchen 
Xche abgefallen war und den lateiniſchen Kaifer von Kon⸗ 
ntinopel bebrängte 2). Aber bei den ungariichen Großen 
df diefe einjchneidende Maßregel große Unzufriedenheit ber- 
x „Dies“, bemerkt der gleichzeitige Grogwarbeiner ‘Dom- 
xr Noger, „ist Das Schwert, welches die Gemüter ver 
gar durchdrang. Denn jene, die früher reich und mächtig 
Aren und eine zügelloje Menge in ihrem Gefolge Batten, 
zunten fich jet kaum allein erhalten *).“ Ä 


1) Roger, ce. 6 und 11. 

2) Fejer IV. 1, 30. 88. 101. 112—122. Theiner, Mon. Hung. 

140sqq. Potthast, nr. 10165. 10385. 10505 — 10508. 10631 
‘8 10639. 

3) Rogerii Carmen, c. 5 und 10, dann vor allem die Uxrtunden vun. 
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Sp herrichte in Ungarn große Mißſtimmung, als von 
Often ein Sturm beranbraufte, der das ganze Staatsgebäude 
über den Haufen zu werfen drohte. 


Fünßehntes Kapitel. 
Der Mongolenfturm. 


— 


Unter den Hirtenvölfern mongolifcher Abkunft, welche ji 1. 
ältefter Zeit das Hochland Bftlih vom Altai und nördlich von 1: 
China bewohnten und in eine Reihe von Horden oder Stäm 
men mit patriarchalifcher Verfaffung geteilt waren, Hatte jet 
dem Ende des zwölften Jahrhunderts Temudſchin eine aus 
gedehnte Herrichaft gegründet. Nachdem er im Jahre 1206 
auf einer allgemeinen Verfammlung der Stammeshäupter ald 


böchfter Herrfcher anerkannt worden war und ben Titl J. 


Dſchingischan (der mächtige oder unerfchütterliche Chan) ange 
nommen hatte, dehnte er ſeine Herrichaft über Das ſüdlich 
Sibirien und einen Teil von China, anderſeits über bie mw 
bammebanifchen Gebiete vom Aralfee bis zum Tigris um 
Indus aus. Ströme von Blut und bie rauchenden Trümmer 
blühender Städte bezeichneten den Weg der Mongolen. Übe 
den Kaukaſus drangen fie dann auch nach Norbweiten vor, | 
warfen fich auf die türfiihen Cumanen oder, wie bie Rufe 





1236—1240 ap. Fejer IV. 1, 88. 57. 64. 66. 71. 104. 140 und VILI, 
256, dann in Mon. Hung. Dipl. VII, 55. 101; XI, 21—27. 32. # 
38. 48-51. 61. 66. 104; XX, 316. Die Vorftellungen des Papfie 
ap. Potthast, nr. 10081sq. 10216. Der Papſt erlaubte dem Könige 
1239 fogar bie Verpachtung der Einkünfte an Juden und Heiben, woran 
bie Kirche früher am meiften Anftoß genommen Hatte. Potthast, 
ar. 10829. 
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: nannten, Polowzer (deutſch, Falwen“), die vom kaſpiſchen 
teere bi8 zur unteren Donau und zur Aluta wohnten, und 
achten dieſen wie den mit ihnen verbünbeten Ruſſen im 
Jahre 1223 am Flüßchen Kalka (weitlih von Taganrog) 
te vollſtändige Niederlage bei. Selbſt nach Oſterreich drang 
> Nachricht von diefer Schlacht und deren Folgen ?). 

Um eine Stütze gegen dieſe furchtbaren Horden zu finden, 
chten fich die Cumanen die Gunft Ungarns zu verichaffen, 
8 fie früher jo oft feindlich heimgejucht hatten, und zeigten 
h um dieſen Preis ſelbſt zur Annahme des Chriftentums 
zeit. Im Jahre 1227 ſchickte Boriz, einer ihrer Häupt- 
nge, jenen Sohn zum Erzbilchofe Robert von Gran und 
jeldete ihm jeinen Wunfh, mit feinen Unterthanen zum 
Hriftentum überzutreten. Der Sohn ließ fich gleich mit zwölf 
iner Gefährten taufen. Auf feine Bitten begab fich der Erz⸗ 
iſchof, den der Papft zu feinem Legaten ernannte, mit drei 
ingariichen Btichöfen über die Karpaten, wo der Chan ihm 
ntgegenfam. 10000—15000 Eumanen ſollen nun die Taufe 
mpfangen baben. Ein eigenes Bistum in Millowia in ber 
Moldau wurde für die Neubelehrten errichtet, die ſich von 
Jahr zu Jahr vermehrten 2). Gleich nach feinem Regierungs- 
antritte nahm Bela IV. zum Zeichen feiner Oberhoheit über 
dieſes Volt den Titel eines Königs von Cumanien an >). 

Bald fam die von den Mongolen drohende Gefahr auch 
em Weiten näher. AS Dichingischan im Jahre 1227 ftarb, 
teilten jeine Nachlommen das Reich in vier Teile, und zwar 
hielt fein Enkel Batu das fogenannte Kiptſchak, d. h. die 
Linder nördlich vom Kafpifchen Meere am Ural und an ber 
Wolga. Nachdem Kämpfe im Often befonders gegen bie noch 


1) Cont. Claustroneob. II, p. 623 ad 1223. 

2) Cont. Sancruc. I, p. 627 ad 1227. Alberic. mon. Trium fon- 
im M. G. SS. XXIII, 920. Dazu bie päpftlichen Schreiben von 
227 an ap. Fejer III. 2, 109. 151—155. 203. 216. 238. 398—401. 
‘'heiner, Mon. Hung. I, 86—93. 130sq. Potthast, nr. 7984. 
153—8155. 8375. 8454. 8457. 8669. 9750. 9764. 

3) Fejer IV. 1, 21. 71 etc. 
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unabhängigen Teile von China die ganze Macht der Mongolen 
mehrere Jahre in Anfpruch genommen hatten, wendete Batu 
1237 feine Waffen gegen die Ruſſen, welche, durch ZTeilungen 
und Uneinigleit geſchwächt, in kurzer Zeit unterlagen. Der 
Großfürſt Georg von Wladimir fiel 1238 in der Schladt, 
nachdem bereits feine Städte Moskau und Wladimir unter 
furchtbaren Greuelthaten erftürmt und zerjtört worden waren. 
Bon Rußland wendeten ſich die Mongolen wieder gegen Süden, 
um die Cumanen ihrer Herrichaft zu unterwerfen, brachten dem 
Chan Kuthen eine Niederlage bei und verheerten das cumaniſche 
Gebiet. | 

Um fich vor den Mongolen zu retten, ſchickte Kuthen Ge 
fandte an den König Bela und bat ihn um Aufnahme feine 
Volkes im deſſen Land, wogegen er die Anerlennung der um 
gariichen Herrichaft und Annahme des Chriſtentums gelobte. 
Da Bela, ohne feine Großen zu fragen, auf dieſen Antrag 
bereitwillig einging, jo kamen im Jahre 1239 unter Führung 
des Chans 40000 Cumanen mit ihren Familien und zahllojen 
Herden nach Ungarn und erhielten Wohnfige mitten im Lande. 
Es war nicht zu vermeiden, Daß die Saaten und Weiden ber 
Ungarn durch das Vieh der nomadifierenden Cumanen bebew 
tenden Schaden litten. Auch erlaubten fich dieſe halbwilden 
Menſchen beſonders gegen die Frauen verfchienene Gewalt 
thaten. Klagen der Ungarn wurden nicht immer beachtet, jeie 
Selbfthilfe aber ftreng beſtraft. Die Ungarn bejchwerten fih | 
offen und, wie es fcheint, nicht mit Unrecht, daß ber König 
die neuen Ankömmlinge ihnen gegenüber bevorzuge. Endlich 
wurde auf einer Verfammlung der ungariichen Magnaten m 
ber Cumanen bejchloffen, daß die cumanijchen Edeln mit ihren 
Leuten über bie verfchiedenen Komitate verteilt und unter die 
Gerichtsbarkeit der Obergejpäne geitellt werben follten. Da 
mit biefer Zerreifung des Volles wieder die Cumanen unzu⸗ 
frieven waren !), jo Herrfchte auf allen Seiten große Spar 


1) Über bie Aufnahme der Cumanen in Ungarn und bie bortigen | 
Vorfälle |. Rogerii Carmen, p. 2. 3. 7. 8. 12 ap. Endlicher, 
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nung, als die Diongolen over, wie fie bie Abendländer ge- 
wöhnlich nannten, die Zataren, Ungarn felbft bedrohten. 

Nach der Unterwerfung der Gebiete nörhlich vom Schwarzen 
Meere wendete Batu feine Waffen neuerdings gegen Rußland. 
Im Dezember 1240 fiel nach tapferem Wiberftande die alte 
ruſſiſche Hauptſtadt Kiew und wurde faft vollftändig zerftört, 
die Einwohner bingelchlachtet. Nun wälzte fich der verheerende 
Strom gegen das Abendland, vor allem gegen Ungarn, deſſen 
König durch die Aufnahme der Cumanen Batus Zorn gereizt 
haben mochte. | 

Batu teilte fein ungeheueres Heer, das man auf eine halbe 
Million Streiter ſchätzte, in vier Teile). Während er felbft 
mit der Hauptarmee von Halitſch her durch die Karpaten in 
Ungarn einbrechen wollte, Tollte fein Vetter Cadan aus bem 
Sumanenlande über Rodna in das nördliche Siebenbürgen 
eindringen und auf dem äußerſten linken Flügel Bagbatur ven 
Sereth überfchreitend das Land des Biſchofs der Cumanen, 
d. 5. die Moldau und den Norboften der Walachei, angreifen 
und Ungarn von Süboften bedrohen. Auf der rechten Flanke 
fenvete er Peta oder Paidar, einen andern Enkel Temudſchins, 
in nordweftlicher Richtung nach den polntichen Ländern, um 
jede Unterftügung Ungarns von diefer Seite her ummöglich zu 
machen. 

Schon am 13. Februar 1241 wurde Sandomir durch Peta 
erftürmt und zerftört. Am 24. März erlitt Krakau basfelbe 
Schickſal. Indem Peta von da norbweftwärts zog, wurde der 
größte Teil von Polen verwüftet, die Einwohner dem Tode 


p. 257sqg. Cont. Sancrac., p. 640 ad 1241. In dem Schreiben bes 
Landgrafen von Thüringen an den Herzog von Brabant ap. Erben, 
Reg. Boh. I, 476 ift die Zahl der zu ben Ehriften geflohenen Eumanen 
nur auf 20000 angegeben. 

1) Rogerii Carmen, cap. 20. Bgl. ©. Wolff, Geſchichte der Mon- 
golen ober Tataren, S. 154ff., ein Werk, das freilich in kritiſcher Be— 
ziebung manches zu wünſchen übrig läßt. Eine Reihe fir ben Mongolen⸗ 
ſturm wichtiger Briefe ift gefammelt bei Fejer IV. 1, 212sqq. und 
Erben I, 472sgg. 
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überliefert. ‘Der Herzog Heinrich von Nieberjchlefien, der fich den 

Feinden mit einem Deere entgegenzuftellen wagte, wurde buch 

bie große Übermacht am 9. April auf der „Wahlſtadt“ kei 

Liegnitz gefchlagen und mit bem größten Teile der Seinigen 

getötet. Da indeſſen auch die Mongolen bebeutende Verluſte 
erlitten hatten und e8 wohl überhaupt nicht ihre Abficht ge 
weien war, fich zu weit vom Hauptheere zu entfernen, aud 
Heinrichs Schwager, der König Wenzel von Böhmen, ber mit 
einem zahlreichen Heere am 7. April von Prag ausgezogen 
war, nur noch einen Tagmarſch entfernt war"), jo zog ſich 
Peta in fünöftlicher Richtung zurüd und wendete fich über 
Schweidnitz, Neiffe und Jägerndorf Anfangs Mai nach Mähren, 
das ebenfo wie Schlefien furchtbar verwüſtet wurde. Die Ein, 
wohner, foweit fie fich nicht im die Wälder oder auf die Berge 
flüchteten, wurden erjchlagen, weder Alter noch Geſchlecht ge 
Ihont. Die Städte Freudenthal, Littau und Gewitſch, bie 
Klöiter Hradiſch bei Olmütz, Dubravnik und Tiſchnowitz im 
Nordweſten, Obrowig oder Zabrdiowig im Oſten und Rah⸗ 
gern im Süden von Brünn wurden zerftört ?). Nur die Städte 
Olmütz, Ungow oder Mährifch-Neuftadt und Brünn, obwohl 
von den Mongolen belagert, leifteten denſelben tapferen und 
erfolgreichen Wiperftand. Vor Olmütz jollen fie einen Königs⸗ 
fohn verloren haben ?). Dagegen machte König Wenzel. feinen 


1) Wolff a. a. O., S. 193ff. hat, von ber unbegrünbeten Voraus⸗ 
ſetzung ausgehend, daß das Schreiben K. Wenzels, ap. Erben I, 480, 
aus Guben datiert fei, er fih alfo mit feinem Heere bort aufgefelt 
babe, defien Verhalten einer ſehr feharfen und unbilligen Beurteilung 
unterzogen, nachdem man früber befonder8 von böhmifcher Seite befien 
Berdienfte um bie Abwehr der Mongolen entfchieden überſchätzt hatte. 
Dagegen auch C. Höfler in „Mittell. d. Vereins f. Geſch. d. Deutſchen“ 
VII, 7f. 

2) Die urkundlichen Belege bei Dudik V, 309. 316. Wolff, 
©. 242fj. Daß aber unter bem zerftörten Städten fich nicht auch Troppau 
befunden babe, bemerkt rihtig G. Biermann, Gefchichte der Herzog 
tümer Troppau und Jägerndorf, ©. 15. 


3) Dalimil, Kap. 82, freilich frübeftens 70 Jahre fpäter gefchrieben. - 
An bie Echtheit der Königninoier Hovd(Grift und bes darin enthaltenen 
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Berfuch, die gefürchteten Feinde aus dem Lande zu vertreiben, 
ind begnügte fich mit der Dedung Böhmens wie früher gegen 
re Seite Schlefiens, jo jett gegen die Mährens. Nachdem 
ne Mongolen ungefähr einen Monat lang Mähren verbeert 
med einen großen Zeil desſelben zur Wüfte gemacht hatten, 
og fi Peta durch die „Landes Pforte” über Ungarisch Brob 
mid Banow nad Ungarn zurüd, wo unterbejfen das Haupt» 
eer bereitd eingedrungen war !). 

König Bela hatte fchon um Weihnachten Nachrichten über 
re Annäherung der Mongolen erhalten und einige Verteidigungs⸗ 
naßregeln getroffen. Der Balatin Dionyſius wurde mit Trup- 
en an die Karpaten geſchickt, um die „ruſſiſche Pforte‘, wahr- 
cheinlich den Paß von Veretzke oberhalb Mlunfäcs, zu verteidigen. 
Die Adeligen oder Vaſallen des Königs wie die Burgmannen 
wurden aufgefordert, ſich zum Ausrücken bereitzubalten. Die 
Difchöfe, welche auf dem Wege zum Konzil waren, das ber 
Bapft zur Beratung von Maßregeln gegen Friedrich II. ver- 
ſammeln wollte, wurden zurüdberufen. 

Allein Die Ungarn waren damals, wo fie lange Teinen 
ſchwereren Krieg mehr geführt Hatten, ver Waffen entwöhnt 
und in Wohlleben verfommen. „Die Jugend ‘', jagt ein gleich" 


Epos Jaroſlav und damit an eine Niederlage der Mongolen vor Olmütz 
kann ich unmöglich glauben, obmohl fih noch immer eifrige Verteidiger 
derfelben finden. Kein älterer Schriftfteller berichtet eine ſolche Nieber- 
lage, obwohl vie Cont. Cosmae-Canon. Prag. M. G. SS. IX, 171 ad 
1241 die Schlacht bei Liegnitz wie die Beſiegung der Ungarn erwähnt. 
Bl. auch Schwam mel, Über die angebliche Mongolen - Nieberlage bei 
Olmüg (in der Schlacht vom 24. auf den 25. Juni) in „Situngsber. 
d. taiſerl. Atad.“ XXXIIL 179. 

1) Die Hauptquellen über die Mongolen in Ungarn ſind das Carmen 
miserabile des magister Rogerius canonicus Varad. ap. Endlicher, 
pP. 255— 296, der felbft lange Zeit von ben Mongolen als Gefangener 
herumgeſchleppt wurde, und Thomas arehidiac. Spalat., cap. 37 -40, ap. 
Schwandtner III, 601-615. Einzelne beachtenswerte Notizen bringen 
auch die äfterreichifhen Annalen, befonber8 die Cont. Sancruc. I, p. 640 
ad 1242, dann die Cont. V. der Chronica regia Colon., ed. Waitz, 
P. 280sq., endlich einzelne Schreiben, die Fejer IV. I, 212sgg., teil- 
weiſe au Kätona, T. V. zu 1241 und 1242 gelommet Yahen. 

Öuber, Geſchiᷣte Öfterreie. L 2) 
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zeitiger balmatinifcher Geiſtlicher, „kannte Feine andere Sorge, 
als Haar und Haut zu pflegen und die Kleidung bes Mannes 
in weibilche8 Gewand zu verfehren. Der ganze Tag wurde 
mit ausgejuchten Mahlzeiten oder üppigen Scherzen zugebradt. 
Den nächtlichen Schlaf endete Taum bie dritte Stunde be 
Tages. Noch ſchlimmer war das Zerwürfnts zwiſchen bem 
Könige und dem Adel. Da den Mongolen auch die Cumanen, 
bie fich nicht nach Ungarn gerettet hatten, Heeresfolge leiſten 
mußten, jo behaupteten bie Ungarn, welche dem Könige die 
Aufnahme Kuthens und feiner Leute nicht verzeihen konnten, 
bieje feien nur als Spione und Verräter in das Land ge 
fommen, um ihren Stammesgenofjen und den Ruthenen bie 
Einnahme der Päfje zu erleichtern. Sie jegten es ſogar durch, 
daß Kuthen mit feiner Familie und einigen Großen in Ofen 
gefangen gejegt wurde. Die Aufforderung des Königs, fih 
fampfbereit zu halten, wiejen fie zurüd, da das Gerücht von 
der Ankunft der Zataren wie fchon öfter wohl auch diesmal 
unbegründet fein würde. 

Diejes Vertrauen follte ſich bald als eine verbängnisvolle 
Täuſchung herausitellen. Einem Boten des Balatin, der dringend 
um Verſtärkung bat, folgte jchon nach vier Tagen dieſer jelbft 
als Flüchtling mit der Nachricht, bag am 12. März der Paß 
von den Feinden angegriffen, faft feine ganze Mannſchaft mit 
Pfeilen und Schwertern niebergemadt worden und er jelbft 
nur mit wenigen entlommen je. Dem mongolijchen Heere 
waren 40000 Männer mit Beilen vorausgefendet worden, 
welche die Wälder zu beiden Seiten des Paſſes Tichteten, Wege 
bahnten, die Verhaue verbrannten. Dem Palatin folgten bie 
Mongolen auf ihren fchnellen levergepanzerten Roſſen in ſolcher 
Eile, daß Batu ſchon am 15. März einen halben Tagmarſch 
von Peſth ftand. Bald waren die benachbarten Ortſchaften 
ein Alchenhaufen. Am 17. März wurde Waizen weggenommen 
und geplündert, die Einwohner, noch vermehrt burch Flücht⸗ 

linge aus den umliegenden ‘Dörfern, teils bingefchlachtet, teils 


mit den Gebäuden verbrannt. Später erlitt Erlau das⸗ 


jelbe 208. 





| 
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König Bela ſchickte feine Familie an die Grenze Oſter⸗ 
reichs, bat den Herzog Friedrich um Hilfe und berief auch bie 
Cumanen zu ſich nach Peſth, wo er fein Heer ſammelte. Vor⸗ 
läufig gab er Befehl, daß niemand ſich aus ben ſchützenden 
Mauern hinausbegebe und mit den Feinden in einen Kampf 
einlajje. Der Biſchof Ugolin oder Ugrin von Calocfa büßte 
uch jchwer die Mißachtung dieſes Verbote, Denn feine 
Mannſchaft wurde durch Die veritellte Flucht der Mongolen 
uf fumpfige8 Terrain gelodt und mit einem Pfeilhagel über- 
ihüttet. Nur mit drei oder vier Mann entlam ver tollkühne 
Rirchenfürft. Glüclicher war Friedrich von Oſterreich, der, 
reilich nur mit wenigen Begleitern, dem Aufe des ungarijchen 
Rönigs gefolgt war, und ebenfalls einige Mongolen, die fich 
or Peſth zeigten, angriff. Den erjten warf er mit der Lanze 
om Pferde, dem zweiten hieb er mit einem Streiche den Arm 
ıd. Die Ungarn nahmen auch dies zum Anlaß, die Tapfer- 
eit des Herzogs auf Koften ihres Königs zu preifen. - 

Sn noch unbeilvollerer Weile machte fich der Haß ver 
Ungarn gegen die Cumanen geltend. Nicht Tataren, hieß es, 
ondern Cumanen feien die ind Land eingebrungenen Feinde, 
Rutbhen die Urfache des Einfall. Drohend verlangte das Volt 
ven Tod des Chans. Friedrich von Ofterreich, der offenbar 
die Verwirrung der ungariichen Verbältniffe zu fteigern ſuchte, 
ol dieſen Hetereien nicht fremd gewejen fein. Endlich er- 
ſtürmten Ungarn und Deutfche den Balaft, den Kuthen ber 
wohnte, hieben ihm und den Seinigen die Köpfe ab und warfen 
fie aus den Fenftern unter das aufgeregte Voll. Mußte ſchon 
die Nachricht Hiervon die Cumanen, bie von allen Seiten dem 
Heere des Königs zuzogen, in hohem Grabe erbittern, fo ftet- 
gerte fich ihre Wut und Verzweiflung, als jet auch die un. 
gariſchen Bauern fich überall erhoben und die Eumanen aus 
Plünderten und totjchlugen. Statt gegen bie Mongolen wendeten 
Die Cumanen ihre Waffen gegen die Ungarn, zündeten die Dörfer 
an und zogen endlich raubend und mordend durch Slavonien 
ins Bulgarenland. 

Obwohl durch Das unſinnige Gebahren der Ungarn ADOUU 
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tapfere Männer aus Freunden Feinde berjelben geworben 
waren, zog König Bela, als fich endlich der größte Zeil feiner ' 
Truppen gejammelt hatte, auf das Drängen des Triegerilchen 
Erzbiichofs von Caloeſa etwa um die Mitte des April von 
Peſth aus gegen die Mongolen, welche dem Scheine nach bie 
Flucht ergriffen und fich nach Norden zurückzogen. Erſt jen⸗ 
ſeits des Fluſſes Sajo machte Batu Halt, in feiner linken 
Flanke durch die Theiß, in ber rechten durch den Fluß Dernad, 
in der Front durch den Sajo und deſſen Sümpfe gebedt. Au 
rechten Ufer dieſes Fluſſes, bei Mohi!), ſchlug König Bela 
fein Lager auf. Die Aufitellung war aber eine ſehr ungefchiete. 
Die Zelte ftanden jo enge bei einander, daß fie bie Bewegung 
der Xruppen hemmten. Auch die Wagenburg, mit ber bie 
Ungarn ihr Lager umgaben, hinderte ihre Entfaltung. Zugleich 
war der Geift der Ungarn auch im Momente der höchſten 
Gefahr noch immer ein fchlechter. Einerſeits pochten fie auf 
ihre Zahl und verachteten die Feinde, anderſeits wünſchten fie eine 
Niederlage des Könige, damit biefer genötigt wäre, ſich um 
ihre Gunst zu bewerben. Sie glaubten, der Sturm würde 
bald vorüber fein, die Mongolen würben ſich ebenfo raſch 
zurüdzieben, wie das die Cumanen bei früheren Einfällen ge 
tban hatten. Die Ermahnungen des Königs wurden verladt. 
Doch wurben in jeder Nacht taufend Krieger zur Bewachung 
deg Lagers bejtimmt. Allein die Mongolen fanden eine Furt 
in größerer Entfernung vom Lagerplatze ber Ungarn, über 
jeßten durch dieſelbe bei nächtlichen ‘Dunkel unbemerkt ben 
Sajo, fhlojfen die Ungarn von allen Seiten ein und über 
ſchütteten biefelben beim Grauen des Tages mit einem Hagel 
von Geichoffen. Im Lager der Ungarn herrfchte die, furdt 
barfte Verwirrung ; die Krieger fanden ihre Befehlshaber, bie 
Befehlshaber ihre Krieger nicht. Zugleich machte der enge 
Raum, der durch die Zelte noch mehr beichvänkt war, eine 
georpnete Aufſtellung des Heeres unmöglich. Nur in Heineren 

1) Diefen Ort nennt das Chron. Poson., ed. Toldy, p. 37. Ar 


bere, namentlih K. Bela felbft in mehreren Urkunden, erwähnen nur ben 
Fluß Sajo. 
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Abteilungen famen die Ungarn zum Kampfe, und dieſe wurden 
durch den Pfeilregen bald wieder in das Lager zurüdgetrieben. 
Da machte das frühere Selbitvertrauen vollitändiger Ent» 
mutigung Platz, niemand wollte mehr zum Kampfe fich hinaus⸗ 
wagen. Der Schreden fteigerte ſich noch, als die Mongolen 
das ungariſche Lager in Brand ftedten. Endlich ergriffen 
immer größere Scharen die Flucht, wobei ihnen die Mongolen 
bereitwillig Raum gewährten, um ben Widerftand zu fchwächen. 
Nur des Königs Bruder Eoloman von Slavonien, der Era 
bifchof Ugrin von Calocſa und der Führer einer Schar. italie- 
niſcher Tempelritter ftritten einen großen Zeil des Tages 
tapfer fort, bis endlich alle Templer gefallen waren und Colo- 
man und Ugrin, beibe ſchwer verwundet, nach dem Berlufte - 
des größten Teiles ihrer Mannſchaft ſich in eilige Flucht 
ftürzten. Es ging aber den Flüchtlingen, welche meift bie 
Richtung gegen Pefth einjchlugen, nicht beffer al8 den im Kampfe 
Gefallenen, da die Ermatteten teil® durch die Schwerter und 
Geſchoſſe der nachfegenden Mongolen, teils in Flüſſen ober 
Sümpfen den Tob fanden oder in den Kirchen oder Häufern, 
in welden fie Schuß fuchten, verbrannt wurden. Auf zwei 
Tagreifen waren die Wege und Felder mit Leichen bebedt. 
Unter den Gefallenen oder in Sümpfen Erftidten waren die 
Erzbiſchöfe Matthias von Gran und Ugrin von Caloca, die 
Biſchöfe Georg von Raab, Reinold von Siebenbürgen und 
Jakob von Neitra, der Vizelanzler Nikolaus, Bropft von Her- 
mannftadt, der noch vor feinem Falle einen Anführer der 
Feinde mit feinem Schwerte zu Boden ftredte. „Die Zahl 
der Laien‘, welche in der Schlacht oder auf der Wlucht den 
Tod fanden, „kann fein Sterblicher mit Sicherheit beftimmen”‘, 
bemerkt der damalige Großwarbeiner Domberr Roger. In 
Köln hieß es, daß 60000 Ungarn getötet worden feien. Des 
Könige Bruder Coloman rettete fih nach Peſth und von da 
über die Donau, erlag aber bald den Wunden, die er im 
tapferen Kampfe empfangen batte ?). 


1) Bei der Schilderung der Schlacht widerſprechen fih Roger vos 
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König Bela felbft entlam aus dem bichten Kampfgewühl, 
indem er wieberholt in Lebensgefahr geriet, beſchützt durch bie 
aufopfernde Treue einiger feiner Großen ins Freie und gelangte 
in bie gebirgigen Gegenden des Nordweſtens und von da nad 
Oſterreich ), wohin fich feine Familie ſchon früher begeben 
batte. Herzog Friedrich nahm ihn anfangs freundlich auf, 
AS er ihn aber in feiner Gewalt batte, forderte er mit Ber 
letzung des Gaſtrechtes jene Summe Geldes zurüd, vie er 
früher als Kriegsentſchädigung an Ungarn hatte zahlen müſſen. 
Da die Edelſteine und goldenen und filbernen Gefäße, die ber 


König bei fich Hatte, zur Deckung nicht ausreichten, mußte er 


bem Herzoge drei Örenzlomitate verpfänden ?). Bela verlieh 
daher Dfterreich raſch und begab fich zunächſt nach Segesb, 
füblih vom Platten See, wo fein Bruder Coloman an feinen 
Wunden ftarb, und von da nach Agram, wo er ſchon am 
18. Mat eingetroffen war ?). 

Sanz Ungarn bis zur Donau war num der Wut der Mom 
golen preisgegeben, und es vermochte benjelben um fo weniger 
zu wiberftehen, als e8 damals noch fait gar Feine befeftigten 
Städte hatte. Damit fich die Einwohner mit ihren Habſelig⸗ 


Großwarbein unb Thomas von Spalato in weientlichen Punkten. Doch 
Tcheint die Darftellung des erfteren, der ja auch unmittelbar nachher das 
Gehörte ober Erlebte nieberfchrieb, auch aus fachlichen Gründen richtiger. 

1) Über die Berbienfte, welche fidh mehrere Große um ben König ſo⸗ 
wohl während der Schladht als auf der Flucht erwarben, geben Aufichlüfe 
deſſen Urkunden ap. Pejér IV. 1, 286. 405; IV. 2, 11. 49. 92. 206. 
383—391, dann VII. 3, 36. Die Urkunde für Alexander filius De 
metrii de genere Aba, ibid. IV. 1, 418, ſcheint mir unecht zu fein, 
ebenfo natürlich die Urt. ibid. VII. 3, 49—54. 

2) Bgl. Shwammel, Der Anteil bes öſterreichiſchen Herzogs Fried 
rich an ber Abwehr der Mongolen uub feine Stellung zu K. Bela von 
Ungarn. „Zeitſchr. f. d. öſterr. Gymnaſien“ VIII, 672f, Als bie ver- 
pfänbeten Komitate nimmt man die von Gifenburg, Obenburg und 
DWiefelburg an. Es könnte aber auch das von Presburg fih unter ihnen 
befunden haben. 


3) Nah Schreiben von hier an den Papft ap. Theiner, Mon. Hung. 
1, 182. | 
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feiten nicht Durch die Flucht vetteten, verfendeten die Mongolen 
überall hin Schreiben, verſehen mit dem Zöniglichen Siegel, 
das am Sajo in ihre Hände gefallen war, worin die Ungarn 
aufgefordert wurden, in ihren Wohnungen zu bleiben, da ber 
König die Feinde bald wieder anzugreifen beabfichtige.. Ge⸗ 
wöhnlich wurden die Ortichaften beim Morgengrauen überfallen, 
die Häufer ausgeplündert und dann niebergebrannt, die Ein- 
wohner ohne Rüdficht auf Alter oder Geſchlecht meift ermorbet. 
Manchmal wurde die Triegstüchtige Mannjchaft gefchont, um 
dann in den Schlachten und bei den Angriffen auf befeitigte 
Plätze an die Spitze der Heere gejtellt zu werben. Die rauen 
wurden in ber Regel bingeichlachtet, nachdem bie Barbaren 
ihre Lüfte befriedigt batten. Wurden einzelne am Leben ger 
laffen, jo wurden die ſchönen von ben tatarischen Weibern aus 
Eiferfucht getötet, die häflicheren durch Abſchneidung der Nafen 
verftümmelt und zu Sklavinnen gemacht. An dem Erichlagen 
der Kinder übten fich die tatariichen Knaben für die fünftigen 
Kämpfe. 

Über das Schickſal einzelner Städte find und nähere Nadh- 
richten aufbewahrt. Die Einwohner von Peſth, damals einer 
großen uud fehr reichen deutſchen Ortſchaft ), wohin fich bie 
Leute aus der ganzen Umgegend flüchteten, beichloffen, ihre 
Stadt zu befeftigen und mit Wall und Graben zu umgeben. 
Als aber das Wert erft halb vollendet war, erjchienen auch 
ſchon die Tataren und begannen die Erftürmung. Nach einem 
tapferen Wiverftande von einigen Tagen erlagen Die Vertei⸗ 
diger oder gingen in den Wellen ver Donau zugrumde. 

Nach dem Siege am Sajo wurden auch die gegen Schlefien 
und Siebenbürgen geſchickten Heere aufgefordert, ihren Marſch 
gegen Ungarn zu bejchleunigen. Cadan war fchon Ende März, 
drei Tage durch Wälder marjchierend, vor Rodna erſchienen, 
einer von Deutichen bewohnten Ortichaft am oberen Szamos, 
welche durch Bergbau auf Silber wohlbabend geworden war. 
Da die zahlreichen Eriegerifchen Einwohner fich zur Wehr jetten, 


1) Roger., cap. 16. 
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zogen ſich die Mongolen ihrer Gewohnheit nach zurück. Als 
ih nun die Rodnaer fiegestrunfen dem Eſſen und Xrinkn 
überließen, drangen bie Feinde, ed war amt DDiterfeite!) 
(31. März), plöglich von allen Seiten in das offene Dorf ein. 
Diefe Deutichen leifteten aber trotz der Betrunkenheit jo tapfe 
ren Widerftand, daß Cadan einen Vertrag mit ihnen abſchloß 
und fie verfchonte unter der Bedingung, daß ihr Graf Ariſtald 
mit 600 auserlejenen Kriegern fih ihm anſchloß und ihm ven 
Weg durch die Wälder ımd Schluchten Siebenbürgens nad 
Ungarn wied. Schon war die Schlacht bei Mohi geſchlagen, 
als Cadan nah Großwardein kam. Die Stadt warb über 
fallen und zum größeren Zeile niebergebrannt, die Einwohner, 
ſoweit fie ſich nicht in das feite Schloß geflüchtet hatten, ge 
tötet. Hierauf zogen fich die Feinde zurücd und blieben mehrere 
Tage unſichtbar, fo daß viele Leute aus dem Schloffe wieder 
in die naheftehenden Häufer zogen. Plöglich kamen die Mon⸗ 
golen beim Morgengrauen heran, machten bie Einwohner niever, 
Ichlofjen dann auch die Burg ein, deren Beſatzung nun ger 
Ihwächt war, beſchoſſen fie mit fieben Wurfgeſchützen und brachten 
die Mauern zum Tale. Die Verteidiger und die Domberren 
wurben getötet, bie Domlirche, in die fich viele vornehme 
Frauen geflüchtet hatten, verbrammt, in anberen Kirchen au 
ben rauen die ärgften Greuelthaten verübt. Als der furdt 
bare Geſtank der Leichname den Aufenthalt unmöglich machte, 
zogen die Zataren ab, kehrten aber von Zeit zu Zeit wieder 
zurüd, um die Leute zu töten, welche aus ven Wäldern im bie 
Stadt gelommen waren, um Xebensmittel zu holen. Ein äh 
liches Schickſal hatten andere Ortichaften wie das große deutice 
Dorf Thomasbrud an der Körös. 

Nah dem Süden von Siebenbürgen jcheint das von Bw 
ghatur geführte Heer aus der Walachei gelommen zu fein?). 
Durch diefes wurde im April Hermannftabt erjtürmt, bie Ein 
wohner bis auf Hundert niedergemadt 9). Weißenburg (jet 

1) Cont. Sancruc., p. 640 ad 1242. 


2) Dgl. Belas IV. Schreiben von 1254 ap. Fejer IV. 2, 221. 
3) Ann. Erphord. M. G. SS. XVI, 34 ad 1242. Dagegen Chron. 
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Rarlsburg) wurde, ungewiß ob von Cadan ober von Baghatur, 
erftört. Im der ganzen Stadt war im folgenden Sabre nichts 
nebr zu ſehen als die Ruinen der Kirchen und Paläfte und 
te bleichenden Gebeine und Schädel der ermordeten Bewohner. 
lus dem ſüdlichen Siebenbürgen zog Baghatur nach Ungarn, 
v9 er die Stadt Cſanad zerftörte. 

Auch Peta, der von Mähren nach Oberungarn fam, wütete 
tach Befiegung der dortigen meift deutichen Bewohner auf 
ihnliche Weiſe 7). 

Als die Barbaren endlich nichts mehr zu rauben und zu 
norden fanden, ließen ſie allen Einwohnern, die ſich unter⸗ 
verfen würden, volle Sicherheit verkünden. Haufenweiſe kehrten 
sie Ungarn aus den weiten Wäldern in ihre Dörfer zurück, 
mb es wurbe für fie eine mongoliiche Berwaltung eingerichtet. 
Sobald aber das Heu und Getreide eingebracht und der Wein 
zefektert war, wurden in einer Nacht alle Dörfer überfallen 
md die Bewohner getötet. Am Linken Donauufer fcheinen fich 
ame vereinzelte Punkte, wie Bresburg, die Burgen von Cos 
morn ?), Zrentihin ?) und Neitra, letitere durch vie Tapfer- 
feit der dortigen Bürger *), und die von Andreas, Sohn 
Zvanka's, befeftigte Burg von Thurocz 5), gegen die Mongolen 
gebakten zu haben. | 

König Bela hatte den Bilchof Stephan von Waizen mit 
der Bitte um Hilfe an den Papit und ven Kaifer geſchickt 
und fich fogar erboten, jein Reich von dieſem zu Leben zu 
nehmen umd Zins zu zahlen, wenn er ihm Beiftand gewährte. 
Auch den König Ludwig IX. von Frankreich bat er um feine 


Sampetr., ed. Stübel, p. 78 ad 1241, was mir wahrfceinlicher if, 
obwohl auch 1242 die Mongolen auf ihrem Rüdzuge Siebenbürgen ver» 
wüfteten. 

1) Bgl. das von Wattenbach im „Ardiv f. öſterr. Geſch.“ XLII, 
520 mitgeteilte Fragment. 

2) Fejer VII. 3, 26. 

3) Ybid. IV. 1, 29%. 

4) ©. das Privileg Belas IV. von 1258 für die bortigen hospites 
ibid. IV. 2, 455. 

5) Ibid., IV. 2, 206. 
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Unterftügung ). Allein zwiichen Satfer und Papft wiltete va, 
mals der Kampf um bie Herrichaft über Italien, und beide 
faben biefen für wichtiger an als die Abwehr der Mongolen, 
Alle fertigten den König mit leeren Redensarten oder nichtigen 
Verſprechungen ab. Der Papft begnügte fich damit, in Ungarn, 
das von den Feinden überſchwemmt war, und den benachbarten 
Gegenden das Kreuz gegen die Mongolen prebigen zu laſſen?). 
Der Kaiſer verwies Bela auf bie Unterftügung feines Sopnes 
Konrad ?). Im Deutichland war ſchon feit Anfangs März auf 
den Hilferuf des Königs von Böhmen das Kreuz geprebigt 
worden. Auch der junge König Konrad IV. nahm mit mehre 
ven Fürſten basfelbe und beftimmte den 1. Juli als ben 
Termin, an dem fich die Kreuzfahrer in Nürnberg verfammeln 
ſollten. Es fcheint aber, daß überhaupt kein Heer zuſammen⸗ 
gelommen; ficher ift, Daß es nicht nach Ungarn gezogen ift. 
Der Grund für dieſe Gleichgiltigkeit der Deutjchen dürfte ge 
weien fein, daß die Mongolen das deutſche Neich nicht angriffen 
und nur einmal im Mat oder Anfangs Yuni ein Heineres 
Streifcorps einen vorübergehenden Einfall über bie Greme 
Oſterreichs vielleicht bi8 gegen Korneuburg machte, wobei fie 
einige hundert Mann verloren %). Herzog Friedrich konnte 
daher die Verwirrung in Ungarn benugen, um feine bortigen 
Beſitzungen zu befeftigen und womöglich zu erweitern, zu wel 
chem Zwede er von ben reichen Ungarn und Deutjchen, bie 
fich nach Oſterreich geflüchtet Hatten, Beiträge erprefite. Schon 
gleich nach der Ylucht des Königs Bela verwüitete er den auf 
dem rechten Donauufer gelegenen Teil Ungarns und bemäd- 
tigte fih auch der Burg von Raab. Doch nahmen die Ungarn 


1) Nah Schreiben K. Belas von 1254, ibid. IV. 2, 220. 

2) Potthast, nr. 11032—11038. 11043. 

3) Böhmer-Ficker, Reg. imp,, nr. 3211. Bgl. 3210. 3216. 
3217. 

4) Schreiben H. Friedrichs von Ofterreih vom 23. Mai (222. Juni) 
und 13. Juni bei Meiller 166, 83. 85. In erflerem ift bie Zahl ber 
getöteten Tataren auf 700, in letzterem auf 300 angegeben. Bl. 
Schwammel a. aD. S. STAR. 
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die Stabt wieber ein und verbrannten die im Schloffe befind- 
lihen Ofterreicher. Auch das Presburger Komitat wurde 
burch den Grafen Cosmas, und als diefer in Gefangenschaft 
geriet, durch deſſen Bruder Achilleus mit Erfolg gegen bie 
Ofterreicher verteidigt ). 

Bis zum Ende des Jahres 1241 blieb das Land auf dem 
rechten Donauufer von den Mongolen verjchont, da ber breite 
Strom eine unüberjchreitbare Schugwehr bildete. Im Winter 
aber fror die Donau fo feit zu, daß man auch mit Pferben 
über das Eis geben konnte. Am Weihnachtstage 2) famen bie 
furchtbaren Horben über den Fluß und begannen auch bier Die 
Verwüſtung und Ausplünderung bes Landes. Das Heer teilte 
fih. Cadan ging nach der Verbrennung (Alt-)Ofens ſüdwärts, 
um ben König Bela zu fangen, ber mit feinen höchſten Be- 
amten und mehreren Bilchöfen vor ihm nah Trauͤ in Dal 
matien floh. Batır wendete fich gegen Gran, welches damals 
die herporragendfte Stabt Ungarns und mit Gräben, Mauern 
und bölzernen Zürmen verjeben war, jo daß fich im Vertrauen 
auf ihre Feſtigkeit unzähliges Wolf, bejonderd von ben vor» 
nehmeren Stänven, dorthin geflüchtet Hatte. Allein die Stadt 
wurde mit dreißig Wurfmafchinen Tag und Nacht bejchofien, 
die Türme durch Steine nievergejchmettert, die Gräben durch 
Erdſäcke ausgefüllt. ALS die Einwohner, Ungarn, Tranzojen 
und Lombarden, die Hoffnung aufgaben, die Stadt Halten zu 
konnen, zündeten fie die Vororte und die hölzernen Häufer an, 
verbrannten ungeheuere Vorräte von Tuch, vergruben alle 
Roftbarkeiten und zogen ſich dann in das Schloß und Die ſtei⸗ 
nernen Gebäude zurüd. Letztere wurden von ben Tataren 
erftürmt, die Verteidiger nievergemacht oder wie Schweine ge- 
braten. Auch dreihundert vornehme rauen, die Batu um 


1) Roger, c. 33. Fejer IV. 1, 390; IV. 2, 388—391. Die Url. 
H. Friedrichs bei Meiller 168, 87, deren Datum Hormayr gefäljcht 
Bat, follte man nicht immer noch für dieſe Unternehmungen bes Herzogs 
benutzen, da fie ins Jahr 1236 (1285?) gehört. ©. oben, S. 409 Nr. 1. 

2) Diefen Tag giebt das Schreiben des Abtes von Marienberg aus 
Wien vom 4. Ianuar 1242 ap Fejer IV. 1, 285. Erben I, 502. 
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Schonung ihres Lebens baten, Tieß diefer, voll Witt, daß ihm 
alle Beute entgangen war, ſämtlich enthaupten. Das Schloß 
Dagegen wurde durch den Grafen Simon, einen in Ungam 
eingewenberten Spanier, mit. Erfolg behauptet !).. Stuhl, 
weifjenburg wurde durch die Sümpfe, die e8 beim Schmelzen 
bes Schnees umgaben, St. Martinsberg, das fein Abt tapfer 
verteidigte, durch feine fefte Lage gerettet. Sonſt war auf 
das diesfeitige Ungarn der Wut der Feinde preisgegeben, ob 
wohl dieje nicht Zeit hatten, das Land fo gründlich zu ver 
heeren wie die Gebiete jenfeits der Donau. Auch nach Ofter- 
reich, in die Gegend von Wiener Neuftadt, fcheint wieder ein 
Streifcorps vorgebrungen zu fein ?). 

Cadan war mit einem Teile jeines Heeres den Koͤnig raſch 
verfolgen Anfange Mär; 1242 bis Spalato und Trauͤ vor 
gerüdt, ohne indeſſen auf dieſe Städte, die fich zu Träftiger 
Segenwehr rüſteten, einen Angriff zu unternehmen ober ben 


König in feine Gewalt bringen zu können, ba dieſer fich aus 


Trauͤ auf Die benachbarte Infel Bua geflüchtet Hatte und durch 
die Bewohner der dalmatiniſchen Inſeln und Küjtengebiete 
tapfer verteidigt ward. Nachdem Cadan einen Monat lang 
bie offenen Ortichaften in Eroatien und dem nörblichen Dal⸗ 
matien vermwüftet hatte, 309 er durch Bosnien und Rascien 
wieder an die Meeresläfte und bei Raguſa vorbet nach Cat 
taro, verbrannte biefe Stadt, zerfiörte Drivafto norböftlich von 
Skutari und wendete ſich durch Serbien nach Bulgarien. 68 
war dies auf Befehl Batus geſchehen, der auf die Nachricht 
vom Tode des Großchans Okltai (am 11. Dezember 1241) 
wegen der Wahrſcheimlichkeit bedorſtehender Thronſtreitigkeiten 


1) Diefe Angabe Rogers fc. 40) wird durch die Urkunden K. Beat 
von 1243 ap. Fejer IV. 1, 272—275 beftätigt. Vgl. auch Wolff, 
©. 3385 fi. 

2) Bericht des in Neuftabt anweſenden Ivo Narbonensis clericus ap. 
Erben I, 500. Schwammel a. a. O., ©. 684ff. und A. Ficker, 
H. Friedrich O., ©. 106ff Haben bie Glaubwürdigkeit der im dieſem 
Berichte enthaltenen Angaben mit gutem Grunde angefochten, bagegen 
bat. fie Wolff, S. MLf. zu wertelbigen gefucht. 
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Ungarn räumte und mit veicher Beute am Koftbarkeiten, be 
ſonders an Vieh und zahllofen Gefangenen, durch Siebenbürgen 
nah Cumanien abmarfchterte, die untere Donau überſchritt 
und fi in Bulgarien mit Cadan vereinigte. Hier wurden 
noch alle Gefangenen, die von ber treuloferweile in Ausficht 
geftellten Erlaubnis, in die Heimat zurückzuklehren, Gebrauch 
machen wollten, durch bie mongoliſche Reiterei nievergefäbelt. 


Sechzehntes Kapitel. 
Ungarns Wiedererhebung. Die deutſche KRolonifation. 


— 


Als Bela IV. endlich wieder nach Ungarn zurüdiehren 
Tonnte, war faft das ganze Land eine Wüfte. Weite Streden 
in einer Ausdehnung von fünfzehn Zagreifen waren menſchen⸗ 
leer, die Xebensmittel von den Feinden aufgezehrt over weg. 
gefchleppt, die Felder unbebaut, To daß eine furchtbare Hungers- 
not ausbrach, die noch viele Taufende von Menſchen binmweg- 
raffte. Hunde und Raten waren gejuchte Lederbifien, felbit 
Menſchenfleiſch fol aus Not öffentlich verkauft worden fein. 
Dazu kamen dann noch als nene Landplage ganze Scharen vom 
Wölfen, die fi) ungeheuer vermehrt Batten und felbft in die 
Wohnungen einbrachen ). 

. Bela fuchte zu helfen, fo gut er Tonnte. Vor allem ftrebte 
er, die Integrität des Neiches wieder berzuftellen und dem 


1) Thomas archidiac. Spalat., o. 40. Cont. Sancruac. II, p. 641 
ad 1243 (fatt 1242). Ann. S. Rudb. Salisb,, p. 788 ad 1242. Bel. 
‚Roger., c. 40, ap. Endlicher, p. 2942q. und P. Hunfaluy, Die 
Rumänen, ©. 89f., wo urkundliche Belege für die Berwäftung und Eub- 
völlerung Siebenblirgens geſammelt find. 
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Herzoge von Ofterreich die Grenzkomitate zu entreißen, bie er 
demſelben hatte verpfänden müſſen. Während der Presburger 
Obergeſpan Achilleus das Marchfeld bis gegen Wien verwüſtete, 
griff der König felbit, wahrjcheinlich noch im Spätfommer des 
Jahres 1242, Odenburg an. Obwohl diefe Stadt dur bie 
öfterreichiiche Beſatzung mit Erfolg verteidigt wurde und Herzog 
Triebrich mit einem Deere an die Leitha rückte, fcheint Bela 
doch einen günftigen Frieden erwirkt und die verpfänbeten 
Komitate zurüderhalten zu haben ?). 

Ebenſo glüdlih war Bela bei feinen Bemühungen, bie 
inneren Zuftände zu orbnen, die Eigentumsverbältniffe, welche 
durch den Tod der meilten Beſitzer ganz in Verwirrung ge 
raten waren, zu regeln und durch Anfievelung ber Cumanen 
zu beiden Seiten der Theiß wie durch Hereinziehung fremder 
Kolonisten aus allen Weltgegenven, denen er verjchievene Be 
günftigungen gewährte, das Neich wieder zu bevölfern, ben 
Landbau zu heben und das Bürgertum zu fördern ?). 


1) „Fridericus dux Austrie et Styrie cum magno exercitu occurrit 
regi Ungarie apud Lytam ibique pacificati sunt sine congressione.“ 
Cont. Sancruc. II, p. 641 ad 1248. Diefe Duelle wie bie Cont. Garst., 
p. 597 ad 1242 jegen biefen Frieden vor den Angriff H. Friedrichs auf 
Mähren, ber fpäteftend Anfangs Oktober 1242 erfolgte. Über ben Ber- 
lauf des Krieges vgl. auch die Urkunden K. Belas IV. von 1243, Juni 2. 
und 5., und 1256, Juni 21. ap. Fejer IV. 1, 289. 295 und IV. 2, 
388—391. Der Angabe ber Cont. Garst. 1. c.: „Fridericus dux 
Austrie.. . . Belam regem Hungarie collecto exercitu hinc et inde 
suis viribus inclinavit et ipse rex per multam pecuniam pignore 
confirmatam manus eius et indignationem declinavit“ Tiegt wohl 
eine Berwechfelung mit den Vorgängen auf ber Flucht Belas durch Öfter- 
reich zugrunde. Denn von Ende Dezember 1242 an erſcheinen in ungarie 
fen Urkunden (Mon. Hung. Dipl. XH, 131sgqq.) wieder Grafen ber 
Komitate Wiefelburg, Obenburg und Eifenburg, und überhaupt bie un⸗ 
garifche Verwaltung daſelbſt thätig. 

2) „Cum pridem regnum nostrum . ... Tartari invasissent, et sus 
barbarica feritate vastavissent, regnicolis in magna parte vel peremtis 
vel abductis, et Hungaris ante plena populo multis in locis in soli- 
tudinem esset redacta, de cunctis mundi partibus homines tam agri- 

colas quam milites ad repopulandum terras Aepayülaten «t hahitatori- 
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Aus dem „lateinifchen Lande“, wohl Italien, kamen wieber 
Leute bejonders nah Gran !). Vor allem wurden aber bie 
Anfiedelungen der Deutfchen begünftigt, von denen viele in ven 
mweftlichen &renzgebieten fühlic von der Donau feit der frän- 
fiichen Zeit ihre Nationalität behauptet hatten, andere jpäter 
binzugefommen waren. 

Schon unter Stephan I. waren ſehr viele Fremde, und 
zwar nicht bloß Ritter ?), die im Gefolge feiner Gemahlin 
famen, jondern auch Handwerker nach Ungarn gezogen. Die 
„deutſchen Gäfte” von „Deutſch“⸗Szathmar (Szathmar⸗ 
Nemethi) behaupteten im dreizehnten Jahrhundert, daß ihre 
Vorfahren unter dem Schutze der Königin Giſela, alſo ſchon 
unter Stephan dem Heiligen in Ungarn eingewandert ſeien ?). 
Mögen diefe zunächſt auch ziemlich vereinzelt geblieben fein, jo 
zog auch der Handel viele Fremde nach Ungarn. Obwohl der 
Tranfitverlehr zwiſchen Süddeutſchland und Ungarn und zwi⸗ 
chen dem Driente auch nach dem Beginne der Kreuzzüge nicht 
jo ſehr durch die natürliche Verkehrsader, die Donau, ver⸗ 
mittelt wurde, da die Wege durch die Balfanländer nicht ficher 
genug waren, jondern über Venedig ging *), jo lieferte Doch 
Ungarn jeldft Pferde, Schlachtvieh, Häute, Pelzwerk, nament- 
lich Marderfelle, die von den Eroaten meift ftatt der Steuern 
entrichtet wurden, Getreide, Wein, Fiſche und andere Roh⸗ 
probulte 5), wofür es durch die Venetianer und andere Italiener 


bus vacuatas edicto regio studuimus convocare etc.“ Urt. Belas IV. 
von 1268 ap. Pe jér IV. 3, 438. Bgl. die Urk. von 1249 ibid. IV. 2, 
49 und von 1255 ibid. IV. 2, 292. 819. 

1) Fejer IV. 2, 374 gg. 

2) Keza, De nobilibus advenis ap. Endlicher, p. 124—128 zählt 
eine Reihe von Edeln auf, die von Geifa I. bis ind dreizehnte Jahr⸗ 
hundert aus verfchiebenen Ländern in Ungarn eingewandert waren. Frei⸗ 
fih find die Namen teilweife falfch, teilweife unficher, und noch unficherer 
bie von Neneren verſuchte Herleitung fpäterer ungarifcher Geſchlechter 
von benjelden. 

3) Fejer III. 2, 211. 

4) Heyd, Gefhichte des Levantehanbels I, 92fj.; II, 716ff. 

5) Mauttarif für Haimburg ap. Rauch I, 200 und Fejer VII.1, 
278 gg. 
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wohl bejonderd die Erzeugnifje des Oſtens, aus Deutſchland 
Waffen, Adergeräte, Ziegel, Holz, Leder u. ſ. w., von ben 
Niederlanden ber beſonders Tücher erhielt. Kaufleute aus 
Oſterreich, hefonders Wien, aus Baiern namentlich Regen 
burg, aus Sachſen, Böhmen und Polen, aus den linksrheini⸗ 
ſchen Gegenden, felbft aus Frankreich, anderſeits aus Venedig 
ftrömten gegen das Ende des dreizehnten Jahrhunderts in Gran 
zufammen ’). Da fich manche Kaufleute bleibend oder wenig. 
jtend auf längere Zeit in Ungarn niederließen, jo erklärt es 
fich leicht, daß in allen ungarifchen Geſetzen auf die „Gäſte“ 
(hospites) bejondere Rüdjicht genommen iſt. In Gran waren 
zur Zeit des Mongoleneinfalls, wie ein gleichzeitiger Schrift, 
fteller fich ausdrückt, die Franzoſen (wohl Wallonen) und You 
barden gleichjam die Herren der Stadt ?), und auch armeniſche 
„Gäſte“ gab es daſelbſt °). 

Eine deutſche Koloniſation im großen begann unter Geiſa IL 
(1141—1161). Dieſer berief in ben erften Jahren feiner Re 
gierung Deutſche aus den Niederlanden und den Aheingegenden, 
bie mit einem gememjamen Namen. lange als „Flandrer“ ber 
zeichnet worden find, nad) dem Südoſten feines Reiches und 
iwied ihnen die noch Öden Gegenden um das heutige Herman, 
jtadt an +). Dieje deutichen Bauern rodeten bie Wälder aus 
und jchufen blühende Gefilde aus venfelben. Nach der bier 
erbauten Sibinburg, der Burg am Fluſſe Sibin oder Szeben, 
dem fpätern Hermannftabt, erhielt zuerft daS umliegende Go | 
biet, dann das ganze Land „jenſeits des Waldes‘ den Name 
Siebenbürgen 5). 


1) Url. 8. Ladislaus IV. von 1289 ap. Endlicher, p. 605.gg. 

2) Roger, c. 39, ap. Endlicher, p. 291. 

3) Erneuerung ihres Privilegg durch K. Bela IV. im Jahre 124 
ap. Fejer IV. 1, 307. 

4) Nah dem Privileg K. Andreas II. von 1224, angeblich einer &r- 
neuerung der von Geifa IL. gewährten Freiheiten bei Teutſch un 
Firnhaber, Urkb. z. Gef. Siebenbürgens (F. R. Austriae Dipl. 
XV, 28). 

5) Daf dies die ihtige Uhletung \ei, N ist bie überwiegende Au⸗ 
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Wohl auch nach anderen Gegenden Ungarns und Sieben- 
bürgens kamen um dieſe Zeit oder bald darauf deutiche Ans 
fiedler ). Denn fchon unter Bela III. gab es neben ven 
„früheren Flandrern in ber „Ode 4 andere Flandrer in 
Siebenbürgen ?).. Ja bereit8 unter Geifa II. bilden bie von 
den Gäſten geftellten Krieger und Fremde, bejonders wohl 
dentiche Soldtruppen, einen wefentlichen Bejtandteil des ungari- 
fhen Heeres). Im Jahre 1199 befiegte König Emerich 
feinen Bruder Andreas gerade mit Hilfe der deutſchen Säfte *). 
Auch in finanzieller Beziehung fielen die „Gäſte“ ſehr ins Ge— 
wicht. Unter Bela III. wurden die Einkünfte von denjelben, 
allerdings wohl etwas übertrieben, auf 15000 Mark, den 
eilften Teil der Gejamteinnahmen des Königs, geſchätzt °). 

Wichtige Folgen hätte die Niederlafjung des deutichen Ordens 
haben können, dem König Andreas II. 1211 das Burzenland 
im ſüdöſtlichen Siebenbürgen, das bisher wegen der ftäten Ein- 
fälle der Cumanen „öde und unbewohnt‘ war, als Gefchent 
verlieh, frei von allen Steuern und jeder fremden Gerichts⸗ 
Barfeit al8 der des Könige, mit der Erlaubnis, zum Schuße 
des Reiches gegen die Cumanen Burgen zu errichten ®). Der 


fit. Bol. 3. B. Rösler, Romäniſche Studien, ©. 132f. BP. Hun- 
falvy, Ethnographie, S. 294 und Die Ungern, ©. 106. N. Teutſch, 
Geſchichte der Siebenbürger Sachſen, 2. Aufl. I, 23. 

1) Als die erfien „Säfte“ des Reiches bezeichnet Andreas II. die 
„Sachſen“ in ben drei Dörfern Karako, Krapımborf (Igen) und Rams 
nördlich von Karlsburg. „Urkb. von Siebenbürgen”, S. 7. Aud bie 
erfien Niederlaffungen von Deutſchen (Rheinländern?) in der Zip8 haben . 
vielleicht ſchon unter Geiſa II. flattgefunden. S. Krones, Zur Geld. 
des deutſchen Volkstums im Karpatenlande mit bei. Rüdfiht auf die 
Zips, S. 20ff. 

2) „Urkb. v. Siebenbürgen“, S. 4. 

3) Otton. Prising. Gesta Frid. I, 31. 

4) „Accitis Theutonicis, quorum ibi copia magna est, qui et hospites 
ibi vocantur.“ Chron. regia Colon. Cont., ed. Waitz, p. 168. 

5) Bgl. S. 370. | 

6) „Castra lignea et urbes ligneas“ In Urf. von 1211, die aber 
nur in einem fpäteren Transfumpt vorhanden ift, dagegen in ber noch 
im Original erhaltenen Wiederholung von 1222 „castra et urbes Ie- 

Öuber, Geſchichte Öfterreide. 1. 30 
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Drden ging mit großem Eifer an das Werl. Er verteibigte 
das Land gegen die Raubzüge der Cumanen, ficherte e8 durch 
einen Kranz von Burgen, rief deutiche Anfiedler berbei und 
behnte fein Gebiet über die „Schneeberge“ im Süden nad 
dem Cumanen- und Walachenlande aus. ine von Deutichen 
bewohnte ©renzmarf bis zur ıumteren Donau jchien fich zu 
bilden, was die Entwidelung des jüböftlichen Europa in ganz 
neue Bahnen gelenkt haben würde. Allein die Ritter begannen 
in ihrem ftolzen Selbftvertrauen, fich Rechte anzumaßen, bie 
ihnen nicht zuftanden, und Ländereien zu bejegen, die dem Könige 
gehörten. ALS diefer dagegen auftrat, trugen fie ihr Land dem 
Papfte zum Eigentum auf und ftellten e8 unter den Schub 
und die Oberhoheit des römiſchen Stuhles. Gerade dies führte 
den Sturz der Herrſchaft de8 Ordens herbei. Erbittert da, 
rüber, daß diefer fich des Abhängigkeit von Ungarn entziehen 
wollte, drang des König mit bewaffneter Macht ins Land und 
trieb die Ritter im Sabre 1225 aus ihrem Gebiete. Im fol 
genden Jahre folgte der Deutjchmeifter Hermann von Sala 
dem Rufe des Herzogs Konrad von Mafovien und ſchickte feine 
Ritter an die untere Weichjel, um deſſen Land gegen die Preußen 
zu ſchützen. Die Päpfte machten noch längere Zeit Anftrengungen, 
um dem Orden auch das Burzenland wieder zu verfchaffen. Da 
fie aber die jchwächeren Reiche immer als Gegengewicht gegen 
Deutſchland begünftigten und daher gegen dieſe nie fo energiſche 
Maßregeln ergriffen wie gegen deutjche Könige, fo blieb Andreas 
unnachgiebig, und das Burzenland ward unter bie Verwaltung 
des Königs geitellt. 

Dagegen erhielten die Deutichen im füböftlichen Sieben 


pideas“, was doch wohl wahrſcheinlicher if. Nur heißt urbs bamals 
niht Stadt, wie allgemein überjegt wird, fondern regelmäßig Burg. 
Alle auf den Deutfhorben in Siebenbürgen bezüglichen Urkunden von 
1211—1234 in „Urkb. von Siebenbürgen“, S. 8—58. Bgl. Philippi, 
Die deutſchen Nitter im Burzenlande. Progr. des evang. Gymn. zu 
Kronftadt 1861 und 1862. Maurer, Die. Befigergreifung Sieben 
bürgens durch die das Land jegt bewohnenden Nationen (Berlin 1882), 
©. 41 ff. 
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bürgen, die feit dem dreizehnten Jahrhundert gewöhnlich Sachſen 
genannt werden, im Jahre 1224 durch Andreas II. den großen 
Freiheitsbrief !), der, angeblich nur auf den Bedingungen fußend, 
unter denen ®eija IL. fie ins Land gerufen hatte, für Jahr⸗ 
hunderte die Grundlage ihrer ſtaatsrechtlichen Verhältniſſe ge- 
worben ift. Alle Deutichen von Broos bis Barst im Süden 
des Szeflerlandes bilden ein Volt, ftehen unter einem von 
ihnen ſelbſt aus den Anfäfjigen gewählten Nichter und dürfen 
nur dann vor das Gericht des Königs ober des von ihm er- 
nannten Grafen von Hermannftabt gelaben werben, wenn ein 
Streit von ihrem Richter nicht entjchienen werben Tann. Sie 
zahlen dem Könige jährlich 500 Mark Silber, find aber dafür 
von den Pladereien bei Umwechslung ber alten Münzen gegen 
neue und von jeder andern Abgabe frei. Zu Kriegen im 
Reiche ftellen fie 500 Streiter, außerhalb desjelben 100 Mann, 
wenn ber König jelbit, 50 Mann, wenn ein Großer das Heer 
anführt. Die Königlichen Wälder und Wäffer ftehen zu ihrer 
Verfügung. Ihre Kaufleute find. im ganzen Reiche von den 
Mauten frei; auch auf ihren Märkten brauchen Teine Abgaben 
gezahlt zu werden. Sie wählen fich ſelbſt ihre BPriefter und 
entrichten diejen, nicht dem Bilchofe, den Zehnten. Seinem 
töniglichen Beamten darf in ihrem Lande ein Dorf ober ein 
Gut geſchenkt werben. 

Weniger maſſenhaft wohnten die Deutichen in anderen 
Gegenden Stebenbürgens und Ungarns, über deren Einwanbe- 
rung wir übrigens nicht unterrichtet find. Freilich haben wir 
nur zufällig über einzelne Ortfchaften Nachrichten. Aber uns 
bedeutend waren fie nicht. Die deutſche Ortſchaft Rodna im 
Nößner Lande, ‚des Könige Silberbergwerf‘‘, war zur Zeit 
bes Einfalls der Mongolen fo ftarf bevölfert, daß die Ein- 
wohner imftande waren, den Vortrab derjelben zurüdzufchlagen 
und auch nach ber Überrumpelung durch die Feinde biefelben 
zu einem Vertrage zu beivegen, der ihnen gegen Stellung von 
600 Streitern Schonung ficherte .,. An der Körös war 

1) „Urkb. von Siebenbürgen”, ©. 28. 


2) Rogerii Carmen, cap. 20. 
30* 
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TIhomasbrud ein „großes deutſches Dorf’ 1). Peſth wird 
von einem gleichzeitigen Schriftiteller als ‚große umd ſehr reiche 
deutſche Ortſchaft“ bezeichnet 2). Im nordiweitlichen Ungarn 
gegen Mähren zu wohnten damals ‚in den Dörfern und 
Städten faft alles Deutiche‘’ ?). Namentlich werden die Sachien 
in Karpfen und Deutiche (neben Ungarn) am Fuße der Burg 
von Bars ſchon vor 1241 genannt *). 

Der Mongolenfturm wurde freilich auch für die Deutjchen 
in Ungarn verbängnisvoll. Viele deutſche Ortichaften wurden 
vernichtet, die Einwohner, jo weit fie fich micht durch die Flucht 
in die Wälder retteten, bingefchlachtet. Aber nach dem Abzuge | 
der Feinde fcheint Bela IV. gerade Deutſche in großer Zahl 
nach Ungarn berufen zu baben, und nun danerten die Ein 
wanderungen aus Deutichland mehrere Menſchenalter hindurch 
fort. An den Südabhängen der Karpaten, wo namentlich bie 
öftlichen Zeile bis jegt nur fpärlich bewohnt und meift mit 
Wald bevedt waren, zog fich im vierzehnten Jahrhundert eine 
faft zufammenhängende Kette von veutfchen Anfievelungen von 
der mähriſchen Grenze bis in den Norden von Siebenbürgen, 
und zwar beuteten die Deutichen bauptjächlich die Metallſchätze 
ber erzreichen Gebirge aus. 

Die Anfievelungen in Ungarn waren freilich lange Zeit 
mehr zeritreut, und e8 fehlt ihnen daher bie politifche Organt- 
ſation der Deutjchen in Siebenbürgen. Aber Regel ift aud 
bei ihnen und zwar jchon vor dem Mongoleneinfall, daß fie 
von ben gewöhnlichen Steuern frei find und nur eine für alle 
Zeiten firterte Abgabe an Geld ober Naturalien (Zehnten oder 
Lebensmittel zur Bewirtung des Königs und feiner Diener) 
entrichten, daß ihre Kriegspflicht genau geregelt ift, daß fie 
nach eigenen Geſetzen leben, ihren Pfarrer und Nichter fell 
wählen, daß die höhere Inftanz über biefem nicht der Komitat 


1) Ibid., ec. 34. 

2) Ibid., c. 16. 

3) Nach einem von Wattenbacd im „Archiv f. öfterr. Gef.“ XLI, 
520 mitgeteilten Fragment (einem kirchlichen Officium ?). 

4) Fejer IV. 1, 136. 3%. 
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graf, ſondern der König ober beffen Stellvertreter ift und daß 
fie über ihr Vermögen teftamentarifch frei verfügen bürfen !). 
Manchmal wird ihnen auch Abihaffung der Gottesurteile be 
jonder8 des Zweilampfes gewährt und bafür der Zeugenbeweis 
eingeführt. Als Beifiger des Richters oder Schultheißen werden 
wohl auch Gejchiworene erwähnt. In Karpfen galt gar die Be- 
ftimmung, daß nur das Zeugnis von Sachſen oder überhaupt 
Deutjchen nicht aber das von Ungarn gegen die Bürger Kraft 
haben follte 2). 

Eine größere zufammenhängende Gruppe mit einheitlicher 
Berfaffung bildeten nur noch die Sachſen in der Zips, deren 
Berhältniffe Belas IV. Sohn, Stephan V., durch feinen Frei- 
beitsbrief von 1271 regelte?). Auch fie haben das Recht, 
einen Grafen ober Richter zu wählen *), der Zinilitreitigfeiten, 


1) Bol. das Privileg von 1201 für die hospites de Potok (Säroe- 
Patak im Zempliner Komitat ap. Fejer IL, 387 (nod) kurz); von 1206 
für die hospites de tribus villis Ultrasilvanis Karako, Chrapun- 
dorf et Rams ibid. III. 1, 33; von 1209 für die hospites de villa 
Varasd (Waraspin, Deutihe, weil fie den iudex ... ricthardum 
solent appellare) ibid. III. 1, 86; von 1230 für die hospites Teutonici 
de Zathmar N&methi (more Saxonum villicus ipsorum armatus 
cum quatuor personis sagittariis nobiscum exercituare tenetur etc.) 
ibid. III. 2, 211; von 1231 für die hospites iuxta castrum Valkow 
(Bulovar in Slavonien an der Donau, offenbar neue Anlage) Teutonici, 
Saxones, Hungari et Sclavi, ibid. III. 2, 237; von 1234 für die ho- 
spites de magna villa Vereucze (Beröcze), ibid. III.2, 412; von 1238 
für den loceus, qui Zombathely (Tyrnau) dieitur, hospitibus con- 
gregandis aptissimus, die zum Heere, bei dem der König jelbft ift, de 
centum mansionibus unum militem omnibus necessarüs militaribus 
honestissime preparatum mittere teneantur, ibid. IV. 1, 132; aus der 
Zeit des Herzogs Coloman (F 1241) für die hospites de Zamobor, 
ibid. IV. 1, 264. Aud die Privilegien von 1244 für Peſth und 
Karpfen, ibid. IV. 1, 326—331 find Erneuerungen älterer im Mon- 
golenſturm verlorener Freiheitshriefe. 

2) Fejer IV. 1, 329. 

3) Endlicher, p. 522—525. 

4) Daß dies übrigens feine neue Begünftigung war, zeigt eine Urk. 
von 1257 ap. Fejer IV. 2, 440, wo in der Zips ein Goblinus comes 
Teutonicorum vorfommt. | 
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die Geldforderungen oder Erbſchaften betreffen, unter Zuziehung 
von Einheimiſchen ſelbſt entſcheidet, Kriminalſachen aber in 
Verbindung mit dem Grafen des Komitats in Leutſchau, der 
Hauptſtadt der Provinz, nach dem dortigen Gewohnheitsrechte 
richtet. Niemand follte da8 Recht Haben, einen von ihnen vor 
den König oder überhaupt vor ein auswärtiges Gericht zu laden, 
„weil dieſe einfachen Leute in der Rechtsiprache der Aoeligen 
jich nicht ausdrüden können und, mit Aderbau befchäftigt, ihre 
eigenen Rechte und Gejege haben‘. Auch ihre Geiftlichen wählen 
fie jelbft und entrichten diefen den Zehnten. Jagd und Fiſcherei 
itebt ihnen zu; auch baben fie das Recht, die Wälder urbar 
zu machen und in den Bergen nach Dietallen zu fuchen umd 
dieſe zutage zu fördern. Gegen Zahlung eines jährlichen Grund 
zinfe8 von 300 Marf Silber !) und Stellung von fünfzig mit 
Zanzen bewaffneten SKriegern unter des Königs Banner find 
fie von allen anderen Steuern und Zöllen im Weiche frei. 
Später gab es dort vierundzwanzig Städte, von denen Leut 
hau und Käsmark die bebeutendften waren. 

Wenn an einem Orte die Deutjchen näher bei einander 
wohnten und nicht vorberrfchend mit Aderbau fich befchäftigten, 
jo mußte aus einer folchen Anſiedelung von felbjt eine Stadt 
erwachſen, da die Grundbedingungen einer folchen, Befreiung 
vom Komitatögerichte und eigene Gerichtöbarkeit nach eigenen 
Geſetzen und durch einen eigenen Richter, ſchon vorhanden waren, 
Daher beruht das Städtewejen in Ungarn durchaus auf deut 
ihen Grundlagen. Schon ihrer äußeren Form nach erweilen 
fih die Stadtrechte als Privilegien für die „Gäſte“, Die frem 
den Anſiedler. Ihnen und nicht allen Einwohnern einer Orb 
ſchaft werden zunächft beftimmte echte verlieben, aus benen 
fih das Stadtrecht entwidelte. Es ericheint wohl geraden 
Anlegung einer Stabt und Berufung fremder Anſiedler al 
gleichbedeutend, wenn 3. B. Bela IV. 1242 fagt, er habe 
beichloffen, auf dem Berge Grech bei Agram „eine freie Stadt 


1) Am Anfang des vierzehnten Jahrhunderts zahlten fie fehon jähr⸗ 
lich 1200 Mark. Privileg 8. Karls von 1317 ap. Fejer VII. 2,57. 
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m gründen und dorthin Säfte zu berufen”. Er weift dieſen 
ändereien an und verleiht ihnen verjchiedene Vorrechte, nament- 
ih Freiheit vom Tribut (der Maut) im ganzen Königreiche, 
reie Wahl des Stadtrichters, eigene Gerichtöbarkeit mit Appel- 
ation unmittelbar an den König, Marktrecht und die DBefug- 
118, in Ermanglung von Erben über das Vermögen tejtamen- 
ariſch zu verfügen, wozu 1266 noch die Befreiung von ber 
serfönlichen Heerpflicht fommt 1). An manchen Orten ift gerade 
u ein deutſches Stadtrecht mit einzelnen Modifilationen reci- 
ziert, wie 3. B. in Ofen, defjen jpäterem Nechtöbuche, das in 
yeuticher Sprache abgefaßt ift, Magdeburger Recht zugrunde 
iegt ?). So bildete fich feit Bela IV., der beſonders nach 
yem Miongoleneinfalle das Städteweſen ſyſtematiſch begünftigte °), 
in neuer Stand aus, der Stand der Bürger, der vorherrſchend 
aus Deutjchen beftand. 

Durch Begünftigung der Niederlaffung frember Anfiebler, 
borzüglich der Deutichen, gelang e8 Bela IV., die Wunben, 
welche dem Reiche durch die Mongolen gejchlagen worden waren, 
wenigſtens einigermaßen zu beilen. 

Um die Verteidigungsfähigkeit Ungarns zu heben, legte ver 
König an geeigneten Punkten Burgen und feite Plätze an, deren 
das Land vor dent Mongoleneinfalle fat gänzlich entbehrt Hatte, 
und ließ auch durch die Stifter und Magnaten jolche er- 
bauen ?). 


1) Fejer IV. 1, 258; IV. 3, 330. Endlicher, p. 451. 507. 


2) A. Michnay und PB. Liner, Ofner Stabtrecht von 1244 big 
1421. (1845.) 

3) Eine Reihe von Städteprivilegien feit 1242, die bei Feier zer- 
freut fteben, find gefammelt ap. Endlicher, p. 4ölsgg. Darunter 
p. 466sqg. für die hospites de Pesth von 1244, deren Rechte teilweife 
au auf minor Pesth ultra Danubium sita oder Ofen übertragen wer⸗ 
ben, p. 489sqq. von 1255 für die hospites de nova villa Bistricia. 

4) Bol. die Äußerungen Belas IV. felbft in Urkunden ap. Fejer 
IV. 2, 320. 374. 453 und Mon. Hung. Dipl. VII, 320; XII, 501. 
Namentlich die Ofner Burg (in monte Pestiensi) wurde nad ben citierten 
Urkunden bamals erbaut. 
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Doch begnügte fih auch Bela IV. nicht mit der inneren 
Kräftigung feines Reiches, ſondern juchte dasſelbe auch nad) 
außen zu erweitern. Leider entiprachen feine Erfolge nicht 
immer dem gemachten Kraftaufwande, der dem erjchöpften Lande 
boppelt empfindlich war. 

Raum waren die Mongolen abgezogen, jo wurde Bela in 
einen Krieg mit den Venetianern verwidelt, indem er im Jahre 
1242 das von ihnen abgefallene Zara unter feine Herrſchaft 
aufnahm und im folgenden Sommer vemfelben Truppen unter 
Anführung des Bans Dionyſius zubilfe ſchickte. ALS aber dieſer 
im Kampfe gegen die Benetianer verwundet wurde, verließ ex 
bie Stadt, und nun verloren auch die Bürger den Mut. Um 
nur ihr Leben zu retten, ftürzten bie meiften durch bie Thore 
oder über die Mauern hinaus und flüchteten fich nah None 
auf ungarijches Gebiet. Ohne weiteren Widerſtand zogen die 
Benetianer in Zara ein. Obwohl diefe bei einem Angriffe 
auf Nona durch den Grafen Bechend eine Niederlage erlitten, 
ihloß Bela am 30. Juni 1244 mit Venedig Frieden und ver» 
zichtete auf Zara unter der Bedingung, daß wie bisher zwet 
Drittel des dortigen Hafenzolles ihm zufallen und daß die 
Benetianer mit feinen Gegnern, namentlich mit Beatrir von 
Eite, der Witwe des Könige Andreas IL., und deren Sohn kein 
Bündnis fchließen jollten )). Nur unter drüdenden Bedingungen 
erlangten die Zaratiner 1247 die Erlaubnis zur Rückkehr in 
ihre Vaterſtadt ?). 

Nicht glüdlider war Bela bei feinen Bemühungen, dem 





1) Thomas archidiac. Spalat., c. 43, ap. Schwandtner JIJ, 618. 
Andr. Dandalus ap. Muratori XII, 353sqq. Urt. Belas IV. fit 
Zara vom Sabre 1242 in Mon. Hung. Dipl. VII, 143; für Dionye, 
Ban und Herzog von Slavonien, ibid. XII, 152; für ben Grafen 
Bechend ap. Fejer IV. 1, 444. Die Friedensverträge bei Thomas, 
Urkunden zur älteren Hanbeld- und Staatsgeſchichte Venedigs in F. B. 
Austr. Dipl. XIII, 419. 

2) Thomas a. a. O., ©. 432ff. Mon. hist. Slav. merid. I, 68594. 
Mon. Hung. Dipl. XX, 349sqq. Die Urkunden der folgenden Jahre 
in den Mon. Slav. ergeben, daß die Angabe ungarischer Hiftorifer, Zar 
jei 1254 von den Benetianern an Bela zurüdgegeben worden, falſch iſt 
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ruſſiſchen Fürften Raftiflav, Gemahl feiner Tochter Anna, das 
Bürftentum Halitfch zu verfchaffen. Romans Sohn, Daniel, 
behauptete fich glücklich gegen den von den Ungarn unter 
ſtützten Nebenbuhler. Doch trat auch Daniel mit Bela in 
freundichaftliche Beziehungen und vermählte feinen Sohn Leo 1) 
mit deſſen Tochter Konftanze. Raſtiſlav erhielt Dagegen von 
Bela zuerit die Würde eined Bans von Slavonien ?), dann 
ie DWerwaltung des Banates von Machow (Macs) 3), welches 
en nördlichen Zeil des heutigen Serbien weſtlich von ber 
loxrama umfaßte. 

Um das Jahr 1254 unterwarf Bela auch Bosnien, deſſen 
arıe bisher unter manchen Kämpfen ihre Unabhängigkeit Ungarn 
gerrüber behauptet hatten. Um das Land leichter im Zaume 

Bolten, trennte er das Banat von Ufora an der unteren 
0Sna, das auch früher ein jelbftändiges Gebiet gebilvet hatte, 
mr eigentlichen Bosnien im gebirgigeren Süden und ftellte 
' Aunter eigene ungarifche Bane. Auch der Fürft von Chulm 
Io rante ausdrüdlich Die Oberhoheit des Königs von Ungarn an ). 

Die Unabhängigfeit Serbiens, deijen GroßZupan Stephan I. 
217 durch den Papit mit Nichtbeachtung der Rechte Ungarns 
en Königstitel erhalten hatte 5), ließ Bela unangetaftet. Da⸗ 
ſegen fuchte er über die Walachei feine Oberhoheit auszudehnen. 
Die früheren Beherrfcher der Gebiete nördlich von ber unteren 
Donau, die Cumanen, waren durch die Mongolen zeriprengt 
md teilweife unterworfen worden. Die meift von Viehzucht 
lebenden Walachen oder romanifierten Bewohner des alten 


1) Nicht fich felbft, wie die ungarifchen Hiftorifer angeben. ©. bie 
Wolynſche Chronik bei Szaraniewicz a. a. O., Anhang, S. If. 
2) „Ratislaus illuster dux Galliciae et banus totius Sclavoniae “ 
m Ur. Belas IV. von 1247 ap. Fejer IV. 1, 447sqq. Dagegen ift 
1248 Stephan Subich Ban von Slavonien. Mon. Hung. Dipl. XX, 359. 

3) „Ratislaus dux Gallicie et dominus de Machou, gener noster 
Carissimus“ in Urk. Belas von 1254 ap. Fejer IV. 2, 214sgg. 

4) Geſchichte Bosniend. Nah dem Kroatifchen des Prof. Bjeloflan 
Rlaic von Dr. I. v. Bojniéié (Leipzig 1885), ©. 112ff. 137 ff. 
5) C. v. Höfler, Abhandl. aus dem Gebiete ber ſlaviſchen Gejchichte 
N „Situngsber. d. kaiſ. Atad.“ XCIX, 1835|. 
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Dacten und der Balkanhalbinſel, die im früheren Mittelalter 
ihre Site füdlih von der Donau gehabt batten aber feit dem 
Ende des eilften Jahrhunderts fich auch nördlich von vielem 
Strome niedergelafjen hatten !), waren nun bier unabhängig 
geworden aber nicht ſtark genug, ihre Selbftänbigfeit gegen den 
ungarifchen König zu behaupten. Mehrere walachiiche Woywoden 
ober Knäſen wurden von Bela IV. unterworfen. Für die Be 
Bauptung feiner Herrfchaft glaubte dieſer am beten dadurch zu 
forgen, daß er im Jahre 1247 das fehon früher unter unge 
riſcher Botmäßigkeit ſtehende Severiner Banat diesſeits der 
Aluta wie das Cumanenland jenſeits derſelben mit Ausnahme 
einiger kleinerer Bezirke gegen Entrichtung gewiſſer Abgaben 
dem Johanniterorden überließ?). Wie vor einigen Jahrzehnten 
vom Burzenlande aus, jo ſchien fich jet vom Severiner Ba 
nate aus eine geijtliche Ordensherrſchaft unter ungariicher Ober 
boheit zu bilden. Die Sobanniter haben aber die Verwaltung 
dieſer Gebiete wohl angetreten ®), aber fehr bald wieder auf 
gegeben. Schon 1260 wird das Severiner Banat wieder der 
Verwaltung eines Ungarn, des fpäteren Hofrichter Laurentius, 
übertragen, der einen verheerenden Einfall der Bulgaren zurüd. 
ſchlug und denſelben ihre Beute wieder abnahm *). 

Am Ende feiner Regierung unternahmen dann teils Belas 
Sohn Stephan, der den Dften des Reiches verwaltete, teils 
der Tavernicus Aegidius und andere Führer mehrere Felbzüge 
gegen Bulgarien, von wo aus der Fürft Swetiflan einen Ein 
fall in das Severiner Banat gemacht hatte. Die Ungarn 
fampften mit Glück, nahmen Widdin ein und drangen bii 
unter die Mauern von Zirnowa, ja einmal als Bundesgenoſſen 
des Bulgarenfürften bis in das griechiiche Gebiet vor. Auch 
gegen den Serbenfürften Uroſch, der unter Verwüſtungen in 


1) Über die Rumänenfrage f. oben, ©. 34, N. 2. 

2) Fejer IV. 1, 447. Bol. R. Rösler, Romäniſche Studien, 
©. 285f. P. Hunfalvy, Die Rumänen, ©. 90ff. Der Bapft hat 
1250 dieſe Urk. Belas IV. beftätigt. Fejer IV. 2, 75. 

3) Bol. Belas IV. Schreiben an den Papft, ibid. IV. 2, 221. 

4) Urt. 8. Belas für Laurentius, ibid. IV. 3, 199. 
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das Machower Banat eingedrugen war, ftritten bie Ungarn 
mit Erfolg), Wenn aber auch Stephan V. ſich dann ben 
Titel eines Königs von Bulgarien beilegte, jo ward boch eine 
geficherte ungarifche Herrichaft über bie Gebiete ſüdlich von der 
Save mit Ausnahme von Bosnien nie hergeftellt. . 

Vollſtändig fcheiterten die Bemühungen Belag IV., nach dem 
Ausiterben der Babenberger einen Zeil ihrer Befigungen an fich 
gu bringen. 


Siebzehntes Rapitel. 


Die legten Jahre Friedrichs bes „Streitbaren”. — 
Rechts- und Kulturzuftände Ofterreich8 unter den 
Babenbergern. 


— — — 


Die legten Jahre Friedrichs IL. von Oſterreich waren eben- 
jo mit Kämpfen überfüllt wie die früheren. Kaum hatte er 
mit dem ungarifchen Könige Bela, der die verpfändeten Grenz- 
fomitate zurüdgewinnen wollte, Frieden geſchloſſen, jo fiel er 
um Herbite 1242 aus unbelannten Urſachen in Mähren ein. 
AS aber König Wenzel mit feinem Heere heranrüdte, traten 
die öfterreichifchen Ritter zum großen Verdruſſe des Herzogs 
ben Rückzug an, und Friedrich mußte neuerdings die Ver⸗ 
mählung feiner Nichte Gertrud mit dem böhmiſchen Prinzen 
Wladiflan geloben ?). 


1) Urkundliche Nachrichten über diefe Kämpfe auf der Baltanbalbinfel 
ap. Fejer IV. 3, 490. 525; V.1, 24 und 54; VO.2, 73. Cod. 
dipl. patrius VI, 106. 116. 142. 166; IX, 282. Mon. Hung. Dipl. 
XII, 66; XXI, 8. 12. Die Urk. ap. Fejer V. 1, 238sgg. halte ich 
für verbächtig ſchon wegen der darin angeführten Würdenträger. 

2) Cont. Garst., p. 597 ad 1242. Cont. Sancruc. II, p. 641 ad 
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In der nächſten Zeit wendete Friedrich feine Aufmerkſam⸗ 
teit befonders dem Kampfe zwilchen Kaifertum und Bapfttum 
zu, der mit neuer Heftigleit entbrannte, als im Herbſte 1241 
die vornehmſten geiftlihen Neichsfürften, die Erzbiſchöfe von 
Mainz und Köln, fih vom Kaifer Iosjagten und ben Krieg 
gegen bie Staufer begannen, beſonders aber ald der neue Papft 
Innocenz IV. nach längeren Frievensverhandlungen mit bem 
Kaiſer vollitändig brach und fich im Sommer 1244 durch bie 
Flucht nach Lvon feinem Mlachtbereiche entzog. Den Wert, welchen 
beide Zeile auf die Unterjtügung des mächtigen Herzogs von 
Dfterreich legten, fuchte diefer zur Erhöhung feiner Stellung 
und feines Einfluffes zu benugen und vom Papſte die Errid- 
tung eines eigenen Bistums in Wien, vom Kaifer die Könige 
würde zu erlangen. Wie jener !), ging auch dieſer bereitwillig 
auf Unterhandlungen ein. Doch forverte der Kaifer für die 
Verleihung der Königswürde die Hand der Nichte des Herzogs, 
bie ſchon wiederholt dem böhmiſchen Prinzen Wladiſlav ver 
fprochen worden war, indem er offenbar den Plan hatte, nad 
dem Tode des finderlojen Herzogs die dfterreichifchen Länder 
fich felbft oder wenigftens feinem Haufe zuzuwenden. Um bie 
Verhandlungen zum Abfchluffe zu bringen, begab fich der Her- 
zog im Juni 1245 felbjt zum Kaiſer von Verona, wohin ber 
jelbe einen zahlreich bejuchten Hoftag der treugebliebenen bent 
Ihen Fürſten ausgejchrieben Hatte. Schon war die Urkunde 
entworfen, welche die Erhebung Ofterreihs und Steiermark 
zu einem Königreiche wenn auch unter Feſthaltung ihrer Unter 
ordnung unter das Reich verfügte, als ſich die Sache infolge | 
firchlicher Einflüffe noch im legten Augenblide zerſchlug. & 
beißt, daß Gertrud fich weigerte, dem Kaiſer die Hand zu 
reichen, jo lange er im Banne wäre. Es wurde daher bie 


1243. Ann. S. Rudb. Salisb., p. 788 ad 1242. Can. Prag. Cont. 
Cosmae, p. 174 ad 1242, Die Zeit wird durch die Urt. H. Friedrichs 
vom 4. Ottober 1242 in castris ap. Weickinstorff (zwifchen Stocerau 
und Meifjau) bei Meiller 172, 109 beftimmt. 


1) Schreiben des Bapftes bei Meiller 180, 144. 
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Vermählung verſchoben, und aus dieſem Grunde unterblieb vor⸗ 
länfig auch die Erhebung des Herzogs Friedrich zum Könige 
von Oſterreich 1). Doch beftätigte ihm der Kaiſer wenigftens 
das Privileg von 1156, das für ihn beſonders deswegen von 
Wert war, weil e8 ihm die freie Verfügung über die Nachfolge 
geftattete. 

Diefe Unterbandlungen mit dem Kaifer über die DVer- 
mählung besjelben mit Gertrud waren ein offener Bruch der 
mit dem Könige Wenzel von Böhmen gejchlojjenen Berträge. 
Wohl aus diefem Grunde fielen nach Neujahr 1246 böhmiſche 
Truppen unter ver Anführung Ulrichs, des Sohnes des Her- 
3088 von Kärnten und Schweiterfohnes Werzels, in Ofter- 
reich ein. Herzog Friedrich griff am 26. Januar die Feinde 
zwiichen Laa und Staat8 unvermutet an und befiegte biejelben 
pollftändig. Ulrich von Kärnten mit dreizehn vornehmen Haupt- 
leuten und über zweihundert Ritter fielen als Gefangene in 
die Hände des Herzogs, der felbft an der Hand verwundet 
worden war ?). 

Die Berfeindung Triedrihs mit Böhmen ermutigte auch 
den König Bela von Ungarn zu einem Angriffe auf Ofterreich. 
Begleitet von feinem Schwiegerfohne Naftiflav und dem Cu⸗ 
manenfürjten überichritt er im Sommer 1246 mit einem zahl- 
reichen Heere die Leitha. Unweit Wiener Neuftadt teilte fich 
ihm Herzog Friedrich mit feinen Truppen entgegen. Auch dies⸗ 


1) Die Belege bei Böhmer-Fider, Reg. Nr. 3478 6b— 3484. Der 
Anselinus cognatus tuus, den H. Friedrich zum Herzoge von Krain follte 
erheben dürfen, war nah 9. v. Zahn, Liter. Beilage der (Wiener) 
„Montags-Renne” 1881, Nr. 46, ein natürlicher Sohn des Patriarchen 
Berthold von Aquileja aus dem Haufe Andech8 Namens Heinrich oder 
Ainzilin. 

2) Cont. Lambac., p. 559. Cont. Garst., p. 597. Cont. Sancruc. 
(Cod. Claustroneob.), p. 641, mit Angabe des Tages, Cont. Zwetl. II, 
x». 655. Auctar. Vindob., p. 724 ad 1245. Cont. Praedic. Vindob., 
». 727 ad 1245. Ann. S. Rudb. Sal., p. 789. Heinr. Heimb. Ann. 
M. G. SS. XVII, 714. Chron. regia Colon. Cont. V, ed. Waitz. 
x. 289. 
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mal fiegten bie Dfterreiher und brachten ben Feinden große 
Verlufte bei. Aber der ftreitbare Herzog Friedrich verlor durch 
einen LZanzenjtich in den Kopf das Leben, man zweifelt, ob 
burch einen Feind oder durch den treulofen Stoß eines feiner 
Mannen 1). 

Mit Friedrich II. erloſch der Mannsſtamm der ſogenannten 
Babenberger, nachdem dieſe weihundertundſiebzi Jahre über 
Oſterreich geherrſcht hatten. 

Große Veränderungen waren in dieſer langen Zeit auf allen 
Gebieten des ſtaatlichen Lebens vor ſich gegangen. 

In der Geſchichte der öſterreichiſchen wie der deutſchen Länder 
überhaupt machen ſich während des Mittelalters hauptſächlich 
zwei Strömungen bemerkbar; einmal das ſtete Anwachſen der 
fürſtlichen Gewalt gegenüber der des Königs, die Ausbildung 
einer förmlichen Landeshoheit, zweitens das Entſtehen und der 
fteigende Einfluß eines Landadels an der Seite des Landes-⸗ 
füriten. 

In der erften Zeit des deutfchen wie früher in der bes 
fränfifchen Neiches ift der Graf, Markgraf oder Herzog trof 
ber Form des Lehenweſens doch eigentlih nur Beamter, ber 
als Vertreter des Königs in dem feiner Verwaltung anver- 
trauten Gebiete gewifle ihm übertragene Rechte ausübt. Allein 
bie territorialen Gewalten juchten ihre Befugniffe immer mehr 
zu vergrößern, den Einfluß des Königs beifeite zu fchieben umd 
ſich als die eigentlichen Träger aller ftaatlihen Gewalt im 
ganzen Umfang jenes Gebietes hinzuſtellen, in welchem fie Reiche 
rechte befaßen. Die Erreichung dieſes Zieles wurbe bejonberd 
ermöglicht durch die häufigen Kriege der deutſchen Könige in 
Italien, durch die Thronkämpfe nach dem Tode Heinrichs VI. 
und endlich durch die Politif des Kaifers Friedrich IL, der, 
feine ganze Aufmerkſamkeit feinem Erbreihe Steilien und ber 








1) ©. 4. Fider, ©. 127ff. und 5. Exkurs, ©. 174ff. „Erzäh⸗ 
ungen über ben Tod bes Herzogs”, wo aber bie Notiz im ber ruſſiſchen 
(Wolynſchen) Ehronit bei Szaraniewicz, Anhang, S. IV, über 


feben ift. 
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Sintgung Italiens zumwendend, die Regierung Deutichlands feinen 
inmündigen Söhnen überließ und, um bie Unterftügung ver 
eutſchen Fürſten zur Ausführung feiner, Pläne in Italien zu 
rfaufen, dieſen die wichtigiten Befugniffe 3. B. das Recht, 
n ihren Gebieten Münz- und Zollftätten zu errichten, preis 
ab ?), was fie bisher doch nicht jo allgemein und ausſchließ⸗ 
ich gehabt hatten ?). 

In Dfterreich wurde diefes Streben, namentlich als e8 1156 
on Baiern ganz unabhängig geworden war, dadurch erleichtert, 
aß dasſelbe als Mark von Anfang an einheitlicher organifiert 
var und daß es innerhalb besfelben feine geiftlichen Fürſten 
nit einem ausgedehnten Gebiete, feine Grafen mit felbftändiger 
Serichtöbarfeit und Feine Reichsſtädte gab. Hier und in ber 
jenachbarten Steiermark, wo ähnliche Verhältnifie waren, tritt 
yerrre auch der Begriff eines gejchloffenen landesfürftlichen Terri- 
oriums früher und beftimmter hervor als in den meiften 
ibrigen beutjchen Ländern 8). Hier gebraucht fchon 1192 Leo- 
old V. von fich den Ausprud ‚‚Landesherr und nennt Öfter- 
reich „unſer Land‘ *). Leopold VI. betrachtet fich (1210) als 
den gefeglichen Erben des ohne Nachlommen verftorbenen Grafen 
von Hohbenburg bloß deswegen, weil deſſen Güter ‚innerhalb der 
Örenzen feines Herzogtums“ gelegen ſeien 6). Während nach 
ven Satungen des Ciftercienferordens dieſer feinen Vogt über 
ich erfennt als den Kaifer, Tpricht Leopold VI. den Sat aus, 


1) gl. 3. Fiders Borbemerkungen zur neuen Ausgabe ber Re- 
sesta imperii 1198—1272, p. XVlsaq. 

2) Für die frühere Zeit f. Waitz, Deutfche Verfafſungsgeſch. VIII, 
303 bis 311. 317—327. 

3) 3. Fider, Reichsfürſtenſtand I, 8 32, wo auch bie meiften Belege 
Für das Folgende find. Die außerdem dort angeführte Urkunde von 1202, 
„Urkb. v. Steiermart” II, 79 ift nah Zahn eine Fälfhung aus dem 
Anfang bes 14. Jahrhunderts. Noch früher als in Öſterreich findet fich, 
wie Übrigens ſchon Fider bemerkt hat, der Ausdruck princeps terrae und 
Gdominus terrae in Lothringen. Waitz, ®. ©. VII, 306, R. 3 u. 4. 


4) Tomafchet, Die Rechte und Freiheiten der Stabt Wien I, 1. 
5) F. R. Austr. Dipl. XXI, 4. 5. 
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daß der Orden das Recht befike, feinen Vogt zu haben als 
„ven Fürften, welder das Haupt des Landes ift‘‘). 

In der ältern Zeit, wo die Staatdgewalt fich nicht jo pr 
fitive Ziele fette wie heute, fondern es für ihre hauptſächlichſte 
Pflicht hielt, für die Erhaltung des Friedens und die Wahrung 
des Rechtes zu forgen, war die vorzüglichite Aufgabe des Mark, 
grafen von Oſterreich neben der Verteidigung des Landes bie 
Ausübung der Kriminal- und Zivilgerichtsbarkeit 2). Zu biejem 
Awede mußten fich die freien Grundbefiger der Mark, beſon⸗ 
ders die begüterteren unter ihnen, unter jeinem Vorſitze in der 
Regel dreimal im Jahre an der „Ding⸗“ oder Gerichtäftätte 
verfammeln, um das öüffentlihe „Ding‘ oder Gericht zu 
balten °). Nach ihrem Ausfpruche wurden jchwere Verbrechen, 
auf die ver Tod gejegt war (Mord und Zotichlag, Raub, 
Diebftagl, Brandftiftung, Notzucht) abgeurteilt, Streitigfeiten 
über Grundeigentum entjchteden, Güterveräußerungen vorgenom 
men, Schenkungen gemacht. Aber auch eigentliche Regierung 
handlungen wurben bei viefen Verfammlungen vorgenommen, 
wenn auch der Fürft bei diefen in der Negel nicht an die Zu. 
- ftimmung feiner Großen gebunden war. Es bildete fich fo zur 
Seite des Fürſten ein aus den vornebmften Freien oder Edeln 
beftebender Rat, der auf den Landesherrn einen gewiſſen Ein 
fluß erlangte, wenn es auch noch feine Yandesvertretung gab ®). 

Neben- ven Freien oder Eveln, zu denen auch die in Oſter⸗ 


1) 3. Fider a. a. O., 8 227. Bol. Brunner, Exemtionsrecht 
der Babenberger, ©. 54ff. 

2) Bgl. Luſchin v. Ebengreuth, Geſchichte bes älteren Gerichts⸗ 
weſens in Ofterreih. Weimar 1879. 

3) Es hieß placitum, die Gerichtsſtätte mallus publicus. 

4) „Personam nostram in regione, cui deo favente principamur, id 
iuris attinere dinoscitur, ut omnis donatio seu possessionum commu- 
tativ ita demum ab omnibus rata et irrafragabilis habeatur, si & 
consensu curie nostre, deliberata super hoc cum viris consilii sententis, 
confirmationis ac stabilimenti ore simul et manu a nobis proferatur‘; 
beißt e8 in Urt. des Markgrafen Otakar von Steier von 1179 in „Urke. 
von Steiermark“ I, 569. In Ofterreih und anderen Ländern war es 
natürlich ebenfo. 
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veih nur in fehr geringer Zahl vorfommenden Grafen gerech- 
net wurben 1), gelangte nach und nach noch ein weiterer Stand 
zu Anfehen und Bebeutung, die Minifterialen oder Dienft- 
mannen ?). 

Der Ausprud Mintjterialen bezeichnet urjprünglich Beamte 
oder Diener eines Herrn, jei ed des Königs, eines geiftlichen 
Stiftes oder eines weltlichen Großen. Diejelben, anfangs 
meiftend dem Stande der Unfreien oder wenigſtens Zins- 
leute angebörig, waren Verwalter oder Aufſeher auf den Gütern 
des Herrn oder verrichteten Dienfte am Hofe besfelben, in 
welchem alle fie entweder dem Marſchall⸗ Kämmerer, Truch- 
jeflen- oder Schenkenamte zugeteilt waren. Häufig waren fie 
aber auch zur DVerteidigung feiner Befikungen verpflichtet und 
bildeten im Kriege zu Pferde feine bewaffnete Begleitung. Da- 
für wurden fie vom Herrn verpflegt, oft mit liegenden Gütern 
ausgeftattet. Die Ausfiht auf ein Gut, ein „Beneficium“, 
bewog wohl auch Freie, in dieſes Verhältnis einzutreten, das 
wegen der damit verbundenen Vorteile im Laufe der Zeit ein 
erbliche8 wurde. Doch wurden bieje Güter nicht als Eigen der 
Dienftmannen angefeben, durften 3. B. nicht ohne Zuftimmung 
des Herrn veräußert werden wenigftend dann nicht, wenn fie 
dadurch außer die Gewalt besjelben kamen. Der Charalter 
der perjönlichen Unfreiheit dieſes Standes tritt noch fehr 
lange auf das deutlichſte zutage. Der lebte Herzog von 
Steiermar! vermachte feine Dienftmannen tejtamentarisch dem 
Herzoge von Ofterreih. In Ofterreich jelbft wurden Mini- 
fterialen bi8 zum Ausgange der babenbergifchen Periode ver- 
fauft und verjchentt, Kinder aus Ehen von Dienftleuten ver- 
ſchiedener Herren unter diefe geteilt. Auch noch fpäter galt bie 
Che einer Freien mit einem Minifterialen als Mesallianz und 


1) 3. Ficker, Vom Heerfäilde, ©. 140ff. Hafendhrl, Ofter- 
reichiſches Landesrecht, S. 63ff. 

2) Bgl. darüber im allgemeinen Wait, V. ©. V, 288—850 und 428 
His 442 und für Äſterreich H. Siegel, Die rechtlige Stellung ber 
Dienfimannen in Ofterreih im zwölften und breizehnten Jahrhundert. 
„Situngsber. d. kaiferl. Akad.“ CII, 235—286. 

Buber, Gefsidte ſterreichs I. SL 
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verloren die Rinder einer folchen ihr Erbrecht an den Gütern 
ber freien Mutter ?). 

Da aber die Minifterialen ſehr häufig um den Herm 
waren, jo mußten jie naturgemäß nad) und nach auf venfelben 
einen gewiflen Einfluß erlangen. Vorzüglich aber wurde durch 
die zunehmende Bedeutung bes Kriegsdienſtes ihre joziale Stel 
Yung gehoben. Sie fonnten ebenjo wie die freien Vaſallen 
Lehen bejigen und wie dieſe ihrerjeitS unfreie Lehensleute mit 
der Verpflichtung zum Waffendienfte halten, aus welchen ber 
Stand der Ritter hervorgegangen ijt ?). Selbit dieſe ritterlichen 
Eigenleute nahmen in der Zeit der ſpäteren Babenberger eine 
höhere Stellung ein als die immer mehr zufammenjchwinben 
ben Gemeinfreien oder freien Landbauern, die al8 Heinere Grund 
befiger nicht in der Yage geweſen waren, als Schwerbewaffnete 
zu Pferde manchmal fern von ihrer Heimat Kriegspienit zu 
leiften. Beſonders jene Minifterialen, welche die fogenannten 
Hofämter, die Stelle eine (oberften) Marſchalls, Kämmerers, 
Schenken oder Truchſeſſen befleiveten °), hatten einen hervor 
ragenden Rang. Mehrere der mächtigften Adelsgeſchlechter Ofter- 
reih8 und Stetermarks, die Kuenring, die Meiſſau, die Traut- 
mannsdorf, die Kapellen, die Haslau, die Traun, die Starhem 
berg, die Emerberg, die Stubenberg, die Liechtenftein, die Wilden 
und andere gehörten dem Stande der Dienftmannen an. Wir 
finden denn auch die Minifterialen ſchon am Anfange des zwölf, 
ten Jahrhunderts, wenn nicht noch früher, bei den Landtaidingen 
oder Gerichtsperfammlungen als anmwejend und in den Urkunden 
als Zeugen angeführt *), ihr Rat, ja ihre Zuftimmung zu ven 


1) Haſenöhrl, Ofterreichifche® Landesrecht, S. 68f. Frieß, Die 
Herrn von Kuenring, ©. 64. Bol. Siegela. a. O., ©. 274fl. 

2) DO. v. Zallinger, Minifteriales und Milites. Unterfuchung über 
bie ritterlichen Unfreien zunächſt in bairifchen Rechtsquellen des 12. und 
13. Jahrhunderts. Innsbrud 1878. 

3) Sie finden fih nad Ausweis ber Urkunden regelmäßig feit Hein 
rih II. „Safomirgott”. 

4) Die Urt, des Markgrafen Ernſt von 1074 bei Meiller 9, 11, 
wo mehrere ministeriales marchie 018 Arugen angeführt find, hält Waitz, 
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Regierungshandlungen des Herzogs wird ſeit der zweiten Hälfte 
des zwölften Jahrhunderts jo gut erwähnt wie bie der Edeln 1). 
Auch die Minifterialen der Steiermark üben einen ähnlichen Ein- 
Fluß ?). Bei der Übergabe diefes Landes an den Herzog von 
Diterreich erfcheinen fie als ein privilegierter Stand mit be⸗ 
jtimmten Rechten. Es wurbe ihnen bei biefer Gelegenheit 
namentlih das Recht garantiert, ihre Leben in Ermangelung 
bon Söhnen auch auf Töchter zu vererben, ja fogar biefelben 
einem andern Steirer zu verkaufen oder zu ſchenken. Auch 
den Blutsverwandten. wurde das Erbrecht zugefichert, wenn ein 
Dienftmann ohne Tegtwillige Anoronung ftarb 9). Ummittel- 
bar nach dem Antritt der Regierung in der Steiermark hielt 
Herzog Leopold V. bei Graz „eine große Verfammlung feiner 
Minifterialen‘‘, um, wie er fi ausbrüdt, „dort nach weiſem 
Rate über feine Angelegenheiten und das Wohl der Provinz 
u verhandeln‘). Ein deutjches Neichsgefeg von 1231 be- 
ſtimmt dann allgemein, daß weder ein Fürſt noch ein anderer 
Verordnungen oder neue Rechte machen bürfe „außer mit Zu- 
timmung der Befferen und Größeren des Landes‘. 

Über die Rechtsverhältniffe in Ofterreich giebt im einzelnen 
jenaueren Auffchluß das jogenannte öſterreichiſche Landesrecht, 
ine Aufzeichnung des dortigen Gewohnheitsrechtes, welche die 
Zandherren im Jahre 1237 anfertigen Tießen, um fie vom 


B. ©. V, 312, N. 4, für „bebentlih”. Aber in der erften Hälfte bes 
\2. Sabrhunderts gefchieht dies ſchon häufig. 

1) „Consilio fidelium nostrorum“ 1168 bei Meiller 47, 68, wo 
ie als fideles Angeführten Minifterialen find, „nobilium et ministerialium 
‚onsilio“ 1183, ebenbaf. 60, 23 u. f. w., „‚consilio et conniventia fide- 
ium ministerialium nostrorum‘ 1196 ebendaf. 78, 5, „consensu mini- 
terialium et fidelium nostrorum“ 1202, daſ. 88, 33. Vgl. Siegel 
a. D., ©. 2ö1f. 

2) Belege bei Luſchin, Die fteierifhen Landhandfeſten. (Aus dem 
. Bd. der „Beiträge 3. 8. ſteir. Geſchichtsq.“) S. 7, N. 4. 

3) Zahn, Urkb. ber Steiermark I, 651. Vgl. dazu Luſchin a. a. O., 
>. 11f. | 

4) Meiller 70. 55. Bol. auch die Stellen, bie Krones, Zur 
Duellenfunde und Geſchichte bes mittelalterlichen Landtagsweſens der. 
Steiermarf in „Beitr. 3. 8. fteir. Geſchichtsq.“ IL, 57. gelaumelt Kat. 

31*+ 
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Kaifer Friedrich IL, der damals das Land bejegt hielt, be 
ftätigen zu laffen ?). | 

Nach diefem interejfanten Rechtsdenkmal fteht der Herzog 
an der Spite des Landes, er ift der oberſte Nichter, er befikt 
das Münz- und Zollregal, er gebietet die Heerfahrt in bed 
Landes Not, und jeder ift verpflichtet, ihn und das Land und 
deſſen Grenze gegen ungerechten Angriff zu jchirmen oder Heer 
fteer zu zahlen. Wenn aber der Herzog einen andern Fürften 
angreift ohne Recht, jo find weber die Grafen und Herrn 
noch die Dienftmannen verpflichtet, ihm zu helfen, ſondern mr 
jeine eigenen Leute, aljo jeine Ritter und Knechte, und jene, 
die er erbitten ober erlaufen kann. Ohne Erlaubnis de 


Herz0g8 darf niemand eine Maut erheben ober eine befeftigte | 


Burg bauen ?). 


Das oberfte Gericht ift das Landtaiding, das ungefähr alle 
ſechs Wochen zu (Kor-Meuburg, Zuln und Mautern, alfo an 


jedem Orte dreimal im Jahre gehalten werben foll 3). Han 


1) Abbrud bei Meiller, Oſterreichiſche Stadtrechte und Satunge 
im „Archiv f. öftere. Geſch.“ X, 148—159, und befier bei V. v. Hajen- 
öhrl, Ofterreichifches Landesrecht, S. 236—263, mit einer wertvollen Dar- 
fiellung des dort geltenden Nechtsftoffes. Vgl. Siegel, Die beiden Denl- 
mäler bes öſterr. Landesrecht und ihre Entftehung („Sitzungsber. ber 
Laiferl. Akad.“ XXXV, 109ff.) und Luſchin, Die Entftehungszeit de 
Öfterreichifchen Laundesrechts (Graz 1872). Letzterer hat namentlich nad 
zuweiſen gefucht, daß die weitläufigere Faflung (bei Meiller, ©. 159f. 
Haſenshrl, S. 263 ff.) eine Revifion und Erweiterung der Aufzeid- 
nung von 1236/7 fei, zufammengeftellt von ben öfterreichifchen Landherren 
1298 al8 Entwurf eines Landesgefeges, die dann aber Albrecht I. dod 
nicht beftätigt hat. Siegel, Die rechtliche Stellung der Dienfimannen, 
©. 286, N. 1, hat feine Anficht, daß beide Faſſungen 1237 entflanden 
feien, feftgehalten. Aber dies ift mir ſchon deswegen unwahrſcheinlich, 
weil in Zuſätzen ber mweitläufigeren Faſſung ($ 48 und 54) dem fpäteren 
Sprachgebrauche gemäß „Ritter und Knechte“ fleht, ein Ausdruck, ber ſich 
in ber kürzeren nicht findet. Ich babe daher die Abweichungen ber weil- 
läufigeren Faſſung für die Zeit der Babenberger auch nicht berüdjichtigen 
zu bürfen geglaubt. 

2) 8 45. 55—58. 68. Ich citiere nach der Baragraphenabteilung bel 
Hafendhrl, die von der bei Meiller abweicht. 

3) $ 1. Bol. Brunner, Errmienteit, S. J. Auders Hafen 
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belt e8 fich um Leben, Ehre oder Eigen der Grafen, Freien 
und Dienſtmannen oder der fogenannten Landherren, jo muß 
ber Herzog ſelbſt das Gericht Halten, d. 5. den Vorſitz führen. 
In anderen Fällen vertritt die Stelle des Herzogs der von 
biefem ernannte (Land-)Richter, „der an feiner Statt richtet 7). 
Die Gerichtsbarkeit über die Hauptmafje der Bevölkerung ge- 
hört zus Kompetenz der nieveren Landgerichte, beren es eine 
größere Zahl giebt). Den Landherrn fteht die Appellation 
an das Reich zu. Nur auf friiher That ergriffene Dienft- 
mannen darf der Herzog mit dem Tode beitrafen. Den Ent- 
ronnenen kann er in bie Acht tbun, muß ihn aber vor Kaifer 
und Reich verklagen, die in letter Inſtanz urteilen 3). Unter 
rittermäßigen Männern im Alter von 24 bis 60 Jahren 
fommt als gerichtliches Beweismittel auch der Zweikampf in 
Gegenwart des Lanbesheren vor *), während biefer in ber 
Steiermark fchon bet der Übertragung berfelben an die Baben- 
berger durch den Zeugenbeweis erſetzt worden iſt. 

Neben dem Adel erlangte in der Periode der Babenberger 
noch ein neues Element bedeutende Wichtigkeit, das Bürgertum. 

Schon in der Zeit der Römerherrſchaft bat e8 an der 
Donau wie im Binnenlande blühende Städte gegeben. Aber 
in den Stürmen der Völferwanderung find diefe untergegangen 
und nur ſpärliche Ruinen von ihnen noch übrig geblieben. “Die 
verheerenden Züge der Magharen haben dann einen neuen 
Rückſchlag herbeigeführt. Erſt das erftarkte deutſche Reich 
und das kräftige Geſchlecht der Babenberger haben den äußeren 
Frieden und die innere Ruhe geſichert und ein Wiederaufblühen 


öhrl, S. 179. ES kommen Übrigens vereinzelt auch Krems und 
St. Pölten als Verſammlungsorte vor. Luſchin, Gerichtsweſen, ©. 50. 
Der gewöhnliche Iateinifche Ausdruck für das Lanbtaiding iſt placitum 
provinciale. 

1) 8 1. 4. 49. 70. Bgl. Luſchin, Gerichtsweſen, ©. 54f. 

2) 8 3. 4. 13—15. 18. 20. 23. 24. 49. 51. 63. 66. 67. 

3) 81.2. Nah Siegel, ©. 263f., bezieht ſich dies beſonders anf 
Berrat ober Untreue gegen ben Lanbesherrn. 

4) 8 9—14. 
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des günftig gelegenen Landes ermöglicht. Zwei verſchiedene 
Umftände bewirkten dann, daß Ortichaften mit ftäbtiihem 
Charakter entſtanden. Einmal fievelten ſich ringe um bie 
Burgen, bie man zum Schuße gegen bie Feinde erbaute, Be, 
wohner in größerer Menge an, deren Häufer dann wohl eben 
falls mit Mauer und Graben umgeben wurben ). Dann 
Tießen fich zahlreiche Menſchen an ſolchen Drten nieder, die für 
Handel und Verkehr befonders günftig gelegen waren und bei 
wegen vom Könige oder dem Landesfürjten einen oder mehrere 
Märkte erhielten. Gerade in Ofterreih, an ber Grenze zii 
chen dem aufitrebenden inbuftriellen Weften und den an Rob 
produkten reichen Ländern des Dftend gelegen und von einer 
der wichtigiten Verkehrsadern, der Donau, durchſtrömt, mußte 
fih ein lebhafter Handel entwideln. Kaufleute aus Regens⸗ 
burg, Pafjau und Salzburg, aus Schwaben bejonders Ulm, 
aus Met, Aachen, Köln und Maftricht trieben am Anfang des 
breizehnten Jahrhunderts in Öſterreich Handel 2). Letztere 
führten zunächit auf dem Landwege, dann auf der ‘Donau die 
Produkte des niederländiſchen und kölniſchen Gewerbfleißes, be 
jonders Kleider und feine Tücher °), nach dem Dften, wo fie 
dafür rohes Metall, Marderfelle und andere Häute einhandel 
ten. Die Regensburger erbielten von LXeopold V. 1192, die 
in Wien lebenden „Flandrer“ von Leopold VI. 1208 beſon⸗ 


1) Es bildete ſich auf dieſe Weife um bie urbs, was damals gewöhn- 
lich nur eine Burg bezeichnete, ein suburbium, aus welcher dann bie 
civitas fich entwickelte. 

2) Nah Urk. von 1191, wodurch H. Otakar von Steiermarf die von 
feinem Bater getroffenen Beftimmungen über den Marktverkehr im ber 
villa Enns erneuert („Urkb. d. 2. ob d. Enns” II, 431; auch Meiller, 
Babenb. Reg. 10, 92), und nach den vor 1221 fallenden Beftimmungen 
über die in Wien zu entrichtende „Burgmanth“ und „Wagenmanth“ bei 
Tomaſchek, Rechte und Freiheiten der Stabt Wien I, 5—7. 

3) Bei Tomaſchek, S. 7, werden Tücher aus Gent, Ypern, Hub, 
Arras und Tournay, im Mauttarif für Haimburg. ap. Rauch, SS.R. 
Austr. I, 200sgq., Tuch von Gent und Ypern, fohöne Tücher von Tour⸗ 
nay, im Privileg für bie Regensburger von 1192 Gewänder aus Köln 
erwähnt. 
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dere Begünftigungen ). Von der Nordfee wurden aus Bre- 
men Fiſche, namentlich Häringe, nah Wien gebracht ). Von 
Süden ber führten die rührigen Venetianer die Gewürze bes 
Drients, die jeit den Kreuzzügen zu einem unentbehrlichen Be- 
bürfniffe geworden waren, nach dem Norden, der bafür bie 
toftbaren Pelzwerke Rußlands Tieferte 3). Aber die Wiener 
holten fich auch aus Venebig unmittelbar die gejuchten Waren *). 
Infolge dieſes regen Verkehrs gelangten gerade die Ortichaften 
an der Donau, wie im Weften Regensburg, jo im Dften be- 
fonders Wien zu großer Blüte. Letzteres beißt jchon 1207 
„nah Köln eine der hervorragendſten deutſchen Städte‘, die 
eine zahlreiche bürgerliche Bevölkerung babe °). Auf dem Wege 
über den Scmmering nah Wien bat Leopold V. kurz vor 
feinem Tode nach vorbergehender Beratung mit feinen ‘Dienft- 
mannen die „Neuſtadt“ gegründet 6) und dorthin von Neun- 
firchen das Marktrecht übertragen. 

Aber nicht der Umftand, daß ein Ort durch eine größere 
Anzahl von Menfchen bewohnt wurbe, die fich durch verjchie- 
dene Beichäftigungen und Erwerböquellen von denen der Um- 
gegend unterichteden, iſt das Charakteriftiiche für die mittel- 
alterlihen Städte. Dies Liegt darin, daß die Einwohner von 
der Gewalt des Richters über die Umgegend befreit und für 
fie ein eigener Richter ernannt wurde. Daburd wurde auch 
die Möglichkeit gegeben, bejondere, ven eigentümlichen Verbält- 
niffen und Intereffen der Bewohner entiprechende Rechtönormen 
auszubilden. In diefem Sinne find die Städte auf dem Boden 
der alten Marken im füöftlichen ‘Deutjchland verhältnismäßig 
jungen Urfprungs. Erſt unter den jpäteren Babenbergern er- 


1) Zomafcdet I, 1 und 4. 

2) A. a. O. J, 7. 

3) Die Ruzarii, die in Ruziam und de Ruzia Waren führten, 
werben in der erwähnten Urkunde H. Otakars von 1191 für Enns un 
in Urkunde von 1192 für die Regensburger erwähnt, 

4) Tomaſchek J, 7. 

5) In Schreiben de8 Papſtes Innocenz III. bei Meiller, Babenb. 
Reg. 96, 64. 

6) Meiller, 76, 73. „Urkb. d. & 0b d. Enns“ I, 692. 
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hielten mebrere Ortfchaften gewiffe Privilegien, durch melde 
Beitimmungen über die Marktverhältnijje und den fonitigen 
Verkehr getroffen, die Einwohner mit gewifjen Vorrechten be 
gabt, fpäter auch Verordnungen über bie Verwaltung ver 
Stadt erlaffen wurden. Es entitanden auf diefe Weije eigene 
Stadtrechte, welche dann in den nächften Jahrhunderten bi8 
zum Beginne der Neuzeit immer mehr ausgebildet wurden '). 

Die ältefte Urkunde, durch welche einer in Dfterreih ge 
legenen Stadt bejondere Vorrechte verliehen werben, ift vom 
Jahre 1159, wo der Biſchof Konrad von Pafjau, Bruder bes 
Herzogs Heinrich IT. von Ofterreih, für die Bürger feiner 
Stadt St. Pölten die Gottesurteile mit Waſſer und Teuer 
und das Zeugnis Auswärtiger abſchafſt und dafür den Zeugen 
beweis durch Mitbürger einführt. 

Das ältefte eigentliche Stadtrecht fcheint Wien in der erften 
Zeit Leopold VI. (1198?) erhalten zu haben. Doc ift da% 
jelbe in feiner urfprünglichen Geftalt verloren gegangen. Es 
wurde aber einerjeitd bei der Abfaſſung des Stadtrechtes für 
Enns vom Jahre 1212 benutzt, anderſeits 1221 einem neuen 
erweiterten Stabtrechte von Wien?) zugrunde gelegt, welde 
beive daher großenteil® wörtlich übereinftimmen. Nach dem, 
was über die lebhaften Beziehungen ver niederländifchen Städte 
zu Ofterreich bemerkt worben ift, darf man fich nicht wundern, 
daß fich eine große Berwanbtichaft zwifchen ven flandrifchen und 
ben ältejten öfterreichiichen Stabtrechten zeigt °). 


1) Die älteften find gefammelt von A. v. Meiller, Öfterreihiihe 
Stadtrechte und Satungen aus der Zeit der Babenberger. „Archiv für 
öfterr. Geſchichtsq.“ X, 87 ff. Nachträge und Fortfegungen giebt G. Win⸗ 
ter, Urkundl. Beiträge zur Rechtsgefchichte ober- und nieberäfterreichifcher 
Städte u. |. w. Innsbruck 1877. 


2) Dieſes wie bie übrigen Privilegien für Wien am beften bei Toma- 
ſchek a. a. O. I, 9ff., wo in der Einleitung, ©. XILff., auch über deſſen 
Berhältnis zum Ennfer Stadtrecht und deren wahrfcheinliche Grundlage 
gehandelt und der Iubalt eingehend erörtert wirb. 


3) E. Fr. Rößler, Deutſche Rechtsdenkmäler aus Böhmen und 
Mähren 2, XCV. N. 1. 
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Das Stadtrecht von Wien wie das von Enns enthält ber 
onders jtrafrechtliche und zivilrechtliche Beitimmungen über 
die Beitrafung verjchievener Verbrechen, Vergehen over Polizei. 
ibertretungen, über Beweismittel, Erbrecht und ähnliche Dinge. 
In beiden Städten erfcheint ein eigener Richter, der aber ficher 
aoch nicht von den Bürgern gewählt, fondern vom Herzoge 
rnannt ift und im Namen des Landesfüriten die Gerichte- 
harkeit ausübt. Neben dem Richter finden wir in Enns jech$, 
n Wien vierundzwanzig aus den Bürgern genommene Ge— 
ihworene, bie unabhängig vom Richter über den Marktverkehr 
und über alles, was zur Ehre und zum Nuten der Stadt 
zereicht, nach beſtem Wiffen und Gewiſſen Beſchlüſſe fafien. 
Es tft das ber Urfprung des fpäteren Stadtrates. ever 
Bürger, der innerhalb des Stadtgrabens Güter im Werte 
bon breißig, in Wien von fünfzig Pfund hat, ober einen Bürgen 
findet, ift jelbft im Falle eines Mordes oder Totſchlags vor 
Verhaftung geſchützt, und wird auf freiem Fuße gerichtet. ALS 
Entlaftungsmittel kommen neben dem Eide mit Eideshelfern 
auch noch die Gottesurteile mit Waſſer und glühendem Eiſen 
vor. Strenge wird das Hausrecht geſchützt. „Wir wollen‘, 
verfügt der Herzog, „Daß jedem Bürger fein Haus als 
Freiung !) diene, desgleichen feinen Mitbewohnern und jedem, 
der in dasfelbe flieht oder eintritt.” Gewaltſames Eindringen 
in ein Haus wird daher mit hoben Geldbußen oder dem Ver- 
luſte der Hand beftraft. Jeder Bürger darf zum Schute der 
Stadt und des Landes Pferd und Waffen haben, und ber 
Zanbesherr darf ihn darum nicht bitten. ,‚,‚‘Denn die Bitte 
des Herrn gilt als Befehl‘, Heißt es charakteriftiichermweije im 
Stadtrechte für Enns. Jeder bat auch das Recht, in Er- 
mangelung von Weib und Kindern über feine Güter frei zu ver- 
fügen. Auch ver Ehezwang iſt aufgehoben ; der Herzog hat nicht 
das Recht, die Witwe oder die Züchter eines Bürgers zu einer 
beftimmten Heirat zu nötigen. 


1) So wirb in einer Überfeung des Stabtredhteg von Enns von 
1397 („Urkb. d. 2. 06 d. Enns“ II, 541ff.) der lateiniſche Ausdruck pro 
munitione wiebergegeben. 
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Es mußte zur Hebung Wiens außerordentlich beitragen, 
daß in dieſem Stadtrechte auch die Verfügung getroffen wur, 
dag fein Kaufmann aus Schwaben, Regensburg oder Paſſau 
feine Waren nad Ungarn führen, fein auswärtiger Kaufmam 
fih länger al8 zwei Monate mit feinen Waren in Wien auf 
halten oder diefelben einem andern als einem Bürger verkaufen 
dürfe. Dadurch wurde Wien der Stapelplag für alle fremden 
Waren, feinen Bürgern namentlih der ganze Verkehr mit 
Ungarn gefichert. 

Als Kaifer Friedrich II. den Herzog Friedrich geächtet und 
abgefett Hatte, nahm er 1237 die Stadt Wien „auf emige 
Zeiten und unwiderruflich‘ in feine und bes Reiches Herr 
Schaft auf, machte fie alfo zur unmittelbaren Reichsſtadt, wobei 
er ihr zugleich mehrere wichtige Vorrechte erteilte. Der Stadt 
richter follte zwar jährlih vom Kaiſer eingefegt, aber, 
„wenn e8 notwendig wäre”, der Rat der Bürger dabei ger 
hört werden. Der Richter follte nicht das Necht haben, von 
den Bürgern eine Steuer zu erheben ober fie zu einer Leiftung 
zu nötigen, zu der fie fich nicht freiwillig verftänden. Auch 
zum Kriegsdienfte jollten die Bürger nur in der nächjten Um 
gebung, nur jo weit verpflichtet fein, daß fie noch am näm⸗ 
lihen Zage beim Somnenſchein zurüdfehren könnten. Jede 
Zivil⸗ oder Kriminalflage gegen einen Bürger, mit Ausnahme 
von Majeſtätsbeleidigung und Verrat der Stadt, follte nur 
durch Bürger gerichtet werben Dürfen. Zur Hebung der Stadt 
wurde beftimmt, daß jeder Einwohner ober Ankömmling, ber 
dort, ohne von feinem Herrn zurüdgeforvert zu werben, Jahr 
und Tag fich aufgehalten hätte, von jedem Hörigkeitsverhältnis 
fret fein ſollte. ALS fich die Stadt Ende 1239 dem Herzoge 
wieber unterwerfen mußte, hörte freilich auch ihre reichsunmittel⸗ 
bare Stellung auf. Doch beftätigte ihr der Herzog im Jahre 
1244 das frühere Stadtrecht feines Vaters mit einigen Er- 
weiterungen umb Änderungen, die namentlich den Fortſchritt 
zeigen, daß die Gottesurteile ganz befeitigt und durch ben Eib 
oder Zeugenbeweis erjegt find. 

Daft wörtlich dasſelbe Vrivileg erhielt gleichzeitig die Stabt 
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Haimburg. Auch der Wiener Neuftabt verlieh Herzog Frieb- 
rich 1239 zur Belohnung für ihre treue Anhänglichkeit nach 
feiner Abfegung verſchiedene Vorrechte, 3. B. Abfchaffung des 
Ehezwanges, Zolffreiheit der Bürger in allen Gebieten bes 
Derzogs und einen Jahrmarkt, der drei Wochen dauern 
ſollte 1). 

Der lebhafte Handelsverkehr, von dem bedeutende Maut⸗ 
abgaben gezahlt werden mußten, fteigerte auch die Einkünfte 
des Herzogs von Dfterreich und Steiermark. Auf 60000 
Dart Silber jährlich ſchätzt diefelben ein kölniſcher Chronift 
im Ende der Herrichaft der Babenberger. ?), während eine el» 
äſſiſche Aufzeichnung aus jener Zeit die Einkünfte Baierns nur 
uf 15000 Mark, jelbft die Böhmens nicht höher als auf 
00000 Mark veranfchlagt 8). 

Diit der materiellen Blüte hob fich auch die geiftige Kultur. 

Lange ftand Ofterreih in diefer Beziehung Hinter den 
brigen Ländern des Reiches zurüd. Man darf nicht überfehen, 
aß die fündftlichen Marken teilweife erſt am Beginne des 
ilften Jahrhunderts den wilden Magyaren abgerungen wurden 
nd daß es dann noch galt, die Wälder auszuroden, die Sümpfe 
uszutrodnen, ven Boden urbar zu machen. Der größte Teil 
er Periode der Babenberger tft darüber Hingegangen. In den 
Narken gab es fein Hochitift, das die Wiljenjchaften. gepflegt 


1) Dagegen ift das einem Herzoge Leopold zugefchriebene Stadtrecht 
on Wiener Neuſtadt, das zuerft von I. v. Würth in ber „Ofterreich. 
zeitſchrift für Rechts- und Staatswiſſenſchaft“ von 1846, dann von 
Reiller a. a. O. S. 107—124, endlich beſſer von Winter im „Arch. 
ix öſterr. Geſch.“ LX, 186—285 herausgegeben worden iſt, wie man 
sicht ſieht, unecht, und zwar nah Winters gründlichen Unterſuchungen 
wifchen 1251 und 1278, am wahrfcheinlicäften Ende 1276 over 1277, 
ngefertigt. Durch dieſes gefälfchte ift vielleicht ein älteres echtes ver⸗ 
rängt worden. — In 9. Friedrichs II. Verordnungen, betreffend die 
Höhe ber Zölle in W. Neuftadt vom 28. Mai 1244 werben Benetianer, 
sriefacher, Grazer, Judenburger, Leobner, Wiener und Leute aus anderen 
ſtachbarorten als dort Handel treibend erwähnt. 

2) Chron. regia Colon. Cont. IV, ed. Waitz, p. 271, ad 1237. 

3) Descriptio Theutoniae. M. G. SS. XVII, 238. 
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hätte, feine Klöfter, die ſich an Beſitz mit den reichen Abteien 
des Weftens, etwa Xegernfee und Altaih, St. Gallen und 
Neichenau, Fulda und Hersfeld hätten mejjen können. Die 
meiften wurden erſt im Laufe des zwölften Jahrhunderts gu 
gründet und mußten fich durch Kultivierung der ihnen gefchenl, 
ten Ländereien mühſam eine geficherte Erxiftenz fchaffen. Bon 
einer höheren Bildung auch nur im Sinne des Mittelalters |. 
kann daher feine Rede fein. Nur einzelne Klofterfchulen gab J. 
es in St. Pölten, Göttweih, Klofterneuburg und Melk, vie 
leicht auch an einigen anderen Orten !), wo die Mönche heran 
gebilbet, wohl auch andere wißbegierige Sünglinge im Leſen, 
Schreiben und Rechnen und in der Religion unterrichtet wur 
den. Mean eignete fich das überfommene theologifche Wiſſen 
an, wie es beſonders feit dem zwölften Jahrhundert ar ver 
Parifer Hochichule gelehrt wurde, aber man bilvete dasjelbe 
nicht weiter. ine vom Klerus unabhängige Stabtjchule läft 
fih erjt am Ende der Babenberger Zeit nachweilen. Im dem 
Sreibeitshriefe, den Kaiſer Friedrich II. der Stadt Wien ver 
lieh, beftimmte er, daß der von ihm oder feinen Nachfolgern 
zur Leitung ber Schule eingefegte Schulmeifter das Necht haben 
follte, nach dem Mate der „weiſen Männer der Stadt” zum 
Unterrichte in den einzelnen Fächern taugliche Lehrer zu er 
nennen. Dieſe Wiener Stabtichule nahm etwa die Stellung 
unferer Gymnaſien ein, ftrebte aber freilich nicht dieſelben Lehr. 
ziele an. | 

Auch auf die Entwidelung der Gejchichtichreibung muhten 
bie Verhältniſſe der füböftlihen Marken einen nachteiligen Ein 
fluß üben. Der Schwerpunft des beutfchen Reiches Yag in der 
Periode der Babenberger am Rhein und den biefem benadr 
barten Gebieten, fo daß die ſüdoſtdeutſchen Marken ſchon räum⸗ 
lich denjelben am weiteften entrüdt waren. In diefen gab es 
wie Fein Hochitift jo feine Reichsabtei, deren Vorftand mit 
dem Hofe und der Regierung in lebhafteren Beziehungen ge 


1) A. Mayer, Gefhichte der geifligen Kultur in Niederöſterreich 
I, 82. \ 
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tanden hätte. Nach Oſterreich oder Steiermark iſt faſt nie 
in Kaiſer gekommen. Daher trägt auch die öſterreichiſch- 
teieriſche Gefchichtichreibung )), Die 1123 in Melk begonnen 
nd feit der Mitte des zwölften Jahrhunderts nach anderen 
löſtern verbreitet worden ift, einen entfchieden partikulariftiichen, 
ı meijt lofalen Charakter. Faſt nur die Vorgänge im Klofter, 
tel feltener die im Lande werben in den verjchtedenen Annalen 
erückſichtigt. Wenn in Melf in der zweiten Hälfte des zwölf- 
in Jahrhunderts eine kurze Gejchichte der erfter Babenberger, 
ı Rlofterneuburg eine Gejchichte Leopolds III. und feiner Kin⸗ 
er gefchrieben worden ift, fo erklärt fich dies aus den DBe- 
ebungen biefer Klöjter zur vegierenden Familie. Nur wenige 
reigniffe, wie ber Inveftiturftreit und einzelne Kreuzzüge haben 
nregend gewirkt. Der Hauptvorkämpfer der Ideen Gregors VIL., 
ziſchof Altmann von Paſſau, fand einen Biographen an einem 
Nönche von Gottweih, das er gegründet, die gleichgefinnten 
erzbiichöfe von Salzburg ſolche an den Kloftergeiftlichen von 
(omont, das Erzbiſchof Gebhard geftiftet hatte. ‘Die deutſche 
tönigewahl von 1125, bei der auch Markgraf Leopold II. 
18 Kandidat in Frage kam, hat ein öfterreichiicher Geiſtlicher 
eſchildert. Ebenfo hat ein üfterreichifcher Klerifer, Ansbert, 
eilweije mit wörtlicher Benutung eines Tagebuchs des Pafjauer 
Defans Tageno eine Gefchichte des Kreuzzugs Kaifer Friedrichs L. 
erfaßt. Allerbings gehört ber größte und tiefjinnigfte Gefchiäht- 
chreiber des Mittelalterd Otto von Freifing Diterreich und 
einem Herrihergefchlechte an. Aber er ift durch feine Studien 
a Paris und durch feine Beförderung auf den bijchöflichen 
Stuhl wie durch jeine verwandtichaftlichen Beziehungen zu 
Sriebrich I. den bejchränften öfterreichiichen Verhältniſſen ent- 
‚üdt worben. 

Eine ganz andere Stellung als auf bem Gebiete ber 
Riffenfchaften nahm Dfterreih auf dem Felde der Dichtlunft 


1) Bgl. außer Wattenbach, Deutihlands Geſchichtsquellen, auch 
). Redlich, Die öſterreichiſche Annaliftit 6i8 zum Ausgang bes drei⸗ 
ebnten Jahrhunderts. „Mitteil. des Inftituts III, 497 -538. 
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ein’). Hier konnte fich die natürliche Begabung bes baterild. 
djterreichiichen Stammes geltend machen. Hier braudte & 
fein langes Studium, feine allmählihe Entwidelung; man 
fonnte die Formen entlehnen und dann felbftändig weiterbilven. 
Was die Studien hemmte, das unruhige Leben und bie hä 
figen Kämpfe mit den Ungarn, das mußte auf die Poefie an 
regend wirken. 

Dabei ift es intereffant, wie fich die Richtungen der ver- 
jchiedenen Zeiten in den Erzeugniffen der Dichtkunſt abjpiegeln. 
In der Periode des Invejtiturftreites, wo eine Firchlich-fromme, 
asfetifche Strömung durch die ſüdoſtdeutſchen Länder ging, da 
entjtand in Kärnten eine freie poetijche Bearbeitung der erften 
Bücher des Alten Teſtamentes (Geneſis und Exodus) in deut 
ſcher Sprade, wahrſcheinlich das Werk mehrerer Geiftlichen, 
das teilweife nicht ohne bichterifchen Wert if. In Wien und 
im Klofter Millftadt in Kärnten find uns alte Hanbfchriften, 
im jteierifchen Klofter Vorau neben anderen biblifchen Did 
tungen eine noch aus der erften Hälfte des zwölften Jahr, 
hunderts ftammende verbefierte Umarbeitung erhalten. Um 
das Ende des eilften Sahrhunderts entftand ein ſchönes Marien, 
lied, das uns eine Handichrift in Melk aufbewahrt hat. Wenig 
ipäter wurde in Dfterreih auf Grund der Evangelien ein 
Leben Jeſu gedichtet. Um diefe Zeit lebte dafelbft die Klaus | 
nerin Ava, bie verheiratet gewejen und Mutter von zwei 
Söhnen war, aber fih dann in die Einfamkeit zurücdgezogen 
hatte und geijtliche Gedichte verfaßte, worin fie unter anderem 
das Ende der Welt, das Erjcheinen des AntichriftS und dad 
jüngfte Gericht jchildert. Ava, die 1127 wahrfcheinlich in Mell 
jtarb, „tft die erfte und namentlich befannte Frau, melde 


1) Es kann fi bier natürlich nicht um eine ins Einzelne gehende 
Darftellung, fondern nur um eine Hervorhebung ber wichtigſten und 
harakteriftifchften Erſcheinungen handeln. Ich verweife bezüglich des De 
tail8 und weiterer Litteraturangaben auf die allgemeinen Darftellungen 
ber beutfchen Litteraturgefchichte von ©. ©. Gervinus und Kober- 
ftein-Bartfch und auf W. Scherer, Geſchichte der deutfchen Dichtung 
im 11. und 12. Jahrhundert, 1875 (,Duien und Sorſchungen XI). 
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eutſche Verſe gemacht bat’). Derjelben Richtung gehört 
ch noch der Dichter Heinrich an, der um das Jahr 1160 
jelebt Hat, wahrfcheinlich ein Adeliger, der aus Lebensüberdruß 
ich aus der Welt zurücdgezogen bat und Laienbruder im Klojter 
Melk geworden iſt. Auch Heinrich von Melk ?), „der Suvenal 
er Nitterzeit, der ältejte deutſche Satirifer und einer der be- 
eutenbften zornigen Satiriker überhaupt” °), kämpft gegen bie 
yeltliche Gefinnung an, ver er wohl jelbit in jüngeren Jahren 
ehuldigt hatte. Rückſichtslos und mit großer poetijcher Kraft 
bildert er die Fehler der verjchiedenen Stände, der Geiftlichen 
o gut wie der Laien, der Fürſten und Ritter wie der Bürger 
md Bauern, und jucht fie durch Hinwei8 auf den Tod und 
te Schreden des Jenſeits zur Befjerung zu bewegen. 

Aber troß aller Gegenbemühungen der Asfeten, von denen 
ins auch manche „poetiſche“ Predigten erhalten find, fand 
ie Freude an weltlichen Treiben immer mehr Eingang und 
uch die Poeſie ward von ihr ergriffen. Das durch die Kreuz- 
üge gewedte und ausgebildete Nittertum ergößte fich wieder 
ın Kämpfen und Turnieren, an beiterem Lebensgenuß und ber 
Deinne fchöner Frauen. In diefer Zeit wurden die anziehend- 
ten Erzählungen der alten deutſchen Heldenfage, welche durch 
vandernde Sänger vor völliger Vergefienheit bewahrt worden 
varen, im füböftlihen Deutfchland zu neuem Leben erwedt. 
Dier entitand gegen das Ende des zwölften Jahrhunderts das 
hervorragendſte deutſche Helvdengedicht, das Nibelungenlied, deſſen 
Stoff einft auf Veranlaffung des Biſchofs Piligrim von Paſſau 
aufgezeichnet und durch die Kämpfe gegen die Ungarn mit neuen 
individuellen Zügen bereichert worden war. Leider ift ber 
Dichter ebenfo unbelannt wie vie genauere Zeit der Ent- 
ſtehung ). Nur das können wir wegen der genauen Lokal⸗ 


1) ®. Scherer, Gefchichte der deutſchen Litteratur, ©. 83. 

2) Heinzel, Heinrih von Melk, Berlin 1867. 

3) ®. Scherer a. a. O., ©. 84. 

4) Gegen die Hypothefe Sr. Pfeiffers, Der Dichter des Nibelungen- 
liebes, Wien 1862 (aus ber „feierlichen Sigung der kaiferl. Akademie“) 
und Bartſch, Unterfuhungen über das Nibelungenlieb, 1865, daR her 
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fenntni8 und ber bejonderen Hervorhebung von Wien mit 
ziemlicher Beſtimmtheit jagen, daß das Nibelungenlied im 
weſentlichen das Werk eines Dichters ift, der Oſterreich ober 
den angrenzenden Teilen Baiernd angehört hat. Auch das 
zweite, bem genannten würdig an der Seite ftehende Volle 
epos, die Kubrun, ift um das Jahr 1200 in Dfterreich oder 
der Steiermark entftanden, wohin der Stoff von den Geftaben 
der Nordſee durch wandernde Spielleute gebracht worden jein 
mochte. 

Gebören die bedeutendften Volksepen den füböftlichen Marten 
an, fo bat Hier freilich das höfiſche Epos zunächſt feinen 
Boden gefunden, da biefes eine Folge des Einfluffes Frankreichs 
war, dem Ofterreich fern ftand. 

Dagegen bat ſich ber Minnegefang auf öfterreichiichem 
Boden zur höchſten Blüte entwidelt. Kurze Liebeslteder find 
von den fangesfrohen Bewohnern des Donaulandes und ber 
Alpentbäler In älterer Zeit gewiß ebenjo gefungen worben wie 
heutzutage. Mit dem Aufihwung ver Dichtkunſt um die Mitte 
des zwölften Sahrbunderts fand diefe Lyrif auch in Die Schlöffer 
des Adels Eingang. Der Kürnberger (wahrfcheinlich vom 
Kürnberge weitlih von Linz oder ſüdlich von Melk !)) iſt ber 
ältefte .befannte Dichter ritterlichen Geſchlechts. Vom Kürnberg 
‚sat der Minnegefang feinen Ausflug begonnen und Die Donau 
auf- und abwärts die Sangesluft zuerit geweckt“2). Ein 
jüngerer Zeitgenoffe des Kürnbergerdg war der Edle Dietmar 
von Aiſt (in der Riedmarch norböftlich von Linz ®)), der von 


Minnefänger Kürenberger ber Dichter ſei, ſ. W. Scherer in ber „Ja | 
ſchrift für deutfches Altertum“ XVII, 561ff., und Vollmöller, 
Kürenderg und die Nibelungen, Stuttgart 1874. Auch die Annahme von 
Bartſch, dag das Epos ſchon um 1140 gebichtet und dann zweimal, um 
1170 und zwiſchen 1190 und 1200 umgebichtet worden fei, ſcheint doch 
fehr unficher zu fein. 

1) Bgl. Riezler in „Forſchungen zur deutſchen Geſchichte“ XVII, 
54175. 

2) Pfeiffer in „Germania“ II, 495. 

3) Meiller, Babenb. Reg, ©. U, R. 335. 
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1143 bi 1170 Häufig in Urkunden erwähnt wird und fich 
nicht jelten in der Umgebung des Babenbergerd Heinrich II., 
des erſten Herzogs von Diterreich, aufgehalten Hat. Am Hofe 
Leopolds V., des Sohnes Heinrich II., hat Reinmar von Hagenau 
gaftlihe Aufnahme gefunden und hat dann ein Klageliev auf 
den Tod desſelben gedichte. Reinmar hatte in feiner Heimat 
die ftrenge Verskunſt der Troubadours gelernt, aber nicht auch 
ihre Bielfeitigfeit und Kraft fich angeeignet, ſondern wiederholte 
in gemachter und eintöniger Weiſe feine Liebesflagen. ‘Doch 
war das diterreichiiche Volk zu geſund, als daß diefe Sentimen- 
talität bei ihm allgemeinere Verbreitung gefunden hätte. 
Reinmars Schüler ift der tiefite und vielfeitigfte der mittel- 
bochbeutichen Lyriker, Walter von der Vogelweide, ben, wo 
immer feine Wiege geftanden fein mag !), Oſterreich für fich 
in Anfpruch nehmen darf. Denn „in ſterreich batte er 
fingen und jagen gelernt. Hier, wo der Hof der Babenberger 
damals an Glanz und Treigebigfeit alle anderen überragte, 
lebte fein Meifter Reinmar, bier war der kunſtſinnige Trieb» 
rich (1.) der Katholiſche fein Gönner, der ihm allzu früh durch 
den Tod entzogen ward, bierbin fehrte er von feinen weiten 
Bahrten zwifchen Seine und Mur, zwilchen Trave und Bo 
am liebften zurüd 2). Die Gunft des „wonniglichen Hofe 
zu Wien’ ftrebte er ebenfo eifrig zu gewinnen wie Gottes 
Huld und feiner Geliebten Minne. Warm preift er Friedrichs 
Bruder Leopold VI., der ihm freilich anfangs nicht beſonders 
hold geweſen war. Drei Höfe, fingt er, wiſſe er löblicher 
Männer, darunter den Leopolds, des Fürſten von Steter und 


1) O6 die Bogelweide im Eifadthale auf dem Berge gegenüber von 
Clauſen feine Geburtsftätte war, wie man im neuefter Zeit anzunehmen 
geneigt ift, feheint zweifelhaft, da in feinem berühmten Gedichte Owé war 
sint verswunden alliu miniu jär, worin er das Wieberfehen feiner Hei⸗ 
mat fchilbert, alle Lokalen Anllänge fehlen und „Bogelweiden” in ver- 
ſchiedenen Gegenden Deutfchlands nachgewiefen morben find. Aber freilich 
find bis jett fülr feinen andern Ort befiere Gründe vorgebracdht worden. 
Bgl. I. V. Zingerle, Zur Heimatfrage Walters, in „Germania N. R. 
VIII, 257 —270. 

2) Gervinus,. Gefchichte der deutſchen Dichtung (6. Aufl.) I, 517. 

Buber, Geſchichte Öfterreihs. 1. 32 
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OÖfterreih. „Niemand Iebt, den ich mit dem vergleiche. Sein 
Lob ift nicht ein Feines Lob; er mag, er Bat, er tbut. Leo 
pold jcheint ihm auch feinen Sohn Friedrich zur Erziehung 
anvertraut zu haben ?). Doch erlebte er an diefem halsitarrigen 
Knaben, welcher ‚für bie Rute leider zu groß, für das Schwert 
zu Kein‘ war, wenig Freude. 

Aber auch andere Dichter zierten den Hof Leopolds VI. 
und feines Sohnes Friedrich IL, der bei aller Wildheit und 
Kampfluſt ein großer Freund der Sänger war. Wie die 
Dienen zum Korbe, beißt es im ,Sängerkriege auf der Wart- 
burg’, flieht nach Dfterreich zu dem tugenbhaften Fürſten 
manch freudenlofer Dann, den er von Kummer heilt. Nament- 
Tich gilt dies vom baieriſchen Ritter Nithart, der, nachdem er 
die Gunft feines Herzogs verloren hatte, um 1230 nach Öfter. 
reich überfiebelte und vom Herzoge Friedrich ein Heines Gut 
erhielt. Nithart bat in feinen Tanzliedern (Sommer- und 
Winterliedern) ein berbes aber wahres Bild der wohlhabenden 
öfterreichiichen Bauern entworfen ?). Auch der Tannhuſer 
aus dem Salzburgifchen, ein Minneſänger von derb finnlicer 
Richtung, Hat fich einige Zeit am Hofe des letzten Babenbergers, 
der Nitter Reinmar der Zweter, welcher in feiner Manier an 
Walter erinnert, vielleicht einige Zeit bei den Kuenringern in 
Zwettl aufgehalten. Geborene Dfterreicher biefer Zeit waren 


1) Für biefe einft von Karajan in „Situngsber. d. faifer!. Atad.” 
VII, 359ff. aufgeftellte Hypothefe und gegen bie feit langem allgemein 
geworbene Annahme, daß Walter Zögling 8. Heinrich (VII.) geweſen 
fei, bat 3. Fider in „Mittel. d. Iuflituts” I, 3035. neue Gründe 
vorgebradt. 

2) Ob die vortrefiliche Dorfgefhichte tes „Meier Helmbrecht“ von 
Wernher dem Gärntner mit dem Herausgeber Keinz in das jetzt öſter⸗ 
reichifehe aber damals baierifhe Innviertel oder mit Guppenberger, 
Anteil Ober- und Nieberöflerreih8 an ber deutfchen Litteratur feit Wal⸗ 
tber8 von ber Vogelweide Tod bis zum Ende des 14. Jahrhunderts 
(„PBrogr. d. E. . Oymm. zu Kremsmünfter” 1871), S. 30ff. nad Ober 
öfterreich in den Traungau zu feßen fei, muß ich dahin geftelit fein laſſen. 
Über die öſterreichiſchen und in Oſterreich Iebenden Dichter dieſer Zeit 
f. neben Guppenberger auh Kummer, Die poetifhen Erzählungen bed 
Herrand von Wildonie, Einlätung, S. S5F. 
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ber Spruchdichter Bruder Wernher, ein Geſinnungsgenoſſe Wal« 
ters, und ber Strider, der neben einem ſchwachen Romane nach 
provengaliihem Mufter und einer Neubenrbeitung des Rolande- 
liedes einige vortreffliche poetifche Erzählungen (Schwäne), 
dann Fabeln und bibaktifche Gedichte gefehrieben hat. Die 
Herren von Oſterreich, fingt derſelbe, Haben einft jo um Ehre 
geworben und dadurch fo große Gunft gewonnen, daß man 
inen alle Kunft nach Oſterreich brachte. 

Im die Zeit des legten Babenberger fällt auch noch ein 
zroßer Teil ber poetifchen Thätigfeit des ſteiriſchen Nitters 
Ulrich von Liehtenftein, in deſſen Gebichten ſich freilich bereits 
ver volfitändige Verfall ber Minnepoefie zeigt, indem darin 
>08 Liebesgeſäuſel und der Tonventionelle Frauendienſt zur höch⸗ 
ten Unnatur, zur Karikatur geworben ift. Denn Ulrich bient, 
obwohl verheiratet und Vater mehrerer Kinder, fremden Frauen, 
anternimmt den von ihm angebeteten Damen zuliebe weite 
Fahrten, einmal als König Artus, einmal gar ald Frau Venus 
vermummt, ja, er ſchneidet fi, um einer Weiberlaune ent- 
zegenzufommen, ein Stüd ber Lippe fort und haut fich einen 
Finger ab. „Ulrich von Liechtenftein führte den Minnebienft 
praftifch ad absurdum; Neidhart leitete ihn auf bie Bauern 
3b; Tannhäufer verfpottet ihn. Jeder für fein Teil trug dazu 
jei, ben edeln Minnefang zu untergraben ).“ 

Den Hier wie in ben übrigen Teilen Deutſchlands bereits 
ingetretenen Verfall der Dichtkunft noch mehr zu beſchleunigen, 
nußten bie Wirren beitragen, die nad dem Ausfterben ber 
Babenberger in den öfterreichiichen Ländern ausbrachen. 


1) Sqcherer, Geſchichte ber deutſchen Literatur, ©. 215. 
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Adıtzehntes Kapitel. 


Die Bildung eines einheitlichen Staatsweiens in 
Tirol. 


— 


Um die Zeit, wo das Geſchlecht der Babenberger erloſch, 
bildete ſich in den mittleren Alpengegenden ein einheitliches 
Gebiet, welches bald auch auf die Geſchicke der öſterreichiſchen 
Länder einen gewiſſen Einfluß auszuüben vermochte. 

Jahrhundertelang hatte ſich mitten durch das heutige Tirol) 
eine wichtige politiſche und nationale Grenzlinie gezogen. In 
den Zeiten der römiſchen Kaiſer dehnte ſich Italien wahrſchein⸗ 
lich bis zum heutigen Clauſen im Eiſackthale und bis zur Paſſer 
bei Meran aus, bis wohin ſich noch bis auf die neueſte Zeit 
die nördlichen Grenzen des Bistums Trient erſtreckten, ſo daß 
Rätien außer dem Gebiete von den Alpen bis zur Donau nur 
den Norden des fpäteren Tirol umfaßte. ALS die Römer und 
ihre Nachfolger Odovakar und Theoderich der Oftgote nur nod 
den gebirgigen Zeil von Nätien zu behaupten verntochten, wurbe 
Tirol in abminiftrativer Beziehung geeinigt. Doch war dies 
nur vorübergehend. Denn nach dem Untergange der Goten 
berrichaft ſetzten fich die Baiern im Norden, die Langobarben 
im Süden feft, und zwar fcheinen jene nur das Linke Etjchufer 
bis etwas unterhalb Bozen behauptet zu baben, während auf 
dem rechten Ufer der Etjch das langobarbifche Herzogtum Trient 
fih Bis Forft oberhalb Meran erftredte2). Auch nach der 
Unterwerfung beider Reiche durch Karl ven Großen blieb die 
Grenze in den Alpen dieſelbe. Waren anfangs die baterijchen 
Gaue und die Grafichaft Trient wenigſtens durch die Perjon 
bes gemeinjchaftlichen Herricher8 vereinigt, jo änderte fich dieſes 
ſchon beim Beginne der Reichdteilungen im neunten Jahrhundert; 


1) 3. Egger, Geſchichte Tirols. 3 Bände, Innsbrud 1872—1880. 
2) Die Nachweiſe in „Mittel. d. Inſtituts“ II, 367 ff. 
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der ehemals langobardiſche Süden gehörte zu Italien, der Nor- 
den zu Deutichland, und zwar zunächit zu Baiern. Erft als 
im Sabre 952 der ganze Nordoften Italiens bis zum Mincio 
und Po als „Mark Verona‘ mit Deutſchland vereinigt und 
der Berwaltung des Herzogs von Baiern anvertraut wurde, 
waren alle Grafſchaften im Gebirge demſelben untergeorbnet. 
Doch hatte Dies nur kurze Zeit Beſtand. Schon 976 wurde 
bie Veroneſer Mark dem Herzoge von Kärnten übergeben, und 
wenn auc die Verbindung mit Deutichland aufrecht erhalten 
blieb, jo ftanden doch der Norden und Süden Tirols unter 
verſchiedenen Herzogen. 

Dagegen blieben die tiroliſchen Graffchaften lange Zeit vor 
der Zerjplitterung durch geiftliche Herrichaften bewahrt. Wohl 
erwarben die Bistümer des Landes felbft wie baieriſche Stifter 
und Klöfter im Gebirge zahlreiche Güter !), welche teilweife 
von der Gewalt der Grafen befreit und unter einen Kirchen- 
vogt geitellt wurden. Beſonders bebeutenb waren die Be- 
figungen des Erzbistums Salzburg im Unterinnthal und ben 
angrenzenden Gebieten, die des Bistums Chur im Vintſchgau, 
die des Hochftiftes Frelfing, dem auch Das vom Herzoge Taf- 
filo gegründete Klofter Innichen untergeordnet wurde, in ver⸗ 
ichtebenen Thälern. Dem Biſchofe von Säben wurde im 
Sabre 901 durch Ludwig Das Rind ber ausgedehnte „Hof“ 
Driren geſchenkt, wohin dann Biſchof Albwin um das Jahr 
990 ?) von der Feljenburg Säben weg ben Sit des Bistums 
verlegte. Wenn man aber von ben Befigungen Innichend und 
Brixens abfieht, die eine etwas größere Ausbehnung und inneren 
Zufammenbang hatten, und die Grundlage für ein geiftliches 
‚Territorium bilden Tonnten, jo waren bie doch nur ein» 
zelne Güter, welche den Charakter der Verwaltung nicht 
änderten. 


1) Eine überfichtlihe Darftellung bei A. Jäger, Geſch. ber land» 
ſtändiſchen Verfaſſung Tirols I, 221—425. 

2) Über die Zeit ſ. Hirſch, Heinrich II, L, 61ff. O. Reblid, Zur 
Geſchichte der Bifchöfe von Briren 907—1125 in „Zeitichrift d. Ferdi⸗ 
nandeum“, III. Folge XXVIII, 16f. 
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Ganz anders geftalteten fich die Verhältniffe in der erften 
Hälfte des eilften Jahrhunderts. Tirol war für die beutichen 
Könige von bejonderer Wichtigkeit, weil es die kürzeſte und 
bequemste Verbindung mit Italien bildete. Es mußte ihnen 
daher ſehr viel daran liegen, gerade bie Alpenthäler in ver- 
läßlicde Hände zu bringen. Die Könige bes ſächſiſchen und 
anfangs auch die des fränkiſchen Haufes fuchten gegen die um 
ruhigen weltlichen Fürſten, vor allem an den Biſchöfen eine 
Stüge, die gewöhnlich von ihnen ernannt und in hohem Make 
zu den Reichslaſten herangezogen wurben. Sie verliehen ihnen 
deshalb nicht bloß ausgebehnte Güter, ſondern feit Otto II. 
auch ganze Graffchaften ?). 

Konrad II, in den erjten Jahren feiner Regierung buch 
den Abfall Italiens und durch Aufftände in Deutichland be 
droht, juchte fich beſonders der Grenzgebiete zwifchen beiden zu 
verfichern. Bei feiner Rückkehr aus Italien, Ende Mai 1027, 
ſchenkte er dem Bilchofe von Trient die gleichnamige Grafſchaft 
mit allen dazu gehörigen Nubungen, wie bie Herzoge von 
Kärnten und die Markgrafen von Verona diejelbe bisher zu 
Leben gehabt hatten, nur Valfugana ausgenommen, das er mit 
Zuftimmung des Bifhofs von Trient dem Hochftifte Feltre 
überlaffen hatte. Gleichzeitig verlieh der Kaiſer dem Biſchofe 
von Trient auch die Grafichaft Bozen, die fi) längs der Eijad 
bis zum Breibach bei Blumau am linken und bis zum Tinne⸗ 
bach bei Elaufen am rechten Ufer und längs der Etſch bis zum 
Gargazoner Bache unterhalb Meran erftredte, und die an bie 
Graffchaften Trient und Bozen im Norbweiten angrenzende 
Grafſchaft Vintſchgau, die auch Engadein bis hinauf nach 
Pontalt umfaßte. Auch die Zölle und Bergwerke ftanden den 


Biſchöfen von Trient in ihrem Gebiete zu; fie verfammelten 


ihre Vajallen zu Hoftagen, verbängten die Acht, kurz, übten 
berzogliche Rechte aus und legten fich dann auch den Titel 
„Herzog“ und „Markgraf bei und jprachen von ihrem 
„ Herzogtum ‘ ?). 

1) Waitz, B. ©. VII, 266 ff. 

2) Die Nachweiſe hiexür wie Türe dod Aulgenhe in meinem Aufſatze: 
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Noch auf feinem Zuge durch Tirol übertrug der Kaifer 
auch dem Bilchofe von Briren eine Grafichaft, die früher dem 
Grafen Welf gehört hatte, demfelben aber wegen feiner Be- 
feiligung an einer Empörung abgefprochen worden war. Von 
der Grenze der Bistümer Trient und Briren bei Blumau und 
laufen reichte diefelbe durch das Eiſackthal über den Brenner 
ins Unter-Inntbhal einerjeits bis zur Melach, die aus Stubei 
fommend gegenüber von Zirl in den Inn fließt, anberjeits bis 
zum Sillerfluffe. Heinrich IV. belehnte im Jahre 1091 ben 
Biſchof Altwin von Briren, der im Kampfe gegen bie Päpfte 
einer feiner treuejten Anhänger gewejen war, auch noch mit 
der Grafihaft PBufterthal, die von Mühlbach bis zur Grenze 
der Freiſingſchen Herrichaft Innichen bei Welsberg reichte. 
Friedrich II. fügte 1217 auch alle Bergwerfe Hinzu, die im 
Hoditifte Briren gefunden werben könnten. 

Sp entjtanden im ‚Lande im Gebirge‘, wie man das 
heutige Zirol damals unbeftimmt nannte, zwei ausgedehnte 
geiftliche Zürftentümer, das des Bilchofs von Trient im Süden 
und Weiten, das des Biſchofs von Brixen in der Mitte gegen 
Dften zu '). 

Daß dies feinen Beitand hatte, war vorzüglich Folge der 
Politif der Biſchöfe, welche nicht, wie etwa die Biſchöfe von 
Würzburg und fpäter die Erzbiichöfe von Salzburg, ihre Graf- 


„Die Entftehung der weltlichen Territorien ber Hochſtifter Trient und 
Briren, nebft Unterfuchungen über bie Älteften Olieder der Grafen von 
Eppan und Tirol.” Wien 1882.. Sep. -Abbrud aus dem 63. Bande 
des „Archivs für öſterr. Geſchichte“. Über das „Herzogtum“ Trient fiehe 
3. Durig, Beiträge zur Gejchichte Tirol8 in der Zeit Bifchof Egnos 
von Briren (1240—1250) und Trient (1250—1273) in „Zeitfchrift bes 
Ferdinandeum“, III. Folge, 9. Heft, S. 14ff. Vgl. Jäger a. a. O. 
I, 237. 

1) Letzteres fchloß fi im Norboften teils an die falzburgifchen Be- 
figungen im Zillerthal, teils an eine Graffhaft, die am rechten Ufer des 
Jun bis an die heutige Grenze Tirols unterhalb Kufftein reichte umd 
nach dem Tode des baierifchen Pfalzgrafen Rapoto wahrſcheinlich dem 
Bifchofe von Regensburg verliehen wurbe, der 1133 dem Herzog von 
Baiern damit belehnte. Riezler, Geſchichte Baierns I, 559. 618. 873. 
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fchaften dauernd unter eigener Verwaltung behielten, ſondern 
nach einiger Zeit weltliche Große damit belehnten und dadurqh 
ihre Macht untergruben. Die Biſchöfe von Trient haben nur 
den größten (füblichen) Zeil der Herrichaft Trient nie aus 
den Händen gegeben, jondern durch bifchöflihe Beamte ver- 
walten lafjen. 

In der Grafſchaft Bozen finden wir ſchon feit 1074 Grafen, 
bie, wenn fie auch vom Bilchofe belehnt waren, demſelben doch 
viel ſelbſtändiger gegenüberftanden als ein einfacher Beamter. 
Diefelben dürften dem Gefchlechte angehört haben, deren Glieder 
fich feit 1116 Grafen von Eppan nannten und von denen fih 
die Grafen von Greifenftein und ſpäter die Grafen von Ulten 
abzweigten. Die fogenannte Grafſchaft Eppan, welche von 
Kaltern über das Mittelgebirge von Eppan und Das Tl 
Ulten bis Forſt bei Meran fich ausgedehnt haben dürfte, hat 
das erwähnte Grafengefchlecht zuerjt zu einem Drittel, feit 
1185 aber zur Hälfte vom Hochftifte Trient zu Leben gehabt. 
In der erſten Hälfte des zwölften Jahrhunderts waren bie 
Grafen von Eppan, die in verwandtichaftlichen Beziehungen 
zu den Welfen jteben, das bervorragendfte Gejchlecht in Süd⸗ 
tirol. 

Bald wurben fie aber durch die Grafen von Tirol über 
flügelt. 

Ihr Stammpater ift vielleicht ein gewilfer Adalbert ge 
weien, ein Dienſtmann des Hochitifte8 Brixen, der um 1120 
mit der Freiheit befchenkt und dadurch in den Stand der Ereln 
oder freien Herren erhoben, bald auch vom Bilchofe mit einer 
Grafichaft belehnt worden war und zwar wohl der im Eifad- 
tbal, welche von der im Unter⸗Innthal Tosgetrennt worden 
war. Wahrjcheinlich ift er noch kurz vor feinem Tode, der 
um 1130 erfolgte, vom Bifchofe von Trient mit der Schuß 
vogtei feines Stiftes und mit der Graflchaft im Vintſchgau 
belehnt worden. Doc nannten fich feine Söhne Adalbert oder 
Albert und Berthold feit etwa 1140 nicht nach ihrer Graf 
ſchaft, ſondern nach einer ihrer Burgen Grafen von Tirol. 
Albert von Tirol, „ein Mann nicht der Worte, ſondern ber 
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That‘, machte 1158 den Feldzug bed Kaifers gegen die Mai⸗ 
länder mit und gewann dadurch großen Ruhm, daß er. einen 
übermütigen mailändifchen Ritter, der vor dem faiferlichen Lager 
feine Neiterfünfte produzierte und die Deutfchen zum Zweilampfe 
berausforberte, ohne Harniſch und nur mit Schilo und Lanze 
bewaffnet, zu Boden warf !). Berthold Sohn, Heinrich, hat, 
vielleicht nach dem Tode des Grafen Arnold von Greifenjtein 
(um 1170), vom Bijchofe von Trient den Mitbefig der Graf- 
Ichaft Bozen erhalten. Heinrichs Sohn, Albert, berechnete 1251 
das Erträgnis alles deſſen, was er vom Hodjitifte Trient im 
Etrichthale, auf dem Nonsberg und in Val Lagarina und über- 
Baupt im ganzen Bistum zu Leben Hatte, im Durchichnitt je 
ben dritten Hof, auf 20000 Pfund, und außerdem die Ein- 
fünfte der Saline in Tauer (bei Hall), und der zum bortigen 
Schlofje gehörigen Herrichaft, womit er ebenfalls vom Biſchofe 
von Zrient belehnt worden war, auf 3000 Mark (= 30 000 
Pfund) 2). | 

Während die Bilchdfe von Xrient in dem größten Teile 
der 1027 erworbenen Grafichaften teild allein die Regierung 
ansübten, teils fich wenigſtens den Mitbefig vorbehalten hatten, 
behaupteten die Bilchöfe von Briren auf die Dauer nur ein- 
zelne Herrichaften. 

Schon in der erjten Hälfte des zwölften Jahrhunderts war 
die Graffchaft im Eifadthale jenem Adalbert verliehen worden, 
den wir mit einiger Wahrfcheinlichkeit für den Stammvater 
der Grafen von Tirol halten Dürfen. Als dann 1165 Dtto, 
ein Bruder des Grafen Berthold III. von Andechs, zum Bifchofe 
von Brixen erwählt worden war, belehnte er dieſen nicht bloß 
mit der Stiftspogtei, die bisher Graf Arnold von Greifenftein 
bekleidet hatte, fondern auch mit ven Grafichaften im Pufter- 
thale und Unter-Innthale. Die Biſchöfe von Briren mußten 
biefem neuen Vaſallen gegenüber um fo mehr in den Hintergrund 


1) Otton. Frising. et Ragewini Gesta Frid. III, 37. 
2) Hormayr, Gedichte Tirols II, 343. Über die salaria de Torro 
(richtig Toro) et castrum f. DO. Redlich a. a. O., ©. 23, N. 1. 
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treten, als die Grafen von Andechs ’), oder wie fie anfangs 
biegen, von Dießen und Wolfratshaufen, nicht bloß in Tirol 
ausgedehnte Güter (darunter die Burg Amras und ben jpäteren 
Markt Innsbrud) innehatten, jondern auch außerhalb des Gebirge 
eine große Deacht befaßen. Zu ihren älteften Befigungen, die im 
jüblichen Baiern zwifchen dem Lech und der oberen Iſar um ven 
Ammer- und Würmfee lagen, waren Grafſchaften und Burgen 
in Franken als Leben vom Stifte Bamberg gelommen. Ber 
thold IIL. hatte 1158 nach dem Einderlofen Tode feines mütter- 
lichen Oheims, des Grafen Edbert von Neuburg und Pütten, 
bie Graflchaften Neuburg, Schärbing am untern Inn und Wim⸗ 
berg norbweftlih von Paſſau, aus der Erbichaft feiner Mutter 
Sophia, Tochter des Markgrafen Poppo von Iſtrien, Güter 
in Krain und Kärnten, befonders das Gebiet von Windiſch⸗ 
gräz erhalten. Nachdem er jchon fieben Grafichaften in feinen 
Händen vereinigt hatte, belehnte ihn der Kaiſer 1173 auch noch 
mit Iſtrien und der Mark Krain. Bei der Abfegung Heinrich 
des Löwen im Sabre 1180 ward Berthold III. für jene 
Gebiete auch von der Abhängigkeit vom Herzoge von Baiern 
befreit und trat dadurch in die Reihe der Neichsfürften, der 
eriten nach dem Könige ein. Es entjprach dieſer Stellung, 
daß Bertholds gleichnamiger Sohn fih ſeit Anfangs 1181 
Herzog nannte, und zwar Herzog von Dalmatien oder von 
Meranien 2), d. h. „dem Lande am Meere‘, was freilih 
feine weitere Bedeutung hatte, da dieſem Titel feine wirklice 
Herrichaft zugrunde lag. Es hatte ihn Friedrich I. im Jahre 
1152 zuerst dem Grafen von Dachau verliehen, wahrſcheinlich 
um die Anſprüche auf die Küjtengebiete am leere zu erneuern, 
die einft zum fränkifchen Reiche gehört hatten °). 

1) Freiherr v. Diele, Gefchichte der Grafen von Andechs (Innsbrud, 
1877) bat das ganze Material Über dieſe mit größter Bollftändigkeit zu- 
fammengetragen. 

2) Über Meranien, das mit Meran in Tirol feinen Zufammenhang 
bat, f. Ofele, S. 71-73. Eine Urkunde von 1178, worin zuerſt 
ber Titel dux Meranie vortommt, ift nad) Ofele (Hift. Zeitſchr. XIII, 
136) unecht. 

3) Riezler, Geſchichte Baierns I, 655. 
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Nur vorübergehend jchienen fich für Brixen wieder günftigere 
Ausfihten zu eröffnen. Nach dem Tode Bertholds IV. im 
Jahre 1204 teilten feine Söhne Dtto und Heinrich ihre Be⸗ 
figungen. Otto I, Herzog von Meranien, erhielt die meiften 
Beſitzungen in Baiern und die Güter in Franken; Heinrich, 
Markgraf von Iſtrien, außer Sftrien, Krain und den Graf- 
Ihaften Wolfratshaufen, Neuburg und Schärbing auch die 
Grafſchaften und Herrichaften in Tirol. Die Achtung Hein- 
rich8 wegen angeblicher Teilnahme am Morde bes Königs 
Philipp im Januar 1209 gab auch dem Bilchofe von Brixen 
Gelegenheit, deſſen Lehen einzuziehen. Er bebielt fie jegt auch 
größtenteild in feinen Händen, indem er nur die Stiftsvogtei 
im Sabre 1214 dem Grafen Albert von Tirol übertrug, der 
bisher von feiner Kirche die Grafichaft im Eiſackthale zu Lehen 
gehabt hatte). Allein bald machte Otto von Meranien im 
Namen der Familie Anſpruch auf die feinem Bruder entzogenen 
Lehen und fette es auch durch, dag ihm der Biſchof im Jahre 
1232 die Graffchaften im Puſterthale und im Unter-Innthale 
mit anderen Gütern wieder verlieh. 

Sp waren die meiſten Grafichaften, welche bie Stifter 
Trient und Briren im eilften Jahrhundert erworben hatten, 
im dreizehnten Jahrhundert an zwei weltliche Gejchlechter, bie 
Tiroler und Andechjer gelommen. Ein Dualismus in anderer 
Form ſchien in den Thälern der mittleren Alpen begründet. 

Daß auch Diefe Spaltung bejeitigt und der größte Teil des 
heutigen Tirol zu einem Ganzen vereinigt worden tft, war in 
eriter Linie das Verdienſt des Grafen Albert von Tirol, von 
beffen Hauptburg das Land daher mit Recht ven Namen er= 
halten Bat. 

Albert von Tirol hatte feine männlichen Nachlommen, ſon⸗ 
bern nur zwei Töchter, Adelheid und Elifabeth, von welchen 
die erftere fih um 1236 mit dem Grafen Meinhard von Görz, 
die letztere um Diefelbe Zeit mit dem Herzoge Otto von Me⸗ 
ranien, dem einzigen Sohne Dttos I. vermählte. Sein Streben 


1) S. meine citierte Abhandlung, ©. 21. 
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war nun dahin gerichtet, ſeinen Töchtern und Schwiegerſöhnen 
nicht bloß die Erbſchaft ſeiner Eigengüter, ſondern auch den 
Beſitz feiner weit reicheren Lehen zu ſichern, und es gelang 
ihm auch teils durch diplomatiſche Mittel, teils durch Waffen⸗ 
gewalt ). 

Schon 1228 verſprach der Biſchof von Chur den Töchtern 
des Grafen Albert alle Leben zu verleihen, welche derfelbe von 
jeinem Stifte innehatte. Im Jahre 1240 übertrug ihm auch 
ber Biſchof Alderich von Trient die Kirchenleben für die männ⸗ 
lichen wie für die weiblichen Erben. Der Biſchof Egno von 
Brixen (feit 1240) aus dem Haufe der Grafen von Eppan 
fuchte allerdings durch ein Bündnis mit dem Herzoge Bern 
bard von Kärnten und mit einheimifchen Adeligen feine Macht 
zu ftärken und gegen feine Bafallen, beſonders den Grafen von 
Tirol, einen Damm aufzurichten. Allein den vereinten Kräften 
Alberts und feiner Schwiegerjöhne war er nicht gewachſen. 
Nach einer Furzen Fehde mußte er fih am 20. März 1241 
zu einem Vergleiche entichließen und dem Grafen Albert von 
Tirol und dem Herzoge Dtto von Meranien die Stiftslehen, 
bie bisher jeder einzeln beſeſſen hatte, gemeinjchaftlich über⸗ 
tragen, jo daß die Vereinigung der wichtigften Brirner Leben 
in einer Hand nur noch eine Trage der Zeit war. Sie er 
folgte ſchon 1248, al8 mit Otto II., der am 19. Jumi dieſes 
Jahres eines frühen Todes ftarb, Das Gefchlecht der Andechſer 
oder Meraner in männlicher Linie erlofch. 

So beſaß Albert von Tirol die Grafſchaft Vintſchgau und 
viele einzelne Güter, dann gemeinfchaftlich mit dem WBilchofe 
bie Grafihaft Bozen als Leben des Hochftiftes Trient, bie 
Grafichaften im Eiſackthal, Pufterthal und Unterinnthal mit 
der Stiftsvogtei als Lehen von der Kirche Briren. Auch bie 
übrigen Beſitzungen der Andechſer im Gebirge, namentlich bie 


1) Dies bat zuerft Har gelegt Durig a. a. O., ©. 20ff. Das voll 
fändige Material giebt P. Yuftinian Ladurner, Albert III. und letzte 
ber urfprünglichen Grafen von Zirol. „Zeitfehr. d. Ferdin.“, III. Folge, 
14. Heft. 
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Stadt Innsbruck, waren nad) dem Tode Ottos II. in bie 
Hände feines Schwiegervaterd gelommen. Das Gebiet, in 
dem Albert als Graf die oberfte Gewalt übte, umfaßte bereits 
einen bebentenden Teil des heutigen Tirol. Vom arbafee 
bis zum nörblichften Alpenzuge, von Pontalt im Engabein bie 
zum Ziller und bis zur Oftgrenze des damaligen Puſterthales 
dehnten fich feine Güter aus; felbft in Kärnten und Friaul 
hatte er einige Befigungen. 

Bald machte er auf Koften des Hochſtifts Trient noch eine 
weitere Erwerbung. Nach dem Tode des bortigen Biſchofs 
Alderich im Jahre 1247 wurde Egno von Brixen zum Lohne 
für feinen Abfall vom Kaifer durch den Papft zumächit zum 
Verweſer, 1250 zum Biſchofe diefes Stiftes ernannt '). Aber 
weber feine weltliche noch feine geiftliche Gewalt fand dort 
Anerkennung. Bei der Wichtigkeit, welche das Stift Trient 
durch feine Lage für ben Kaifer bei feinen Kämpfen mit ben 
oberitalieniſchen Städten hatte, glaubte diefer fich desſelben 
unbebingt verfihern zu müffen. Seiner Politik entiprechend, 
die in Italien den Schwerpunkt feiner Macht erblidte, riß er 
es von Deutichland ab und vereinigte e8 mit dem nächiten 
italieniſchen Verwaltungsgebiet. Schon im Jahre 1236 entzog 
er dem Bifchofe Alderich die Verwaltung des Stiftögebietes 
und übertrug biefelbe einem kaiſerlichen Podeſtaà, welchen er 
dem Generalvifar der Trevifaner Mark unterordnete?). Vom 
Jahre 1239 an finden wir als Podeftä den Apulier Sodeger 
de Tito, der die engften Beziehungen zu Ezelin da Romano, 
Schwiegerfoßne und Günftling des Kaiſers und Hauptfeinde 
der päpftlichen Partei, unterhielt. Die Anhänger des Kaiſers 
hatten nad dem Tode des Biſchofs Alderich einen Trient- 
ner Domberen Ulrich von Porta zum Biſchofe gewählt ®) 


1) Über ihn und feine Beziehungen zu ben Grafen von Tirol kan- 
delt Durigs citierte Abhandlung. 

2) Bgl. mit Durig a. a. O., ©. 39ff. I. Ficker, Forſchungen zur 
Reichs · und Rechtsgeſchichte Italiens II, 507. und III, 454. 

3) Ulrich erfcpeint in ungebrudter Urkunde vom 26. Oktober 1247 0 
Tridentine ecclesie electus. 
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und waren nicht geneigt, den Schützling des Papftes an 
erfennen. 

Bis zum Jahre 1255 blieb Egno von Trient aus feinem 
Gebiete ausgefchloffen. Graf Albert von Tirol, Schutzoogt 
des Bistums, war felbft einer der eifrigiten Anhänger ber 
Staufer in den um bieje Zeit wütenden Kämpfen gegen bie 
päpſtlich Gefinnten. Erſt ald cr im Oftober 1252 in de 
Gefangenſchaft des Erzbiichofs Philipp von Salzburg geriet, 
aus der er fih nur durch große Opfer loskaufen Fonnte, 
Icheint er eine andere Haltung eingenommen zu haben. Nur 
war er auch jett nicht gewillt, dem Biſchofe Egno umfonft 
Hilfe zu leiften. Dieſer verlieh daher am 15. Juli 1253 auf 
dem Schloffe Tirol dem Grafen Albert und feinen beiden 
Töchtern alle Befitungen, welche duch das Wusfterben ber 
Grafen von Ulten im Jahre 1248 dem Stifte Trient beim 
gefallen waren. Den Lohn für diefe Gunft konnte Biſchof Egno 
nicht mehr ernten, da Albert jchon am 22. Juli 1253 aus 
dem Leben fchied. 

Die ausgedehnten Befigungen, welche der Graf Albert in 
feinen legten Xebenstagen in feinen Händen vereinigt hatte, fielen 
nun an feine Schwiegerfühne, den Grafen Meinhard von Görz 
und den bairifchen Grafen Gebhard von Hirjchberg, der bie 
Witwe Dttos II. von Meranien geheiratet Hatte. Am 
10. November 1254 teilten biefelben ihr Erbe. Gebhard von 
Hirſchberg und feine Gemahlin erhielten alle Lehen und Güter 
von der Prienner Brüde (bei Zams) an durch das Innthal 
abwärts und von Innsbrud ſüdwärts durch das Wipptbal bis 
zur Holzbrüde ?) und dazu die Vogtei über das Stift Brixen. 
Alles Übrige von Zams aufwärts und alle Befikungen im 
Herzogtum Trient und im Bistume Brixen üblich von ber 
Holzbrüde, dann in Kärnten und Friaul kamen an ben 
Grafen Meinhard von Görz und deſſen Gattin. Meinhard I. 
war daher hauptſächlich der Erbe der älteren Herrſchaften 


1) Rah Sinnader, Beiträge IV, 461, die Peiffer Brüde zu Oberen 
bei ber heutigen Franzensiete. 


| 
| 
| 
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Alberts von Zirol, deſſen Titel er auch annahm und deſſen 
Bolitit er verfolgte. Vorzüglich der unglüdliche Biſchof Egno 
von Trient hatte darunter zu leiven. Durch den immer weiter 
um fich greifenden Ezelin und die auf feiner Seite ftehenven 
Adeligen und Bürger des Trientner Gebietes noch immer von 
dem italienijchen Anteil desſelben ausgefchloffen, durfte er fich 
nicht auch noch mit Meinhard von Görz⸗Tirol verfeinden. Er 
mußte ihm daher 1254 nicht bloß Die Stiftslehen der Grafen 
von Zirol und von Ulten, die jchon fein Schwiegervater bes 
feffen batte, jondern auch jene der kürzlich in ihren weltlichen 
Gliedern erlofchenen Grafen von Eppan übertragen, fo daß 
Meinhard die meiften Lehen ber drei hervorragendften tiro- 
liſchen Gefchlechter, der Tiroler, Eppaner und Andechjer in 
feinen Händen vereinigte. Seine beiden Söhne, Meinhard II. 
und Albert, die ihn 1258 beerbten, erwarben auch noch den 
Reft. Denn da die Gemahlin des Grafen Gebhard von Hirich- 
berg 1256 kinderlos geftorben war, beanfpruchten fie ale 
Söhne der einzigen noch übrigen Tochter Albert von Tirol 
deren Erbe. Gebhard trat ihnen dasſelbe im Jahre 1263 
auch ab bis auf einige Schlöffer im Innthale mit den dazu 
gehörigen Gütern und Rechten und der Saline in Tauer, was 
Meinhard II. im Sabre 1284 dur Kauf um 4000 Mark 
Silber auch an fich brachte. 

Im Jahre 1271 teilten Meinhard II. und Albert ihre 
Befigungen und zwar fo, daß erjterer, der ſchon feit 1267 bie 
Bermaltung des tiroliihen Anteils faft allein geführt Hatte, 
alles erhielt, was weftlih von der Haslacher oder Mühlbacher 
laufe lag, Albert die görziichen Befigungen mit den tiro- 
liſchen Herrichaften öftlih non der Haslacher Clauſe alfo im 
Buftertbal. | 

Das Streben Meinhards II. war von Anfang an dahin 
gegangen, die Macht der Bilchöfe von Trient, feiner Lehend- 
herren, vollftändig zu ſchwächen und immer mehr von ſich ab- 
hängig zu machen. Durch die bebrängte Lage des Biſchofs 
Egno wurde ihm dies fehr erleichtert. Mehrere Iahre war 
Ezelin der eigentliche Herr des Trientner Gebietes, Sobege 
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de Tito nur fein Statthalter geweſen. Erſt im Frühjahr 
1255 war ein Umfchwung eingetreten. Die Bürger von 
Trient und die mächtigſten Adeligen hatten fich gegen bie 
Herrſchaft Ezelind erhoben, feine Anhänger vertrieben, Egno 
als Biſchof und Herrn anerkannt. Ein ruhiger Befi war 
indeifen dem Bilchofe nicht vergönnt. Faſt jebes Jahr machte 
Ezelin verheerende Einfälle in das Trientneriſche, nicht felten 
von unrubigen Stiftsvaſallen, befonders den mächtigen Herren 
ron Kalteiberco unterſtützt. Wiederholt mußte Egno feine 
Hauptitadt verlaffen und ſich nach geſchützteren Orten, etiva 
nad Dosen zurüdzieben. Als der gefürchtete Ezelin endlich im 
Taore 1259 in Me Gefangenfchaft feiner Gegner fiel, fetten 
wine Nachiviger in Der Herrſchaft über Verona, bie bella 
Scara, De Befehdung des Biſchofs von Trient, allerdings mit 
etibes geringerem Erfolge, fort, während derſelbe zugleich durch 
den auiruhreriſchen Geiſt des Stiftsadels und der Bürger 
pen Trient, wie auch einzelner Landgemeinden bedrängt wurde. 
Jui Jahre 1265 riefen me Trientner, nachdem fie den Biſchof 
vertrieben batten, deu Grafem Meinhard herbei, der nun bi 
sn 1298 mr eiiuem Tel des Stiftsgebietes in feiner Ge 
wur nee Site ecr Schünfern und Gütern follten aud in 
rede zeiten Ionen Cala fichern. Das Schloß Fondo 
ım Irm3berze, Prrzine n Fine brachte er an fi. Um 
23. und Berner ermark er 1267 Die Beſitzungen bed 
eeriis:henen Sodezer?), mamarlch deſſen feſtes Haus in 
Trient. Um fih den Schutz Reimhards zu verfchaffen, über- 
lieg Gino demſelben im Jahre 1263 auf zwei Sahre die 
Hälfte der wichtigſten Einkünfte. Deffenungeachtet ſah Mein- 
hard ruhig zu, wie die Herren ven Caftelbarco im Ein 
verftändnijje mit mehreren Trienner Bürgern den Biſchof im 
Herbite 1270 wieder aus der Stadt verjagten; ja er benubte 
dies, um Trient noch mehr von ſich abhängig zu machen. 
Gemeinſchaftlich mit dem Bilchofe führte er fortan bie Ver⸗ 
waltung. Egno lebte bis zu feinem Tode 1273 meift in 


1) ©. Lorenz, Deuter Selhite I, 276, R. 
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Bozen. Noch gewaltthätiger benahm ſich Meinhard tro Bann 
und Interdilt gegen Egnos Nachfolger Heinrich '). Wiederholt 
nahm er ihn gefangen oder vertrieb ihn aus feinem Gebiete. 
1284 mußte ihm der Bilchof gegen eine jährliche Nente auf 
vier Jahre die ganze Verwaltung überlaffen. Siebenmal 
wurde über Meinhard wegen feiner Übergriffe gegen das Stift 
Trient der Bann ausgefprochen. Aber die Einwohner ge- 
wöhnten fih nach und nach, den Grafen von Tirol als ihren 
Regenten anzuerkennen, deſſen Herrichaft fie übrigens felbft ver 
ihres Biſchofs vorzogen. 

Die weiteren Bemühungen Meinhards II. gingen dahin, 
ſeine tiroliſchen Beſitzungen zu arrondieren und zu einem ge⸗ 
ſchloſſenen Territorium zu machen. Auch in dieſer Beziehung 
hatte ſein Wirken großen Erfolg. Er ſetzte es durch, daß 
erledigte Reichs⸗ oder Kirchenlehen ihm verliehen wurden, oder 
er brachte die Herrſchaften der in Tirol begüterten Grafen 
und Herren durch Kauf an ſich. Mit feiner Gemahlin Elifa- 
beth, der Witwe Konrads IV., erhielt er 1266 von ihrem 
Sohne Konradin für andere zu ihrem Wittum gehörige Güter 
Imſt mit dem dazu gehörigen Gebiete im Oberinnthale, das 
Schloß St. Petersberg bei Silz, die ſtaufiſchen Beſitzungen in 
Baffeier und alles, was einft Kaifer Friedrich II. von Ulrich, 
dem letzten ®rafen von Ulten, ſüdlich vom ern (bei Naſſe⸗ 
veit), dem Scharniger Walde und Kufitein durch Kauf erworben 
hatte ?). Später laufte er ebenfalls im Oberinnthale von ben 
bateriihen Grafen von Eichenloh das Schloß Härtenberg mit 
dem dazu gehörigen Grafſchaftsbezirke. Weiter erwarb er die 
tiroliſchen Befigungen der Grafen von Moosburg, der Edeln 
von Wanga, die Graffchaftsrechte der Grafen von Tlavon auf 
dem Nonsberge und eine große Anzahl von Schlöffern und 
Gütern in den verfchiedenjten Teilen des Landes, jo daß er 


1) Alberti, Annali del principato di Trento ed. Gar, p. 157sqg. 
Egger, Geſchichte Tirols I, 307ff. U. Jäger, Geſchichte der land⸗ 
ſtändiſchen Verfaſſung I, 150ff. 

2) W. Jäger, Geſchichte Conrads I, ©. 107, vergligen mit M. B. 
XXXa, 385. 

Huber, Geſchichte ſterreichs. I. 33 
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nicht bloß die Graffchaftsrechte, fondern an ſehr vielen Orten 
auch die Grundherrichaft in feine Hände brachte . 

Was Albert von Tirol begonnen, das bat Meinhard II. 
zu einem gewiſſen Abjchluffe gebracht. Die Macht der Biſchofe 
von Trient und Briren war gebrochen und die Teilung des 
„Landes im Gebirge‘ in zwei geiftliche Fürſtentümer befeitigt 
zugumften einer einheitlichen Gewalt, der „Herrſchaft Tirol“ ?), 
die ftarf genug war, auch auf die allgemeinen Verhält⸗ 
niffe des deutſchen Reiches einen maßgebenden Einfluß zu 
üben. 


Wennzehntes Kapitel. 
Der Kampf um das Erbe der Babenberger. 


ee 


„Ofterreih und Steiermark, gleichfam ein einziges Land, 
figt im Staube traurig und feufzend, feiner Fürſten und Erben 
beraubt‘‘, klagt ein gleichzeitiger Mönch des Klofters Garften 
in feiner Chronik?). In der That war mit Friedrich IL., ber 
am 15. Juni 1246 im fiegreichen Kampfe gegen die Ungarn 
den Tod gefunden, ver Mannsftamm des berühmten öſter⸗ 
veichifchen Herrichergefchlechte8 erlofchen “). Wohl wären nad 


1) Ein Berzeihnis feiner Erwerbungen mit ben urkundlichen Nade 
weilen bei Durig, S. 109—116. 

2) In diefer allgemeinen Bedeutung kommt comitatus et dominium 
Tyrolense wiederholt vor in der Teilungsurfunde der Grafen Meinhard 
und Albert von 1271 (F. R. Austr. Dipl. I, 119), Doch bat fi ber 
Ausdruck noch nicht allgemeinere Bedeutung verfchafft. Noch im 14. Jahr⸗ 


hundert wirb Tirol gewöhnlich als „Grafſchaft Tirol, das Land an ber. 


Etſch und im Innthal“ bezeichnet. 
8) Cont. Garst., p. 598 ad 1246. 
4) Über die jolgenve Zeit hot —XRW TRUE RE Lambacdher, 
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dem Privileg von 1156, das noch im Jahre 1245 vom Kaiſer 
beftätigt worben war, bie öfterreichiichen Länder nicht bloß auf 
die Söhne fondern auch auf die Töchter des letzten Beſitzers 
übergegangen. Aber Friedrich war kinderlos geblieben und 
hinterließ nur Geitenverwandte, eine Schweiter Margareta, 
die Witwe des römischen Königs Heinrich (VIL), eine Nichte 
Gertrud, Tochter feines 1228 verftorbenen Bruders Heinrich 
„von Mödling”, und zwei Neffen, Söhne feiner bereits 1243 
aus dem Leben gefchievenen Schwefter Konftanze, bie mit dem 
Markgrafen Heinrich von Meiffen vermählt geweſen war. 
Wie die Kirchenlehen, welde die Babenberger befefjen Hatten, 
an die Hochftifter ‘), fo fielen bie Herzogtümer Ofter- 
reich und Steiermarf als erledigte Reichslehen an den Kaifer 
zurüd 2). 

Allein Friedrich IL war damals in einen Kampf auf Leben 
und Tod mit dem Papfte verwidelt. Den Kirchenbann, ven 
Gregor IX. 1239 über ben Kaifer verhängt, hatte Inno- 
cenz IV. auf dem Konzil zu Lyon am 17. Juli 1245 er- 
neuert, die Abfegung Friedrichs II. ausgefprochen und bie 
deutfchen Fürften aufgefordert, einen neuen König zu wählen. 
In der That erhob bie deutſche Oppofitionspartei, die dor» 
zuglich aus geiftlichen Fürſten beftand, am 22. Mai 1246 ven 
Landgrafen Heinrich von Thüringen, und als biefer am 
17. Februar 1247 ftarb, am 3. Oktober den Grafen Wilhelm 
von Holland auf den deutſchen Thron. Der Papſt ſetzte daher 
alles in Bewegung, um dem Kaiſer ben Befig der äfter- 


Oſterreichiſches Interregnum (Wien 1773), wo freilich nur noch bie im 
Anhange abgebrudten Attenftüde Wert Haben. Bon neueren Arbeiten 
gl. DO. Lorenz, Die Erwerbung Öfierreihs durch Dttofar von Böhmen. 
Wien 1857. (Aus der „Zeitſchrift f. d. öſterr. Gymn.“.) I. Ficker, 
Über die Echtfeit bes Heineren Bfterr. Freiheitsbriefes. Wien 1857. (Aus 
dem 23. Band der „Situngsber. d. kaiſerl. Alab.”.) O. Lorenz, 
Deutſche Geſchichte im 13. und 14. Jahrhundert, 1. Band, Wien 1863. 

1) Lambacher, Anhang, ©. 16-20. 

2) In weflen Namen Albero von Kuenring am 24. Auguft 1246 als 
eapitaneus. Austrie waltete (F. R. Austr. Dipl. VII, 311), ift unbelann* 
gl. Frieß, Herren von Kuenring, ©. 82f. 

+ 


516 Der Papſt und Bela IV. von Ungarn. 


reichifchen Länder zu entziehen und eime jo bedeutende Ber- 
größerung der ftaufiihen Macht zu verhindern. Jeder Ehr⸗ 
geizige war ihm gut genug, wenn er ihm zur Erreichung feines 
Zieles verbilflich fein Tonnte. 

Der erfte, ber bie Occupation der öfterreichiichem Länder 
beabfichtigte, war der ungarilche König Bela, obwohl dieſer 
in feinem eigenen Weiche genug zu thun gehabt hätte. In 
richtiger Erkenntnis der Sachlage wendete er ſich im November 
vor allen an den PBapft, ber feinen Antrag mit Freude auf 
nahm. ‚Mit beiterem Antlitz“, jchrieb er am 30. Jamuat 
1247 dem Könige, babe er die Geſandten empfangen, die ihm 
deſſen Wünſche überbrackten. Er fei, jo weit er es mit Gott 
könne, bereit, in allem feinem Willen entgegenzufommen '). 
GSleichzeitig trug er dem Gegenkönige Heinrich Raſpe auf, mit 
Nat und That dem ungariichen Könige beizuftehen, der mit 
Vorbehalt der Rechte des Reiches und des Königs von Böhmen 
und feines Sohnes Öfterreich beſetzen wolle 2). 

Da aber der ungariiche König vorläufig Doch eine beob- 
achtende Haltung einnahm, ſo bejchloß der Papſt, fich der beiben 
Babenbergerinnen Margareta und Gertrude zu bedienen. Wenn 
dieſe auch auf die erlevigten Herzogtümer feine vechtlichen An 
ſprüche erheben konnten, jo genofien fie Doch als vie letzten 
Glieder einer Dynaſtie, die faft drei Jahrhunderte in Oſter⸗ 
zeich regiert und das Land groß und blühend gemacht hatte, 
mande Sympathien in bemjelben, und dann Hatten fir 
als Erbinnen der ausgedehnten babenbergiſchen Allodialgüter 
bort einen fejten Balt, den jeder Fremde entbehrte. Gertrud 
war in den legten Jahren Friedrichs II. offenbar als Erbin 
ber öfterreichiichen Länder in Ausficht genommen worben. Du 


1) Tbeiner, Vet. Mon. Hung. I, 203. Belas Bollmadt für 
Sateb, den Magifter ber Minoriten in Ungarn, vom 15. November 1245 
in Mon. Hung. Dipl. XII, 226. 

2) Cod. Moraviae II, 66. Theiner L. c. I, 202. Auf einem 
falichen Auszug dieſes Schreibens bei Bzovins beruht bie Ungabe bi 
D. Lorenz, Erwerbung Ofierreichs, ©. 5, über eine Aufforderung bed 
Papfles an die Könige von Ungam um Yüyuen. ' 
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ber hatte Wenzel von Böhmen mit fo großer Anftrengung und 
Ausdauer feinem Sohne Wlabiflav die Hand derſelben zu ver- 
ſchaffen geſucht. Daher hatte der Kaifer felbft fie zur Frau 
zu nehmen beabfichtigt. Daher hatte der Papft, dem biefe 
Heirat fehr unangenehm gewefen wäre, die Pläne bes Böhmen- 
önigs begünftigt 1). Daher Hatte diefer nach dem Tobe des 
Herzogs Friedrich raſch die Vermählung feines Sohnes mit 
Gertrud burchgefegt °), ohne freilich bie Früchte zu ernten, da 
Wladiſlav [don am 3. Januar 1247 von einem frühen Tobe 
Hinweggerafft wurde. Die Anſprüche der Gertrud wurden 
Übrigens von ihrer Tante Margareta beftritten, die bisher 
in Möfterlicher Einfamteit in Würzburg gelebt Hatte, aber noch 
im Jahre 1246 in Öfterreich erſchien, um auch ihrerſeits Erb⸗ 
rechte geltend zu machen °). Doch wurde weder Margareta noch 
Gertrud von der ſtaufiſchen Partei anerfamnt, welche in ben 
öfterreichifchen Ländern die mafgebende war und enblich auch 
einen Führer erhielt, indem ber Kaifer im Frühling 1247 ben 
Grafen Otto von Eberftein dorthin ſchickte, um als „Hanpt- 
mann und Berwefer” die Verwaltung zu führen *). 


* 1) Er erteilt am 8. Dezember 1244 Difpens zur Heirat mit Wla- 
biflan wegen ber Verwandtſchaft beider im vierten Grade, cum speretur, 
gravibus per hoc posse obviare periculis. Cod. Moraviae 
II, 43. 

2) DO. Loremz, Deutſche Geſchichte I, 58 und Dubit, Geſchichte 
Mäprens V, 352, N. 3, laſſen die Bermählung Wladiſlavs mit Gertrub 
ſchon im Mai, alfo noch bei Lebzeiten H. Friedrichs, flattfinden, weit es 
in Ann. Mellic,, p. 508 ad 1246 heißt, er fei post octo menses ge- 
Borken. Allein alle öſterreichiſchen Aunalen: Cont. Garst., Cont. San- 
eroo. II, Cont. Praedic. Vinbob., aud bie Ann. Mellic. felbft, weiter 
bie um biefe Zeit recht genanen Ann. 9. Rudb. Salisb. und die Canon. 
Prag. Cont. Cosmae fegen biefe Heirat Hinter Friedrichs Tod, fe daß 
offenbar im ber Angabe der Melter Annalen über bie Zwiſchenzeit von 
acht Monaten eine Ungenauigfeit Tiegt. 

3) Cont. Garst,, p 598 ad 1246. Margareta urtundet als Boma- 
norum regina qm 18. Dftober 1246 in Wien. Winkelmann, Acta 
imp., p. 398. 

4) 1247, Mai 24., urfundet Graf Otto von Eberfein, „cui Federie” 
secundus Rom. imperator suas vices commisit in toto ducata Aust: 
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Da fcheinen fich die beiden Babenbergerinnen an den Tod 
feind des Kaiſers, den Papft Innocenz IV., gewendet zu haben, 
indem fie fich für ihre Nechte auf die beiden Privilegien von 
1156 und 1245 beriefen. Allerdings fprachen dieſe mur den 
Töchtern des Herzogs die Nachfolge zu, paßten aljo weder auf 
die Schweiter noch auf die Nichte Friedrichs IL. Aber fie 
fonnten wenigjtens al8 Vorwand benugt werben. Und jo weit 
batte der Papſt feine Prätenfionen bereit8 gefteigert, daß er 
auch die Entſcheidung rein politiicher Fragen für fih in An 
ſpruch nahm und, was den Prätendenten an Recht mangelte, 
„aus der Fülle feiner apoſtoliſchen Macht ergänzte‘. 

Am 3. September 1247 forderte der Papſt den Biſchof 
von Paſſau auf, er Tolle die Deutjchorvensritter anhalten, 
der Margareta und Gertrub bie bei ihnen aufbemwahrten 
Privilegien herauszugeben, denen zufolge diefelben in Ofterreid 
mit Erbrecht nachfolgen müßten‘). Noch tft übrigens ber 
Bapft im Zweifel, welche von beiden er begünftigen folle. Cr 
fhien anfangs für Margareta zu fein, der er am 13. April 
1247 zur Heirat mit dem päpftlich gefinnten Grafen Berthold 
von Henneberg riet 2). Aber gegen fie ſprach doch, daß ihr 
Sohn, der ihr, wenn fie Ofterreich erhielt, wahrfcheinlich folgte, 
ein Enkel des gebannten Kaiſers war und dem, Viperngeſchlechte“ 
der Staufer angehörte. Innocenz IV. fuchte daher bald ber 
Gertrud zum Befige Oſterreichs zu verhelfen. Diefe Hatte dem 
Papfte die falſche Nachricht mitgeteilt, daß ihr Oheim Herzog 
Friedrich, der ja nach dem Freiheitsbriefe von 1156 das Recht 


Stiriae et Carniolae“, für Glizajo von Venzone. Bianchi, Docum. 
im „Archiv f. öſterr. Geſch.“ XXI, 379 extr. Weitere Urkunden besjelben 
als sacri Romani imperii per Austriam et Styriam capitaneus et pro- 
curator von 1247, Oft. 23., und 1248, Sanuar 20. und März 22., in 
„Urkb. d. 2. 06 d. Enns“ III, 141 und Lambacher, Anhang, ©. 14. 
15. Bgl. Cont. Garst. 1. c. ad 1247. Cont. Sancruc. II. Cod. IV 
(Claustroneob.), p. 642 ad 1247. Cont. Praedic. Vindob., p. 727 ad 
1246 und Schreiben des Papftes Innocenz IV. von 1247, Oftober 26, 
ap. Erben, Reg. Boh. I, 552. 

1) Cod. Moraviae III, 77. 

2) Erben, Reg. Boh. I, 545. 
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gehabt Hätte, einen Nachfolger in Vorſchlag zu bringen, ihr 
Oſterreich teftamentarifh vermacht habe. Der Papft betätigte 
nun am 28. Januar 1248 dieſe Verfügung „vermöge feiner 
apoftoliichen Gewalt” und ergänzte etwaige Mängel berfelben 
aus der Fülle feiner Macht). An die Könige von Ungarn 
und Böhmen, an den Verweſer des Erzbistums Salzburg, an 
die Bilhöfe von Sedau und Olmüß erließ er Befehle, ver 
„Herzogin Gertrud von Oſterreich“ gegen ihre Feinde beizu- 
jteben. Auch dem Grafen Konrad von Harbed, der. fih an 
Gertrud angeſchloſſen hatte, fhiete er ein ermunterndes Schrei 
ben. Gleichzeitig vergaß der Papft nicht, feinem Legaten in 
Deutſchland den Auftrag zu geben, er möge dahin wirken, daß 
Gertrud fih mit dem römischen Könige Wilhelm oder einem 
anderen der Kirche ergebenen Manne vermähle. Dieſelbe bei- 
Yatete endlich auf Vermittelung des Herzogs Dtto von Batern ?) 
einen Neffen desjelben, ven Markgrafen Hermann von Baben, 
dem fie num als angebliche rechtmäßige Erbin Ofterreich ſchenkte. 
Der Papft beftätigte die8 am 14. September 1248 und trug 
dann am 13. Februar 1249 auch dem Könige Wilhelm auf, 
den Markgrafen mit Dfterreich zu belehnen, da ja bier in Er⸗ 
manglung von Söhnen auch „Weiber‘ erben fünnten. Auch 
Gertrude Tante Margareta jcheint derſelben zuliebe ihre eigenen 
Anſprüche nicht mehr geltend gemacht zu Haben °). 

Trogdem fand Hermann in Ofterreih wenig Sympathieen 
und noch weniger Anhänger. Selbft mönchifche Chroniften be- 


1) Diefes und die folgenden Schreiben des Papſtes verzeichnet bei 
Böhmer, Reg. von 1246—1313, ©. 316 ff. 

2) Ann. Mellic. ad 1248: „Hermannus . . . opitulante sibi Ottone 
duce Bavarie Gerdrudem . . . duxit in uxorem“. Cont. Garst. Cont. 
Sancruc. II. ad 1248. 

3) Wenigfiend nennt fih Margareta 1248, März 27., und 1249, 
September 6., wo fie in Haimburg urkundet, nicht mehr Herzogin von 
Oſterreich, fondern Romanorum quondam regina und filia Leopoldi et 
soror Friderici Austrie ducum (fambader, Anhang, ©. 20. 21) und 
diefelben Abeligen finden fich gleichzeitig im ihrer und in Hermanns von 
Baden Umgebung. 
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zeichnen ihn als Ufurpator !). Hätte im Lande eine kräftige 
Regierung beftanden, jo würde die päpftliche Partei bald unter 
legen jein. 

Dies war aber nicht der Fall. Im Sommer ?) 1248 be 
gab fich eine Gefandtichaft der öfterreichifchen Adeligen, welde 
auf die jelbftändige Stellung ihrer Länder nicht verzichten wollten, 
mit bem Reichsverweſer Otto von Eberjtein an der Spike nad 
Italien, um ben Raifer zu bitten, daß er ihnen in der Perfon 
des jungen Friedrich, des Sohnes des Königs Heinrich und ber 
Babenbergerin Margareta, wieder einen eigenen Herzog gebe. 
Aber ein Teil der Gefandten wurde vom Erzbifchofe Philipp 
von Salzburg gefangen. ‘Die übrigen vermocdhten wenigſtens 
nicht bis zum Kaiſer zu gelangen, ver damals vor Parma 
lagerte. Diefer beging nun den verhängnisvollen Fehler, ftatt 
eine Herzogs wieder zwei Reichsverweſer zu ernennen umd 
zwar Otto von Baiern für Ofterreich, den Grafen Meinhard 
von Görz für Steiermarf?), Da der Baiernherzog gegen 
feinen Neffen Hermann von Baden nichts unternahm, biefer 


1) Cont. Garst,, p. 598 ad 1250: „qui nomen ducis Austrie sibi 
usurpaverat“. Hermanni Altah. Ann. M. G. SS. XVII, 393: „du- 
catus Austrie et Styrie usurpavit“. Bgl.ibid., p. 395 ad. 1250. Ann. 
Mellic. ad 1248: „paucis optimatibus in Austria faventibus eidem“. 
Cont. Sancruc,. II. Cod. IV, p. 642 ad 1248. 

2) Noch am 5. Juli 1248 ift Dtto von Eberſtein Zeuge in Urt. des 
Grafen Liutold von Harded und neben ihm noch fehr viele Adelige, 
GSeiftlihe, Wiener Bürger u. |. w., unter den erften Graf Konrad von 
Harbed, zwei Kuenringer, zwei Meiſſauer. Fiſcher, Klofterneuburg I], 
205. Der Abt von Garften, der ſchon im Juni beim Kaifer erfcheint 
(Böhmer-Fider, nr. 3706), Hat nach der Darftellung der Cont. 
Garst. ad 1248 kaum zur öfterreichifhen Geſandtſchaft gehört. 

3) Cont. Garst., p. 598. Cont. Sancruc. I., Cod. IV, p. 642. 
Ann. S. Rudb. Salisb., p. 790, alle zu 1248. Böhmer-Fider, 
or. 8706-3708. Bgl. 3773. 3792. Später, am 20. Sannar 1250, 
hält Meinhard von Görz in Graz als Austriae et Ityrie capitänens 
ðffentlich Gericht nud zwar im Gegenwart des Biſchofs Ulrich von Eedau 
und mehrerer Adeliger von Wildon, Landeſer, Stubenberg und (Ulricht) 
von Liechtenſtein. Krones, Die Herrſchaft K. Ottofars IL von Böhmen 
in Steiermark, S. 73. 
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aber, der in Neuburg feinen Sig aufgejchlagen hatte, eben- 
fall® feinen Einfluß erlangen konnte, fo berrichte in Diter- 
reich völlige Anarchie. Das Land wurde durch Fehden und Ge- 
waltthaten der Großen bebrängt und befonbers litten die 
Kirchengüter, die von den Adeligen im der gewaltfamften Weife 
in Befig genommen wurden !). Wie in Ofterreich die Adeligen, 
fo trieben e8 in den ſüdlicheren Gegenden auch mächtigere Fürften. 
Graf Meinhard von Görz, der vom Kaifer den Befehl erhalten 
hatte, die Güter der Kirchen von Salzburg und Aquileja in 
Steiermark und Kärnten einzuziehen ?), und fein Bruder Albert 
bejegten die ausgedehnten jalzburgifchen Beſitzungen in Windifch- 
Matrei ?), welche das Erzitift im Jahre 1207 vom Grafen 
von Lechsgemünd erworben hatte. Selbft der Herzog Bern- 
hard von Kärnten, der Vater des erwählten Erzbischofs Philipp 
von Salzburg, fonft fein entfchiedener Anhänger der Staufer, 
bemächtigte fich jener Güter in Krain, welche dem Bistum 
Freiſing durch das Ausſterben ber Babenberger als erlevigte 
Zehen beimgefallen waren 1). 

Doch handelte es fich nicht um gemeine Räubereien, jon- 
dern e8 hatten dieſe Kämpfe einen tieferen politischen Hinter⸗ 


1) Cont. Garst. Sancruc. II. Ann. S. Rudb. Salisb. 1. c. Neuen- 
burch (Kloſter- oder Korneuburg?) nennt als Eis Hermanns bie 
Klofterneuburger Hi. der Cont. Sancruc. Eine Urkunde feiner Gemahlin 
Gertrud vom 23. Mai 1249 bei Fiſcher a. a. D©. II, 207 ift in Chalen- 
berge ausgeſtellt. Es ift daher wohl aud im Schreiben des Papfted vom 
28. Sanuar 1248 (Böhmer, Reg. 1246—1313 P. nr. 50) ftatt Obalen- 
berch, das als Aufenthalt der Gertrud genannt if, Chalenberch zu lejen. 
Über die Gewaltthaten der Abeligen gegen Salzburg vgl. DO. Lorenz, 
Dttelar von Böhmen und das Erzbistum Salzburg (aus ben 33. Bo. 
bes „Situngsber. d. faiferL Alab.”), ©. 22fj. Frieß, Herrn von 
Kuenring, ©. 84 ff. 

2) Böhmer-Fider, nr. 3792. 


8) DO. Lorenz, Ottokar II. und das Erzbistum Salzburg, S. 16 
His 19, wo aber filr den Bruder Meinhards nicht deſſen Schwiegervater 
Albert, Graf von Tirol, gefetzt werden barf. | 

4) F. R. Austr. Dipl. XXXI, 154. 157 (legtere fälſchlich zum 
21. Sanuar 1252 flatt 1249) 160. 163. 
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grund Schon Otto von Eberftein und feine öfterreichiichen und 
fteierifchen Anhänger ftanden in Verbindung mit den ftaufilch 
gefinnten Fürften, den Herzogen von Baiern und Sachſen ımb 
dem Markgrafen von Meifjen ). Gegen den König Wenzel 
von Böhmen, der ein entjchievener Parteigänger des Bapftes 
war, aber freilich feiner Sinnlichkeit fröhnend, fich immer mehr 
einem unthätigen Reben bingab, erhoben fich im Frühjahr 1248 
feine Barone, und mit ihnen verband fich bald fein eigener 
Sohn, der ehrgeizige Premysl Otakar, Markgraf von Mähren, 
der Sohn der Stauferin Kunigunde, welcher ſich der Krone 
bemächtigen wollte. Am 31. Juli 1248 leifteten dieſem die 
böhmifchen Adeligen die Huldigung. Selbft der Biſchof von 
Prag mit einem Xeile der Geiftlichfeit ftellte fich auf feine 
Seite. Obwohl Wenzel durch deutiche Truppen unterjtüßt 
wurde, die bei Brüx über die Böhmen einen Sieg erfochten, 
ſah er fich doch im Herbfte genötigt, feinen Sohn zum Mit 
regenten anzunehmen. Es war ein wichtiger Erfolg der ſtaufi⸗ 
ihen Partei, da Otalar gleih mit dem Könige Konrad IV. 
und dem Herzoge von Baiern ein Bündnis ſchloß. Doch war 
jein Vater nicht gewillt, ven Frieden zu halten. Auch der Papit 
gab Auftrag, den König von dem Eide, den er feinem Sohne 
wegen ver teilweifen Verzichtleiftung auf feine Gewalt geleiftet 
“ Hatte, zu abfolvieren und gegen Otakar und feine Anhänger 
mit Bann und Interbilt vorzugehen. Unterſtützt burch den 
böhmischen Klerus, den der Papft wegen feiner DBegünftigung 
der Aufftändifchen mit ven fchärfiten Strafen bedrohte, wie 
durch ungarifche Hilfstruppen und päpftlich gefinnte Oſterreicher 
fammelte Wenzel in Leitmerig, wohin er fich zurückgezogen hatte, 
ein bedeutendes Heer, mit dem er ſich am 5. Auguft, wie es 
beißt durch Verrat einiger Bürger, der Stabt Prag bemäd- 
tigte. Durch deutſche Bergknappen, die er aus Iglau berbei- 
rief, brachte er bald auch die von feinem Sohne in der Prager 
Burg zurüdgelaffene Befatung auf das Äußerſte. Am 16. Au 
guft unterwarf fich Otakar der Gnade feines Vaters, der ihm 


1) Cod. Moraviae III, 7%. 


ee 
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Anfangs wieder den Befi von Mähren einräumte, Ende Sep- 
tember aber ihn feitnehmen und einige Zeit auf einem Schlofie 
gefangen halten Tieß '). 

Hatte in Böhmen die päpftliche Partei ſchließlich einen voll⸗ 
ftändigen Sieg erfochten, fo geftalteten fich auch in den öfter“ 
reichifchen Ländern die Verbältnifje für dieſelbe günftiger. Im 
Jahre 1249 brachte Hermann von Baden, zu deſſen Unter- 
ftüßung ein eigener päpftlicher Legat nach ſterreich geſchickt 
wurde ?), Wiener Neuftabt, Wien und andere Städte in feine 
Gewalt. Im Herbite griff er die Herren von Kuenring und 
ihre Stadt Eggenburg an ?). Im Frühling diefes Jahres ſchloß 
Philipp, der 1247 zum Erzbiſchofe von Salzburg erwählt 
worden war, Soldverträge mit dem Grafen von Pfannberg, 
dem Dichter Ulrich von Xiechtenftein und anderen fteiriicher 
Adeligen *), um fich dem Grafen Meinhard von Görz entgegen- 
zuftellen. Noch im Jahre 1250 drang er fiegreich in die Steier- 
marf ein und verwüjtete die Befigungen mehrerer Abeliger mit 
Raub und Brand °). 


1) Die Quellen über biefen Aufftand bei Böhmer, Neg. von 1246 bis 
1313, S.426f., worauf ich überhaupt bezüglich ber Quellen über Otakar 
verweiſe. Vgl. auch die Darftellungen bei O. Lorenz, Deutſche Geſch. 
I, 80ff. und Dubdit V, 362ff. Doch ift manches befonders in chrono⸗ 
logifcher Beziehung unklar. Die Gefangennehmung Otakars muß nad 
defjen Urkunden zwifchen dem 22. September und 17. November ftatt- 
gefunden haben. Da demnad die urkundlichen und annaliftiihen Zeugs 
niffe nicht unvereinbar find, möchte ich diefe auch nicht mit Lorenz und 
Dudik ganz verwerfen. 

2) Lambacher, Anhang, ©. 26. 

3) Cont. Sancruc. II. Cod. IV, p. 642. Hermann urfundet 1249, 
Sept. 16. in Newenstat, Sept. 21. in eivitate Wiennensi. „Urkb. d. 
8. ob d. Enns“ III, 159. Lambacher, Anbang, ©. 25. Im leterer 
Urkunde find Zeugen, alfo auf Hermanns Seite, Rapoto von Baltenberg, 
Dietrich Stuchs, Ulrih von Habsbach, Heinrich Preufiel u. a. 

4) DO. Lorenz, Ottokar II. von Böhmen und das Erzbistum Salz- 
burg, ©. 15. - 

5) Ann. S. Rudb. Salisb. ad 1250. YVttolars Neimchronit, Kap. 21, 
ap. Pez, SS, R. Austr. III, 31, bringt über die Eroberungen Philipps 
im Ennsthal allerhand Detail. Doch ift diefelbe für diele Qeit zu wo-⸗ 
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Da verlor bie päpftliche Partei in Ofterreich ihr Haupt, 
ba Hermann von Baden am 4. Dltober 1250 vom Tode 
binweggenommen wurde. Seine Gemahlin Gertrud, die kurz 
vorher einen Sohn Friedrich geboren hatte, finden wir noch 
am 6. Februar 1951 in Wien!) und der Papit war auch 
jet noch für fie beforgt, indem er ihr riet, den Bruder des 
sömilchen Königs Wilhelm zum Manne zu nehmen. Aber auf 
die Geſchicke Dfterreichs Kat fie feinen direkten Einfluß mehr 
zu nehmen vermocht. 

Do ftarb am 13. Dezember 1250 auch Kaifer. Fried⸗ 
ih II. und am Beginn des nächjten Jahres auch defſen Entel 
Friedrich, der Sohn Margaretas, dem er Die Herzogtümer 
Dfterreih und Steiermark teftamentarifch vermacht hatte. Da 
tm Oltober 1251 auch Konrad IV. Deutichland aufgab und 
nad Italien 303, jo waren die öfterreichiichen und ftetrijchen 
Landherren ganz auf fich angewielen, und ed blieb ihnen nad 
ber Tage ihrer Länder nichts übrig, als fich einem ber benad« 
barten Fürften, dem Könige von Ungarn oder Böhmen ober 
dem Derzoge von Baiern zu unterwerfen. 

Bela IV. war ſchon im Juli 1250, gereizt durch einen 
räuberiſchen Einfall einiger Anhänger Hermanns von Baden, 
mit einem großen Deere von Ungarn und Cumanen Rache 
Ichnaubend längs bes Gebirge in die öfterreichifchen Länder 
eingebrungen, hatte mehrere Burgen erobert und furchtbare 
Greuelthaten verübt. Zahlreiche Ortichaften und Kirchen, dar⸗ 
unter am 25. Yuli das Klojter Mariazell, wurden verbrannt, 
bie Männer graufam bingemorvet, die Weiber entebrt und 
Iheuslich verftümmelt. In eimer einzigen Kirche follen 4600 
Dienfchen, die ſich dorthin geflüchtet hatten, den Tod gefunden 
haben. Die Vermittelung des Königs von Böhmen, wird be 
richtet, Gabe Bela endlich zum Rückzuge beiwogen ?). Ander⸗ 


zuverläffig, als daß ich mich darauf Rügen möchte. Vgl. meine Abhand⸗ 
lung über diefelbe in „Mitteil. d. Inſtituts“ IV, 40—74. 

1} F. R. Austr. Dipl. XXI, 10 mit Zeugen. 

2) Ann, Mellie., Cent. Sancoruc. II. Cod. IV, Cont. Clanstroneok, 
Ann. S. Rudb. Salisb., Auctar. Marieezell. (M. G. SS. IX, 647) ad 
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ſeits griff Ludwig, der Sohn des Herzogs von Baiern, nach 
dem Tode des Markgrafen Hermann, Oberöfterreich an, brachte 
einige Burgen in feine Gewalt und bewog mehrere Miniſterialen 
zur Anerkennung feiner Herrichaft ). Uber gerade die Ab⸗ 
nreigung, welche diefe Vorgänge gegen die Ungarn und Baiern 
in Öjterreich hervorriefen, erleichterten dem Markgrafen Otakar 
von Mähren die Gewinnung des Landes. 

Schon ſeit längerer Zeit ftanden hervorragende öfterreichifche 
Adelige je nach ihrer Partetrichtung teils mit dem Könige Wenzel, 
teils mit feinem Sohne in Verbindung. Anfangs 1249 ver- 
Vieh Markgraf Otafar dem Heinrich von Liechtenftein das Dorf 
Nikolsburg in Mähren ?). Umgekehrt zogen im Sommer 1249 
Dtto, der Sohn des Grafen Konrad von Harbed, und öfter- 
reichiiche Dienftmannen dem Könige Wenzel zubilfe und nahmen 
durch einen glüclichen Überfall die feinem Sohne gehörige Stabt 
Znaim weg’). Man wird jest von böhmijcher Seite nichts 
geipart haben, um bie mächtigen öſterreichiſchen Adeligen beiber 
Barteien zu gewinnen. Auch die Bilchöfe waren für Otakar 
thätig. Denn wie Wenzel feit Jahren eine Hauptftüge ber 
päpitlichen Partei geweſen war, fo hatte fich auch fein Sohn, 
der feit November 1249 wieber als Markgraf von Mähren 
ericheint, jetzt derſelben rückhaltlos angeſchloſſen. Otalar war 


1250. Bgl. auch die Urt. K. Belas IV. von 1255, Nov. 20. ap. Fejer 
IV. 2, 314sq., wonach er bei biefer Gelegenheit cum totius regni nostri 
nobilibus expeditione facta mebrere Burgen und unter anderen castrum 
Kryslach (wohl Krieglah im Mürzthal) erobert Hat. Der Schent von 
Habsbach und Die Prenfiel, welche die Klofternenburger Hf. der Cont. 
Saneruc. als Anfifter nennt, ftanden nach ben früher angeführten Ur⸗ 
fanden in der That aufjeiten Hermanns und feiner Gemahlin. 

1) Cont. Garst. Ann. S. Rudb. Salisb. ad 1250. Herm. Altah. Ann. 
M. G. SS. XVII, 393 läßt auch bie Städte Lin; und Enns erobert 
werben. 

2) Cod. Mor. III, 108. Bgl. p. 114. Die Ofterreicher, die hierbei 
als Zeugen erfcheinen, find allerdings Perfonen obrıe Bedeutung. Nament⸗ 
lich finde ich für eine Verbindung ber Kuenringer mit Otafar, die Palacky 
Ila, 137 und andere behauptet haben, feinen Beweis. 

3) Cont. Sancruc. II. Cod. IV, p. 642. 
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eine zu nüchterne Natur, um nicht zu erkennen, daß der Stern 
bes jtaufiichen Hauſes im Niedergange begriffen fei und daß 
er Ofterreich, deffen Erwerbung er fich zum Ziele gefett hatte, 
nur mit Hilfe des Papſtes in feine Gewalt zu bringen und 
zu behaupten vermöge. Für die Bilchöfe war es auch eine 
Lebensfrage, daß die Zügel der Regierung in dem dfterreichiichen 
Ländern bald in die Hände eines Mannes gelegt mwurben, ber 
mächtig genug war, den Abeligen die occupierten Kirchengüter 
wieder zu entreißen, aber nicht kirchenfeindlich genug, fich den 
Beſitz derjelben felbft zuzumenven. Philipp von Kärnten, ber 
Ermwählte von Salzburg, war zudem Otakars naher Der 
wandter, da feine Mutter eine Schwefter Wenzel von Böhmen 
war. 

Nachdem vonfeite öſterreichiſcher Adeliger eine Einladung 
an ben Markgrafen ergangen war !), nahm biejer, nod in 
Böhmen weilend, den Titel eined Herzogs von Oſterreich an 
und rüdte in der erften Hälfte des November 1251 mit einem 
Heere über Netolik (norbweillih von Budweis) nach Ober 
öfterreich und über die Ennd nach Often vor. Nirgends fand 
er den geringften Widerftand. Schon am 6. Dezember war 
er in Rlofterneuburg, am 12. in Wien. Der Erzbilchof von 
Salzburg, die Biſchöfe von Paſſau und Freifing, die Grafen 
Dtto und Konrad von Harded, Albero von Kuenring, Dar 
Schall von Öfterreich, Herren von Schaunberg, von Starhem- 


1) Nicht bloß Herm. Altah., p. 393 berichtet: „Premizel, qui et 
ÖOtakker ..... consilio patris et vocatione magnatum (et) civi- 
tatum Austrie et Stirie utrumque ducatum sibi attraxit, fon- 
bern Otalar felbft beruft fih in Urt. vom 29. April 1253 bei Böhmer, 
Reg. Otakars, nr. 47, auf eine ſolche Einladung: „per nobiles du- 
catus eorundem, comites et barones .... . invitati“. Dagegen bat 
fih fhon Rauch. Öfterr. Gefch. III, 84, befonders aber O. Lorenz, 


Erwerbung Ofterreihe, ©. 13ff., mit Recht gegen bie Erzählung ber, 


fpäteren Reimchronik, Kap. 14—18, ausgefprocden, daß bie öfterreichifchen 
Landherren auf einer Berfammlung in Triebenfee befchlofien Hätten, einen 
Sohn bes Markgrafen von Meifien zu berufen, daß fich aber ihre Ab- 
georbneten auf ber Reife vom Könige Wenzel für feinen Sohn hätten 
gewinnen Lafien. | 


| 


| 
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berg, von Meiffau, von Hintberg und andere Adelige finden 
wir in feiner Umgebung. Zahlreiche Privilegien für Kirchen 
und Klöfter bezeichnen jeine Dankbarkeit für die Partei, bie 
jeine Erhebung bejondes begünitigt hatte !). 

Indeſſen ſchien die Herrichaft Otakars in Oſterreich troß der 
Förderung durch Die Kirche noch nicht feit genug. Es gab jehr 
viele daſelbſt, welche den weiblichen Gliedern des Hauſes Baben- 
berg Erbrechte zuzuerfennen geneigt waren. Auch der reichötreue 
Standpunkt fand feine Vertreter. Die Bürger vonWiener Neu- 
ſtadt erkannten Dtalar Ende 1251 nicht als Herzog jondern nur 
als Herren an, und er mußte ihnen einen Revers ausftellen, dag 
er durch die Übernahme der ‚Regierung‘ in Ofterreih und 
Steiermark die Rechte des Reiches und der Erben nicht habe beein- 
trächtigen wollen 2). Um die dynaſtiſchen Gefühle der Diterreicher 
zu befriedigen und wohl auch einen Teil der reichen babenbergi- 
fchen Allodialgüter zu gewinnen, heiratete Otakar auf Betreiben 
des Biſchofs Berthold von Paſſau am 11. Februar 1252 die 
Königin- Witwe Margareta, obwohl fie vielleicht faſt doppelt 


1) Die Urkunden Otalars wie die übrigen Quellen verzeichnet Böh⸗ 
mer, Reg., ©. 427f. Doc gehört die Urt. aus Netoli wohl vor ben 
16. November, wo er fhon in Ofterreich gewefen fein dürfte Wenn es 
in Cont. Cosmae M. G. SS. IX, 173 Heißt: „xı. kal. dec. Austria sub- 
didit se regi Bohemorum Wenceslao, ad cuius possessionem habendam 
missus est filius regis Prziemysl“, fo Yiegt e8 am nädften, an eine Art 
Huldigung öfterreichifcher Landherren zu denken. Aber gewiß fand am 
20. November nit ſchon der allgemeine Landtag in Neuburg ftatt, wie 
Dudik V, 385 annimmt, ba fi erft feit dem 6. Dezember von hier 
Urkunden datiert finden. 

2) „Sigungsber. d. Taiferl. Akad.“ XI, 190. Dagegen findet das 
Erbrecht der Babenbergerinnen in der Gefchichtfehreibung jener Zeit faft 
gar feine Anerkennung. Nur in Zwettl wirb bie betont. Die Ann. 
Zwetl., p. 679 ad 1266, die Margareta al8 verus heres terre bezeichnen, 
find viel fpäter. Aber auch die Cont. Zwetl. III, p. 656 ad 1268 
nennt Friedrich, den Sohn der Gertrud und Hermanns von Baden, heres 
Austrie. Wenn e8 aber in Cont. Lambac., p. 559 ad 1251 heißt: 
„per hoc (die Vermählung Otakars mit Margareta) ipse princeps 
Austrie et Stirie nominatur‘“, fo ift wohl mehr das thatfächliche als das 
rechtliche Moment betont. 
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fo alt war als er!). Bei der’ in Haimburg gefeterten Ver 
mählung übergab ihm diefe Die beiden Privilegien von 1156 
und 1245, aus denen fie ihre Anfprüche auf Oſterreich ber- 
leitete, und mit diefen, allerdings ohne echt, die beiden Her. 
zogtümer ?). 

Die öfterreichtichen Adeligen und Stäbte hatte Otalar durd 
Geſchenke und Verſprechungen bald fo vollftändig gewonnen, 
daß es, wie ein gleichzeitiger Chronift bemerkt, ‚‚Teinen Wintel 
gab, der feine Herrichaft zurückgewieſen hätte‘ ®). Durch bie 
Huldigung der Bürger von Wiener Neuftadt batte er auch 
den Schlüffel zur Steiermark in feine Gewalt gebracht. Die 
Eroberung dieſes Landes konnte auf feine großen Schwierigfeiten 
ftoßen. 

Da trat ihm der König von Ungarn in den Weg. Bela IV, 
glaubte, eben jo viel Necht auf einen Teil der babenbergis 
hen Erbichaft zu haben wie der Sohn des Böhmenkönigs, 
Der PBapft, durch den bisher alle Ufurpationen in Ofterreih 
legitimiert worden waren, batte ja jchon Anfangs 1247 feinen 
Wunſch, dem Kaifer bei ver Beſitznahme dieſes Landes zuvor 
zulommen, „mit beiterem Antlige‘‘ aufgenommen. Bela hatte 
1250 den verheerenden Einfall in die öfterreichiichen Gebiete 
wohl nicht bloß aus Rachſucht unternommen, fondern vorzüg 
lich in der Hoffnung, dieſelben ganz oder teilmweife im feine 
Gewalt zu bringen. Er fcheint auch ſchon damals die Greny 
ftadt Pettau, die dem Erzitifte Salzburg gehörte, und andere 
jtetrifche Drtichaften und Burgen beſetzt zu haben ). Als nm 


1) Otalar war ungefähr 1230 geboren. Die allgemeine Angabe, baj 
Margareta fechsunbvierzig Jahre alt geweſen fei, beruht, fo viel ih 
fehe, nur auf einer Fälfhung Hanthalers. Doch war fie zur Zeit 
ihrer Bermählung mit Heinrich wohl ſchon erwachſen und daher jetzt ſicher 
über vierzig Sabre alt. 

2) Cont. Garst., p. 600 ad 1258. Reimchronik, Kap. 22, ©. 33. 

3) Cont. Garst., p. 599 ad 1252. 

4) Die Belege für dies umb bie folgenden Greignifie, bezüglich berer 
ich mehrfach von den bisherigen Darftellungen abweiche, in meinen Unter⸗ 
ſuchungen über „Die ſteieriſche Reimchronik und das öſterreichiſche Inter- 
regnum” in „Mütteil. d. Intitua" IN, AU. 
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Dtakar Ofterreich in Befig genommen batte, glaubte Bela nicht 
länger ruhig zuſehen zu dürfen, wenn er nicht auf feine Pläne 
für immer verzichten wollte. Im Sommer 1252 griff er 
felbft mit einem großen aus Ungarn und Cumanen beftehenden 
Heere Oſterreich an. Um die Mitte des Juni ftand er im Lager 
vor Wien !). Mit gewohnter Barbarei wurde das Land aufwärts 
bi8 Zuln mit Raub, Mord und Brand heimgelucht. In ver 
Kirche von Mödling bei Wien follen 1500 Menichen ihren 
Tod gefunden haben. Unzählige Männer, Weiber und Kinder 
wurden in die Sefangenfchaft gejchleppt. Gleichzeitig war durch 
eine Cumanenhorde Mähren in ähnlicher Weile verheert wor- 
den. Einen ſolchen Schreden verbreiteten diefe Barbaren, daß 
man Prag mit Türmen zu befeitigen begann. Wohl bei 
Gelegenheit feiner Anweſenheit in Oſterreich bewog Bela 
Gertrud, die Nichte des letzten Babenbergers, ſeinen Verwandten 
Roman, Sohn des Herzogs Daniel von Halitſch, zu heiraten. 
Da dieſe vom Papſte bereits förmlich als Herzogin von ſter⸗ 
reich anerkannt worden war, ſo hatte ſie wenigſtens ebenſo 
viele Rechte auf das Erbe des Herzogs Friedrich wie ihre Tante 
Margareta. Der König hatte, wie berichtet wird, dem Ro⸗ 
man und feiner Gemahlin eivlich gelobt, ihmen Lfterreich zu 
überlaffen, wenn er es in feine Gewalt brächte. Doch ver- 
weigerte er ihnen dann feine Unterjtügung und verlangte ſogar 
von ihnen bie Abtretung ber von Gertrud noch behaupteten 
Plätze in Dfterreich, wogegen er ihnen andere Städte in Ungarn 
zu geben verſprach. Anderſeits joll Otalar dem Roman das 
Angebot gemacht haben, Dfterreih mit ihm zu teilen. Doc 
wies Roman alle diefe Anträge zurüd. Da er aber feine Ge- 
mahlin ſchon im nächiten Jahre wieder verließ, fo verlor Gertrub 


. 1) Seine Urkunden vom 15. und 20. Suni 1252 in Mon. Hung. 
Dipl. XI, 342 und ap. Fejer IV. 2, 168 find in castris iuxta Wien- 
nam ausgeftellt. Dagegen bezieht fih die von DO. Lorenz angeführte 
Urkunde ap. Fejer IV. 2, 391 auf die Kämpfe gegen 9. Friedrich IL 
Die Übrigen Quellen für diefen Krieg in „Mittel. d. Inſtituts“ IV, 51, 
N. 2, und für die folgenden Ereigniſſe daſ. S. 51ff. 

Huber, Geſchichte ſterreichs. I. 34 
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jede Stütze, und nur Otalaır von Mähren und ber König von 
Ungarn blieben noch auf den Kampfplatze. 

Bela hatte feinen Zwed, die Eroberung der djterreichiichen 
Länder, durch feinen Einfall nicht. erreicht. Ja, nachdem er ben 
Rückzug angetreten hatte, drang Otakar in die Steiermark felbft 
vor, nachdem er Ende Auguft 1252 mittelit einer Geldſumme 
und anderer Begünftigungen Burg und Stabt Steter und u | 
mit den Schlüffel zum obern Ennsthale in feine Gewalt ge 
bracht hatte. Ohne auf Hinderniffe zu ftoßen, begab er fid 
nach Graz, doch fcheinen die fteirifchen Adeligen, wenn fie ihm 
auch nicht feindlich entgegentraten, doch noch eine zurückhaltend 
Stellung eingenommen zu baben. 

Um diefe Zeit errang die päpftliche Partei noch einen am 
dern wichtigen Erfolg. Im Oltober 1252 wurben Graf Men 
hard von Görz und fein Schwiegerfohn, Graf Albert von Tirol, 
von Philipp, dem Erwählten von Salzburg, bei ver Belagerum 
von Greifenburg. in Kärnten angegriffen und geichlagen, Albert | 
mit vielen Adeligen gefangen genommen und nach Frieſach ab 
geführt. Nur gegen eine Summe von 4900 Mark Silber, 
wofür dem Exzitifte Salzburg verfchievene Schlöffer und Ein 
fünfte verpfändet werben mußten, Abtretung des Schlofie 
Virgen bei Windiſch Matrei und das Veriprechen der Grafen, 
dem Erzbilchofe vier Jahre lang auf deſſen Wunjch Hilfe.zu 
feiften, erhielt Graf Albert um ‚Weihnachten feine Freiheit 
wieder. Seine Entel, die Söhne Meinhards von Görz, mußten 
zur Bürgichaft für die treue Erfüllung der Frievensbebingunge | 
dem Erzbiſchofe als Geiſeln geftellt werden !)., Mit der Da | 
mütigung der Häupter der ftaufiichen Partei war dieſe jelbit 
in ben füboftdeutichen Ländern vernichtet. ‘Der Unterwerfung 
ber ganzen Steiermark ftand von biefer Seite fein Hindernis 
mebr entgegen. 


1) Ann. 8. Rudb. Salisb., p. 792 ad 1252, ausgeſchmückt im ber 
Reimchronik, Kap. 45, ©. 58. Urkundliche Mitteilungen bei O. Lorenz, 
Ottolar II. und das Erzbistum Salzburg, ©. 19ff. und Deutſche Ge 
fchichte I, 486. Dann P. Juſtinian Ladurner, Albert III. von Tirol, 
©. 119f}. 
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Kur der ungartiche König fette den Krieg noch fort. Im 
Sabre 1253 follten die Kinder Otakars von drei verfchievenen 
Seiten angegriffen werben. König Bela jelbft wollte mit dem 
Hauptheere in Mähren einfallen und eine andere ungarifche 
Abteilung gegen Oſterreich ſenden. Bon Weften follte ber 
Herzog Dtto von Baiern mit feinen Söhnen nad Oberöfter- 
veich vorhringen, um, wenn möglich, ben Ungarn bie Hand zu 
reichen, von Norboften her Daniel von Halitih mit Belas 
Schwiegerjohne, dem Herzoge Boleſlav von Krakau, und mit 
dem Herzoge Wlabillan von Oppeln gegen Troppau vorrücken. 
Ein glüdlicher Erfolg war um fo mehr zu hoffen, als eimige 
öfterreichiiche umd mehrere mächtige fteieriiche Adelige jett auf 
die Seite des ungarifchen Könige übergetreten waren, während, 
wie e8 beißt, Wenzel von Böhmen, um fich an feinem Sohne 
für deilen Aufftand zu rächen, dieſen nur Läffig oder gar nicht 
unterſtützte und fich auf die Befeitigung Prags und anderer 
bohmiſcher Städte beichräntte. Eine Abteilung von Cumanen 
hatte ſchon am 25. Juni auf einem Streifzuge bei Olmütz 
mehrere tauſend Menſchen getötet, während Unzählige auf ver 
Flucht vor. ihnen ertranken. ‘Das Hauptheer unter Bela jelbit, 
das wahrſcheinlich im September!) die Grenze überjchritt, 
wmitete auf dem flachen Lande und im den befeitigten Plägen, 
bie in ihre Hände fielen, faft jo jchlimm wie die Mongolen. 
Die Ortichaften wurden zerftört, ſelbſt die Kirchen nicht geichont, 
alles, was nicht niet- und nagelfeit war, jogar die Kirchen⸗ 
gloden, weggeführt, bie Einwohner getötet ober in bie Ge⸗ 
fangenjchaft gefchleppt. Allein der Schaden, ven Mähren durch 
die Barbarei der Cumanen und Ungarn erlitt, war größer als 
der wirllihe Erfolg Belas. Die non ihm unternommene 
Belagerung von Olmütz?) führte nicht zum Ziele. Die Ruſſen 


1) Ich ſchließe dies haraus, daß auch die Baiern früdeftens Ende 
September Oheröfterreih angrifien und daß Dtalar am 20. September: 
in castris ante Weikendorf (uörblih vom Marchfelde) urhmbet. 
Böhmer, Reg. Dtalars, ©. 430. . 

2) „cum de obsidione Olomucensis civitatis rediremus “Tage K. 
Bela in Urt. von 1264 ap. Fejer IV. 3, 198. 

IA * 
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und Polen, legtere nur mit halbem Herzen bei der Sache, 
zogen nach der Einnahme einiger Heinerer Ortjchaften wieder 
nachhauſe. Die Baiern wurden durch die Feiten und Adeligen 
Oberöfterreich8 an jedem Vorbringen gehindert ?). 
Entjcheidend wurde, daß nun der Papſt allen weiteren Unter 
nehmungen Halt gebot. Innocenz IV. konnte nicht wünſchen, 
daß eine der beiden ftreitenden Mächte über die andere einen 
polfftändigen Sieg erringe. ‘Der König von Ungarn wie der 
von Böhmen und jet auch deſſen Sohn waren ja gleich er- 
gebene Söhne der Kirche. Wurde der eine in feinen vom Papfte 
genährten Hoffnungen auf das babenbergifche Erbe ganz ge 
täujcht, jo war zu fürchten, daß er fich auf die Seite ber 
Staufer fchlage, die in Italien den Kampf gegen bie Päpfte 
noch mutig fortjegten und ihre Anſprüche auf Deutichland nicht 
aufgegeben Hatten. Der Papſt hat daher vielleicht ſchon von 
Anfang an eine Teilung der öfterreichifchen Känder unter Böhmen 
und Ungarn beabfichtigt, und zwar ergab fich die Art und Weile 
berjelben von jelbft, da der Böhmenkönig dann nur das be 
nachbarte Dfterreich erhalten konnte. Es ift ein Beweis für bie 
Verlegenheit des Bapftes, daß er troß feiner Neigung, fich in 
politiiche Angelegenheiten einzumifchen, über die öſterreichiſche 
Trage mehr als zwei Jahre ganz ſchwieg. Erft Anfangs Juli 
1251 fchrieb er an die Könige von Ungarn und Böhmen und 
an des letzteren Sohn Otakar, um fie zur Eingehung eine 
Friedens zu bewegen ?). Zugleich jchiekte er den Minoriten 
Velascus als Legaten nach Ofterreich und trug ibm auf, einen 
Ausgleich zuftande zu bringen. Nur follte derfelbe fich ber 


1) Über ben Krieg von 1253 f. Can. Prag. Cont. Cosmae, p. 174. 
Ann. Mellic., p. 508. Cont. Lambac., p. 559 ad 1252. Cont. Garst., 
p. 600 ad 1254. Ann. S. Rudb. Salisb., p. 792. Ann. Capit. Cracor. 
M. G. SS. XIX, 600. Wolyuſche Ehronit bei Szaraniewicz, Hr 
patios-Chronit, Anhang, S. w— vm, die auh Dudik V, 400 im eine 
ruſſiſchen Ausgabe benutzt bat. Vgl. die Extrafte der Urkunden Otakars 
von 1255, Juli 19. und Ottober 4. im „Archiv f. öſterr. Geſch.“ XLV, 
116f. 


2) Potthast, Reg. Pont. II, nr. 15033 sa. 
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unbedingten Ergebenheit Otakars und feined Vaters gegen ben 
römiſchen König Wilhelm verfichern und zur Ehe des erfteren 
mit Margareta von Djterreich, die mit ihm im dritten und 
vierten Grade verwandt war, nicht früher Dilpens erteilen, 
bis beide eine eidliche Verficherung in diefem Sinne abgegeben 
hätten). Am 17. September 1253 ſchwur Otakar, der 
römiſchen Kirche und dem jeweiligen Papfte wie auch dem 
Könige Wilhelm, jo lange er in der Ergebenheit gegen die 
Kirche und in deren Gunſt verbliebe, Hilfe und Beiftand zu 
leiſten ?). 

Jetzt erhielt Otakar nicht bloß Difpens für feine Heirat 3), 
fondern der päpftliche Legat nahm nun auch bie Friedens 
vermittelung energiich in bie Hand und bewog vor allem ven 
ungarifchen König zum Abzuge aus Mähren %),. Dem Ber- 
langen bes Papftes hätten ſich beive Zeile nicht widerſetzen 
fönnen, auch wenn nicht jeder Gründe gehabt hätte, eine Fort- 
fegung bes Krieges zu fürchten. Denn da Wenzel von Böhmen 
am 22. September 1253 ftarb, vereinigte Otakar jekt in 
feinen Händen die Kräfte aller böhmifchen Länder. Dagegen 
hatte der größere Teil der fteteriichen Adeligen, und zwar gerade 
die mächtigſten, fich dem Könige von Ungarn angeſchloſſen 5). 
Dtalar konnte daher Taum hoffen, die Steiermark mit Gewalt 
zu unterwerfen, wenn fie von der Macht Ungarns unterftütt 
wurde. Am 3. April 1254 unterzeichneten die von den beiden 
Königen ernannten Unterhändler in Ofen bie Friedensprälimi⸗ 
narien. Otakar behielt Oſterreich, Bela, welcher die Ent- 


1) Ibid. nr. 15044. 1504750. 

2) Cod. Moraviae IIl, 173. Einen Sibelität8- ober Vaſalleneid ber 
Kirche gegenüber kann ich aber nah dem Wortlaute biejes Gelöbnifies 
mit O. Lorenz und Duditk darin nicht erblident. 

3) Ob ber Papft Margareta auch vom Tlöfterlichen Gelübde, das fie 
als Witwe abgelegt hatte, difpenfiert oder ob man biefes einfach ignoriert 
bat, ift unbelannt. Die Cont. Garst., p. 600 ad 1253 meldet e8. Aber 
ein urkundlicher Beweis dafür findet ſich nicht. 

4) Canon. Prag. Cont. Cosmae, p. 175. 

5) Über die Vorgänge in der Steiermarf f. mein: Unterfuhungen in 
„Mitteil. d. Inftituts“ IV, 43—52. 
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ſchädigung der Babenbergerin Gertrud, der „Herrin von 
Himberg“ !), übernahm, die Steiermart. Doch verzichtete diefer 
zu Otalars Gunften auf jenen Teil, der nörblich des Sem 
mering und des von biefem weitwärts bis nach Baiern fid 
hinziehenden Gebirges Ing. Wiener Neuftadt und Pütten im 
DOften, der Traungau im Weften wurben zu Vfterreich ge 
ſchlagen, welches auf dieſe Weile gegen Süben feine natürliche 
Grenze erhielt 2). Um ben erften Mai wurbe bei einer Zu 
fammentunft der beiden Könige in Presburg auf Diefer Grund. 
lage der befinitive Friede geſchloſſen ?). 

Otakar benutzte aber die erfte Gelegenheit, um fich aud 
der Steiermark wieder zu bemächtigen. Den Anlaß bot ber 
Streit um das Erzitift Salzburg *). 

Der erwählte Erzbiſchof Bhilipp, Bruder des Herzogs 
Urih von Kärnten, ein gar weltlich gefinnter, Tampfluftiger 
Herr, weigerte fich, die höheren Weihen zu empfangen, obwohl 
ber Papit Alerander IV. die Verordnung erlaffen hatte, daß 
alle für Kathedralkirchen Exrwählten, wenn fie fich nicht binnen 
ſechs Monaten weihen ließen, ſuſpendiert und nach weiteren 
ſechs Monaten als abgeſetzt zu betrachten fein follten. Da 
das Kapitel von Salzburg mit Philipp wegen der Eigen 
mächtigfeiten besfelben und der Unterfchlagung einer Geldſumme, 
die er fich hatte zufchulden kommen laſſen, ſchon länger in 


1) Das Impirg der Urkunde beziehe ich nicht auf Judenburg, wohin 
Gertrud fidh erft fpäter begab, fondern auf Himberg ſüdöſtlich von Wien. 
Auch in Url. K. Belas IV. von 1251 ap. Fejer IV. 2, 94, wo von 
dem bonus miles et famosus de Imperg, capitaneus illius regionis, 
Preucel nomine nuncupatus bie Rebe if, kann unter Imperg wohl nur 
Himberg verflanden werben. 

2) Über die Auslegung ber Grenzbeſtimmung der Friedensurkunde bei 
Kurz, Oſterreich unter Ottokar und Albrecht J. II, 171f. meine Unter⸗ 
fuhungen in „Mitteil. d. Inftituts” IV, 52ff. 

8) Canon. Prag. Cont. Cosmae, p. 175. Cont. Sancruc. I], 
p. 643. 

4) DO. Lorenz, Ottofar D. und das Erzbistum Salzburg, S. 38 
bis 54, wo neben ben Ann. S. Rudb. Salisb. auch manche umngebrudte 
Urkunden benutzt find. Bol. mene Uneuiungn u. 0. qO. ©. 64 ff. 
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beftige Streitigfeiten verwidelt war, fo erjah Dies in ber 
päpſtlichen Konftitution eine erwünfchte Gelegenheit, um ben 
Erzbiſchof zu befeitigen. Im Sabre 1256 ſetzte es Philipp ab 
und wählte in Hallein ar deſſen Stelle den Bifchof Ulrich von 
Seckau, der einft Schreiber und endlich BProthonotar des 
Herzogs Friedrich von Ofterreich gewefen war. Während nun 
Ulrich mit dem ‘Dompropfte Otto nah Rom z0g, um fich 
die püpftliche Beftätigung zu erwirlen, begann Philipp, vom 
Böhmentönige mit Truppen unterftüßt, den Kampf wider feine 
Gegner unter den Domberren und Minifterialen, deren Güter 
duch Raub und Brand Bart mitgenommen wurden. ‘Der 
Bann, den der Biſchof von Chiemfee über ihn ausſprach, 
kümmerte ihn nicht. 

Sehr lange, bis zum September 1257 dauerte es, bis 
die Abgeordneten des Kapitels nach Aufwendung großer Geld⸗ 
ſummen, die bei italieniſchen Banquiers ſchwer genug aufgebracht 
wurden, den Bapft zur förmlichen Abſetzung Philipps und zur 
Beſtätigung der Poftulatton Ulrichs bewogen. Auch dann 
blieben Ulrich und feine Fürſprecher aus unbelannten Gründen 
noch mehrere Monate in Italten, ftet8 von Geldnot verfolgt. 
Erit im Meat 1258, nach anderthalbjährigem Aufenthalte an 
der Kurie, famen fie nah Deutichland zurüd, ohne Ausficht, 
Philipp verbrängen zu können, der geftäßt auf den Beiſtand 
Dtalars und auf feine Anhänger unter den Dienftmannen das 
ganze Stiftsgebiet mit harter Hand im Zaume hielt. 

Da wendete fi Ulrih Hilfe fuchend an den Sohn bes 
ungariſchen Königs, den jungen Stephan, der damals wegen 
der Teindfeligfeiten, die ſich Hartnid von Pettau, ein falz- 
burgiſcher Dienſtmann, mit andern fteiriichen Adeligen gegen 
ven ungarifihen Statthalter Stephan, Ban von Slavonien, 
erlaubt Hatte, die Stabt Pettau belagerte. Er überließ ibm 
das feinem Stifte gehörige Pettau für eine Summe Geldes 
als Pfand und erhielt dafür eine Schar von Steitern, mit 
welchen er den Zug gegen Salzburg antrat. Bei Radſtadt 
wurbe er aber von Philipps Bruder Ulrich von Kärnten un 
vermutet im Rüden angegriffen und nad einem unglüstihen 
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Treffen zum Nüdzuge nah Steiermark gezwungen. AS er 
im folgenden Jahre nach dem in Baiern gelegenen Zeile feines 
Stiftes ziehen wollte, ward er bei Admont von den Leuten 
Dtalars von Böhmen gefangen genommen und auf das nak 
Schloß Wolkenftein gejchleppt. Da der arme Kirchenfürit aus 
nach feiner Fretlaffung nicht in den Beſitz feines Stiftes 
fommen fonnte, jo war es ihm ſehr jchwer, eine Summe von 
4000 Mark Silber aufzubringen, welche er an die päpftlike 
Kurie zahlen follte. ALS er fie endlich beifammen Hatte, wure | 
fie auf dem Wege nah Rom durch Ulrich von Kärnten um 
die Leute des Erzbiſchofs Philipp weggenommen. Wegen Nidt 
zablung diefer Summe durch päpftlihe Abgejandte wiederholt 
mit dem Bannfluche belegt, verzichtete Ulrich endlich im Jahre | 
1265 auf eine Würde, bie er bei feinen geringen Mitteln nie 
bätte übernehmen jollen. 

So wenig ſich auch diefer Kampf um das Erzſtift Sıly 
burg von manchen andern geiftlichen Streitigleiten dieſer Zeit 
unterjcheidet, jo verdiente er doch wegen feiner weittragenden : 
Tolgen eine weitläufigere Schilberung. | 

Stephan von Ungarn nahm den Angriff, den Ulrich von 
Kärnten bei Radſtadt auf feine Leute unternommen hatte, nicht 
gleichgültig Hin. Im Jahre 1259 fiel er mit einem zahlreichen 
Heere von Ungarn und Cumanen in Kärnten ein, das bie 
Wut der wilden Horden auf das jchwerjte empfinden mußte. 
Kirchen und Klöjter wurden niedergebrannt, zahlloſe Menſchen 
bingejchlachtet oder in die Gefangenjchaft abgeführt ). Otalar 
von Böhmen ſah diefen Angriff auf die Brüder von Kärnten, 
feine Verwandten, welche ausbrüdlich in ben Frieden von 
Presburg eingefchlojfen worden waren, als eine offene 2er 
legung desjelben an. Er bebachte fich nicht, jet den Steirern, 


1) Ann. Otakariani M. G. SS. IX, 182. Cont. Lambac. et Sar- 
eruc. II., p. 560 et 644. Daß Stephan durch Philipp zurlüdgebrängt 
worden fei, wie O. Lorenz, Deutfche Gefch. I, 181 fagt, finde ih nidt. - 
Die Ungarn haben nad der Verwüſtung der heimgefuchten Gebiete bie 
felben immer verlafien, ohne Eraberumgen du werluchen. 
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die zur Abjchüttelung der ungarischen Herrſchaft bereit waren, 
jeine Unterftügung zu leihen ?). 

Die Verſchiedenheit der Nationalität und ber Sitten 
zwilchen dem ungarischen und jteiriichen Adel mußte fich zu 
jehr geltend machen, al8 daß die Herrichaft der Ungarn bei 
diefem je bätte populär werben Tünnen. Auch war es ben 
Steirern doch wohl nicht gleichgültig, daß ihr Land aus dem 
Verbande des deutſchen Reiches gerijjen worden war. Daß 
die ungarifche Negierung entſchieden zugunften der Klöfter aufs 
trat, daß viele fteirifche Adelige den Kirchen Güter und Ein- 
fünfte, die fie in der berrenlojen Zeit weggenommen hatten, 
zurüdgeben, manchmal auch noch weitere Entſchädigungen zahlen 
mußten ?), konnte die Unzufriedenheit nur noch fteigern. Schon 
1258 hatten ſich infolgeveflen mehrere jteiriiche Adelige, 
darunter der Pettauer und feine Nachbarn, gegen die Ungarn 
erhoben. ALS die Ungarn ihre Herrichaft bedroht ſahen, 
traten fie noch rüdjichtslofer auf. Burgen wurden gebrochen, 
Schlöſſer zur Niederbaltung der Steirer gebaut. Selbft von 
Kirchengütern nahmen die Ungarn bei ihren Heerzügen Vieh, 
Getreide, Wein und anderes weg. Damit machten jie fich 
aber nur noch mehr verhaßt. Sobald die Spannung zwijchen 
Böhmen und Otakar den Steirern fremde Unterftügung in 
Ausficht ftellte, waren fie zum Losſchlagen entichlojfen. Ab- 
geordnete des Adeld und der Städte boten Ende 1259 dem 
böhmischen Könige die Herrichaft über ihr Wand an. Dtalar 
nahm ihren Antrag an und fchicte öſterreichiſche Truppen 
unter Führung des Grafen Dtto von Harded nach der Steier- 
mark, die im Bunde mit den dortigen Adeligen, welche nun 
die Sahne der Empörung aufpflanzten, in kurzer Zeit die 
ungariihen Truppen aus ben meijten Städten und Burgen 
vertrieben. 

Schon Anfangs März 1260 fantmelte der ungarilche König 


1) Über die folgenden Ereigniſſe f. meine Abhandlung in „Mitteil. 
des SInfituts IV, 5öff. 
2) Beilpiele bei Muchar, Gejhichte Steiermarts V, 253— 2A. 
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ein Heer zu einem Angriffe auf die Länder Otakars, der ihm 
an die Grenze entgegenzog. Da aber bie damaligen Neiter 
beere hauptſächlich auf grünes Futter angewiejen waren, bas 
fie um dieſe Zeit noch micht fanden, fo wurbe bis zum 
24. Inni ein Waffenftilfitand geichloffen. 

Deide Teile benugten biefe Friſt, um ihre Nüftungen zu 
vollenden und Bundesgenofien zu gewinnen. Bela wurde von 
Daniel von Rotrußland oder Halitih und von den erzogen 
Boleflav von Kralau und Leſtko von Landit unterftügt. Otakar 
erhielt Hilfe von feinen Verwandten, dem Herzoge Ulrich von 
Kärnten und defien Bruder Philipp von Salzburg, dem Mark 
grafen Otto von Brandenburg, den Herzogen Heinrich von 
Breslau und Wlabiflan von Oppeln. Während die verjchie 
denen Abteilungen des böhmiſchen Heeres nach Ablauf des 
Waffenſtillſtandes noch mit dem Aufmarjche nach Yaa, das 
Otakar als Sammelplag beſtimmt batte, bejichäftigt waren, 
fiel der ımgariiche König Stephan mit einem auserlefenen 
Eorps von Ungarn und Cumanen mitten in biejelben binein 
und ftieß bei Staats, jübdftlih von Laa, unvermutet auf eine 
Schar von 400 LVfterreihern unter den Grafen Otto von 
Harded und feinem Bruder Konrad von Plain. Mutig war 
fen fich dieſe den erjten Feinden, deren fie anfichtig wurden, 
entgegen, gerieten aber bei ber Verfolgung in einen Hinterhalt 
und wurben fämtlich niedergemacht ober gefangen. Auf bie 
Truppen Otakars, die zur Rettung zu ſpät kamen, machte 
diefe Niederlage, vielleicht wegen bed dabei zutage getreteren 
Mangels einer umfichtigen Führung, einen jo gewaltigen Ein 
drud, daß felbjt von den Vornehmen viele am liebften ben 
Rückzug angetreten hätten !). 

Nachdem unterdeſſen auch bie aerniner und Steirer zum 


1) Die Hauptquelle find die Ann. Otakar., p. 183sq., auf welchen 
ber Bericht der fleierifchen Reimchronik über diefen Krieg berubt. (Siehe 
„Mitteil. d. Inſtituts“ IV, 59ff.) Kürzere Notizen geben bie Cont. 
Lambac., p. 560, Cont. Saneruc. II., p. 644, mit den dazu abgebrudten 
Notizen aus Nekrologien, Ann. S. Rudb. Salisb., p. 795 und Herm. 
Altah. M. G. SS. XVIL, 4. 
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Heere geftoßen waren, 309 Otakar am 4. Juli von Laa bie 
Marh abwärts in den Winkel, welchen biefer Fluß mit ber 
Donau bildet. Auf dem linken Marchufer lagerten König 
Bela und fein Sohn Stephan mit ihren Truppen. Mehrere 
Tage ftanden die Beiden Heere einamder gegenüber, ohne daß 
eines im Angefichte des Teindes den Fluß zu überjchreiten 
gewagt hätte. Da machte Otalar den Ungarn den Vorſchlag, 
daß eine Waffenrube geſchloſſen werden und unterbeflen Das 
‚eine Heer dem andern zur Überfchreitung ‚des Flufſes Raum 
gewähren ſollte. In ihrer Siegesgemißheit entichieden fich Die 
Ungarn bafür, daß die Böhmen fich etwas zurüdgiehen und 
ihnen Gelegenheit zur Überfegung der March geben follten, fo 
daß fie mit dem Flufſe im Nüden kämpften. Wie Otalar 
behauptet, ‚hätten die Ungarn vor Ablauf des Waffenftillitandes, 
am Morgen ſtatt um Mittag des 12. Juli 1260, wo er feine 
Truppen noch nicht vereinigt hatte, ihn unvernintet angegriffen. 
Doch waren die Ungarn, über welche ber junge König Stephan 
jelbft den Oberbefehl führte, der ſchweren Reiterei Otakars 
nicht gewachſen. Nach hartem Kampfe, der fich von Kroifjen- 
brunn bis Marche ausgedehnt zu haben jcheint ?), wurden fie 
mit einem PVerlufte von angeblich 18000 Mann zum Rück⸗ 
zuge gezwungen, auf ben noch Unzählige in ben Fluten der 
March zugrunde yingen. König Stephan flüchtete fich mit jolcyer 
Eile, daß fein Vater erſt nach einiger Zeit die Nachricht von 
feiner Rettung erhielt. Otakar feste dem Ungarn über bie 
March nach, bemächtigte fich ihres Lagerd und verfolgte fie 
‚eine Strede weit. Doc ging er auf die Friedensanträge eim, 
welche ihm Bela durch den Palatin Roland während feines 
“Anfenthaltes in Presburg machte ?).. Der König von Ungarn 


1) Kroifiendrumn nennen mehrere gleichzeitige Quellen al8 Ort ber 
Schlacht; Marche wurbe nach Auctar. Vindob. M. G. SS. IX, 724 
son Dtalar 1268 an der Stätte feines Sieges gegründet. 

2) Die wichtigfte Duelle für die Schladt und deren Folgen find eben⸗ 
fall8 die Ann. Otakar. mit bem barin eingefchalteten Briefe Otatars 
an ben Papft, ber aber fehr allgemein gehalten ift und auch nicht ganz 
objektiv fein mag. Die S. 538, N. 1 erwähnten Annalen und bie Aun. 
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verzichtete vollitändig auf das babenbergifche Erbe umd räumte 
Pettau und die übrigen Punkte, die er in der Steiermark noch 
befegt bielt. Zur Belräftigung des Friedens, deſſen befinitiver 
Abſchluß übrigens erit Ende März des folgenven Jahres er- 
folgte, jollte Belas IV. zweiter Sohn Bela Otakars Nichte, 
die Tochter Ottos von Brandenburg heiraten. Cine noch 
engere Verbindung bes böhmiſchen Königs felbft mit dem 
Haufe der Arpaden wurde bei den Friedensverhandlungen in 
Ausficht genommen. 

Da ſich nämlich Otakar jett im Beſitze aller babenbergifchen 
Befigungen gefichert fah, fo brachte er einen Gedanken u 
Ausführung, den er ſchon feit Jahren gehegt Hatte !), bie 
Trennung von feiner Gemahlin Margareta von Öſterreich. 
Wie zu erwarten war, blieb feine Ehe mit der bejahrten Frau 
finderlos. Der Bapjt Alexander IV. legitimierte zwar im 
Ditober 1260 feinen natürlichen Sohn Nilolaus, fette aber 
eine Klaufel bei, die dem ganzen Alte jeden Wert nahm, daß 
nämlich derjelbe nicht auch zur Nachfolge in Böhmen berechtigt 
jein ſollte. Otakar ließ daher 1261 durch einen feiner Biſchöfe 
feine Ehe mit Margareta für nichtig erklären, weil fie am 
geblich einft in einem Klofter bei Trier das Gelübde ver 
Keufchheit abgelegt und dann über ein Jahr in Würzburg ald 
Nonne gelebt babe ?). Sie zog fihb am 18. Oktober nah 


Mellic. wie das Chron. Sampetr. ed. Stübel, p. 88, geben nur ganz 
furze Notizen, bie Reimchronit ein Phantafiegemätde voll Poeſie aber 
ohne faßbares Detail. Über K. Stephans Flucht ſ. Belas IV. Urkunde 
ap. Fejer IV. 3, 185sqq., die übrigens zeigt, daß bie Nachricht Her- 
manns von Altaid von einer Verwundung desfelben unbegründet if. 

1) Die Cont. Garst. p. 600 bringt als letzte ihrer Nachrichten ſchon 
zu 1256: „Otakarus dominus Boemie pro divortio inter se et uxorem 
suam Margaretam, cum sobolem habere non posset, apud sedem Br 
manam studiosius laborabat.“ 

2) Die Motive in der Bulle bes Papftes vom 20. April 1262. Cod. 
Moraviae III, 332. Regesta Bohemiae II, 187. Daß dagegen bie zwei 
Formeln über eine Eheſcheidung bei 3. Boigt, Formelbuch des Hein 
ricus Italicus im „Archiv f. öfter. Gefchichte” XXIX, 172—175, bie 
D. Lorenz, Deutſche Gefchichte I, 228, N. 2 Hierher zieht, auf biefen 
Fall nicht paſſen, exrakeht ihr Inhalt. 
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Srummau ?) zurüd, wo fie den Reit ihres Lebens bis zu 
ihrem Tode im Oktober 1267 verlebte. Schon am 25. Ok⸗ 
tober 1261 felerte Dtalar feine Hochzeit mit einer Enkelin 
Belas IV. von Ungarn, Kunigunde, Tochter Raſtiſlavs von 
Halitih, Band von Machow, deren Hand er beim Abſchluſſe 
des Friedens gefordert hatte?). . Auch der Papft Urban IV. 
billigte nachträglih am 20. April 1262 die Enticheibung über 
Dtalars erfte Ehe und genehmigte nach erteilter Dispens 
wegen zu naber Verwanbtichaft feine zweite Heirat mit Kuni⸗ 
gunde von Machow. 

Um fich aber doch einen Rechtstitel auf die dfterreichiichen 
Herzogtümer zu verichaffen, wendete ſich Dtafar an einen ber 
beiden Schattenfürften, welche damals den Titel eines römijchen 
Königs führten. 


Bwanzigftes Kapitel. 


Otakars II. Reichspolitit und die Erwerbung Kärn- 
tens. — Kriege mit Ungarn. 


Bisher Hatte fih Otakar II. fehr wenig um dad Ober- 
haupt des Neiches gefümmert. Obwohl er im September 
1253 geichworen hatte, den von der päpftlichen Partei er- 
bobenen König Wilhelm von Holland mit ganzer Macht zu 
unterftügen, bat er doch nicht das Geringfte für benjelben 


1) Nicht nach Krems, wie die überall unzuverläffige Reimchronit be- 
hauptet. 

2) Bela IV. ſagt in Urk. von 1263 ap. Fejör IV. 3, 101: „quum 
aliter pacari non possemus, nisi quod inter nos et predictum 
regem Boemorum ordinassemus parentelam, dando sibi in matrimonium 
neptem noöstram“. 
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getban, ja er bat es micht eimmal für ber Mühe wert ge 
balten, fich von demſelben belehnen zu laſſen. Als im Sommer 
1254 der Erzbiſchof Komad von Köln und die Gräfin von 
Slandern, die mit Wilhelm zerfallen waren, den Plan fahten, 
an deſſen Stelle einen audern Fürften auf dem deutſchen Thron 
zu erheben, haben fe, charaktexiftiich genng, gerabe dem Könige 
non. Böhmen die Krone angetragen, und berfelbe hat fie aud 
nicht. . abgelehnt. Nur das energiiche Verbot des Papftes 
Alerander IV., dem Otabar doch davon Mitteilung machte, 
vereitelte endlich dieſe Umtriebe ). ALS dann Wilhelm am 
28. Januar 1256 im Kampfe gegen bie Briefen: erfchlagen 
worden war und nun ein Zeil der Kurfürften fich von Richard 
von Cornwallis, der andere von Alfons von Caſtilien erkaufen 
Tieß, ſpielte Otalar eine fo eigentümliche Rolle, daß man 
notwendig auf den Gedanken kommen muß, er babe abfichtlich 
bie Doppelwahl befördert, um Deutichland zu fchwächen und 
fo ungehindert feine ebrgeizigen Vergrößerungspläne verfolgen 
zu Tönnen. Seine Geſandten traten nämlich der Wahl Ri⸗ 
hards, die am 13. Januar 1257 vorgenonmten wurde, gewiß 
nicht ohne Wetjungen von feiner Seite, einige Tage nachher 
bei. Anderſeits gab er dem Erzbilchofe von Trier ſeine Voll⸗ 
macht für die Wahl des caftilifchen Königs, Die am 1. April 
erfolgte 2). Jahrelang unterhielt. er dann mit dem einen fo 
wenig wie mit dem andern irgendwelche Beziehungen. Erſt im 
Jahre 1262 trat eine gewiffe Wendung ein. Am Begim 
dieſes Jahres dachten nämlich, mehrere deutſche Kurfürſten 
daran, keinen der beiden Fremdlinge mehr. als König anzu 
erlennen, und. ven legten Sprößling des. ſtaufiſchen Geſchlechtes, 
ben jungen Konradin von Schwaben, auf ven Thron zu er 
heben. Schon hatte ver Erzbiihof Werner vom Mainz ben 
Wahltag ausgefchrieben, als der Papft Anfangs Suni duch 


1) X. Buffon, Über einen Blan, an Stelle Wilhelms von Holland: 
Ottokar von Böhmen zum römiſchen König zu erwählen. Wien 1868. 
(Aus dem 40. Bande bes „Anh. f. öſterr. Geh“) 

2) DO. Lorenz, Deutſche Geſch. I. 150—152.. 155— 158. Buffor, 
Die Doppelwahl des Johres 1257, S. 35. 
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Androhung des Kirchenbannes die Kmrfürften von dieſem Ger 
danken abbrachte. 

Es war Otabar von Böhmen gewefen, der, um die Wahl 
eines allgemein anerkannten beutihen Königs. zu verhindern, 
durch einen eigenen Gejanbten, feinen Kapları Peter, den Plan 
der beutichen Türften dem Bapfte denunziert hatte). Dies 
füsrte dann auch zu. einer gewilfen Annäherung an Richard 
von Cornwallis. Am 9. Auguft 1262, nach der Verjtoßung 
feiner Gemahlin, Tieß er fi von Richard mit ven böhmischen 
und döjterreichiichen Ländern belebnen, freilich in einer ganz 
unmzuläffigen Form, indem Richard dies nur brieflich und ohne 
Zuftimmung der Fürften. tfat. Drei Jahre fpäter übertrug 
Richard, der jelbft meilt in England weilte, dem böhmiſchen 
Könige auch den Schug der Reichsgüter rechts des Rheines, 
beren fich Konradin bemächtigen wollte. Otakar benutte dies, 
um ſich eine gewiſſe Schutzhoheit über Eger zu verichaffen, das 
früher Reichsſtadt gewejen, dann aber in bie Hänbe Konradins 
gelommen war. So konnte der König von Böhmen ungehin⸗ 
dert, ja gefördert von der Reichsgewalt, feine Berfuche fort« 
jegen, im Often Deutjchlands. eine unabhängige Großmacht zu 
bilden. | 

Bon großer. Bedeutung war fein gutes Berhältnis zur 
römifchen Kurie,. welche er durch fein unterwürfiges Entgegen 
fommen jich geneigt zu. machen, wußte. Zweimal, um Weihe 
nachten. 1254 und um Weihnachten 1267, unternahm er. mit 
zablreishen Truppen einen Kreuzzug zur Unterſtützung des deut⸗ 
ſchen Ordens gegen bie beibnifchen Preußen. Das erite Mal 
verwüſtete er das Gebiet derjelben, während. das zweite Mal 
das milde Tauwetter jede Unternehmung in dem. mit Sümpfen 
bedeckten Lande hinderte. 

Durch die Gunſt der Kurie erhielt Otakar großen Einfluß. 
anf die Hochitifter Salzburg und Paſſau, was beöwegen von 

Wichtigkeit war, weil zu. den Sprengeln berjelben die öfter- 


1) ©. Lorenz I, 215ff. ©. v. d. Ropp, Werner von Mainz, 
S. fl. 
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reichiſchen Länder gehörten und fie in biefen ausgedehnte De- 
figungen hatten. Wiederbolt hatte ihm ver. Papſt während 
der Streitiglfeiten Philipps von Kärnten und Ulrich8 von Sedau 
um das Erzbistum Salzburg den Schuß dieſes Stiftes und 
bie Ordnung ber bortigen Verhältniſſe anvertraut. ALS dann 
1265 Salzburg dur die Abdankung Ulrichs, Paſſau durch 
den Tod Ottos von Lonsdorf erledigt wurde, beſetzte der Papft 
im November beide Hochitifter ganz feinen Wünſchen ent 
fprechend. Erzbiſchof von Salzburg wurde nach vorbergegangener 
Wahl durch den dortigen Klerus und Boll!) fein Better 
Wladiſlav, Propit von Wifhehrad, Sohn des 1241 von ben 
Mongolen erichlagenen Herzogs Heinrih von Niederjchlefien 
und einer Tochter Otakars J. von Böhmen, Biihof von Paſſau 
Wladiſlavs Hofmeifter, der Breslauer Domberr Peter. 

Es verwidelte ihn dies in einen Krieg mit dem Herzoge 
Heinrich von Baiern, der bei der Teilung mit feinem Bruder 
Ludwig im Jahre 1255 dem dftlihen Teil des Herzogtums 
erhalten hatte. Heinrich, der ſich als natürlichen Schirmvogt 
von Salzburg anfah, hatte, wie das bei ihm als Schwieger- 
ohne des ungarischen Königs natürlich war, Ulrich gegen Phi- 
Iipp von Kärnten unterftügt und bei diefer Gelegenheit - einen 
Zeil des Stiftögebieted in feine Hände gebracht und zeigte Feine 
Neigung, dasjelbe dem Erzbiichofe Wladiſlav herauszugeben. 
Otalar begann daher noch im Jahre 1265 vie Yeinbfeligfeiten 
und griff im Auguft des folgenden Jahres Baiern von zwei 
Seiten an. Biſchof Bruno von Olmütz, der mit Ofterreichern 
und Steirern von Dften her beranrüdte, verbrannte Reichen- 
ball, das in der Gewalt der Baiern war. Dtalar felbft drang 
von Tauß duch die Oberpfalz bis Regensburg vor, befien 
Bürger mit ihm ein Bündnis geichloffen Hatten. ‘Doch bes 
ſchränkten fich feine Erfolge auf die Zerftörung einiger Burgen 
in der Oberpfalz; und auf bie Verwüftung des durchzogenen 
feindlichen Landes, was Herzog Heinrich durch die Verheerung 
des Gebietes von Pafjau und die Verbrennung eines Teiles 


1) Winkelmann, Acta imp., p. 589sa, 
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diefer Stadt vergalt. Einem zweiten Feldzuge, den er Anfangs 
Dezember von Dfterreich aus unternahm und wobei er Ried 
durch Lift in feine Gewalt brachte, machte der ftrenge Winter 
ein Ende. Im Jahre 1267 bewirkte dann ein päpftlicher 
Legat den Abſchluß eines Friedens zwiichen Böhmen und 
Baiern }). 

Die Ernennung eines willfährigen. Mannes für den era 
biſchöflichen Stuhl von Salzburg follte dem böhmischen Könige 
noch die Erfüllung eines weiteren Wunfches ermöglichen. Im 
Sahre 1267 wendete ſich Otakar an den Bapft Klemens IV. 
mit der Bitte, Olmüt zu einem Erzbistum für die böhmifchen 
und öfterreichiichen Länder zu erheben, wodurch bie Firchliche 
Unabhängigkeit feines Reiches von den deutſchen Erzitiftern er- 
zielt worden wäre. Der Erzbiſchof Wladiſlav von Salzburg 
war offenbar für den Plan gewonnen worden, da ber König 
ihn mit der Ausführung betraut wiffen wollte. Croberungen, 
die Otakar auf feinem zweiten Kreuzzuge gegen die Preußen 
und Litauer zu machen boffte, jollten feinen Anſpruch auf eine 
eigene Metropole in feinen Ländern verjtärfen. Doch lehnte 
der Papſt troß feines Wohlwollend für den böhmischen König 
aus Rückſicht auf den Erzbilchof von Mainz, unter welchem bie 
Biſchöfe von Prag und Olmütz ftanden, das Verlangen des⸗ 
jelben ab ?). 

Sein politiiches Interefje bielt Otakar freilich trotzdem bei 
der päpitlichen Partei fell. AS Konradin im Herbite 1267 
mit feinem Freunde Briebrih von Baden, ber fih als Sohn 
Hermanns Herzog von Dfterreih und Steiermark nannte, den 
Zug nach Italien antrat, um ſein Erbreich Sieilien zu erobern, 
feßte fich der Böhmische König gleich mit Karl von Anjou in 
Verbindung und trug ihm ein Freundichaftsbündnis an. ‘Der 
Papft hätte gern eine Heirat zwilchen Otakars Tochter Kımi- 
gunde und dem Sohne Karls zuftande gebradt. Doch ging 


1) Eingehenb handelt über die Salzburgifchen Verhältniffe und ven 
Krieg mit Baiern O. Lorenz, Deutihe Geh. I, 231—250. Pal. 
Riezler II, 119 ff. 

2) 26. Januar 1268. Cod. Moraviae IV, 1. 

Buber, Geſchichte Oſterreichs. 1. Be 
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Otakar darauf nicht ein, weil er über die Hand Kunigundens 
bereits anderweitig verfügt babe !). 
Die Hoffuungen, welche die beutichen Patrioten noch immer 


auf Konradin geſetzt hatten, gingen mit feiner Niederlage bi 


Alba und feiner Hinrichtung zu Grabe, Aber ihre Miß— 
ftimmung über die Kurie, welche die in Anfpruch genommene 
Entſcheidung über die Rechtmäßigkeit des. einen ober des andern 
ber beiden Gegenkönige Richarb und Alfons ſtets hinausſchob, 
wurde immer ftärfer, und wieder faßte man ven Plan, mit 
Nichtbeachtung beider einen neuen König zu wählen. Bereits 
hatte Werner von Mainz bie deutſchen Kurfürften, Darunter 
auch ven König von Böhmen, zur Vornahme der Wahl am 
feſtgeſetzten Tage eingeladen. Auch diesmal war es Otakar, 
der das Projekt zumächit dadurch vereitelte, daß er es, angeb 
lich um fich Verbaltungsmaßregeln zu erbitten, zur Kenntnis 
des Papites brachte, welcher gleich mit feinem Machtworte ba- 
zwiſchenfuhr ?). | 
Ein allgemein anerlaunter deuticher König wäre Otabar 
gerade in diefem Zeitpunkte ein unbequemes Hindernis für vie 
Ausführung feiner Pläne gewejen, da er neuerdings auf Koften 
Deutichlands eine Erweiterung feines Neiches anftrebte, wo⸗ 
durch dasſelbe im Südweſten auf das befte arrondbiert wurde. 
| Der Herzog Ulrich von Kärnten, burch feine Mutter ein 
Entel Dtalars I. von Böhmen, war kinderlos, ba fein mit 
der Witwe Friedrichs II. vom Ofterreich gezeugter Sohn in 
einem Alter von wenigen Jahren gefterben war. Der nüchfte 
Erbe feiner Eigengüter wäre fein Bruder Philipp, der erwählte 
Erzbiichof von Salzburg, gewejen, und auch auf bad Herzog 
tum hatte derjelbe Anſpruch. Denn König Wilhelm Hatte ihn 
1249 gemeinfam mit ſeinem Bruder mit Kärnten belehnt und 
ihm das Privilegium verliehen, daß er, wem Ulrich ohne Nach⸗ 
kommen mit Tod abginge, troß der erzbifchöflichen Würde ihm 


1) Erben-Emler, Reg. Boh. II, 222. 233. 234. 237. 243. 
2) Buffon, Doppelwahl, ©. 56f. ©. v. d. Ropp, Werner vom 
Mainz, ©. M fj. 
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tollte folgen bürfen ). Ws bie beiben Brüder 1256 vie väter- 
liche Erbſchaft teilten, Hatte ſich Philipp ausdrücklich Die Nach⸗ 
folge vorbehalten ). Obwohl biefer dann Salzburg verlor, 
ſetzte es Otabar doch durch, daß der Herzog Ulrich am 4. De 
zember 1268 ihn, nicht ſeinen Bruder, zum Erben ſeines Landes 
und feiner ſonſtigen Güter einſetzte 8). 

Die Verhältniſſe im Patriarchate Aquileja boten dem böh⸗ 
miſchen Könige Gelegenheit, bem einzigen Prätendenten um 
Kärnten eine anderweitige Entſchädigung zu verſchaffen. 

Die Macht der Batriarchen war feit dem Beginne bes 
dreizehnten Jahrhunderts ſehr im Auffteigen begriffen. Nach 
ber. Achtung Heinrichs von. Iſtrien gelangte Aquilejn endlich 
Anfangs 1209 m den Befig. der Marken. Iftvien und Krain, 
bie ihm ſchon 1077. verliehen worden waren. Im Jahre 1230 
bat. dann auch Heinrichs Bruder, Otto von Meranten, definitiv 
darauf verzichtet ). Auch von: den Allodialbeſitzungen ber An⸗ 
dechſer find. viele an Das Patriarchat. gelommen Sophia, die: 
Witwe Heinrichs von. Iftrien, ſchenkte 1228 demfelbar Mött- 
ling und: Tichernembl in der: Mark Kram). Dev: aus dieſem 
Haufe ſtammende Patriarch Berthold überließ feiner Kirche 
1251 Burg und Mark Windiſchgrätz mit. dent dazu gehörigen. 
Gebiete 6); Herzog Ulrich von. Kürten nahm zwar: Windiſch⸗ 
grätz und: andere: Burgen. weg. Als er aber deswegen 1258: 
mit. dem Rirchenbanne belegt wurbe,. übertrug er 1261 dem 
Patriarchate zum. Erfat; des Schadens: Laibach mit einen Reihe 
benachbarter Burgen und erhielt diefe Befigungen: nur ale’ 
Lehen: wieder. zurüd:”). 


1) Böhmer-Ficker, Acta imp., p. 297. Vgl. die dortige Note 
und 3. Fider, Reichsfürftenftand I, 255f. und Urkunbenlehre I, 218. 

2) „Wiener Jahrbücher db. Litt.“ CVIII, 164. 

3) Erben-Emler. DO, 246.. 

4) Ofele, Grafen von: Andechs, S. 191. 200. 

5) Hormayr, Archiv 1827, Nr. 10, Beil. 

6) Bianchi, Docum. hist. Forojul. „Archiv f. öfterr. Geſch.“ XXI, 
387 extr. 

7) Zahn, Austro-Friulana: in F. R. Austr. XL, 4 5. Bol. 
Bianchil. c., p. 406sq. 
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Allein wie für Trient, jo waren auch für Aquileja die eigenen 
Schutzvögte, die Grafen von Görz, die gefährlichiten Feinde '). 
In der Zeit des Kampfes zwiichen ben Anhängern des Kaiſers 
und des Papſtes nach der Abjegung Friedrich IL. waren die 
Börzer an der Spite der Gegner bes Patriarchen geftanden. 
1264 hatten fie zwar einen nachteiligen Frieden fchlteßen müſſen. 
Aber am 20. Juli 1267 wurde der Patriarch Gregor von 
Meontelongo vom Grafen Albert, dem Bruder Meinhards 
von Tirol, im Bette überfallen und als Gefangener nad) Görz 
geführt. 

Mit großer Gewanbtheit benußte dies Dtalar von Böhmen, 
um feinen Einfluß auch auf das Patriarchat von Aquileja aus 
zubehnen, wozu er um jo mehr Veranlafjung hatte, als er ebenfo 
wie bie früheren Herzoge von Steiermark mit dem Schenfenamte 
biejer Kirche belehnt worden war. Gleich ſchickte er Gefandte nad 
Görz und veranlafte den Erzbiichof Wladiflav von Salzburg, fih 
perjönlich dorthin zu begeben. Schon am 25. Auguft ließ fich Graf 
Albert zu einem Vertrage bewegen, wonach er den Patriarchen 
in Freiheit fette und veriprach, ihn Genugthuung zu leiſten 
und in feinen Streitigfeiten mit bemfelben Otakar und ven 
Erzbiichof von Salzburg als Schiedsrichter anzuerkennen. Noch 
einmal kam es im folgenden Sabre zu Feindſeligkeiten, und 
wieder mußte fich ver Graf der Entſcheidung des Biichofs Bruno 
von Olmüß und in lekter Inftanz des Könige von Böohmen 
unterwerfen. Durch fein rafches und energiiches Eingreifen 
hatte ſich Otakar nicht bloß neuerdings den Dank des Bapftes 
verdient, ſondern auch den Einfluß des Grafen von Görz im 
Patriarchate zugunften feines eigenen in den Hintergrund ge 
drängt. 

Die Früchte fielen ihm Bald in den Schof. Am 8. Sch 
tember 1269 ftarb Gregor von Montelongo; am 14. Sep 
tember wurbe Dtalars Vetter und Freund Ulrich von Kärnten 


1) Biel Material geben Coronini, Tentamen genealog. und 
Bianchi, Doc. hist. Forojul gl. die Darflellung bei O. Lorenz, 
Deutſche Geſch. I, 280%. 
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von den Ständen Triauls zum Hauptmann oder Verweſer er- 
nannt; neun Tage darauf warb Ulrichs Bruder, Philipp, 
vefien Erhebung er und der König jelbft gleich mit allen Mitteln 
betrieben batten, zum Batriarchen gewählt. Als dann am 
27. Oktober auch Ulrih von Kärnten aus dem Leben jchied, 
ſah Dtalar, ohne fih um die Rechte Philipps oder des Reiches 
zu kümmern, fid, als Erben bed Herzogtums Kärnten und bes 
Damit vereinigten Teiles von Krain an und bewog auch den 
Erzbiſchof von Salzburg und den Biſchof von Freifing, ihm 
jene Leben zu übertragen, welde bie früheren Derzoge von 
ihren Kirchen beſeſſen hatten. Zu den freifingiichen gehörten 
auch jene, die einjt Leopold VI. von Öfterreich erworben, nach 
dem Ausiterben der Babenberger aber der Herzog von Kärnten 
pecupiert hatte. Dem Erzitifte Salzburg hatte Ulrich erjt im 
Sahre 1268 zum Erſatz für die demſelben zugefügten Schäden 
die Städte Völlermarkt, Klagenfurt und St. Georgen abgetreten 
und fie nur als Leben wieder zurüderbalten ?). 

Der Tod Ulrichs von Kärnten verjcheuchte in feinem Bru⸗ 
ber wieber bie Gedanken an ben geiftlihen Stand. Denn 
feine Anſprüche auf Kärnten erichienen ihm unanfechtbar, wäh. 
rend es nach den bei Salgburg gemachten Erfahrungen jehr 
zweifelhaft war, ob er als Patriarch von Aquileja vom Papfte 
bejtätigt werben würde. Er machte daher gleich feine Rechte 
geltend, und ſchon am 2. November ſchwuren mehrere krainiſche 
Dienftmannen, darunter der Burggraf von Laibach und Her⸗ 
bord und Otto von Auersberg, ihre Feſten :im Gehorſam gegen 
Philipp zu erhalten, welcher der wahre Erbe und Fürſt bes 
Landes fei?). Dagegen finden wir den Bifchof von Gurk und 
die vornehmften Großen aus Kärnten, die Grafen von Heun- 


1) Ann. S. Rudb. Salisb., p. 798. 

2) Bianchi, Doc., im „Ad. f. öſterr. Geſch.“ XXI, 882 extr. 
Bollfländige Überfetsung in Ankershofen-Tangl, Handbuch der 
Gefhichte des Herzogtums Kärnten IV, 4. Eine weitere Urt. trainifcher 
Adeliger, die Philipp Treue ſchwören (Bianchi, p. 386), fcheint fich 
auf deſſen Anerlennung als Patriarchen von Aquileja zu beziehen, 
befien Bafallen oder Dienfimannen fie wohl waren. 
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burg, Ortenburg und Sternberg und andere, dann mehrer 
krainiſche Adelige und auch die Grafen von Görz, Philipps 
alte Begner, Anfangs Februar 1270 am Hofe Otakars im 
Wien ?). 

Da nır em Zeil des niederen Adels und vielleicht bie 
Stäbte Philipp als rechtmäßigen Herrn anerkannten, fo hätt 
dieſer feine Hoffnung gehabt, ven Kräften Otalard mit Erfolg 
zu widerſtehen, hätte nicht auch eine auswärtige Macht, näm⸗ 
Kb Ungarn, fi in ihrem Intereſſe verpflichtet gefühlt, einer 
neuen Exweiterung des böhmiſchen Neiches entgegenzutreten. 

Allein Ungarn geriet troß mancher guter Eigenschaften 
Belag IV. immer mehr in Verfall teile wegen der unglüdlichen 
äußeren Kriege, teils infolge innerer Unruhen. Ein Reich mit 
vielfach Doch noch ſehr unfertigen politifchen Einrichtungen wie 
Ungarn bätte einer energilchen, alle Mittel der Regierung in 
einer Hand Haltenden Regierung bedurft. Aber feit Jahr⸗ 
hunderten waren Streitigleiten in der Herricherfamilie jelbit 
der Fluch des ungariſchen Staates geweien. Auch Bela IV. 
hatte fich durch feine Baterliebe und die bergebrachten An- 
ſchauungen verleiten laſſen, feinen Söhnen eigene Gebiete zw 
zuteilen ?). Seinen Erftgeborenen, Stephan, ben er, um die 
Eumanen enger an Ungarn zu ketten, mit einer Angehörigen 
dieſes Stammes vermäßlte, hatte er ſchon im Knabenalter zum 
Könige krönen laflen, hatte ihn, jo bald er herangewachlen 
war, zum Herzoge von Stebenbürgen, 1259 zum Herzoge von 
Steiermark ernannt und , als dieſes Laud verloren ging, ihm 
1260 wieder bie Herrſchaft über Siebenbürgen und daB Cu 
manenland übertragen. Des Konigs zweiter Sohn, Bela, der 
nach dem Trieben von 1260 die Nichte Otakars von Böhmen 
heiraten follte, ericheint jchon 1262 als Herzog von Eroatien 
und Dalmatien oder, wie diefe Länder nach ihren meiſt flavi- 
ſchen Bewohnern biegen, von Slavonien, wenn auch zunächſt 


1) F. B. Austr. Dipl. I, 105. 

2) Die Nachweiſe hierfür und für die Streitigleiten zwifchen Bela IV. 
und feinem Sohne Stephan in meinen „Studien über bie Gefchichte 
Ungarns” (aus dem 65. Bande U ‚Ar. 1. öflerr. Geſch.“), ©. 23ff. 


und feine Söhne. 551 


noch der von feinem Vater ernannte Ban Roland, der frühere 
Palatin, die Verwaltung fortführte. Teils ſchon damals, teils 
in den nächſten Jahren jcheint er ihm auch bie Verwaltung 
des weltlichen Ungarn von der Drau bis über bie Donau mit 
Presburg und Neitra verliehen zu Haben. 

Diefe Liebe wurde ihm indefjen vonjeiten feines Eritgeborenen 
ſchlecht gelohnt. Vielleicht war e8 die Begünftigung des jüngeren 
Bruders, was Stephan zur Empörung bewog. Schon ftanden 
jih im Frühjahr 1262 Vater und Sohn in Waffen gegenüber, 
als in Presburg ein Friede vermittelt wurde, der für letzteren 
fehr günftig war. Fortan befigt Stephau ald „jüngerer 
König” den ganzen Often des Reiches mit Siebenbürgen und 
ber Derrichaft über die Cumanen und die Hälfte des Salzerträgs 
niffes. Beide Könige Haben in ihrer Reichshälfte die volle 
Sonverämität; beide haben ihren Kanzler, Bela den Erzbiichof 
von Gran, Stephan den Erzbiſchof von Calocſa, beide ihren 
Bizefanzler, beide ihre eigenen Staats» und Hofbeamten. Cs 
charakterifiert die Stellung beider zu einander, daß ſchon nad 
wenigen Monaten vie beiden Erzbilchöfe und andere Geilt- 
liche in Poroſzloͤ an der mittleren heiß zuſammentreten und 
bein Presburger Vertrage neue Beftimmungen und Erläute 
rungen binzisfügen mußten, daß auf Wunjch beider Könige Die 
Verträge dutch den Papft bejtätigt und gegen jenen, ber die 
Telben verlegte, und über jeine vornehmjten Beamten mit Bann 
und Juterdikt eingefchritten werden jollte. 

Hier zeigte fich übrigens Deutlich, wie wenig bie von ben 
Büpften jener Zeit in Anſpruch genommene Weltregierung 
imitande war, im einem Reiche, deſſen ftantliche Gewalt in Ver» 
fall war, Frieden und Ordnung aufrechtzuerhalten., Trotz dei 
feierlichiten Eide beider Könige umd ber drohenden firchlichen 
Strafen ham Ungarn nicht zur Ruhe Schon Anfangs 1264 
war an den Papſt bie Nachricht gekommen, daß Stephan gegen 
feinen Bater die Cumanen, Bela gegen jenen die heidniſchen 
Kitauer und andere Nachbarn als Bundesgenofjfen zu ges 
winnen ſuche. Man barf ſich darüber um fo weniger wundern, 
als der Papſt jelbit gegen die Bitchöfe, welche Die Hüter des 
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Friedens Hätten fein jollen, den Vorwurf erhebt, daß fie 
Ziwitigfeiten fäeten und die Könige gegen einander aufreizten. 
Übergriffe von beiden Seiten führten zu einem Kriege, ber fir 
Stephan einen ungünftigen Verlauf nahm, dba viele feiner 
Großen ihn verließen. Doch erfcheint er auch nach dem Frie 
ben, ber am 23. März 1266 abgejchloffen wurde, als una 
bängig in feinem Gebiete, und feinem Vater vollftändig gleid- 
geitellt. Wieder wurde der Vertrag von beiden Königen be 
ſchworen und vom Papfte beftätigt. 

Raum ein Iahr darauf wütet der Bürgerkrieg mit nie da⸗ 
gewefener Heftigkeit. Über die Urſachen desſelben fchwebt leider 
ein undurchbringliches Dunkel. Wenn Stephan ftets über m 
gerechte Verfolgung vonfeiten feiner Eltern klagt und fein Sohn 
Ladislaus IV. ſpäter behauptet, daß Bela denſelben des Rechtes 
der Erftgeburt und ver Krone babe berauben wollen, jo mag 
die Wahrbeit dahingeftellt bleiben. Aber die Thatfachen zeigen, 
daß diesmal Bela der Angreifer war und daß er mit großer 
Umficht alles vorbereitet batte, um fich den Steg gu fichern. 
Schon am Beginne des Kampfes traten die Cumanen auf bie 
Seite Belag IV. und wendeten, geführt vom Woywoden Ladis⸗ 
laus von Siebenbürgen, der ebenfall® von Stephan abgefallen 
war, die Waffen gegen ihren bisherigen Herrn. Zwar wurden 
die Cumanen und die mit ihnen vereinigten Ungarn durch 
Peter Chak (Cſaky), den Ban Mykud und andere Anhänger 
Stephans bei Deva gefchlagen. Als aber Bela ein größeres 
Heer unter Führung des Palatind Laurentius, Sohnes dei 
Kemeny, gegen Siebenbürgen ſchickte, unterwarfen fich auch bie 
Sachen und andere Bewohner biejes. Landes dem ältern Könige. 
Die Gemahlin und die Kinder Stephans fielen in die Hände 
der Truppen Belas und wurden als Gefangene binweggeführt. 
Stephan jelbft, von den meiften jeiner Adeligen verlaffen, mußte 
fih mit wenigen Getreuen in ben äußerften Winkel Sieben 
bürgens zurüdziehen und in die Schwarzburg (Feketehalom) um 
weit Kronjtabt werfen, wo er von Laurentius Kemeny belagert 
wurde. Aber bier trat eine Wendung ein. Vor der Schwary 
burg wurde Laurentius Kemeny durch ben Ban Ponith oder 
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Ponich, der eine Meine Schar zum Entſatze beranführte, anger 
griffen und, ba gleichzeitig die Beſatzung unter Mykud und 
Cſaky einen Ausfall machte, geichlagen und gefangen. Nach» 
dem dur Myfud auch noch ein cumanifches Heer beftegt wor- 
den war, wendete fich Stephan, deflen Macht offenbar nach 
den erjten Erfolgen wieder erjtarkte, gegen Weiten, befiegte in 
der Theißebene den Ban Erney oder Irenäus, den ibm Bela 
entgegengeſchickt hatte, und brachte auch diefen in feine Gewalt. 
Dei Iſaſzeg, drei Meilen öftlich von Beth, ftieß er auf ein 
zieued Heer jeines Vaters, geführt von Bela von Machom, 
dem Sohne von Belag IV. Tochter Anna, von dem damaligen 
Ban Heinrich von Güffing und dem Djterreicher Heinrich Preußel, 
einem ehemaligen Anhänger der Herzogin Gertrud, ber in 
ungarilche ‘Dienjte getreten war. Auch bier feilelte Stephan 
den Sieg an feine Fahnen. Preußel verlor im Kampfe das 
Leben, der Palatin Heinrich wurde mit zwei Söhnen und vielen 
anderen gefangen; nur Derzog Bela rettete fich durch Die 
Blucht. Diefe Siege Stephans nötigten feinen Vater zu einem 
Frieden, deffen Bedingungen uns nicht befannt find, ber aber 
jedenfalls im wejentlichen den früheren Zuſtand wieder ber- 
ftellte. 

Durch diefe Kämpfe zwilchen den Trägern der Krone wurde 
natürlich die Macht des Adels, der bierbei vor allen den Aus⸗ 
fchlag gab, neuerbings vergrößert. Noch im Sabre 1267 
mußten Bela IV. und feine beiven Söhne „mit Rat und Zus 
ftimmung der Barone‘ den Adeligen wieder einmal bie jo- 
genannten Freiheiten des beiligen Stephan beftätigen ). Ein- 
zeine Beitimmungen dieſer Verfaffungsurkunde, die dem Könige 
abgendtigt und wie die von 1231 unter die Banngewalt des 
Erzbiſchofs von Gran geftellt wurde, find allerdings nur 
Wiederholungen früherer Gejeke, namentlich der Freiheitsbriefe 
von 1222 und 1231, jo wenn bejtimmt wird, daß fein Adeliger 
ohne regelmäßiges richterliches erfahren verhaftet und ein- 
geferkert oder an feiner Habe oder feiner Perſon beſchädigt 


1) Endlicher, Mon. Arpad., p. 512sgqq. 
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werben und daß bei emem auswärtigen Kriege, ver vie Ev 
oderung eines fremden Landes zum Zweite Hätte, die Adeligen 
nicht zur Leitung des Heerdienſtes gezwungen werden joliten, 
fo Daß der Konig mur Freiwillige und Sölöner nd Feld führen 
tonnte. Wenn aber der König auch von den Hinterſaſſen det 
Adeligen hie eine Steuer ober Leiſtung fordern ſollte, jo gun 
dies über bie entſprechende Beſtimmung des Privileg von 
1222, welches dieſe Freiheit nur den Gütern ver Aoeligen 
ſelbbſt zugefichert hatte, wert Hinaus, wurden alle Yaften auf bi 
Kronbauern und die Bürger abgewälzt, bie ohnehin durch bie 
inbirelten Steuern am fchweriten betroffen wurden. Auch ndd 
ein weiterer Punkt richtete fich gegen dieſe, indem verfügt wurde, 
daß Güter von Üdeligen, welche Bewohner von freien Städten 
oder Burgmannen aus irgendeinem Anlaffe in Befig genommen 
hätten, nach dem Ermeſſen zweier Varone, aljo folcher, bie 
felbit Partei waren, zurüdgeftellt werden follten. Kin ſchwerer 
Schlag gegen die Macht des Könige, der einen großen Zeil 
feiner Einkünfte aus den heimfallenden Lehengütern bezog, mar 
die Beſtimmung, daß die Beſitzungen der Mdeligen, die ohne 
Hinterlaffung von Erben im Kriege umkamen, nicht der Kront 
beimfallen, jondern ihren Verwandten !) verbleiben, und daß 
der König überhaupt über Güter bon Adeligen, die ohne Erben 
mit Tod abgingen, nur nach Anhörung ihrer Verwandten und 
im Beiſein der Reichobarone follte verfügen Dürfen. Es ver 
ftärfte die Macht des niederen Adels gegenüber den doch meht 
vom Könige abhängigen Magnaten, wenn angedrbnnet wurde, 
vaß bei den jährlichen Reichsverſammlungen in Stuhlweifſen⸗ 
burg auch zwei ober brei Adelige aus jeden Komitäte erfcheinen 
ſollten. Jede Innere Ordnung aber wurde aufgeldjt und bie 
Anarchie zu eines ftaatlichen Inftitutlon erhoben, indem es ben 
Abeligen freigeftellt wurde, ohne Verluſt ihrer Guter ich jenem 
der drei Fuͤrſten anzuſchließen, den ſie wollten. 


Zum Glücke ſtarb des Könige jüngerer Sohn Bela ſchon 


im Jahre 1269, und das ungariſche Reid war alfo nur mehr 


1) „Cognatis vel generationi sung.“ 
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in zwei Teile geteilt. Obwohl aber Stephen jest much Das 
Herzogtum ſeines Bruders erhalten zu haben jcheint !), ſo 
konnte doch zwiſchen ihm und feinem Vater uch allem, was 
borgegangen war, ein wahrhaft gutes Berhältnis Taum mehr 
bergeitellt werben. Auch ihre politiihen Anſchauungen gingen 
offenbar weit auseinander. Bela IV. hatte ſhſtematiſch das 
Bürgertum und das deutſche Element begünjtigt. Yon Stephan 
dagegen kennen wir vor 1270 faft gar Feine Verfügung in 
dieſer Richtung, und vielleicht gerade deswegen find die Sachjen 
Stebenbürgend 1267 von ihm abgefallen und auf die Seite 
ſeines Vaters übergetreten. Bela batte, als feine Verſuche, 
einen Zeil der babenbergüchen Befisungen an fich zu bringen, 
definitiv gefcheitert waren, offenbar die Abficht, mit Otakar von 
Böhmen freundſchaftliche Beziehungen zu unterhalten, und hatte 
daher mit dieſem ſelbjt feine Enkelin, mit deſſen Nichte feinen 
jüngeren Sohn vermählt. Stephan Dagegen Yichtete feine 
Augen nach einer ganz andern Richtung. Bezeichnend in diefer 
Beziehung iſt das Bündnis, das er im September 1269 mit 
Sarl von Anjou, dem Könige von Sicilien, ſchloß. Diefer 
verſprach ihm feine Unterftügung gegen alle feine Weine, 
namentlich gegen alle Deutſchen und die Anhänger der Deutſchen, 
die Stephan auf vier Zagreilen nahe wären, und gegen alle, 
welche eines feiner Länder ihm zu nehmen oder gegen ihn auf⸗ 
zuveizen juchten. Nach der legteren Beſtimmung war das 
Bimduis offenbar in erfter Linie gegen Stephans Bater ge 
richtet. Im nämlichen Jahre war eime fir die Zukunft höchſt 
folgenyeiche Doppelheivat zwiſchen beiden Königen verabredet 
worden, indem Stephans Sohn Ladislaus Karld Tochter 
Zabella over Eliſabeth, Karla gleichnnmniger Sohn Stephans 
Tochter Maria heiraten ſollte 2), 


1) Bgl. für das Folgende meine „Stubien”, ©. 367. 

2) Die einfchlägigen Urkunden bei Fejer IV. 3, 508sqq., Mon. 
Hung. Dipl. XI, 312—317, und am vollftändigften in Mon. Hung. 
Acta extera I, 3—30, deſſen Herausgeber aber mit des fleilifchen 
Sndiktionenrehnung nicht vertraut if. 
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Was Bela IV. von feinem Sohne erwartete, zeigt em 
Drief, den er von feinem Kranlenlager an Dtalar von Böhmen, 
den Gemahl feiner Enkelin, richtete, und worin er biejen bat, 
er möge nach feinem Tode feine Gemahlin und Tochter, defien 
Schwiegermutter und alle ihm treu gebliebenen Barone, wem 
fie zu ihm feine Zuflucht nähmen, väterlich empfangen und 
ihnen, wenn fie in fein Gebiet Tämen, mit Rat und That bei⸗ 
ſtehen )). 

Der Haß, welcher bisher die Beziehungen der Glieder des 
ungariſchen Königshauſes vergiftet hatte, wucherte auch nach 
Belas IV. Tode fort. Kaum war er am 3. Mat 1270 au 
dem Leben geſchieden, jo floh feine Tochter Anna, die Witwe 
Raſtiſlavs von Machow, zu ihrem Schwiegerfohne, dem Könige 
von Böhmen, und nahm einen Zeil des Kronſchatzes, eine 
Krone, ein Schwert und andere Kleinodien mit fich. Mit 
ihr begaben fich auch einige Magnaten, darunter Heinrich 
von Güſſing, Ban von Slavonien, und fein Sohn Johann, 
bie an ber ſteieriſchen Grenze mehrere Burgen (Günz, Schlei⸗ 
ving, Bernftein u. |. w.) innehatten, zu Otakar und jtellten 
ſich mit ihren Befigungen unter feinen Schuß ?). 

. Wenn Stephan V. die Eroberung Kärntens durch den 
böhmiſchen König verhindern wollte, jo hatte er jett auch noch 
perjönlihen Anlaß zur Kriegserklärung. Da Otakar ebenlo 
wenig gerüftet gewejen zu fein jcheint wie er ſelbſt, jo Tom 
man es fich nur durch den Reſpekt, den die böhmischen Waffen 
ben Ungarn in den früheren Kriegen eingeflößt hatten, erklären, 
daß Stepban, ftatt rafch die Feinbfeligleiten zu beginnen, zu 
nächſt einen Ausbruch derſelben hinauszuſchieben bemüht war. 
Er ſchickte feinen Vizekanzler, den Propſt Benedikt von Arad, 
und einen ſeiner Magnaten zu Otakar nach Brünn, wo Anfangs 
Snli 1270 ein Waffenftillitand gejchloffen wurde. Derſelbe 
follte bi8 zum 16. Oktober dauern und an biefem Tage die 
beiden Könige zum Abfchluffe eines Friedens zufammentommen. 


. 1) Balady, Über Formelbücher, ©. 268. 
2) Meine „Studien“, S. IT, R. 2. 
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Auf beſonderes Bitten des ungariichen Königs gab Otakar zu, 
Daß der Waffenftillitand auch auf Philipp von Aquileja aus- 
gedehnt würde, unter der Bedingung, daß er ben status quo 
aufrecht halte und. die Befitungen des böhmilchen Königs wie 
feiner Anhänger nicht beunruhige ). | 

Zur feitgejegten Zeit, Mitte Oftober 1270, kamen beide 
Könige mit wenigen Begleitern auf einer Donauinfel bei Pres- 
burg zufammen. Die Waffenruhe wurde bis zum 11. No 
vember 1272 verlängert und die Entſcheidung der beiberfeitigen 
Streitigfeiten einem Schievsgerichte von acht Perſonen über- 
tragen, von denen jeder Teil vier ernennen ſollte. Wer ven 
Frieden verlette, jollte ohne weiteres in den Bann der Kirche 
verfallen ?). 

Daß e8 dem ungariichen Könige damals wirklich mit ber 
Aufrechthaltung des Friedens Ernit war, fcheint daraus hervor⸗ 
zugeben, daß er ſchon im Juli Philipp von Aquilefa vom 
Waffenſtillſtande für ausgejchloffen erklärte, weil er während 
desfelben das Schloß Pordenone angegriffen hatte, und daß er 
ihn jett gänzlich fallen Tieß, weil er fich weder felbft zu den 
Berbandlungen eingefunden noch Bevollmächtigte geſchickt hatte. 
Es war dies ber größte politifche Fehler, den Stephan machen 
Ionnte, wenn er überhaupt noch daran dachte, der. Macht des 
böhmischen Königs irgendwie Schranken zu ſetzen. 

Ungehindert von ungarifcher Seite, zog nun Otakar An- 
fange November mit einem Heere über den Semmering, unter- 


1) Undatierte Urkunde bei Boigt, Urkundl. Formelbud bes Hein- 
zicus Italicus im „Arc. f. öfterr. Geſch.“ XXIX, 39, Nr. 26, und bei 
Erben-Emler JI, 280, aber nad dem Inhalte nicht von Stephan 
son Ungarn, wie die Überfchrift fagt, fondern von Otakar herrührend, 
und Schreiben ber ungarifhen Geſandten db. d. Brünn, 6. Juli 1270, 
Sei Antersbhofen- Tangl IV, 17. Die Ehroniten melden bavon 
nichts. | | 

2) Cont. Claustroneob., p. 648. Hist. annorum 1264—1279, 
p. 651. Cont. Vindob., p. 703. Cont. Praedic. Vindob., p. 728. 
Ann. S. Rudb. Salisb., p. 798. Herm. Altah., p. 406. Urkunden bei 
Erben-Emler II, 279—281. Nur beziebt fih Nr. 724, wie in ber 
vorigen Note bemerkt ift, auf den im Juli geichloflenen Waffenſtillſtaud. 
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warf Krain, nachdem er Laibach und Landſtraß nach kurzem 
Widerſtande erobert hatte, drang von bier nordwärts nad 
Kärnten vor und beachte auch dieſes Land zur Anerbennum 
jeiner Herrichaft. Die Witwe des Herzogs Ulrich von Kärnten, 
Agnes, Tochter Hermanns von Baden. und. ver Babenbergerin 
Gertrud, deren Aufprüche ihm tim Wege ſtehen konnten, wurde 
zu einer umebenbürkigen Ehe gezwungen un mit dem Grafen 
Ulrich von Heunburg, einem Vaſallen des Herzogs von Kärnten 
und ergebenen Anhänger: bes böhmiſchen Königs wernmählt') 
In wenig mehr als einem Monate hatte: Otakar bie inter 
werfung der kärntneriſchen Gebiete vollendet. Schon am 
12. Dezeniber war er wieder. im Indenburg auf ſteieriſchen 
Boden. 

Da kam ihm die Nachricht zu, daß die Ungarn die Waffen⸗ 
ruhe gebrochen hätten nud, angeblich 50000 Man ſtark, in 
Öfterreich eingebrochen wären, wo fie die Gegend zwiſchen New 
ftabt und Wien verbeerten und viele Zaufende von. Menſchen 
jedes. Alters und Geſchlechtes töteten oder in die Gefangenſchaft 
fchleppten. Da ihm der Weg über dem Semmering durch bie 
ftreifenden ungartfchen Horden veriperrt war, jo zog er über 
Mariazell und Liltenfeld an die Donau ?). und von da nad 
Mähren, wo er umfaffende Räftungen veranftaltete,. um am 
ben Ungarn Rache zu nehmen... In allen feinen Ländern bot 
er die wehrpflichtige Mannſchaft auf. Auch jene Verwandten, 
ber Markgraf von Brandenburg und die Herzoge von Schlefim, 


1) Die oben angeführten öfterreichifhen Annalen und die ſteieriſche 
Neimchronit, Kap. 89 — 91, berichten über diejen Feldzug mehr oder we 
niger eingehend. Bezüglich. der legteren Quelle ſ. meine. Unterfucumge 
in „Mitteil. d. Inſtituts“ IV, 67 ff. Bol: auch Ankers hofen-Tangl 
IV, 27--47, wo einige ungedruckte Urkunden benutzt ſind. 

2) Ann. Mellic., p. 510. Cont. Claustzoneob. IV et VI, p. 648 
und 743. Hist. annorum 1264—1279, p. 651. Cont. Vindob., p. 708. 
Cont. Praed. Vind., p. 728. Ann. S. Rudb, Salisb., p. 798. Herm. 
Altah;, p. 406. Reimchronik, Kap. 91. Die damaligen Anführer ber 
Ungarn, Gregor, Tavernieus ber Königin. und Grafen: bed: Sifenburger 
Komitates, u. f. w. nennt die Urk. 8. Ladislaus IV. Mon. Hung. Dipl. 
XXII, 73 = Cod. dipl. patriun IL, ©. 
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pielleicht: auch andere. norpbeutichen Fürſten, zogen ihm mit 
ihren Truppen zubilfe. Mit. einem fehr zahlreichen Heere, das 
man auf nicht: weniger ald 90000 Mann TSäkte, und mit 
Belagerungswerlzeugen: jeder Art wohl verſehen, überſchritt 
er auf einer über vie March geichlagenen Brüde kurz vor ver 
Mitte de8 April, 1271 die Grenzen Ungarns. Im Fluge er: 
oberte ex Theben und Stompfen, nahm dann Presburg nad; 
barzem Widerftande mit Sturm, wohin 1500 Wiener als Bes 
ſatzung gelegt wurden, rüdte hierauf über St. Georgen und 
Böſing nah Tyrnau, das ihm jo wenig wie die anderen Orte 
ſchaften widerſtand, überichritt die Waag, nahme Burg und 
Stadt Neitra und ließ feine Scharen bis an die Gran ftreifen. 
Im drei Wochen hatte ex einen bebeutenden Zeil des nordweſt⸗ 
lichen Ungarn, exobert. Um nicht vom rechten Donauufer ber 
durch die Feinde im Rüden gefaßt zu werden, wendete er fich 
von Neitra wieder weitwärts, führte fein Heer auf einer Brücke, 
die er unterhalb Preöburg hatte ſchlagen lafjen, über die Donau, 
vertrieb am 9. Mai die Ungarn und Cumanen, die ihm ben 
Übergang ftreitig machen wollten, und brang durch die fum- 
pfigen Gegenden an ber. untern Leitha nach Often vor. Nach 
einem glüdlichen Gefechte, dag Otakar am, 15. Mai einem un« 
garischen Corps; lieferte, ward Altenburg erobert, die Myſenburg 
(Wieſelburg) zeritört. 

König Stephan, der unterbeffen feine Macht jenſeits ber 
Rabnig konzentriert hatte, ſchickte den Biſchof von Veſzprim 
und den Ban Roland an Otakar und machte Friedensanträge. 
Doc fcheiterten dieſelben, weil der böhmiſche König ſich weigerte, 
alle feine Eroberungen berauszugeben. Am 21. Mat fam e8 
zwiſchen Wiefeldurg und ver Rabnitz zu einer Schlacht, Beide 
Könige ſchrieben fih den Sieg zu. Otakar will die Ungarn 
geichlagen, verfolgt und mit großen Verluften über die Rabnitz 
zurückgeworfen haben. Uber ber. Verlauf dev Ereigniſſe zeigt, 
Daß der Ausgang für ihn nicht günftig geweien fein kann. 
Denn er trat num einen ſchnellen Rüdzug nach Wien an, was 
er mit dem Mangel an Lebensmitteln befchönigte, ja ſogar ſein 
Heer Löfte fih auf, jo daß bie Ungarn und Cumanen unge 
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ftraft das Marchfeld und das fübliche Mähren bis unter die 
Mauern von Brünn ausplündern und verwüften konnten'). 
Da gleichzeitig Stephans Schwager, Heinrich von Nieverbaiern, 
mit 1000 Mann in Oberöfterreich eingefallen war und bie 
Gegend von Vödlabrud bis Wels verheert Hatte), fo zeigte 
fih Otakar nachgtebiger. AS König Stephan Ende Juni den 
Biſchof von Veſzprim, den Tavernicus Ägidius, den Ban Ro 
land und den Reichsvizekanzler Propſt Benedikt von Arad 
neuerdings an ihn ſendete, ging er auf die früheren Anträge 
vesjelben ein und gab alle in Ungarn noch bejeßten Orte ber 
aus, wogegen Stephan ihn als Herrn von Kärnten und Krain 
anerlannte und Philipp von Aquileja vollitändig fallen lieh. 
Auch verzichtete diefer auf die von feiner Schweiter entführten 
Reichskleinodien und verpflichtete fich, zwei kärntneriſche Aoelige 


1) Hauptquellen für den ungariihen Feldzug find der von Otafar 
ſelbſt Herrührende und zur Publikation beftimmte Bericht ap. Erben- 
Emler I, 291—293, die Cont. Vindob., p. 703 und bie Cont. Clau- 
stroneob. IV, p. 743, Kürzer, aber im wefentlihen übereinſtimmend, find 
die Angaben ber Übrigen oben angeführten Annalen. Die Angriffe ber 
Böhmen auf Stampfen und die Burg von Neitra werden aud in Ur 
tunden 8. Stephaus ap. Fejer V. 1, 130 und 144, und Mon. Hung. 
Dipl. XIII, 336 erwähnt. Bgl. auch bie Urkunden ap. Fejer VIL5, 
366. Cod. d. patr. V, 43; VI, 183, VII, 128. Mon. Hung. Dipl. 
XIII, 339. 3560; XVII, 63sq. 66; XXII, 166. Eine Urkunde Otatart 
ap. Presburch, April 16 mit Öfterreichern al8 Zeugen bei Chmel, Re. 
K. Friedrichs IV., Anhang, S. cıxxvm. — Nach dem Berichte Dtatard 
Hätte er am 21. Mai durch einen verftellten Rüdzug die Ungarn zum 
Angriffe bewogen, geichlagen und bis zur Rabnitz verfolgt. Auch öſter⸗ 
reichiſche Annalen melden einen Sieg Otakars. Dagegen berichtet Keza, 
ap. Endlicher, p. 120: „qui (Stephanus) .. . Otacarım ante flu- 
vium Rebeha (l. Rebeza) contra eum venientem . . . expulit virtuose.“ 
Auch Stephan felbft ſchreibt fich in Url. von 1271 Mon. Hung. Dipl. 
VIII, 256 den Sieg zu, ebenfo erwähnt K. Labislaus IV. in Urkunden 
von 1273 ap. Fej6r V. 2, 97sq. und Mon. Hung. Dipl. XXI, 74 
eine felix victoria feines Vaters in fluvio Rebucze ober Rebche (vgl. 
auch Fejer V. 3, 87. 180sqg. und VI. 2, 253), und für die Wahrheit 
diefer Behauptung fpricht, wie fhon O. Lorenz I, 328. bemerkt hat, 
der Berlauf ber fpäteren Ereigniffe. 

2) Cont. Lambac., p. DW. 
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Wilhelm von Schärfenberg und Niklas von Löwenberg aus 
ſeinem Gebiete zu entfernen, wogegen Dtalar verſprach, ber 
Eroberung der Yurgen der ungarifchen Emigranten durch ben 
Rönig Stephan nicht entgegenzutreten und dieſe in feiner Weile 
zu unterftügen. Künftig follte feiner der beiden Könige Über- 
läufer aus dem Gebiete des andern aufnehmen oder unter- 
ſtützen ?). 

Die bürftigen Quellen werfen leiver nur bier und da ein 
zrelles Streiflicht auf die inneren Zuftände Ungarns unter den 
fegten Königen aus dem Haufe ber Arpaben. Aber jo weit 
wir fehen, waren fie geradezu anarchiiche ?). 

Im Sommer 1272 entführte der Ban von Slavonien 
Joachim Pectari einen der Söhne des Königs, welcher fich bei 
Berfolgung besjelben durch übermäßige Anjtvengung um bem 
Anfang des Auguft den Tod bolte. 

Kamen ſchon unter einem Könige, dem es offenbar an 
Energie nicht fehlte, jolhe Gewaltthaten vor, fo mußte man 
ich nach feinem Hinfcheiden auf noch Ärgeres gefaßt machen, 
da von feinen beiden Söhnen Ladislaus und Andreas der ältere 
zrit zehn Jahre zählte. Ladislaus IV. wurde noch Ende Auguft 
m Stuhlweiſſenburg zum Könige gekrönt, während feine Mutter 
Zlifabeth, die Cumanin, Die vormundfchaftliche Negierung über⸗ 
nahm. Noch vor der Krönung veranitaltete eine ber Königin 
abgeneigte Partei bei Stuhlweifjenburg einen Zumult, wobei 
Die Aufrührer fogar bewaffnet in das Haus der Königin eim- 
Drangen. Um diejelbe Zeit erregten einige Große einen offenen 
Aufſtand. Auch die Croaten fcheinen ſich damals gegen bie 
Derrichaft des ungarifchen Königs erhoben zu haben. Es hängt 
ficher mit biefen Parteiungen zufammen, daß Ügidius, Magifter 
Tavernicorum ober Schagmeifter und Graf des Presburger 
Romitats, ein Günftling des verftorbenen Königs, mit feinem 
Bruder Gregor, Grafen von Eifenburg und Schatmeifter Der 


1) Die Friedensurlunden (Stephans V. vom 3., Dtalars vom 
14. Inli) aus der päpftlichen Beftätigung bei Theiner, Mon. Hung. I, 
295---304. 


2) ©. meine „Studien“, ©. 37 ff. 
Suber, Geſchichte Öfterreihe. I. 86 
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Königin, aus Furcht vor diefer zum Könige von Böhmen floh, 
ihm Presburg und andere Burgen, deren er fich bemächtigt 
batte, überlieferte und demſelben feine Dienfte anbot. 

Obwohl Dtalar erſt vor einem Jahre auf das feierliätte 
veriprochen hatte, feine ungarifchen Überläufer mehr ins Land 
zu laſſen, jo konnte er doch den verlodenden Ausjichten, welche 
ihm die ungariichen Wirren eröffneten, nicht widerſtehen. Er 
nahm die flüchtigen Magnaten mit offenen Armen auf, fchentte 
dem Ägidius Lan, Korneuburg, Stoderau und andere Ort 
ſchaften mit einer jährlichen Einnahme von 2000 Marl und 
gab ihm noch eine Summe baren Geldes. Diefe auffallend 
Begünftigung eines Verräters läßt Taum einen Zweifel darüber, 
daß Otakar durch denſelben weitgehende Ziele, vielleicht den 
Sturz des jungen Königs und die Erhebung feines Schwagers 
Dela von Machow zu erreichen ftrebte. 

Dagegen kehrte jetzt Heinrich von Güffing, ein alter Gegner 
des Agivius, obwohl er in Böhmen die Tochter eines dortigen 
Adeligen geheiratet hatte, nach Ungarn zurüd und jöhnte fih 
mit der Königin und der berrichenden Partei aus. Vielleicht 
Yeitete ihn Haß gegen den Böhmenkönig, vielleicht Hatte er wirl- 
Tich Gelegenheit gehabt, die Pläne desjelben genauer Tennen zu 
lernen; genug, noch im Jahre 1272 geriet er mit defien 
Schwager Bela von Machow, der beichuldigt wurde, daß er 
den König Ladislaus entthronen und die Herrichaft über Ungarn 
an fich zu reißen juche, in Streit und bieb ihn in Stüde. 
Die blutige That wurde nicht bloß nicht beftraft, ſondern Hein 
rich im Frühjahr 1273 durch die Ernennung zum Ban von 
Slavonien: belohnt. 

Otakar fchnaubte Rache. Weder auf die Entſchuldigungen 
der ungariſchen Regierung noch auf die VBermittelung des Papfted 
nahm er Rückſicht. Mit einer Umficht wie nie bereitete et 
diesmal alles für den glüdlichen Ausgang des Krieges gegen 
Ungern vor. Um nicht wieder im Nüden angegriffen zu wer- 
den, ſchloß er Anfangs 1273 mit dem Herzoge Heinrich von 
Niederbaiern, der bisher einer feiner hartnädigften Gegner ge 
weſen war, nit vloz Trieoen intern ah en Bündais. 
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Auch im Südweſten war jeine Herrſchaft jetzt vollftändig 
gefichert. Philipp von Kärnten hatte auch im Patriarchate 
von Aqutleja jeden Einfluß auf die Tirchlichen und politifchen 
Angelegenheiten verloren. Im Mai 1272 war dann Ulrich 
von Dürnholz, der Sohn einer natürlichen Tochter Otakars, 
Landeshauptmann in Kärnten, Krain und der windiſchen Mart, 
mit einem Heere in Friaul eingerüdt, hatte die Stabt Civi⸗ 
dale zur Übergabe gezwungen und das Kapitel von Aquileja 
und den friaulifchen Adel bewogen, für die Dauer der Er- 
ledigung des Patriarchates den König von Böhmen als General- 
bauptmann und den Propft Heinrich von Werb in Kärnten 
als deſſen Statthalter und als Vizedom oder Verweſer ber 
weltlichen Angelegenheiten von Aquileja anzuerkennen !). Selbft 
Philipp gab jett feine feindfelige Haltung zum böhmischen Könige 
auf und fuchte fich mit ihm auszuſöhnen. Er erhielt die Würde 
eines „,beftändigen Statthalters“ in Kärnten, was freilich 
micht viel mehr als ein leerer Titel gewejen zu fein fcheint 2). 

Wie immer famen übrigens auch Diesmal die leichten un⸗ 
garifchen Reiter den Böhmen beim Angriffe zuvor. Schon im 
Bebruar 1273 machten Ungarn und Cumanen, geführt vom 
Ban Matthäus von Slavonien und anderen, Einfälle über 
die Grenze von Ofterreich und Mähren, befonders aber in bie 
Steiermark, wo fie alle8 verwüfteten und wieder viele Tauſende 
von Menſchen nach dem entvölferten Ungarn wegichleppten. 
Dagegen unternahm eine Schar öfterreichiicher Adeliger, unge- 
fähr 1000 Mann, auf der Donau einen Teden Streifzug bis 
Raab, zündete diefe Stadt an, erftürmte die Burg und führte 
ven Biſchof von Fünffirchen, der daſelbſt kommandierte, mit 
nigen anderen Großen als Gefangenen hinweg. Im Mai 
drangen etwa 2000 Diterreicher und Mährer auf dem nörd- 


1) Antershofen-Tangl IV, 96—104. 

2) In zwei Urkunden bes Jahres 1273, einer vom 25. Mai, ber 
ınderen ohne Tag erfcheint Philipp als ducatus Karinthiae perpetuus 
'jcarius, in Url. vom 1. Juni 1274 nach dem Tode Ulrichs von Dürn- 
jolz als perpetuus capitaneus Karinthie. Tangl a. a. O. ©. 119 
nit fehr weitlänfig entwidelten Vermutungen. 
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lichen Donauufer bis Neitra vor, bemächtigten ſich dieſer Stadt, 
legten dieſelbe in Aſche nud plünderten die Kirche aus. Wid— 
tiger als dieſe Raubzüge war es, daß ber Graf Ügidins, feine 
Berrat bereuend, Heimlich in jeine Heimat zurückkehrte u 
Bredburg, das Dtalar reichlich mit Lebensmitteln verfehen hatte, 
den Ungarn liberlieferte. 

Anh der Degim des Feldzuges, den Otakar nach Beil 
erbung der Rüftungen im Juli begann, war für denſelben 
ungünſtig, und es ift auffallend, daß er wieder denſelben fehler 
wie 1260 beging. Wie damals beftimmte er Laa zum Summe, 
punkte der Kontingente feiner verſchiedenen Länder, ohne durh 
genügende Beſetzung ber &renze den Aufmarſch feiner Truppen 
zu deden. Wie damals benutten die die Ungarn zu einem 
Überfalle, machen fie Die Böhmen, wie wenigftend Diele be 
haupteten, durch Anerbietung eines Waffenſtillſtandes in Sicher 
beit gewiegt Hatten. Heinrich von Güffing griff mit einem 
Corps von 30000 Wann noch vor der Konzentrierung der 
böhmischen Truppen eime Abteilung berfelben unvermutet an 
und bennrubigte fie zwei Tage lang. Ulrih von Dürnheh 
aus dem mähriſchen Gejchlechte der Kaunitz verlor in viele 
Kämpfen das Leben. Als ver böhmiſche König am Dritten 
Tage endlich jeine Truppen, angeblih 30000 Mann, vereinigt 
Satte, waren Die Ungarn bereits über bie Grenze zueäd 
gegangen. 

Den ganzen Auguft ſtand nun Dtafar zwiſchen der Marq— 
und Waag, wo er Thrnau und andere Burgen, die Bürger 
von Wien und Wiener Meuftadt Presburg und St. Georgen 
eroberten. Hierauf marjchierte er wie zwei Jahre vorher af 
einer hölzernen DBrüde, die er über bie Donau geſchlagen, 
fübwärts, eroberte Altenburg, unterwarf Das Land bis Kan, 
nahm diefe Stadt felbft ein, wendete ſich dann wieder nad 
Weften, brachte alle Burgen in der Gegend des Raw 
ſiedler Sees in ſeine Gewalt und belagerte Anfangs OL 
tober Odenburg. Nah längerem Widerftande mußte auf 
dieſe Stadt ihm Treue ſchwören und Geiſeln ftellen, wogegen 
Die Bürger in aWen Vodero Disko ie Nedite Der öſter⸗ 
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reichiſchen Städte erhielten. Ohne offene Feldſchlacht hatte ber. 
böhmiſche König einen bedeutenden Teil des weſtlichen Ungarn 
in ſeine Gewalt gebracht. Erſt ſpät ſcheint ſich ihm ein un⸗ 
gariſches Heer entgegengeſtellt zu haben, vor welchem Otakar 
den Rückzug angetreten haben foll!). Doch hielt dieſer wenig⸗ 
ſtens eine Reihe von wichtigeren Grenzpunkten bejett, während 
die Heineren zerftört worden waren. Ohne daß ein fürmlicher 
Friede geſchloſſen worden wäre ?), hörten im Oltober die Feind⸗ 
feligfeiten vorläufig auf. | 
Im Herbfte 1273 ftand Otakar auf dem Gipfel feiner 
Macht. Alle feine Nachbarn waren gebemütigt oder mit ihm 
befreundet. Sein Reich dehnte ſich Über den ganzen Often 
Deutichlands vom Erz- und NRiejengebirge bis zur Adria aus 


1) Hauptquellen für diefen Krieg find die Cont. Vindob., p. 704 8q., 
zu der die Cont. Praedic. Vindob., p. 729 einzelne Zuſaͤtze giebt, und 
die Cont. Claustroneob. VI, p. 746, dann ein vom bohmiſchen Stand⸗ 
punkte aus geſchriebener Bericht bei Dolliner, Cod. epist, Ottocari, 
p. 9 (au in Böhmer-Ficker, Acta imp., p. 693). Die Hist. ann. 
1264—1279, p. 652, und gleichlautend die Cont. Claustroneob. IV, 
p. 648 und Cont. Zwetl. III, p. 656sq. wie Heinr. de Heimburg, 
p. 715 bringen nur Allgemeines. Bol. auch die Urkunden bes Könige 
Labislaus IV. ap, Fejér V. 2, 104. 117. 122. 15. 197 = 201. 232. 
428. 267. 273. Nach dem beiben Ietteren trat Otalar var einem unga⸗ 
rifgen Heere ben Rüdzug uacd dem castrum Loa oder Lowa au, und 
zwar war nach Urk. bes Königs, ibid. V. 3, 157, der Ban Gregor An- 
führer diefes Heeres. Die öfterreihifchen Ehroniten melden davon nicht. 
Nah Urt. K. Ladislaus IV. Mon. Hung. Dipl. XVII, 223 wurde Beer, 
der Kaflellan oder Burggraf von Obenburg, fpäter wegen angeblichen Br 
rates hingerichtet. Weitere Nachrichten in Urkunden des Königs Ladis⸗ 
laus ap. Fejer VIE 2, 37. 50. 73; VI. 3, 72. 75; VII 4, 149; 
VI. 5, 381—386. Mon. Hung. Dipl. IX, 19. 33. 40; XVII, 51. 64. 
66. 276. 292; XXII, 74. 83. 101. 109.166. Cod. d. patr. I, 60; II, 
12; VD, 147. 150. 158. 161. 

2) Daß das Schreiben 8. Dialars bei Boigt, Urkundl. Formelbuch, 
©. 38 nnd Erben-Emler II, 339, worin der Abſchluß eines jolchen 
Friedens erwähnt wird, nicht in das Jahr 1273 gehören könne, wohin 
e8 die Herausgeber ſetzen, ergiebt ſich ſchon daraus, daß bie Wahl Au- 
bolfs von Habsburg zum Könige bereits geſchehen if, anderſeits die 
octava S. Michaelis erft bevorſteht. 
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und umfaßte den größten Teil des heutigen öſterreichiſchen 
Gebietes biesfeitS der Leitha. 


Einundzwanzigfies Kapitel. 


Innere Verhältniſſe der Reiche Otakars II. Die 
Ausbreitung des deutſchen Elementes in den böhmi- 
ſchen Ländern. 


un 


Ein Monarch, der an der Spike eines fo ausgedehnten 
Reiches ftand wie Dtalar, mußte auch im Innern !) eine gam 
andere Stellung einnehmen al8 der Inhaber eines Heinen beut- 
ſchen Fürjtentums. Kein Adeliger, wäre er noch jo mächtig 
gewejen, hätte e8 wagen bürfen, fich feinen Geboten zu wiber- 
jegen oder eigenmächtig eine Fehde zu beginnen. Die Aufrecht- 
baltung der Ruhe im Innern bat denn auch Dtalar als eine 
feiner Hauptaufgaben angeſehen. Schon kurz nach feiner Ge⸗ 
winnung Ofterreich® hat er einen Landfrieden verkündet ?), ber 
vielfach an ben 1237 verfaßten Entwurf eines öfterreichiichen 
Landrechts fi anlehnend, die Herftellung geordneter Recht 
zuftände und bie Aufrechthaltung ber innern Ordnung und bes 
Friedens zum Zwede hatte. Das Verbot ver Privatrache, ber 
Befehl, wegen erlittenen Schadens ſich an den Richter zu wenden, 
wird an die Spike geftellt. Die Befugniffe der vom Herzoge 
ernannten Yandrichter werben auch dem Adel gegenüber erweitert. 
Niemand follte eine Feſte bauen, der nicht wenigftens um bie 
jelbe dreißig Pfund Einkünfte Hätte, widrigenfalls biejelbe ge 
brochen werben ſollte. Auch follte. diefer einen folchen Bau 

V Über bie inneren Verhältniſſe vgl. im allgemeinen O. Lorenz, 


Deutiche Gefchichte I, 252—262. 270-273. 344 411. 
2) Archiv f. öfter. Geſchichtsq. Ia, 5560. 
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aur mit feinen eigenen ober feiner Leute Mittel nicht aber mit 
dem Gute der Landleute aufführen dürfen. Alle Burgen, bie 
während des Krieges gebaut und alle Feſten, die aus Kirchen 
gentacht wären, jollten unbedingt zerftört werden. Gerade die 
eigenmächtige Errichtung fefter Burgen, die nur zu leicht als 
Stützpunkte für räuberifche Unternehmungen verwendet werden 
Ionnten und den Adeligen den Widerftand gegen den Landes- 
bern ermöglichten, bat Dtalar beſonders ftrenge überwacht. 
„In diefem Jahre“, bemerkt ein gleichzeitig fchreibender Mönch 
von Heiligfreuz *) zum Jahre 1265, „begann ber König viele 
Burgen in Ofterreich zu zerftören.” Einer ber vornehmften 
öfterreichifchen Adeligen, der Landrichter Otto von Meiffau und 
zwei bervorragende böhmiſche Große, Beneß und fein Bruder 
Milota, wurden im nämlichen Sabre in Wien verhaftet und 
nach Aichhorn in Mähren geführt, wo die beiden erjten ihr 
Ende fanden. Sie feien im Turme verbrannt worden, berichtete 
man ?). Im Jahre 1268 Tieß der König die Grafen Bern- 
hard und Heinrich von Pfannberg und andere angefehene ftei- 
rifche Adelige, wie es heißt, Hartnid von Wildon, Wulfing 
von Stubenberg und Ulrich von Liechtenftein, die, wie ein 
fpäterer fteiriiher Dichter meldet, von einen ihrer Standes- 
genofjen, dem Bettauer, als Hochverräter benunziert worden 
waren, verbaften und erft nach einem halben Jahre, nach der 
Auslieferung und Zerftörung der meiſten ihrer zahlreichen 
Burgen wieder in Freiheit ſetzen). Ein anderer vornehmer 
Steirer, Seifried von Mährenberg, fcheint Anfangs 1272 auf 
Befehl des Böhmenkönigs in Brag grauſam bingerichtet worden 
zu fein *). Überhaupt ift der Abel von Otakar feft am Zaume 


1) Cont. Sancruc., p. 646. 

2) Bgl. mit derſelben Duelle die freilich Tpätere Cont. Praedic. Vin- 
dob., p. 728 ad 1266 und die fleierifche Reimchronik, Kap. 115, die hier 
buch die allgemeine Bemerkung ber Cont. Vindob., p. 710 bei Gelegen- 
heit des Falles Otalars beftätigt wird. 

. 8) S. meine Unterfuchungen über bie ſteieriſche Reimqhronit in „Mitteil. 
db. Inſtituts“ IV, 65f. 

4) Ebendaſ., S. 71ff. 
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gehalten und mißtrauifch behandelt worden. Im Oſterreich zwar 
finden wir bie wichtigften Landesämter meift mit Yandesange 
Hörigen befett. Aber in der Steiermark, die doch dem böhmi⸗ 
fchen Könige zuliebe von Ungarn abgefallen war, ift nie em 
Einheimifcher Landeshauptmann geworden. Nachdem anfangs 
ber auch in Mähren begüterte Ofterreicher Heinrich von Liechten 
ftein Turze Zeit diefe Würde bekleidet hatte, folgten in berfelben 
der Böhme Wok von Roſenberg, ver Biſchof Bruno von Olmiät, 
beffen Stelle teilweiſe durch einen Vaſallen desfelben, Herbord 
von Zülfenftein vertreten wurde, dann kurze Zeit der Ofter 
veicher Otto von Haslau, und endlich wieder zwei Böhmen, 
Burchard von Klingenberg und Milota von Dieditz !). Bom 
Biſchofe Bruno hebt fein Biograph ausdrücklich hervor, daß 
er das Herzogtum Steiermark „ſtramm verwaltete ” 2). 

Um die Rechte und Einkünfte des Landesfürſten feftzuftellen 
und eine Überficht über die Einnahmen zu gewinnen, wurden 
in Ofterreich wie in der Steiermark, in letzterer 1266 während 
des Verwaltung Brunos von Olmütz, Verzeichniffe derjelben 
angelegt °). 

Nicht im Adel, jondern in der Geiftlichfeit und dem Bürger 
tum ſuchte Otakar feine Stüßen. 

Den Klerus begünſtigte er in jeder Weiſe, beſonders durch 
Reftituterung der Güter, die ben Kirchen in der berrenlofen 
Zeit entrifjen worden waren, durch Gewährung von Schu 
gegen die Übergriffe und Gewaltthaten der Abeligen, auch durch 
Befreiung ihrer Befigungen und Hörigen von ber Gewalt ber 
weltlihen Beamten. 

Die Privilegien, welche bie öfterreichifchen Städte unter den 


1) Bgl. die Urkundenauszüge bei Krones, Die Herrfchaft Otte 
fars II. in Steiermart, S. 8Off. 

2) Bei Lorenz I, 260, R. 1. 

3) Das Rationarium Styriae ap. Raueh, SS. 2, 114—204. Ein 
Liber hubarum sive redituum et omniam proventuum per totam Au 
etriam aus ber erfien Zeit der Herrſchaft Otakars, herausgegeben von 
Ehmel im „Notizenbl. d. kaif. Alab.” 1855, ©. 383—428. Bol. day 
DO. Lorenz I, 365. 
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fetten Babenbergern erhalten hatten, Bat er jorgfältig beob- 
chtet und mit neuen vermehrt !). Die Keichsunmittelbarkeit, 
velche den Bürgern von Wien vom Kaiſer 1237 verliehen und 
1247 neuerdings beftätigt worden war, bat er freilich nicht 
merkannt. Aber die fonftigen Rechte, die der Stadt in den 
aiferlichen Privilegien verliehen worden waren, die Mitwirkung 
yer Bürger bei der Ernennung des Stabtrichters u. f. w. bat 
er gewiß geachtet. Denn keine Stadt hat fi in fchweren 
Zeiten durch fo große Anbänglichkeit an den Böhmenkönig aus- 
jegeichnet wie Wien. Wiener Neuftadt bat ſchon bei der Unter- 
werfung unter bie Herrſchaft Otakars Ende 1251 eine Be- 
tätigung der vom Kater den Wienern verliehenen Rechte er- 
alten, welche ihm die Neuſtädter in Abſchriften als angeblich 
ihnen erteilte Privilegien vorgelegt hatten. Im Oſierreich ift 
m Zufammenfluffe der March und Donau 1268 Marched, 
mt der Steiermark 1263 zur Zeit der Statthalterfchaft Brunos 
von Olmütz die Stadt Brud an der Mur neu gegründet 
worden ?). 

Mehr noch als für die Städte in dem nen erworbenen 
Brovinzen bat Otakar für die Hebung des Bürgertums in feinen 
Erblanden gethan. 

Es hängt dies mit ber Ausbreitung des deutihen Elementes 
m ben böhmischen Ländern überhaupt zufammen. 

Man bat wohl geglaubt, daß auch nach der Einwanderung 
vee Slaven in ben Gebirgsgegenden, an den Abbängen des 
Vöhmermwaldes, des Erz- und Riejengebirges Deutſche figen 
geblieben und von den Öechen nur die fruchtbaren, zum Ader- 
bau geeigneten Ebenen und Hügel occupiert worden ſeien ®). 
Indeſſen fehlt e8 doch für das Fortbeſtehen der deutichen Natio- 
nalität in biefen Ländern *) an jedem Beweiſe. Die Böhmen 


1) Bol. mit Lorenz I, 349ff. die einfchlägigen Privilegien Otalars 
bei ©. Winter, Urkundl. Beiträge zur Rechtsgeſch. öſterr. Städte. 

2) Url bei Wichner, Gefchichte von Admont 1177—1297, ©. 343. 

8) So 3. B. 2. Schleſinger, Geſchichte Böhmens. Herausgegeben 
vom Berein f. Geſch. d. Deutſchen in Böhmen. 2. Aufl., S. 88. | 

4) Einige pofitive Gründe dagegen jett bei Loſerth, Beitr. zur 


570 Ausbreitung des bentfchen Elementes 


einfchließenden Gebirge waren nach dem Abzuge der Marko 
mannen nicht von Deutjchen bewohnt, fondern von dichten Ur 
walde bedeckt, der fich zu beiden Seiten der Höhen bis in bie 
Niederungen ausbreitete !) und erjt nach und nach urbar gemadt 
wurde. Da aber die veutichen Bauern arbeitfamer waren als 
bie flapifchen, jo erreichten fie auch früher die natürlichen 
Grenzen und drangen auch jenfeitS derſelben auf böhmiſcher 
Seite vor. Sp kamen Baiern, Franken und Sachen als An 
gehörige dieſer Volksſtämme über den Böhmerwald und das 
Erzgebirge und gründeten Nieberlaffungen an ven Abhängen 
diefer Gebirge und in den Thälern der Eger, Elbe u. |. w. 
Am ſchnellſten ift wohl das Egerland germanifiert worden, das 
auch politifch bis in dag vierzehnte Jahrhundert nicht zu Böhmen, 
fondern zu Deutichland gehört Bat. 

Aber nicht bloß an den Grenzen Böhmens haben fi 
Deutiche angefievelt, auch in das Innere des Landes find fie 
in großer Zahl gefommen. Schon bie Zugehörigkeit Böhmens 
zum Deutfchen Reiche, der dadurch veranlaßte diplomatiſche 
Verkehr, die häufigen Heerfahrten in Verbindung mit deutſchen 
Kriegern Tonnten für die Verbreitung deutſcher Sprache umd 
deutſcher Sitten nicht ohne Folgen bleiben. Auch vermählten 
fih die böhmifchen und mährifchen Fürften meift mit deutſchen 
Prinzeifinnen, die natürlich in ihrem Gefolge viele Deutice 
mitbrachten und am Hofe die Kenntnis der deutſchen Sprade 
förderten. Daß von Deutichland aus auch das Chriftentum 
eingeführt worden war, die Bistümer Prag und Olmütz bis zur 
Mitte des vierzehnten Jahrhunderts unter den Erzbiſchöfen von 
Mainz ftanden und die Biſchöfe jelbft bis zum Ende des zwölften 
Jahrhunderts zum größeren Teile entweder Deutſche ober we 
nigftens in Deutichlanb gebildet waren, mußte natürlich eben- 
falls die Folge haben, dag viele deutſche Geiftliche in die böh— 
miſchen Länder berufen wurden und auch ver einheimijche Klerus, 


älteren Gefchichte Böhmens in „Dlitteil. bes Vereins für Geſchichte der 
Deutſchen“ XXI, 288 ff. 

1) Über dieſe Grenzwälder |. H. Jireéek, Das Recht in Böhmen 
und Mähren I, 31. 
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befonders die Höhere Geiftlichleit, mit der beutichen Sprache 
vertraut wurde. Bon Deutfchland aus wurden auch die meiften 
Klöfter gegründet; die Prämonftratenfer in Strahow, Xeito- 
miſchl, Seelau, Doran, Launiowitz u. |. w., die Ciftercienfer 
im Sedletz, Plaß, Wellehrad, Pomud, Münchengräß, Offegg 
n. ſ. w. teilweife auch die Benebiktiner in Oftrow und Kladrau 
famen aus Deutjchland 1). 

Beſonders aber zogen deutiche Kaufleute, namentlich Flan⸗ 
drer aus den Gegenden des Niederrheins und den Nieder- 
landen, in großer Zahl nach den böhmijchen Landen. Sie 
brachten feinere Leinwand, deren Fabrikation befonders in Brügge 
auf einer feltenen Höhe ſtand, Gold⸗ und Silberwaren, Häringe, 
u. ſ. w. und holten dafür Vieh, Häute, rohes Metall und 
fonftige Rohprodukte 2). Nürnberg im Weiten, Regensburg im 
Südweſten, Wien im Süden bildeten die wichtigften Stützpunkte 
für den Handel nach den böhmischen und weiter nach den pol- 
nifchen Gebieten. Bon den Böhmen felbft wurde Paſſau viel 
befucht. 

Die Sicherheit, die Erhaltung und Ausbreitung der Handels⸗ 
verbindungen machte aber dauernde Anftedelungen an den wich" 
tigſten Verkehrsplätzen wünfchenswert. ‘Diefe waren bei ben 
Burgen der Zupen ober Freife, die ja die Mittelpuntte bes 
politiichen und fozialen Lebens bildeten. Daher ließen ſich 
fremde Kaufleute und in ihrem Gefolge auch wohl deutſche 
Dandwerfer, die verſchiedene Induſtriezweige betrieben, nach 
md nach in größerer oder geringerer Zahl unterhalb der Burg 
urbs), in der Vorburg oder im Burgfleden (suburbium) 
tteber in engen, gejchloffenen Höfen, mit ausgedehnten Zuch- 
auben, Kaufbäufern u. |. w. Bor allem war bies natürlich 
in der Hauptitabt des Landes der Fall, wo ſchon Ende des 
ilften Jahrhunderts am Fuße der Burg und im Tleden 
Wiffegrad neben „Juden ganz voll von Gold und Silber‘ 


1) Dudik IV, 263ff. Schlefinger, ©. 87. 90f. 


2) Bgl. Rößler, Deutſche Rechtspentmäler aus Böhmen und mahrer 
I, vuff: Dudik IV, 243ff. und VIII, 245ff. | 


72 Die Deutſchen in Prag. 


und den „wohlhabenpiten Münzern‘ vie „reichſten Kaufleute 
aus allen Völkerſchaften“ zu finden waren ?). 

Nah damaligen NRechtögrundjägen, die bejonders von der 
Deutſchen ausgebildet worden waren, fchlichteten dieſe ihee 
Angelegenheiten felbft, lebten nach eigenen Geſetzen und ſchloſſen 
ſich zu einer „Gilde“, einer Genoffenfchaft, zuſammen, vie 
als folche für ihre Mitglieder dem Landesherrn Abgaben zahlte 
und dafür Schug und manche Vorrechte erhielt, namentlich bie 
Befugnis, unter einem eigemen felbitgewählten Richter nad 
beutichem Rechte zu leben. Schon unter dem Könige Wratiälar 
in der zweiten Hälfte des eilften Jahrhunderts gab es im ber 
Vorſtadt Prags am Boritfch eine deutſche Gemeinde mit dent 
ſchem echte, einem jelbftgewählten Pfarrer und einem eigenen 
Nichter, der von ihr gewählt war und über fie richtete, mit 
Ausnahme der Tchwerften Fälle, wie Mord und Diebftahl, die 
der Landesfürſt oder deſſen Stellvertreter, der Kämmerer, al 
urteilte. Auch ein Angellagter, der ein eigened Haus hatte, 
ober Bürgen fand, follte frei fein von Verhaftung und Ein⸗ 
kerkerung. Die Angehörigen biefer Genoſſenſchaft wurden aus 
drücklich als Freie anerkannt. Daher waren fie Ipäter auch 
zum Kampfe für das Vaterland verpflichtet, aber nur inner⸗ 
halb Böhmens; bei einem Feldzuge des Fürften außerhalb des 
Landes jollten fie die Beſchützung der Thore von Prag über 
nehmen 2). Prag als Stabt bat fich eigentkich aus dieſer 


1) Cosmas Prag. II, 45 ad. 1091: „in suburbio Pragensi et vieo 
Wissegradensi. Ibi Judei auro et argento plenissimi, ibi et ommi 
gente negociatores ditissimi, ibi monetarii opulentissimi“. Bgl. im 
allgemeinen Tomel, Gejchichte von Prag. 

2) Privileg Sobeflavs I. (1173—1179) bei Rößler, Aehtsdenl- 
mäter I, 188 und Erben, Reg. Boh. I, 161, aber mit dem Gingange: 
„eoncedo eisdem Theutonicis vivere secundum legem et justiciam 
Theutonicorum, quae habuerunt a tempore avi mei regis 
Wraczlay“. In ver That findet fi) die curia hospitum in med 
civitatis Pragae und der bortige richterius fon in Urkunde 9. Bor 
voys II. (1100-1107) ap. Erben, p. 84, nr. 189. Ginzelne Beim 
mungen im Privileg Sobeſlavs beſonders über ihre Berpflichtung zum 
Kriegsdienfte düriten allerving® nüht auf die Zeit Wratiflaus zurädgehen. 
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deutſchen Gemeinde entwidelt, bie fich um jo fchneller ver⸗ 
groͤßern konnte, als nach demſelben Privileg jeder „Gaſt“ ans 
was immer für einem Lande, der mit ben Deutjchen in ber 
Stadt leben wollte, auch ihrer Rechte teilbaftig wurde. 

Beſonders breitete fich das deutſche Element jeit dem Be⸗ 
ginne bes breizehuten Jahrhunderts aus, indem es durch bie 
Könige Premysl Otakar IL, Wenzel I. und Otakar II. und 
durch Otakars I. Bruder, Wladiſlav Heinrich non Mähren 
Äyftematifch gefördert wurde. 

Diefe Fürften Ttammten mit Ausnahme Wenzels alle von deut» 
Sehen Prinzelfinnen ab und waren perfönlich’der deutſchen Sprache, 
ver deutſchen Dichtung und dentichen Sitten zugetban. Am Hofe 
Woenzels J. lebte 1236— 1240 einer ber hervorragendſten deutſchen 
Dichter, Reinmar der Zweter. Otafar II. erhielt nach dem Aus 
fterben der Babenberger nicht bloß deren Ränder, ſondern teifte 
auch mit ihnen bie Vorliebe für deutjche Litteratur. Der Tannhuſer 
Fievelte von Wien nah Prag über, wo um ven freigebigen 
Mönig gleichzeitig auch andere Lieberdichter fih jammelten. 
Ulrich von Türlin bat fein erzählendes Gedicht dem Könige 
Dtalar gewidmet. Sein Sohn Wenzel II. hat nicht bloß Die 
Sänger begünftigt, ſondern jelbjt Meinneliever gebichtet, bie 
zuon lange mit Unrecht feinem Großvater zugefchrieben bat’). 

Natürlich erkannten diefe Fürjten auch die politifche und 
foziale Bedeutung des deutichen Elementes, da8 Handel und Ge⸗ 
werbe, Wohlitand und Bildung verbreitete, die Einkünfte des 
Sandesfürjten vermehrte und, da e8 dieſem unmittelbar unter- 
geordnet war, als Gegengewicht gegen den Adel deſſen Macht 
verjtärkte. Allein die Deutfchen wollten nur unter der Be- 
Dingung in ben ſlaviſchen Ländern fich anfieveln, daß man fie 


Bgl. Über diefes Privileg und bie Ausbreitung des beutfchen Elementes 
in Böhmen im 12. und 13. Jahrhundert auch Schlefinger in „Mitteil. 
des Bereins f. Geſch. d. Deutſchen“ V, ATi. und 38ff. 

1) Eine Überfiht über die deutſche Litteratur Böhmens im Mittel- 
alter mit den wichtigſten Belegftellen giebt €. Martin in Steinmeyers 


„Anzeiger für bemtiches Altertum und beutiche Litteratur” (1877) LII, 
107 ff. \ 
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nach ihren eigenen Rechten leben laſſe, ſie von der Gewalt der 
Kreisbeamten befreie, ihnen alſo ihr eigenes Stadtrecht gebe. 
In dieſer Periode wurde daher eine ganze Reihe von vor 
berrichend deutjchen Städten planmäßig entweder neu gegründet 
oder jchon beftehende Burgfleden dazu erhoben und mit beut- 
Ichem Rechte ausgeftattet und mit Jahrmärkten und verfchiedenen 
anderen Privilegien begabt )). Namentlich‘ wurden biefe gegen 
willkürliche Beftenerung gefichert, indem ihre Abgaben für immer 
gejetlich feftgeftellt wurden. Das erfte nachweisbare Beiſpiel 
ift Freudenthal im nördlichen Mähren, in deſſen Privilegim 
vom 30. Dezember 1213 das „deutſche Recht“ noch als etwas 
„in ben böhmifchen und mährifchen Ländern Ungewohntes und 
Ungebräuchliches‘‘, als eine „neue, ehrenwerte Einrichtung” 
bezeichnet if. Wenige Tage darauf erteilte der Markgraf 
Heinrich dem Markte Bijenz, norböftlich von Göding, bie nie 
bere Gerichtsbarkeit und das Recht, fich mit einer feften Mauer 
zu umgeben. „Der Ruhm des Fürften‘, heißt es in dieſem 
Privileg, ‚‚erglänzt in bellerem Lichte, wenn er von einer 
Yeuchtenden Zahl großer Städte umgeben tft 2). Demſelben 
Markgrafen verdankt Mähriſch⸗Neuſtadt feine Entftehung, das 
dann. 1223 vom Könige ein Stadtrecht erhielt. 1224 erjcheint 
auch Troppau als Stadt mit deutſchem Rechte 8). Aus alten 
Burgfleden find namentlih Olmüt, Brünn und Znaim, und 
zwar bie beiden erfteren wahrjcheinlich ſchon unter dem Marl 
grafen Wladiſlav Heinrich, Znaim 1226 durch Otakar I. in 
Städte mit deutfchem Rechte verwandelt worden. Die Ber 
wüſtung Mährens durch die Mongolen gab dann einen neuen 


1) Die genauefte Zufammenftellung auf Grund bes urkundlichen Ma- 
terial8 für Mähren bei Rößler, Rechtsdentmäler, 2. Band: Die Stadt- 
rechte von Brünn, Einleitung, und bei Dudik VIII, 141ff. Für Böh- 
men vgl. Schlefinger, ©. 165ff. und M. Pangerl, GStäbtegrünber 
und GStädtegränbungen in Böhmen und Mähren. Sep.-Abbrud aus 
ben „Mittel. d. Bereins f. Geſch. d. Deutſchen“, 16. Jahrgang. 

2) Cod. Moraviae II, 75. 

3) ©. Biermann, Geſchichte ber Herzogtämer Troppan und Sign 
dorf, ©, 87ff. 
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Anstoß zur Gründung feiter Städte. Durch Otafar II. haben 
dort Ungarifch Hradiſch, Gewitich, Brerau, Ungariſch Brod und 
Leobihüt (im heutigen preußijchen Schlefien) Stadtrechte er- 
halten. 

Die meiften Städte, beſonders die im nördlichen Mähren, 
find mit dem Rechte der Stadt Magdeburg ausgeftattet wor- 
ben, das auch in Brandenburg und Schlefien und überhaupt 
im Nordoften Deutichlauds eine weite Verbreitung gefunden 
bat. Dagegen ift das Recht, da8 Wenzel I. 1243 der Stabt 
Drünn verlieben bat, dem von Wien nachgebilvet, teilmweife 
wörtlich aus dieſem berübergenommen !). Cine große -Anzahf 
von Städten und Märkten bat dann das Recht von Brünn 
erhalten. In Böhmen find unter Premysl Dtalar I. nad 
weislich Kladrau und (Königin-)Sräß, unter Wenzel I. Kom- 
motau, Leitmerig und Saaz gegründet, auch Prag tft vergrößert 
und mit neuen Privilegien begabt worden. Noch mehr hat 
für das Städteweſen Otakar II. gethan, der von ber Über⸗ 
zeugung ausging, daß „der Schmud bed Reiches, nach dem er 
ftrebte, am meiften durch die Schönheit der Städte wachſe“ 2). 
Unter ihm finden wir in Böhmen allein ſchon mehr als zwan- 
zig ®) königliche, d. h. ſolche Städte, welche auf Töniglichem 
Boden gegründet find, ummittelbar unter dem Landesfürſten 
ober feinem Unterkämmerer ftehen, von ver Gerichtsbarkeit bes 
Kreisrichters (judex provincialis, cudaf) befreit find und ein 
eigenes Stadtrecht und einen eigenen Richter und Schöffen oder 
Geſchworne für Juſtiz und Verwaltung baben. 

Zu neuen Anfiebelungen der Deutichen und neuen Städte 
gründungen führte der im dreizehnten Jahrhunderte aufblühende 
Dergbau, zu deſſen Betrieb kundige deutſche Bergknappen be- 


1) Abbrud des Stadtrechts K. Wenzel I. für Brünn von 1243 bei 
Rößler II, 341ff. und Cod. Moraviae III, 12sgqg. 

2) Diefer und Ähnliche Sätze aus Arengen von Stäbteprivilegien bei 
Balady IIa, 153, N. 220. 

3) Das Berzeichnis bei Palady IIa, 156. Schlefinger in 
„Mitteil.” V, 12. 
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zufen wurden. SIplau, wo eine deutſche Kolonie fchon um 
1227 nach Erzen grub und ein eigenes Bergrecht ausgebildet 
hatte, erhielt um 1250 ein Stabtrecht, das dann auf viele 
Städte in Böhmen und Mähren übertragen wurde, bejonders 
folche, die vom Iglauer Bergleuten in den erzreichen Gebirgen 
bes öftlichen Böhmens gegründet wurden, wie Deutſchbrod, 
Ruttenberg, das bald zu großer Blüte gelangte, und andere?). 
Auch im Erzgebirge wurbe der Zinnbau von Deutichen be 
trieben, wie bie dortigen deutichen Namen beweilen. 

So entwidelte fi, von oben begünftigt, während de} 
dreizehuten Sahrhunderts in Böhmen und Mähren ein vor 
berrichenb deutſcher Bürgeritand, der Handel, Induſtrie um 
Berabau bob und bald auch politiiche Bedeutung erlangte | 
Denn Die Stäbte erfreuten fich nicht bloß in Beziehung auf 
die Verwaltung und Juftig innerhalb ihres Gebietes faft völliger 
Selbitändigkeit, ſondern erlangten auch auf öffentliche Angelegen 
beiten Einfluß. Bereits 1280 2), wahrjcheinlich aber ſcho 
unter Dtalar II, jedenfalls früher als in anderen öſterreichi⸗ 
ſchen Ländern, erjchienen ſtädtiſche Vertreter auf den böhmilchen 
Sandtagen. | 

Neben den ftädtifchen Niederlafiungen wurden im Dreigehnten 
Jahrhundert in den böhmischen Gebieten auch deutiche Aderbaw 
Eolonieen gegründet). Da man den Zleiß und Die größe 
Energie der deutſchen Bauern damals wohl zu ſchätzen wußte, 
fo fuchte man biefelben burch Gewährung günftiger Bebingungen 


1) Näheres bei 3. Tomaſchek, Deutfches Recht iu Oſterreich im 
13. Jahrhundert auf Grundlage bes Stadtrechte von Iglau. Wie 
1859. Auf die Unterfuhung, ob die Urkunde, welche das älteſte Stabt- 
recht enthält, in ihrer gegenwärtigen Form echt fei, brauche ich hier midt 
einzugeben. — Über ven Bergbau vgl. auch Dudik VIII, 853 fi. 

2) Canon. Prag. Cont. Cosmae, p. 202 ad 1281: „Otto marchio 
Bramburiensis, tutor Wenceslai ducis Bohemorum, . . . celebravit col- 
loguium cum Tobia episcopo Pragensi et nobilibus terrae, militibus, 
baronibus nec non civibus munitaram civitatum.“ Bgl. Balady Is, 
156, N. 225. 

3) Näheres bezüglich Mährens bringen Rößler IL, xviu ff. und Dubil 
VII, 130ff., über Böhmen nummer Stleiinger, ©. 161fl. 
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ins Land zu ziehen. Man überließ ihnen Ländereien als freies 
Eigen gegen mäßigen Zins und gewährte ihnen Freiheit von 
brüdenven Laſten, 3. B. den Staatsfrohnden, nämlich der Ver- 
pflichtung beim Bau und der Einhaltung von Burgen, Brüden 
und Straßen unentgeltlich Dienfte zu leisten, Pferde für Vor- 
fpann zu liefern, die fürftlichen Hunbewärter zu belöftigen 9), 
und von der Gefamtbürgfchaft aller Ortsbewohner im Falle 
eines Verbrechens und verfchievene andere Privilegien, nament- 
lich Freiheit von der Gewalt der Kreisbeamten und. eigene 
Schulzen für die niedere Gerichtsbarkeit, während fie bezüglich 
der höheren Gerichtsbarkeit an die nächte deutſche Stadt ge- 
wiefen wurben. Da die Gebiete an den Ufern ber Nordſee 
teil8 übervölkert, teils durch verberblide Sturmfluten eingeengt 
wurden, jo kamen ſolche Bauern beſonders aus den Nieder- 
landen, aber auch aus den Aheingegenden und aus Franken, oft 
um dem Drude des Adels in der Heimat zu entgehen, manchmal 
auch von Unternebmungsluft getrieben. Sehr häufig ging man 
bierbet in der Weife vor, daß ber Grundherr mit einem Unter- 
nehmer, etwa einem reichen Bürger, einen Vertrag ſchloß und 
ihm Vollmacht gab, Anſiedler herbeizuziehen und gegen be- 
ftimmte Abgaben auf den hierzu beftimmten Ländereien anzu. 
fiedeln, wogegen berjelbe an dem betreffenden Drte gewiſſe 
erbliche Rechte, 3. B. das Nichteramt und einige Bezüge erhielt: 
Da wurden nun die Wälder ausgerodet, unbebautes Land urbar 
gemacht und durch die Fräftigen Arme deutſcher Bauern und 
ben fejten und tiefergehenden veutfchen Pflug in blühende Gefilve 
verwandelt. 

Das erite Beiſpiel von folchen deutſchen Bauerntolonieen 
finden wir 1204 auf den Befigungen der Iohanniter in Mähren. 
Ihnen folgten die Cifterctenfer von Wellehbrad und Oslawan, 
die Prämonftratenfer von Hradiſch bei Olmüt und Zabrbowig 
bei Brünn, die DBenediltiner von Trebitih und Naigern und 
andere. 


1) Ein Verzeichnis diefer verfhiedenen Arten von NRoboten bei Pa- 
lacky IIla, 41, 9. Iireiet, Recht in Böhmen und Mähren II, 92 
bis 98. 

Buber, Gelhihte ſterreichs. J. F 
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Am meiſten dat aber für Die deutſche Koloniſation Mährens 
der Biſchof Bruno von Olmüt (1245-1281) gethan. Brume, 


ans dem Geſchlechte ver Grafen von Holflein-Schamenburg, war 


eine der hervorragendſten Perſönlichleiten jenet Zeit. Obwohl 
vom Papſte Imocenz IV. zur Zeit des Konzils von om 


gegen ben Willen bed böhmiſchen Könige und Klerus m 
Biſchofe ernannt, wußte er fich durch feine Geiſtesgaben und 
feine Gewandtheit mach und nach eine jeher angelebene Stellung 
zu verſchaffen. Otalar II. verwendete ihn zu ben ſchwierigſten 
diplomatiſchen Sefchäften, beſonders wiederholt bei den Frieden⸗⸗ 
fchlüffen mit Ungern, und vertraute ihm au die Statthalter 
würde in ber Steiermark an. Läßt füch indeſſen der Einfluß, 
den Bruno auf feinen König übte, im einzelnen natürlich nick 
nachwetien, ſo kennen wir um jo genauer, was er für feine 
Diöcefe, namentlich für die materielle Hebung und die Urbar⸗ 
machung der Länbereien feines Stiftes, gethan hat‘). Zeil 
berief er ſelbſt deutſche Koloniſten anf bie bilchöflichen Be 
ſttzungen, teil$ gab er ausgedehnte Strecken an deutſche Ritter, 
fpäter auch am Einheimiſche, zu Lehen, die fie daun in kleinen 
Parzellen „nach beutjchen Rechte‘ an Anfiedler verteilten. 
Das Kuhländchen an der oberen Dber, wo Braunsberg, Miftel, 
Breiberg von Breno angelegte Stäbte find, bat auf biele 
Weile feine Bevölkerung erhalten. Später bat man folde 
Ortſchaften, die urſprünglich als Dörfer gegründet worben fin, 
nicht ſelten mit Mauern umgeben und ihnen ein Stadtrecht 
verlieben. 

In Böhmen Hat auf ſolche Weife Otalar II. felbft auf 
den Krongütern Deutſche angefievelt. Hauptſächlich war dies 
in ben ſüdweſtlichen Grenzgegenden und in den Kreifen von Ei 
bogen, TZrautenau und Glatz der all, wo von diefer Zeit an 
das deutiche Element vorberrfchend wurde. Verſchiedene Klöfter 
wie Brewnow, Klabrau, Wilemow, Strahow, Tepl, Selan, 
Dffegg, beſonders aber die Eiftercienferflöfter Hohenfurt umd 
Goldenkron im Süden von Böhmen, erftered eine Stiftung 


1) Rößler II, xız\. Dvd x TILL, RSS. 
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Woks von Mojenberg, letzteres von Otakar II. gegründet ), 
hatten dies teild ſchon früher gethan, teils folgten fie nach. 

Sogar einzelne Übelige konnten fi) der Strömung ber 
Bert wicht entziehen, wie ja manche jelbft ihre Geichledhtäunmen 
sermantiterten und Fich Burgen mit deutſchen Namen erbauten. 
Im Süden veranlaften die Herren von Nofenbeng, ein Zweig 
ver reichbegüterten Witigonen, bie vielleicht ſelbſt beutfcher Her» 
kunft waren ?), die Anftebelung deutſcher Bauern auf ihren 
Beſitzungen in der Gegend von Krummau, im Norboften bie 
Herren von Lämberg im Glatziſchen, bie Herven vun Drabalech 

m ber Gegend von Landskron, Wilvenfchwert und Reichemm, 
anter Otalars II. Sohne die Herzen von Biberftein um Reichen» 
berg und Friedland. 

Diefe deutſche Kolonijation blieb ſelbſt auf bie flaviſchen 
Dörfer nicht ohne Einfluß. Auch fie Inchten und erhielten als 
befondere Gunft das Recht, „nach deutſchem Rechte“ leben zu 
dürfen, d. h. von den Staatsfrohnden, der Geſamtbürgſchaft 
und der Gewalt der Kreisbeamten befreit zu werden und ihre 
Güter ſtatt nach Erbpacht nach deutſchem Rechte beſitzen zu 
dürfen. Es fand bei den Böhmen ſolches Drängen danach 
ſtatt, „daß binnen einem Jahrhunderte alle böhmiſchen Dörfer 
mit ſeltenen Ausnahmen ſchon nach deutſchem Rechte ausgeſetzt 
erſcheinen“ 8). 

Durch die deuntſche Koloniſation und die Gründung von 
Städten mit ausgedehnter Autonomie und durch die maſſen⸗ 
hafte Bewidmang böhmiſcher Ortſchaften mit deutſchem Rechte 
wie durch die gleichzeitig erfolgende Ausbreitung des Lehen⸗ 
weſens, das neue Beziehungen zwiſchen dem Könige und den 
Großen ſchuf, wie durch die immer häufiger werdenden Ürch⸗ 


H Die Urtundenbuicher von Sohenfurt und Goldeukron hat M. Pan⸗ 
ger! in ben F. R. Austrisc. Dipl. XXIII nnd XXXVID, besausgegebeit. 
Dgl. Banger!, Die Stiftung von Goldenkron in „Mittel. f Geſch. d. 
Deutſchen“, 11. Iahrgang. 

2) Bangerl, Die Bitigonen (aus dem 51. Bande des „Ar. f. 
öfterr. Geſch.), S. 21 ff. 

3) Balady IIa, 158. Vgl. Dudit VIII, 70. 

I1r 
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lichen Immunitäten wurben bie Zupanien faft aufgelöft, bie 
Gewalt ihrer Vorfteher, der Kaftellane, auf die Burgen und 
deren Befatzung beſchränkt. Dieſe Entwidelung wurbe noch 
dadurch beſchleunigt, daß Otakar II. ein oberſtes Landgericht 
in Prag ſchuf, an das von den Entſcheidungen des Kreisgerichts 
appelliert werden konnte. Aus den Regiſtern, in die bald nicht 
nur die Prozeſſe, d. h. Auklagen, Zeugenausſagen und Urteils⸗ 
ſprüche, die jetzt für das ganze Land von Wichtigkeit waren, 
ſondern auch andere gerichtliche Akte wie Veräußerungen und 
Übertragungen von Gütern, Teftamente, endlich auch Landtags⸗ 
befchlüffe eingetragen wurden, entwidelte fich die böhmifche all, 
gemeine Landtafel, die ſehr wohlthätig für die Sicherheit des 
Defites gewirkt Bat. | 

Indem durch alle diefe Mafregeln die Macht und ber Ein 
fluß des Adels jehr gejchwächt ward, wurden auch Die böhmi⸗ 
chen Großen von Abneigung gegen ben König erfüllt, welcher 
ber entichiedenfte Vertreter dieſer Richtung war. 


Bweinndzwanzigftes Kapitel. 
Rudolf von Habsburg und Otakar II. von Böhmen. 
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So jehr aber auch Otakar in feinen eigenen Ländern bie 
Derbreitung des deutſchen Elementes und deutfcher Inftitutionen 
begünftigte, jo war Doch feine Politik infofern eine antideutſche, 
als er ftetS auf die Schwächung und Auflöfung Deutfchlande 
hinarbeitete und fi um die Schattenkönige jener Zeit nur fo 
weit kümmerte, als fie feinen Interefien dienftbar fein konnten. 
Indem er aber das neue böhmifche Reich ganz auf die Ohm 
macht und Zerriſſenheit Deutichlands bafierte, mußte er not 
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wendig mit dem deutſchen Nationalgefühl in Konflikt Tommen, 
fobald dieſes wieder. jo weit erftarlt war, daß es die Wahl 
eines allgemein anerkannten Königs berbeizuführen vermochte. 
Es geſchah dies, als derjenige der Gegenlönige, ver fich wentg- 
ftens einigermaßen um Deutſchland gelümmert und eine gewiſſe 
Anerkennung erlangt hatte, Richard von Cornwallis, am 2. April 
1272 gejtorben war. 

Die Nation war jeßt der ewigen inneren Kämpfe und 
Raubthaten müde und verlangte einen einftimmig gewählten 
König. Auch der damalige Papit Gregor X., fein großer 
Bolitifer aber ein gutmütiger, ruhiger, Tonjervativ gefinnter 
Mann, wünjchte die Wahl eines in Deutichland allgemein an⸗ 
erlannten Neich8oberhauptes, um feine Lieblingsivee, die Zu- 
ftandebringung eines allgemeinen Kreuzzuges verwirklichen zu 
können. Die Forderung Alfons X. von Kaftilien, ihn nad 
Richards Tode als rechtmäßigen römiſchen König anzuerlennen, 
wies er ebenjo ab, wie die Lockungen des franzöfiichen Königs 
Philipp ILL, der auf Wunſch feines Oheims, Karl von Anjou, 
nach der Kaiſerkrone ftrebte )). ALS die Kurfürften die Sache 
ins Endlofe zu verzögern fchienen, forberte Gregor dieſelben 
auf, bald eine neue Wahl vorzunehmen, widrigenfalls er ſelbſt 
mit den Karbinälen eine Entjcheivung treffen würde. Auch die 
Kurfüriten hatten ein gewiſſes Interefle an der Beendigung 
der Zuſtände, wie fie fat feit drei Sahrzehnten in Deutjchland 
geberricht Hatten, da bie fteigende Macht der aufftrebenden Städte 
feldft den Fürften jchon gefährlich zu werden begann. Es kam 
nur darauf an, daß fie ihre Privatintereffen in vollem Um⸗ 
fange wahrten und ihren Einfluß auch einem Könige gegenüber 
zur Anerkennung brachten. 

Deeilt haben fich die Kurfürften mit der Wahl?) aller- 


1) 3. Heller, Deutſchland und Frankreich in ihren politifchen Be- 
ziehungen vom Ende de8 Interregnums 5i8 zum Tode Rubolfs von 
Habsburg, S. 24ff. 

2) Die Wahlakten, freilich nicht vollfländig, bat Böhmer, Regeften 
von 1246—1313 unter „Reichsſachen“ gefammelt. Bon neueren Dar- 
ftellungen verdienen DO. Lorenz, Deutihe Seih. 1,12 R. w& D.V.RUNN, 
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dings in Feiner Weile. Erft un Wugnft 1372 Hören wir vom 
einem vorbeveitenden Schritte. Beauftragt, wie es beißt, von 
den amberen Aurfürften, veifte um biete Zeit ber Erzbiſchoj 
Gugelbert von Köln nach Brag, um vor allem mit dem Konig⸗ 
Dialar über dieſe Angelegenheit zu verbanbeln. Denn zu große 
Echwierigkeiten batte dieſer bei ben legten Verſuchen, eine 
Königswahl zuftande zu bringen, den übrigen Kurfürften ber 
veitet, ale daß fie nicht hätten verſuchen ſollen, fich zuerſt mit 
ihm zu verſtändigen. Ein böhmiſcher Chronift jener Zeit, ber 
ein großer Lobredner feines Königs iſt ), meldet, der Cry 
bifchof habe Otalar die Krome angeboten, diefer aber auf Rat 
feiner Großen dieſelbe abgelehut und fich auch Dusch wieder⸗ 
holte Anträge nicht zur Amahme bewegen laſſen. Allein 
wabricheinlich ift Die Nachricht nicht. Kein andever Schrift⸗ 
ſteller meldet etwas Ühnliches, Kein Aktenftück weiſt barauf kin. 
Über einen fo mächtigen Fürſten wie Otakar würden fich bie 
Kurfürſten ſchwerlich geeinigt haben, da auch Ludwig von Pfaly 
Daieen, ein alter Gegner des Böhmenkönigs feiner Erhebung 
gewiß entgegengearbeitet hätte. Auderſeits wäre für Otalar 
de Aunahme ber deutſchen Krone das beſte Mittel geweſen, 
ſich im Beſitze der. ſüdöftlichen Herzogtümer zu ſichern. Es ijt 
daher viel wahrſcheinlicher, daß ber König bie deutſche Krom 
gemunſcht, als daß er fie abgelehnt habe, wie denn auch ein 
Korbinal ihm etwas Angenehmes zu fagen. glaubte, indem es 
ia einem Briefe die Hoffnung und den Wunſch ausiprach, daß 
er den Kaiſerthron hefteigen würde. Wahrfcheinlich weil ex 
ſah, daß er ſelbſt Feine Ansficht habe, Kat fich Otakar am ben 
Verhandlungen gar. nicht mehr beteiligt. 

Im Vorbergrunde ftehen dabei der Erzbilchof Werner von 
Mainz aus dem Haufe Eppenftein und ver Pfalzgraf Ludwig, 
Herzog von DOberbaiern, die ernftlich dahin gearbeitet zu haben 


Erzbifchof Werner von Mainz, ©. 56ff. Beachtung. Legterer bat auch 

gegen Böhmer. dem richtigen Wahltag feitgeftellt. | 
1) Ann. Otakax. M. &. SS. IK, 18% Bel. darüber Bähmer 

a. a. D., Addik, I, p. xveg, ur Ray On, SG AARN. 
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ſcheinen, die kaiſerliche Zeit zu beemdigen. Sie ſuchten fich zu⸗ 
nächft wit den Erzbiihöfen von Köln und Trier zu einigen, 
und endlich wurden auch die Kurfüriten von Sachſen nah 
Brandenburg herangezogen. Aber es dauerte fehr Lange, bis 
man fich über Die Perfon des zu Wählenden, vieleicht auch über 
Die Bedingungen, welche man dem nenen Könige ftellen wollte, 
geeinigt hatte. Einige Zeit durfte ſich ver Pfalzgraf ſelbſt 
Hoffnung machen. Noch am 1. September 1273 veriprach ihm 
der Mainzer Erzbiihof, auf feine Wabl hinzuarbeiten. Wenn 
aber eine Einigung der Kurfürſten zugunften Ludwigs nicht 
herbeizuführen wäre, wellten beide entweder für ben Grafen 
Siegfried von Anhalt oder den Grafen Rudolf von Habsburg 
Aimmen und bei ber Wahl mit dem Erzbiihofe von Köln, 
womöglich auch mit dem von Trier einträchtig voygeben. Den 
Grafen von Anhalt dürften wohl feine Bettern, die Kurfürften 
von Sacfen und Brandenburg, als Kandivaten in Vorſchlag 
gebracht Haben. Fir Rudolf von Habsburg, den Werner von 
Mainz auf einer Meile nach Nom Ende 1260 perjöulich Tennen 
gelernt hatte, mar befonvers beften Freund und naher Bew 
wandter, der Burggraf Friedrich von Nürnberg, thätig +). Es 
dam Rudolf zugute, daß er mehrere heiratofähige Töchter hatte, 
deven Hände ee den Kurfürften von ver Pfalz und von Sachſen 
zuficherte. Mitte September 1273 fcheint die Wahl Rudolfs 
entjchieven gewefen zu fein. Der Wahltag, den ver Erzbiſchof 
von Mainz auf den 29. September. feftiegte, wer ſehr zahlr 
reich beſucht. Nicht bloß die dies rheiniſchen Kusfürften, ſon⸗ 
dern auch Johann von Sachſen⸗Lauenburg und Johann von 
Brandenburg neben manchen anderen Fürſten und Großen 
fanden fich perjönlich in Frankfurt ein. | 

Nur eine formelle Schwierigkeit war zu beieitigen. Es 
Batte fich bereits die Anſchauung feitgefegt, daß nur fteben 
Fürften an der Wahl des Königs teilzunehmen Hätten. Aber 
der Gefandte des böhmifchen Könige, Biſchof Berthold von 

4) Bol. darüber Riedel, Graf Rudolf von Habeburg und Burg- 
graf Felebrich III. von Nitenberg. „Dentſchriften ber Berliner Alad.“ 
1852, S. 553 ff. | 
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Bamberg, und die Bevollmächtigten bes Herzogs Heinrich von 
Baiern machten ſich das Reichsſchenkenamt und bie fiebente Kur, 
ſtimme ftreitig. Die übrigen Kurfürften, bie mit Sicherheit 
vorausſetzen konnten, daß der Geſandte Dtafars nicht für ihren 
Kandidaten ftimmen würbe, befeitigten Turzweg das Wahlrecht 
Böhmens, indem fie die fiebente Kurftimme dem Herzogtum 
Baiern zufprachen und beftimmten, baß biefelbe vom Pal. 
grafen Ludwig und feinem Bruder Heinrich von Nieberbaiern 
gemeinfam geführt werden follte Nach breitägigen Verband 
lungen wurbe enblih am 1. Oftober vom Pfalzgrafen Ludwiz 
im Namen ver übrigen Kurfürften Rudolf von Habsburg als 
König ausgerufen. Schon am folgenden Tage hielt dieſer in 
Frankfurt feinen feierlichen Einzug. Am 24. Ditober warb er 
in Aachen gekrönt. 

Das Gefchlecht, aus welchem Rudolf ſtammte 1), gehörte 
nicht zu jenen, welche durch hohes Alter und ausgedehnte Be⸗ 
ſitzungen hervorragten. Höchſtens bis in die zweite Hälfte des 
zehnten Jahrhunderts hinauf läßt ſich dasſelbe verfolgen, wo 
nach dem Stiftungsbuche des Kloſters Muri, das von den 
Habsburgern gegründet worden iſt, im Aargau ein edler Mann, 
Guntram „der Reiche“, lebte. Die Stammbeſitzungen, welche 
an der unteren Aar und Reuß lagen, „das Eigen“, waren 


1) Die wichtigſte Onelle über die Genealogie ber älteſten Habsburger 
find die Acta fundationis Murensis monasterii, das jett mit verwandten 
Quellen P. Martin Kiem [in „Quellen zur Schweizer Gefchichte“ IIIc 
herausgegeben und erläutert bat. Sie find nach den Unterſnuchungen 
Th. dv. Liebenan’s im „Sahrbuch bes beralbifch-geneal. Vereins Adler“ 
IX, 127 ff. erſt nach 1338, nah Kiem, ©. 167ff. aber zwifchen 1264 
unb 1280, und zwar mit Benugung einer Älteren Aufzeichnung ans ber 
Mitte des 12. Jahrhunderts verfaßt. Bon Älteren Arbeiten über dieſe 
Genealogie Hat nur R. Röpell, Die Grafen von Habsburg (Halle 1832) 


Bert. So weit ich von ihm abweiche, habe ich bies in ben Anmerkungen 


zu meinem alab. Bortrage: „Rubolf von Habsburg vor feiner Thron- 
beſteigung“ (Wien 1873, aus dem „Almanach“ der kaiſerl.] Atad.) ber 
gründet, worauf ich für das Folgende verweiſe. Bgl. auchz Böhmer, 


Regeften der Grafen von Habsburg im Additam. II, zu ven Reg. imp. 
1246—1313. 


| 
| 
| 
| 
| 
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wenig ausgedehnt, die Habichtsburg oder Habsburg, von 
welcher das Geſchlecht feit dem Ende des eilften Jahrhun⸗ 
derts fih nannte, nur eine „Wehrburg oder Wartburg”, 
nicht einmal zur Wohnung geeignet. Ratebodo, vielleicht 
Graf im Klettgau, nah dem Stiftungsbuche von Muri Gunt- 
rams Enkel und Sohn Kanzelind (Lanzelin$?), ſoll nach ber- 
jelben Quelle Ita, die Schweiter des Herzogs Theoderich von 
Lothringen, geheiratet und das Klofter Muri gegründet haben. 
Sein Sohn Werner I., der am 11. November 1096 ftirbt '), 
tft der erfte, der den Titel eines Grafen von Habsburg führt. 
Werners ältefter Sohn, Dtto, machte im Jahre 1108 im Heere 
Heinrichs V. neben dem Herzoge Friedrich von Schwaben ben 
Veldzug gegen Ungarn mit?) und kam jomit in jene Gegenden, 
über die einft feine Nachkommen die Herrichaft erlangen follten. 
Auf Otto, der nach der Stiftungsgefchichte von Muri im 
Sabre 1111 ermordet wurde, folgte deſſen Bruder Moalbert, 
den wir bi8 1125 öfters beim Kaiſer Heinrich V. finden, und 
nach deſſen Tode Ottos Sohn, Werner II. Es war dies der 
erfte Habsburger, der zu größerer Bedeutung gelangte. Unter 
der Regierung Lothars III. (1135 ?)) erfcheint er zum erften- 
male im Befige der Landgrafichaft Ober⸗Elſaß. Denſelben 


1) Diefe Angabe der Acta Mur., ed. Kiem, p. 39, wirb durch 
Bernold ad 1096 M. G. SS. V, 464 beftätigt. 


2) Riezler I, 571 fiebt freilich im comes Otto de Havichsburch, 
ber in Url. 8. Heinrichs V. vom 29. Sept. 1108 vor Presburg unter 
ben Zengen aufgeführt ift, den Grafen Otto von Habsberg im Nordgan. 
Allein nah Moritz, Stammreiche und Geſchichte der Grafen von Sulz⸗ 
bach (Abhandl. d. Hifl. Kl. d. Bayer. Akad. 1833), Stammtafel V, ift 
biefer ſchon 1105 geftorben. Auch fpricht die Namensform gegen Riezlers 
Annahme. 

3) Vernhero lantgravio de Habensburg bei Grandidier II, 289, 
anf welde Stelle Waitz, ®. ©. VII, 60, N. 4, aufmerkſam gemacht 
Bat, und dann in Urt. von 1144 ap. Schöpflin, Als. dipl. I, 225: 
„Wernhero comite gubernante Alsatiam“. Über die Veranlaffung (zur 
Wahrung bes Landfriedens im Elfaß während ber Zeit, wo die Staufer 
bes Herzogtums entjegt waren?) vgl. ©. Freih. Schent zu Schweins⸗ 
berg in „Forfch. 3. deutfchen Geſch.“ XVI, 527 fi. 
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Werner finden wir als Schutzvogt des Klofters Murbach, dem 
außer vielen anderen Gütern im Elfah und im Aargau na 
mentlich Luzern und feine ganze Umgebung gehörten. Er machte 
noch den itafieniichen Feldzug Friedrichs J. vom 1167 mit mb 
ift wahrjcheinlich ein Opfer der verhängnisvollen Seuche ge 
worden, welche den größten Zeil des deutfchen Heeres hinweg⸗ 
raffte. 

Sein Sohn Albrecht III., der Urgroßvater des ſpäteren 
Königs Rudolf, vermählte ſich mit Ita, einer Tochter des 
Grafen Rudolf von Pfullendorf und der Wulfhilde, einer 
Schweſter Heinrichs des Stolzen von Baiern, wodurch er auch 
mit Friedrich Barbaroſſa in nahe verwandtſchaftliche Beziehungen 
trat. ALS fein Schwiegevpater, der 1180: ohne Hinterlaffung 
von männlichen Nachlommen jtarb, alle feine Güter dem Kaifer 
vermachte, entichädigte ihn dieſer unter andern durch Die Ver 
leihung der Srafichaft im Zürichgau, Die ſich vom Rheine füb- 
wärts bis über Schwyz ausdehnte. Auch aus bem Erbe der 
reichen Grafen von Lenzburg, welche 1172 ausftarben, erbielt 
Albrecht als naher Verwandter ausgedehnte Beflgungen tn ben 
bentigen Kantonen Luzern (Wilhjfau, Sempach u. f. w.) und 
Unterwalden. Als er 1199 ftarb, gehörten die Habsburger 
zu den mächtigſten Familien Schwabens. Sein Sohn Rudolf 
war anfangs wahrjcheinlich wegen feiner Bamilienbeziehungen 
ein Anhänger Dttos IV., wenn er auch bet der Lage feiner 
Defigungen nicht offen gegen König Philipp aufzutreten wagte !). 
Später aber trat er zum Staufer über, und er war dann 
auch einer der erjten, die fich Friedrich II. im Jahre 1212 
hei feinem Auftreten gegen Otto IV. anfchloffen. Er leijtete 
ihm beim Herzoge von Lothringen Bürgichaft für eine bebeu- 
tende Geldſumme und begleitete ifn 1214 an den Niederrhein 
in den Kampf gegen Ottos Anhänger ; wiederholt finden wir 
ihn und feinen Sohn beim Kaiſer in Italien. Friedrich IL 
ſcheint auch feine Verdienſte durch Verleihung der Grafſchaft 


1) ©. Abel, 8. Philipp, ©. 885, NR.1. Wintelmann, Philipp, 
©. 206—210. 
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um Aargau belohnt zu haben, welche, öftlich an bie im Zürichgau 
grenzend, vom Rhein bi8 zum Fuße der Alpen, bis. an bie 
Süogrenze non Unterwalben fich erftredte. 

Nah Rudolfs Tode (1332) fehwächten feine beiden Säuue 
Albrecht und Rudolf ihre Macht durch die Teilung ihrer Be 
figungen. Doc erhielt Albrecht, der Gründer der älteren habs⸗ 
burgüchen Linie, den. wishtigeren Zeil, die Güter im Aargau 
mit ber Habsburg, die Landgrafichaft Ober⸗Elſaß, die Grafichaft 
im Aargau und gemeinschaftlich mit ber jüngeren ober habs 
burg⸗ laufenburgiſchen Linie die Grafſchaft im Zürichgau umd 
die Vogtei über Murbach. 

Als älteſter Sohn Albrechts und der Gräfin Heilwige von 
Kiburg wurde am 1. Mat 1218 Rudolf, ver ſpätere König, 
geboren und von riebrich II. aus ver Taufe gehoben. Seit 
1239, wo fein Vater anf einem Zuge in das heilige Land 
ſtarb, begiunt er felbitändig aufzutreten. 

Ir dem bald darauf amsbrechenben Kampfe zwiichen dem 
Kaifertum und dem Papfttum blieb Rudolf der Sache bes 
Kaiſers treu und hielt, fait allen unter den Großen ber weit- 
lichen Alpenläwber, die Fahne ber Staufer aufrecht. Wiebey- 
kalt. fpricht Konrad IV. in ber anerkennendſten Weile ven ben 
treuen Dienften Rudolfs und belohnt diefelden. Dagegen wur⸗ 
ven feine Beſitzungen mit dem Interbilt belegt, und der Papft 
befiebt 1254 ausdrücklich, Rudolf, der ale Anhänger der 
Staufer und ade Feind der Kirche bezeichnet wird, zu erfor 
mumizieren, weil er mis feinen Genoſſen ein Brauenklojter in 
Baſel überfallen und angezündet habe. Den lekten Sprößliug 
bes ftauftſchen Haufes, den unglücklichen Konradin, hat er mit 
defien Oheim, Ludwig von Balern, und defien Stiefvater, 
Reinhard von Görz- Tirol, im Sabre 1267 über die Alpen 
bis nach Berona begleitet. - 

In ver Zeit des Zwiſchenveiches ſuchte Rudolf feine Be 
ſitzungen und ſeinen Einfluß auf jede Weiſe zu vergrößern. 
Er war infolge beffen in faſt ununterbrochene Kämpfe ver- 
wickelt, die er meift fiegreich beſiand und bie ihm den Auf 
eines ebenſo tapferen Soldaten wie eines tücdhtigen Keltieren 
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verfchafften und feinen Namen auch in fernen Gegenden be 
kannt machten. 

Die beveutendfte feiner Erwerbungen war die der meiften 
fiburgifchen Befigungen. Die reihen Grafen von Kiburg, 
neben den Habsburgern das mächtigfte Geſchlecht Ober⸗Schwa⸗ 
bens, aber in zwei Linien geteilt, ftarben um dieſe Zeit in 
männlicher Linie aus. Hartmann ber ältere, ber Tinverlos 
war, batte noch bei Lebzeiten dem Sohne feiner Schweiter, 
Rudolf von Habsburg, einen Teil feiner Güter vermacht md 


den größten Zeil feiner Lehen abgetreten. Nach Hartmanıd 


Tode (27. November 1264), nahm Rudolf alle Güter m 
Herrichaften desjelben von der Neuß bis zum Boden⸗ um 
Wallenſtädter⸗See mit den Burgen Kiburg und Baden, mit 
den Städten Winterthur, Frauenfeld und Dieſſenhofen, ver 
Landgrafſchaft im Thurgau und der Vogtei über das dem Klofter 
Sedingen gehörige Thal Glarus in Befig, ohne fih um de 
begründeten Anjprüche der Witwe des DVerjtorbenen ober de 
Reiches und anderer Lehensherren zu kümmern, und behaup 
tete fie in glüdlihen Kämpfen. Anfangs 1273 fette Rudolf 
auch die Vermählung jeined Better Eberhard von Habsburg 
Laufenburg mit der Tochter und Erbin Hartmanns des jüngeren, 
des letten der jüngeren fiburgiichen Linie (geftorben am 5. Sep 
tember 1263) durch und kaufte dann alle Güter in den hew 
tigen Kantonen Yargau, Luzern, Zug, Unterwalden und Schwyz, 
ipäter (1277) auch noch die Stadt Freiburg im Üchtland. So 
batte Rudolf die Grafichaftsrechte im Ober⸗Elſaß, Aargen, 
Zürichgau und Thurgau, aljo faft das ganze linke Rheinufer 
von den Dogefen bis zum Bodenſee, und ſehr ausgedehnte 
Eigengüter in Befit, als er 1273 zum Könige gewählt wurde. 
Es berubte daher auf falſcher Vorftellung, wenn manche damals 
Rudolf ald einen armen Grafen bezeichnet haben, wenn aud 
feine Hausmacht nicht jo groß war, daß er den Kurfürften 
hätte gefährlich fcheinen Können. 

Rudolf war von Haus aus eine durchaus mlchterne, nur 
auf Das Praktiſche und Erreichhare gerichtete Natur, zugleich 
bei feinem Regierungsontrite \yon intuuiiutia, Sahre alt, 
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fomit in einem Alter, wo man nicht mehr geneigt ift, Idealen 
nachzufagen. Er ftellte fi) daher durchaus auf den Boden 
der gegebenen Berbältniffe und verzichtete von vornherein dar⸗ 
auf, die Monarchie, wie fie unter den Staufern beftanven 
hatte, wieder herzuſtellen 1). 

Obwohl in jüngeren Jahren ein eifriger Anhänger der 
ftaufifchen Partei und perfönlich exkommuniziert, fuchte er fich 
jegt mit der Kirche auf guten Fuß zu ftellen. Er bat ben 
Bapft um feine Gunft und erneuerte die Verfprechungen, welche 
Dtto IV. und Friedrich II. bezüglich des Umfanges des Kirchen- 
ftaates und ber freien Bilchofswahlen auf Verlangen der Päpfte 
Batten machen müſſen. Dagegen erkannte Gregor X. troß 
aller Gegenbemühungen Otakars von Böhmen am 26. Sep- 
tember 1274 Rudolf als König an. 

Auch bezüglich der inneren Verhältniſſe Deutſchlands machte 
diefer feinen Verſuch, die Entwidelung ber legten Jahrzehnte 
rücgängig zu machen. Seitdem der Kampf zwifchen den Staus» 
fern und. dem mit den Fürſten verbündeten Papfttum aus- 
gebrochen und ſeitdem um die Mitte des breizehnten Jahr⸗ 
hunderts infolge des Ausfterbend mehrerer Fürjtenhäufer und 
der Gleichgültigleit anderer das Recht, den König zu wählen, 
auf wenige Fürften bejchränft worden war, die früher zuerft 
ihre Stimmen abgegeben hatten, war Deutfchland aus einer 
Monardie in eine Oligarchie verwandelt worden, und die Kur⸗ 
fürften fuchten biefen Zuftand zu befejtigen. Schon früher 
hatte der König wichtige Reichdangelegenheiten nicht eigenmächtig 
entjcheiven bürfen, fondern war an die Zuftimmung ver Fürften 
gebunden, was fich teild durch die Anführung berjelben als 
Zeugen, teils durch ihre Mitbefiegelung der königlichen Urkun⸗ 
ven, teild auch durch Ausftellung fürmlicher Zuftimmungs- 
urlunden vonfeiten einzelner Fürften zeigt. Wie bei der Königs⸗ 
wahl wurde auch bezüglich der Genehmigung Töniglicher Ver⸗ 


1) Bezüglich der Reichsverhältnifie verweife ich auf Böhmers Weg. 
son 1246—1313 und die Darftellungen bei Kopp, Neichsgefchichte I und 
I, 3 (lestere Abteilung bearbeitet von Buffon) und DO. Lorenz, 
Deutſche Geſch. 1. u. 2. Band. Bel. au v. d. Ropp, S. 90off. 


3% K. Rudolf und Otafar LI. von Böhmen. 


fügungen im Laufe des dreizehnten Jahrhunderts immer größeres 
Gewicht af vie vornehmſten Kürften gelegt ). Unmitielbar 
nach Rudolfs Wahl erſcheint es dann als feftſtehend, daß vie 
Kurfürften, aber auch nur dieſe, zu allen Verfügungen des 
Königs Über: wichtigere Fragen, nameuntlich über die Ber 
gabung von Reichögütern, meist in der Form eigener Urkunden, 
jogenannter Willebriefe, ihre Zuſtimmung zu geben Haben. 


Wir werden daher annehmen müſſen, daß die Kımrfürften bei 


der Wahl Rudolfs dieſem die Anerkennung diefes Rechtes form 
lich als Bedingung auferlegt haben. So Ing der Schwerpmikt 
der Regierung Deutfchlands jet weientlich bei den Kurfürſten. 


Rudolf Hat auch geſucht, mit denſelben möglichft Hand in 


Hand zu gehen und bie weltlichen Kurfürſten durch Knüpfunz 
enger Samilienbande, die geiftlichen darch andere Begürſtigungen 
befonders materieller Natur am ſich zu ketten. 

Die wichtigfte Frage für die zulänftige Entwickelung bes 
Reiches war das Verhältnis des Königs zur neuen böhmiſch⸗ 
Öfterreichtichen Macht, die ſich um Oſten gebildet Hatte. 

Otakar batte feine Monarchie durch geſchickte und rüc⸗ 
ſithtsloſe Ausbentung der Schwäche Deutfſchlands gegründet um 
war zu mächtig, als daß er fich einem andern Herricher Hätte 
unterordnen können. Er mochte es ſelbſt fühlen, daß jem 
Reich ımb ein Fräftiger deutſcher König unmöglich neben eiw 
ander beſtehen föımten. Er war daher von Anfang an ent 
ſchloſſen, Rudolf nicht anzuerkennen, obwohl ein ſchneller An 
ſchluß an den König das einzige Mittel geweſen wäre, die 
Beftätigumg feier Erwerbungen durch bie Reichsgewalt zu 
erlangen. Daß die Kurfürften die böhmiſche Stimme von 
ver Wahl ausgejchloffen Hatten und diefe unter Proteft sem 
fetten feines Bevollmächtigten vorgenunmen worden mar, bot 
ihm den formellen Anlaß, Rudolf von Habsburg, ‚dem wenig 
tauglichen Grafen“, „den ver Bettelfad drücke“2), Die Aner⸗ 


1) 3. Ficker, Fuͤrſtliche Willebriefe und Mitbefiegelungen. „Witteil. 
des Fuftituts“ II, 1-62. 
2) Schreiben K. Otatars au den Bapftı ap. Erben-Emler, I, 340. 
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fennung zu verweigern. Dtalar hoffte lange, die römiſche 
Kurie, die feia Emporlommen begänftigt, mit der er ftetS im 
beiten Einvernehmen geſtanden Hatte, würde fich feiner am 
nehmen und nicht ihr eigenes Wert zerftözen laſſen. Aug 
fein gewandseiter Staatsmann, der Bilchof Bruns von Olmütz, 
trat beim Papfte zugumnften feines Königs ein. Im einer fir 
das von Gregor X. nach Lyon berufene Konzil beitinmten 
Denkſchrift ), die er im Dezember 1273 dem Papfte fchidte, 
ſuchte er ven Gedanken amszuführen, „daß Deutichland im fich 
darch die fürftlichen Intereſſen geteilt und zerriſſen, durchaus 
unfähig geworden ſei, die chriftliche Kirche im Abendlande oder 
vollends jenſeits des Meeres zu verteidigen, und baß daher 
ale Hoffnungen des chriftlichen Glaubens mir auf Böhmen 
gejekt werden können“2). Bon den öftlichen Nachbarn ber 
Monarchie Dtalars fei Ungarn teilweife von Heiden bewohnt, 
zu denen jelbit die Verwandten ver Künigin gehören, und bes 
günftige Keter und Schismatiker. Die Ruthenen oder Ruffen 
feien Schismatiker und Diener der Tataren, die Litauer und 
Preußen noch Heiden. Da die deutichen Türften jo ımter ſich 
zerfallen find, daß fie einen Höheren nicht haben wollen nnd 
immer zwei Könige wählen, um kleinem zu geborchen, wie jeit 
Rudolf von Habsburg neben Alfons von Kaftilien, jo fcheine 
die Verteidigung des chrütlichen Glaubens in diefen Gegenden 
nur auf dem Reiche Böhmen zu beruben; namentlich vermöge 
nun dieſes die drohenden Cinfälle ver Tataren abzuwehren. 
Als Bruno im Sommer 1274 mit Aufträgen des Papftes 
aus Lyon zurädiehrte, erbiekt Otakar von ihm die Gewißheit, 
daß auf eine Verwerfung der Königswahl durch ven Papſt 
nicht zu rechnen fe. Mißtrauiſch gegen Gregor X. weigerte 
ex ſich num auch, einem Schiedſpruche desſelben über die Beſih⸗ 
frage fich unbebingt zu fügen, wozu Rudolf fich bereit erklärte. 
Er ſchlug eine andere Tatil ein, um wentaftens ben jetzigen 


1) Ibid,, p. 342. 
2) ©. Lorenz U, 23, wo bie Bedentung dieſer Deulſchrift fehr 
richtig gewürdigt if. 
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Umfang feines Reiches zu behaupten !). Er fuchte vor allem Pi 
eine Entſcheidung Hinauszufchteben und erbot fich dem Papfte . 
gegenüber, wenn er jech8 Jahre gegen jeden Angriff vonfeiten 
Rudolfs fichergeftellt würde, nach vier Jahren einen Kreuzzug 
zu unternehmen und nach feiner Rückkehr fich bezüglich ſeines 
Beſitzſtandes dem Urteilsipruche des Papftes zu unterwerfen. 
Obwohl dies Verſprechungen waren, die bisher bei der Kuric 
felten ihren Zwed verfehlt Hatten, jo machten fie Doch auf 
Gregor X., ber fih einmal bie Orbnung ber Berhältniffe 
Deutſchlands zur Aufgabe gemacht hatte, feinen Eindrud. Er 
wies jeden Eingriff in das regelmäßige Prozeßverfahren ab, 
da er die Geſetze des Reiches nicht ändern wolle 2), und be 
ftand darauf, daß Otalar ſich dem Könige einfach unterwerfe, 
indem er nur in biefem alle feine Vermittelung anbot. Als 
Otakar dies ablehnte, ja jogar vom Papſte an ein allgemeines 
Konzil appellterte, Tieß Gregor den Dingen in Deutfchland 
ihren Lauf. 

Sobald Rudolf der Anerkennung bes Papſtes und ver 
Neutralität desfelben in feinem Streite mit Otakar ficher war, 
befchloß er, die böhmiſche Großmacht zu zerträmmern. Auf 
feinem erften Reichstage in Nürnberg ftellte er am 19. No 
vember 1274 an die verfammelten Fürſten und Großen bie 
Trage, wer Richter fein folle, wenn der römische König gegen 
einen Neichsfürften wegen Reichsgüter ober anderer Unbilden 
eine Klage vorzubringen babe. Nach dem einftimmigen Urteile, 
daß dieſes Recht von altersher dem Pfalzgrafen am Rhein zu- 
ſtehe, fette fich Ludwig von Baiern auf den NRichterftuhl, und 
Rudolf trat als Kläger auf. Auf feine Fragen wurde entfchie 
den, daß der König alle Befigungen, die Kaifer Friedrich IL 
vor feiner Abjegung unbejtritten gehabt habe, und alle feit 


1) Die anf biefe Verhandlungen bezüglichen Altenftüde find jet ge 
fammelt im 2. Bande von Erben-Emler, Reg. Bohemiae. Bel. 
damit bie Darfiellungen bei Kopp I, 83ff. 148ff. O. Lorenz II, 41 ff. 
66ff. Dudit VI, 140ff. 

2) „Nec imperii leges immutare intendimus aut ipsius consuetu- 
dinibus derogare.“ Schreiben vom 2. Mai 1275 ap. Emler, p. 400. 
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kefer Zeit dem Reiche heimgefallenen Güter am fich ziehen und 
Den, der fich ihm hierbei widerjege, mit Gewalt zu Paaren 
Peiben dürfe, 2) daß der König von Böhmen, weil er über 
sabr und Tag die Belebung vom römiſchen Könige nicht ein- 
Sholt babe, alles Rechtes darauf verluftig ſei; 3) daß ber 
Sfalzgraf den König von Böhmen wegen feiner Hartnädigfeit 
ach einen freien Mann auf den 23. Ianuar nach Würzburg 
sstladen jolle !). Noch von Nürnberg aus erließ ver Pfalz- 
xaf die Vorladung ?). 

Da Dtafar in Würzburg nicht erichten, wurde ihm für 
Diitte Mai ein weiterer Tag in Augsburg gefekt. Hier fand 
ich wenigſtens der Biſchof Wernhard von Sedau als Otakars 
Zevollmächtigter ein, aber nur um Rudolfs Wahl anzufechten, 
veil Hierbei pas Recht des Böhmenkönigs verlegt worden war. 
Dies hatte die Folge, daß nun bie fiebente Kurftimmte definitiv 
em Herzogtum Baiern zugeiprochen wurde. Zugleich wurbe 
Dtalar auch der während des Zwiſchenreiches occupierten Reichs⸗ 
änder verluftig erklärt’). Mit Kärnten und ben dazu ge 
örigen Zeilen von Krain und der Marl war fchon Ende 
sebruar der Bruder des letten Herzogs, der von Otakar ver- 
rängte Philipp, belehnt worden, der nach Befignahme einiger 
ärntneriicher Feſten fich an das Hoflager des römiſchen Königs 
‚egeben hatte *). 

Um feinen Anfprüchen den notwendigen Nachdruck zu ver- 
chaffen, hatte Rudolf jhon im Sommter 1274 Berbindungen 
nit dem Erzbilchofe Friedrich von Salzburg und den Bilchöfen 
von Paſſau und Regensburg angelnüpft °), welche in ven ſüd⸗ 


1) M. G. LL. II, 399. 
2) Mitgeteilt von Höfler in „Sitzungsber. d. kaiſ. Alab.” XXXVII, 


3) Dies meldet ausbrüdlich bie gleichzeitige (Fächfifche) Fortſetzung ber 
ſächfiſchen Weltchronit. M. G. Deutſche Ehroniten Il, 287. 

4) Cont. Vindob., p. 706, und daraus Cont. Praedic. Vind., p. 729. 
Böhmer, Reg. Rubolfs, Nr. 157. 

5) A. Buffon, Salzburg und Böhmen vor dem Kriege von 1276. 
„Archiv f. öſterr. Geſch.“ LXV, 255—305 handelt darliber wie über bie 
Borgänge in dem ſüdoſtdeutſchen Gebieten. 

Huber, Geſchichte Öfterreichs. 1. 38 
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oſtdeutſchen Hergogtinhern deguͤtert und von Otakar mehrſach 
in ihren Rechten und Beſitzungen beeinträchtigt worden waren. 
Als fie ſich Anfangs Auguft 1274 dei ihm in Hagenau ein⸗ 
fanden, veriprach er, ihren Kirchen bie Güter und Rechte in 
Öfterreih, Steiermark, Kärnten und Baiern wieder zu ver⸗ 
ſchaffen, die fie irgendeinem Mächtigen, durch Gewalt oder Furcht 
gendtigt, Hätten zu Lehen geben müſſen, bevollmächtigte fie, mit 
Adeligen und Stäbten in ihren Didcefen über Reichsangelegenheiten 
zu verhandeln und Verträge zu fchließen, und ficherte ihnen für 
den Schaden, den fte etwa erleiden würben, vollen Erſatz zu. 

Die Verſuche, vie Einwohner ver Jüdoftveitichen Herzogtümer 
vom bohmiſchen Könige abzuziehen, Tür welche das Erzbistum 
Salzburg bei feiner Rage bie beſte Operationsbafis bot, blieben 
nicht ohne Erfolg, da Otakar dar fein ſtrammes, ja tyran⸗ 
nifches Regiment fich unter dem dortigen Übel viele Feine 
gemucht hatte. Alteln diefer traf energiſche Maßregeln, um 
jede Erhebung zu hindern oder zu unterbrüden. Um ſich die 
Teeue feiner Untertbanen zu filhern, erhob er von den Adeligen 
umd Städten ber genannten Länder zahlreiche Geiſeln. As 
fich mehrere öſterreichiſche und ſteieriſche Adelige, darunter 
Hartnid von Wildon und Wernhard von Wolfkersdorf, bauend 
auf die zugeſicherte Unterſtützung Rudolfs deſſenungeachtet er⸗ 
hoben, zog Otakar Anfangs 1275 mit einem Heere nach Dfter- 
reich und zwang die Aufftändifchen dadurch zur Unterwerfung, 
daß er ihre Söhne, die ihm als Geifeln übergeben worden 
waren, vor ihre Burgen führte und dem Tode preißzugeben 
drohte. Der Wildonier und der Wolfferäborfer wurden nal) 
Konfisfation ihrer Güter verbannt, die übrigen begnabigt. 
Doch wurden neue Geifeln, auch von ven Wiener Bürgern 
erhoben, viele neu errichtete Burgen zerftört, Wien ftarf be 
feftigt. 

Gegen die Biſchöfe, welche in feinen Ländern begütert waren, 
wertete er das empfindliche Mittel der Temporalienfperre an 
und belegte die Einkünfte ihrer Kirchen in denſelben mit Be 
Ichlag, bis einzelne wie die Biſchöfe von Paſſau und Regens⸗ 
burg ſich perföntih u Non berpiben und ihm eiblich veriprachen, 
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weder auf Befehl des Papftes noch des romiſchen Königs etwas 
zu thun, was ihm mißfallen könnte. Gegen die übrigen, die 
Dadurch nicht gebeugt wurden, beſonders gegen ven Erzbiſchof 
von Salzburg, ging er mit Waffengewalt vor. Die Güter, 
welche diefer innerhalb ber Grenzen des bohmiſch⸗voſterreichiſchen 
Neiches Hatte, wurden weggenommen ober verwüſtet, Frieſach 
durch den Landeshauptmann von Steiermark, Milota von 
Dieditz, volfftändig eingeäſchert und viele Einwohner ohne 
Unterſchied des Alters und Geſchlechtes getötet. Nur die feſten 
Burgen wurden burch die Leute des Erzbiſchofs meift behauptet. 
Any 40000 Marl ſchätzte man den Schaden, den vie Sal)- 
burger Kirche allein erlitten Hatte. Da jede Hilfe vonfeiten 
Des Königs Rudolf ausblieb, mußte im Mai 1275 auch der 
Erzbiſchof Frievrih ein Ablommen mit Otalar zuftande zu 
dringen fuchen. 

Auch die Befahr, während des Krieges mit Rudolf von 
den Ungarn im Rüden angegriffen zu werden, fuchte Otalar 
abzuwenden. 

Es war ganz natürlich, daß die Männer, welche während 
der Minderjährigkeit des jungen Ladislaus IV. die Regierung 
von Ungarn Jeiteten und unter denen der Oberſtſchatzmeifter 
Joachim Pectari beſonders hervorragte, am neu gewählten 
römiſchen Könige einen Bundesgenoſſen gegen Böhmen zu ge⸗ 
winnen fuchten. Um die Bande zwilchen beiden Häufern zu 
befeitigen, baten fie für den Bruder ihres Königs, den Herzog 
Andreas von Slavonien und Croatien, um die Hand einer 
Tochter oder fonftigen nahen Verwandten Rudolfs. Beſcheiden 
waren allerdings die Ungarn nicht. Sie ftrebten nicht bloß 
die Wiedergewinnung der an Otakar verlorenen Städte ar. 
Joachim Pectari drückte auch ben Wunſch nach einigen deutjchen 
Gebieten aus, vie dent böhmiſchen Könige abgenommen werben 
ſollten 9). 

1) Auf diefe Verhandlungen beziehen Fich die Felder chronologiſch nicht 
näher zu beſtimmenden Aktenftüde ap. Erben-Emler I, 3665qg. und 
Bärwald, Baumgartenberger Formelbuch {F. R. Austr., 25. Banb), 


S. 303ff. Der ap. Emler, nr. 896 erwähnte N. camerarins des un- 
Rt 
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Doch trat in Ungarn noch im Sabre 1274 ein vollitän- 
diger Umfchwung ein). Ende September entführten Joachim 
Pectari und Heinrich von Güffing, Ban von Slavonien, ben 
Herzog Andreas, um ihn dem Könige entgegenzuftellen. Ladis⸗ 
laus felbft und feine Deutter wurden durch die Aufſtändiſchen 
bei Ofen eingefchloffen. Doc ſammelten fich auch die Getreuen 
des Königs, wie es fcheint unter der Anführung Peters, Grafen 
von Obenburg und Symegh, Sohnes des Matthäus Cſaky. 
Es kam zu einer Schlacht beim Dorfe Fuen oder bein Berge 
Bulenfomla, im welcher Heinrich von Güffing ven Tod fand. 
Die Befitungen Joachims Pectari und wohl auch anderer Re⸗ 
bellen wurden Tonfisztert, die wichtigften Reichsämter neu bejett. 

Otakar von Böhmen wußte dieſen Perjonenwechjel, der 
offenbar auch mit einem Syſtemwechſel verbunden war, in 
gewandter Weife zu benuten. Wie e8 fcheint durch Vermit⸗ 
telung des Herzogs Heinrich von Baiern gelang es ihm, im 
Sabre 1275 mit dem Könige Labislaus einen Waffenftiliftand 
zu vereinbaren, der jede Unterftüung Rudolfs durch Die Ungarn 
und jede Verſchwägerung mit diefem unterfagte, ja diejelben ver- 
pflichtete, dem böhmifchen Könige gegen alle feine Feinde Hilfe 
zu leiften. Anfangs Oftober follte zwiſchen Haimburg und 
Altenburg ein Kongreß veranftaltet werben, wo man über bie 
definitive Beilegung aller ftreitigen Fragen namentlich die Zurüd⸗ 
gabe der ungarischen Grenzſtädte verhandeln wollte ?). 
gartichen Königs, der von Rudolf collationem aliquorum districtuum 
verlangte, ift, wie fih aus p. 369 ergiebt, der magister tavernicorum 
(= camerarius) Joachim Pectari. Bärwald a. a. O. und O. Lorenz 
II, 159 möchten dieſe Verhandlungen über bie Heirat des Andreas erſt 
ing Jahr 1276 ſetzen. Allein ſchon In der Urkunde K. Dtalars, be⸗ 
" treffend die Waffenrube mit Ungarn aus dem Sabre 1275 Heißt e: 
„rex Ungarie non contrahet amiciciam et parentelam cum Ru- 
. dolfo comite“, was doch auf eine früher beſtehende Abficht ſchließen Läßt, 
umd in dem etwas fpäteren Schreiben Otakars macht e8 biefer dem Joachim 
Bectari zum Borwurfe, daß er dominum A. juniorem regem Ungarie... 
volebat ipsius R. comitis filie matrimonialis vinculi federe copulare. 

1) Die näheren Nachweiſe über die Vorgänge in Ungarn von 1275 
bis 1275 in meinen „Studien“, ©. 41 ff. 

2) Den Ablqhluß eines Waffenfilftundes (pax pro tempore refor- 


| 
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Allein in Ungarn war damals nichts von Dauer als bie 
Anarchie, fo daß e8 unmöglich fchien, mit diefem Reiche in ein 
feftes Verhältnis zu treten. Auch im Jahre 1275 wird uns 
wieder von inneren Kämpfen und Aufftänden gegen den König 
berichtet. Bon allgemeiner Wichtigfeit war e8, daß in dieſem 
Sabre Joachim Pectari wieder emporkam und neuerdings bie 
Würde eines oberſten Schatmeijterd und Die Gunft des Königs 
erhielt, die er gleich benugte, um die Herbeiführung eines befi- 
nitiven Friedens mit Böhmen zu hindern. Er ſetzte es durch, 
dag man an Otalar die Forderung ftellte, e8 follten beim 
Kongreſſe beide Könige von bewaffneten Scharen begleitet fein, 
was bei der gegenjeitigen Aufregung faft notwendig zu Blut⸗ 
vergießen führen mußte. Otakar zog e8 vor, unter folchen 
Verbältniffen den ganzen Kongreß fallen zu laſſen). Es jehien 
noch wiederholt, und zwar unter Vermittelung des Königs 
Karl von Sichlien, des Schwiegervaters Labislaus IV. und 
Gegners Rudolfs von Habsburg, zur Wieveraufnahme ber 
Verhandlungen zu kommen ?). Allein tbatjächlich geſchah dies 
nicht, und das Verhältnis Otakars zu Ungarn war ein durch“ 
aus unficheres, als ver Krieg zwilchen ihm und dem römiſchen 
Könige begann. | 

Es hatte lange gedauert, bis Rudolf in der Lage war, das 
Urteil des Reiches gegen ven böhmifchen König zu vollitreden. 
Mit Ausnahme des Nheinpfalzgrafen Ludwig, den er nicht 
bloß durch die Vermählung mit einer feiner Töchter, ſondern 
auch durch Überlaffung der ganzen Erbſchaft Konradins feft 


matur) melden die Ann. S. Rudb. Sal., p. 801 ad 1275. Darauf muß 
fi bie. Url. Dtalars bei Voigt, Urkundl. Formelbuch, S. 38 und 
Erben-Emler II, 339 beziehen, die beide Herausgeber mit Unrecht ins 
Jahr 1273 gejetst haben. Daran fchließt fih dann bie Urt. Otakars bei 
Boigt, ©. 87, und fpäter befien Schreiben ap. Emler, p. 368 299. 
Über bie Vermittelung H. Heinrichs von Baiern ibid., p. 418. | 

1) Otakars Schreiben an bie Schwefter des Königs Labislaus (Katha⸗ 
rina von Serbien?) ap. Emler, p. 368. | 

2) Man barf bie wohl daraus ſchließen, daß Karl vom Anjoun am 
22. April und gleihlautend am 24. September 1276 Bevollmãchtigte 
dazu ernennt. Fejer V.2, 311. 323. 
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am ſich gekettet hatte, konnte er ſich auf keinen der mächtigeren 
deutſchen Fürſten verlaſſen, ja manche nahmen eine faſt feind⸗ 
ſelige Haltung gegen ihn ein. Selbſt Werner von Mainz zog 
ſich vom Könige zurück, als dieſer bie biſchöflichen Städte gegen 
ihre Herren zu begünſtigen ſchien. Nur durch verſchiedent 
Konzeſſionen an die drei rheiniſchen Erzbiſchöfe brachte Rudolf 
eine Ausſohnung mit denſelben zuſtande. Zugleich gelang es 
ibm und dem päpſtlichen Nuntius, zwiſchen Ludwig von ber 
Pfalz und feinem Bruder Heinrich von Nieverbaiern Anfangs 
Vebruar 1276 einen mehrjährigen Waffenſtillftand und van 
eiuen Ürieden zuftande zu bringen, wodurch ber Übertritt des 
letgtexen von der Partei Otakars auf die Seite des römischen 
Könige vorbereitet wurde. 

Am 24. Sum 1276 kündigte Rudolf dem Könige Dialar 
den Krieg an und verhängte über ihn und feine Anhänger bie 
Reichsacht, welche dadurch noch wirkſamer werben follte, baf 
der Erzbiichof von Salzburg alle Unterthanen vesjelben vom 
Eide der Treue gegen ihren Herrn entband, ja fie mit dem 
Danne bedrohte, wenn fie ihm noch Hilfe leifteten ). Nach 
ber Mitte des Auguft brach Rudolf vom Rheine nach Nürw 
berg auf, um den Krieg gegen Otakar zu beginnen. 

Das Heer, das fi un den römiſchen König fansmelte, 
war tüchtig, aber nicht zahlreich 2). Wir finden von ven Kur 
fürften nur Werner von Mainz und Ludwig von ber Pal 
bei ihm, von den weltlichen Türften nicht einen einzigen, von 
ben geiftlichen dem größeren Zeil der ſüddeutſchen Biſchöfe und 
dann einige Grafen aus Süd⸗ und Mittelveutichland, aber 
von Rudolfs Freunde, dem Burggrafen Friedrich von Nürnberg, 
abgeſehen, faft nur ſchwäbiſche und folche, welche Vaſallen ober 
Verwandte des Erzbiihofs von Mainz waren. 

Der Erzbiſchof Friedrich von Salzburg, die Seele ver Be 
wegung gegen Dtalar, hatte folgenden Kriegsplan entworfen °). 


1) Gerbert, Cod. epist., p. 133. 

2) „Cum exercitu non tantum numeroso quantum valido.“ Ann, 
8, Rudb. Salisb., p. 801. 

8) Ap. Emler, p. AU. 
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Rudolf felbft jollte Böhmen beunrubigen, um. ben König zu 
yervegen, dort feine Truppen zu Tonzentrieren. Dann follten 
Meinhard von Tirol, Rudolfs Freund wohl noch von der Zeit 
der Staufer ber!) umd durch bie Vermählung feiner Tochter 
mit deſſen Sohne Albrecht demſelben jet noch näher ftehend, 
und deſſen Bruber Albrecht von Görz Kärnten, Krain mp 
Steiermark angreifen und enblich ein byitteg Heer nach bem 
von Verteidigern entblößten Dfterreich verbringen. Dieſem 
Plane entiprechend heabfichtigte Rudolf in ber That mit dem 
Pfalzgrafen vudwig Über Eger in Höhen einzurüden, während 
er feinen älteften Sohn Albrecht gegen Dfterreih ſchicte ?). 
Dialary erwartete wirklich den Angriff von iemer Seite her 
uud hatte fein Heer am der Weftgvenze Böhmens hei Tepl 
aufgeteilt. 

Da machte Rudolf Anfangs September plötzlich von Nuͤrn⸗ 
berg eine Schwenlung nach Süden und markierte nach Megend- 
burg, da bie Unterbanplungen mit Heinrich von Nieberbaiern, 
auf den Otalax fich feit verlafien zu Können geglaubt Haste, 
einen günftigen Verlauf genommen batten, Schon am 2. Yes 
hruar hatte Heinyich gelobt, nem Könige von Böhmen entweder 
gar nicht ober nur innerhalb ber Grenzen Böhmens ober jeiner 
übrigen Länder Beiltand zu leiften ?). Jetzt kam er ſelbſt zu 
Rudolf nach Regensburg, ließ fih non ihm hie Belehnung er- 
teilen und ficherte ihm gegen jeiuen bisherigen Verbündeten 
feine Unterftügung zu. Dagegen verlobte Rudolf feine Tochter 
Katharina mit Dito, dem ältelten Sohne desſelben und ver⸗ 
ſprach ihm eine Mitgtft von 40000 Mark, wofür ihm das 
Land ob ber Enns verpfänbet wurde. Nun ſtand Rudolf der 


1) „minem lieben vreunde graven Meinhart: von Tyrol‘, fagt Mu- 
dolf noch als Graf in Url. bei Kopp Ha, 727. Vielleicht wurde ſchon 
dawmals bie Ehe zwiſchen ihren Kindern verabredet und halb darauf auch 
abgeſchloſſen. Wenigſtens folgt daraus, daß dieſelbe zum erſtenmale am 
15. Februar 1275 ermähnt wird, nicht, daß fie nicht ſchon früher ein⸗ 
gegangen worden ſei. 

2) Enler, ], 431. 

3) Url. im „Anzeiger f. 8. d. deutſchen Vorzeit" 1864, Sp. 288. 
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Weg längs der Donau offen, und mit großer Raſchheit rüdte 
er vor. Am 15. September ftand er mit feinem Deere an 
der untern Iſar, Ende diefes Monats in Paſſau, am 10. OL 
tober in Linz, am 15. in Enns, das ihm durch Konrab von 
Summerau übergeben wurde. Dann marfchierte er über Ips 
und Tuln gegen Wien, vor deſſen Mauern er bereit am 
18. Oltober anlangte. 

Wien hatte gerade in letter Zeit Otakars beſondere Gunſt 
erfahren. Als die Stadt im Frühjahr in wiederholten Bränden 
faſt vollftändig eingeäfchert worden war, jchenkte ihr der König 
zur Erleichterung des Aufbaues einen Wald, verlieh ihr für 
einen ganzen Monat einen Markt und befreite die Bürger auf 
fünf Jahre von allen Steuern und Mautabgaben. ‘Dafür be 
wiejen die Wiener auch zu einer Zeit, wo Otakar auf allen 
Seiten von Abfall bedroht ward, vemjelben bie aufopferndfte 
Anhänglichleit. Ermuntert von Paltram vor dem Friedhofe, 
einem der einflußreichiten Bürger !), und dem Stabtjchreiber 
Konrad jekten fie dem deutſchen Könige einen bartnädigen 
Widerftand entgegen. Dagegen war es dem Pfalzgrafen Lud⸗ 
wig, der Rudolfs Vorhut ommandierte, gelungen, durch Über 
fall Klofterneuburg zu nehmen, jo daß wenigftens die Flanke 
‚des Belagerungsheeres gedeckt war. 

Sleichzeitig mit dem Vorrüden Rubolfs Hatten auch Mein 
hard von Tirol und Albert von Görz den Angriff auf bie 
ſüdlichen Herzogtümer begonnen, wo fih nun auch die Wir 
tungen der Agitationen des Erzbiſchofs von Salzburg und anderer 
Anhänger Rudolfs geltend machten. Am 19. September kamen 
bie Grafen Heinrich von Pfannberg, der noch vor kurzem Landes 
hauptmann von Kärnten geweien war, und Ulrich von Heun⸗ 
burg, Sriebrich von Pettau, Wulfing von Stubenberg, Herrand 
von Wildon, Heinrich von Stadeck, Dtto von Liechtenstein, Chol 
‚von Seldenhofen und viele andere ſteieriſche und kärntneriſche 


- 1) Aber nicht Bürgermeifter, wie er bei den neueren Hiftoritern beit. 
Bürgermeifter bat e8 überhaupt in Wien erſt von 1287 an gegeben. Pal- 
tram war damals auch nicht einmal Stabtridter. ©. 8. Weiß, Ge 
ſchichte der Stabt Wien I*, 181. 544. 
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Dienftmannen im Klofter Rein nordweitlic von Graz zuſammen 
und gelobten eidlih, als Vaſallen des heiligen Reiches dem 
Könige Rudolf treuen Beiſtand zu leiften und fich nur durch 
den Tod von einander trennen zu laffen ). AS Meinhard 
von Tirol durch Kärnten herankam, wurden auch die fteirifchen 
Städte, namentlih Graz und Subenburg, und mehrere andere 
mit böhmischen Befagungen verjehene feite Punkte von den An- 
bängern Rudolfs erobert. 

So war ein Teil der füblichen Herzogtümer Bereits ver⸗ 
loren, als der böhmiſche König auf die Nachricht von Rudolfs 
unerwartetem Zuge an die Donau ſein Heer in Eilmärſchen 
teilweiſe durch faſt unwegſame Gegenden über Pilſen nach Ober⸗ 
öſterreich führte. Am 6. Oktober ftand er in Freiſtadt zwiſchen 
Budweis und Linz ?), fcheint aber letztere Stadt und damit 
den Donauübergang bereit8 von den Truppen Rudolfs bejett 
gefunden zu haben, jo daß es ihm nicht mehr möglich war, 
bemjelben den Weg nach Wien zu verlegen. Er ſah fih nun 
bei den damaligen mangelbaften Verbindungen zu dem weiten 
Umwege burch den nörblichen Teil von Dfterreich über Drofen- 
dorf genötigt und gelangte erft auf dem Marchfelde an, als 
die Belagerung Wiens bereits begonnen hatte. 

Während Rudolf durch übertretende Dfterreicher und durch die 
Steirer und Kärntner verftärkt wurde, jchwand die Armee 
Otakars durch Die Deſertion öfterreichiicher Adeliger immer 
mehr zufammen. Entſcheidend ward, daß der Geiſt ver Em⸗ 
pörung auch das böhmiſche Beer ergriff. Schon 1274 war 
Borſo von Riefenberg, einer der vornehmften böhmifchen Adeligen, 
infolge der Einflüfterungen feiner Gegner beim Könige in Un⸗ 
gnade gefallen und hatte dann bochverräterifche Verbindungen 
mit dem römiſchen Könige angelnüpft. Sekt in der höchiten 
Not verließen Otakar auch die Witigonen, das mächtigfte Adels⸗ 

geichlecht Böhmens, dem Zawiſch von Falkenſtein und die Herren 


1) Gerbert, Cod. epist., p. 199. 
2) Urk. für Albero von Puchheim ap. Emler, p. 437. Bgl. bie 
Cont. Vindob., p. 708. 





2 Friede von Wien, 


van Krummau, Rofenberg, Neuhaus, Wittingau und Landſtein 
angehörten, mit ihren Kontingenten und begannen in Böhmen 
ſelbſt Feindſeligkeiten. Damit ſchwand für Otalar jede Hofe 
nung, den Rampf mit feinem Gegner fiegreih zu Eude zu 
führen und die verlorenen Länder wieber zu erohern. Auber- 
ſeits ftand auch für Nubolf die Sache. nicht fo, daß er auf 
die vollſtändige Nieverwerfung feines Rivalen hätte rechnen 
können. Denn noch leiftete Wien, der Schlüffel zum Lande 
nördlich von der Donau, hartnädigen Wiberftond '), und fchon 
war die Sahreszeit jo weit vorgerüdt, daß ſich das Heer nicht 
mebr lange im Felde halten. konnte. 

Unter ſolchen Verhältniſſen finpet Die Diplomatie Das ge 
eignete Feld für ihre Thätigkeit. Die Vermittler, unter Denen 
gewiß der Biſchof Bruno von Olmüg eine hervorragende Rolle 
jpielte, brachten eine Vereinbarung zuſtande, baß vier Schieds⸗ 
richter, vonjeite Rudolfs der Pfalzgraf Ludwig und ber 
Biſchof Berthold von Würzburg, vonſeite Otakars deſſen 
Schweſterſohn Markgraf Otto von Brandenburg und Brum 
von Olmüg, den Streit ver beiden Könige entſcheiden ſolltar. 
Der von ihnen am 21. November 1376 vermittelte Friede 
von Wien entſprach im melentlichen dem angenbliklichen 2er 
figftande. Otakar verzichtete auf Oſterreich, Steiermark, Kärn⸗ 
ten, Krain, die windiſche Mark und das während des Zwiſchen⸗ 
reiches beſetzte Eger. Dagegen belehnte ihn Rudolf mit Böhmen 
und Mähren und verſprach feine Tochter Guta deſſen Sohne 
Wenzel zur Ehe zu geben mit einer Mitgift non 40000 Marl 
Silber, wofür ihm jährlich 4000 Mark Einkünfte in Vfter 


1) ©. 2oren; II, 145 und Weiß a. a. ©. I, 132 laſſen nad ber 
Neimchronik Wien ſchon früßer fallen und DOtafar dadurch zum Friebe 
bewogen werben, Aber dagegen fpricht, daß Rudolf noch am 25. web 
26. November in castris ante Wiennam urkundet, umb bie beftinmte 
Ausfage ber Cont. Vindob., unferer verläßlihftien Duelle, welche burd 
bie Cont. Claustroneob. VI, p. 744: „Wiennam obsidens per resi- 
gnacionem regis Bohemie acoepit, beflätigt wird. Auch bie 
Cont, Altab., pn. 410 und der zweite Bexicht des Chron. Sampetz, 
p. 114, Tofien Wien erſt nach dem Frieden übergeben werben. 
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reich nörblich von der Donau mit Ausſchluß der Städte Krems 
und Stein überlaffen wurden. Indem beftimmt wurde, daß 
dieſe auch dann an Böhmen fallen follten, wenn die Ehe kinder⸗ 
los bliebe, warb Oſterreich nörblich von der Donau in dieſer 
Form am Böhmen abgetreten, wenn es nicht vom römiſchen 
Könige um 40000 Mark abgelöft wurde. Umgelehrt follte 
Dtalar feine Tochter (Kunigunde) einem Sohne Rubolfs zur 
Ehe geben und feine auf 40000 Mark geſchätzten Privatgüter 
und Lehen in Ofterreich dem Könige Rudolf zur Ausftattung 
feines Sohnes überlaffen. Die Geifeln umd Gefangenen follten 
in Freiheit gejegt, die Anhänger beider Könige amneftiert werben 
und bie ihnen entzogenen Güter zurüderhalten, namentlich auch 
die Bürger von Wien, der bortige Stadtſchreiber Konrad und 
Paltram vor dem Friedhofe non Aubolf zu Gnaden angenom- 
men und ber Stabt Wien alle Rechte und Privilegien garan⸗ 
tiert werden. Endlich follte der König vom Ungarn in dem 
Frieden eingefchloffen und ihm alle von ben Böhmen beſetzten 
Plaͤtze zurüdgeftellt werden. Am 25. November leiftete Otalar 
im Lager vor Wien dem Könige Nubolf mit gefenkten Knieen 
die Hulbigung '). 


1) Die Urkunden aus ber Zeit bes Feldzugs und über ben Frieden 
verzeichnet Böhmer. Bon bem fonftigen Duellen geben eingehenbere 
Rachrichten der Brief des Erzbiſchofs don Salzburg an ben Papſt ap. 
Emler, p. 440, die Cont. Cosmae, p. 1805q. (über Borfo von Riefen- 
burg unb ben Wbfall der Witigonen), bie Ann. Otakar., p. 190 sq,, bie 
Hist. annorum 1264—1279, p. 652 (auf ber bie Cont. Claustroneob. 
IV, p. 648 und bie Cont. Zwetl. III, p. 657 berufen), bie Cont. Vin- 
dob., p. 707g. (Hanptqnelle), von ber bie Cont. Praedic. Vind., p. 729, 
nen Xußzug giebt, bie Cont. Claustroneob. VI, p. 7442q., bie Ann. 
8. Rudb. Salisb,, p. 801, bas Chron. Sampetr., ed. Stübel, p. 112 
bis 114, wo Hinter einauder zwei verſchiedene Berichte abgebrudt find, 
Hermanni Altsb. Cont. Altah. M. G. 88. XVII, 410, Heinr. Haim- 
burg. Ann., ibid,, p. 715 und das Chron. Colmar., ibid., p. 247 eqq. 
ehr eingehend befonber® über die Wegnahme von Lioflerneuburg, aber 
doch offenbar öfter umrichtig und mit fagenhaften Zügen). Die Neim- 
chronit Ottotars, Kay. 122—181, if zwar ſehr weitläufig, beruht aber 
Hhauptſãchlich auf der Cont. Vindob., bie erweitert iſt mit Nusihmidune- 
eigener Erfindung, z. B. Über die Vorgänge in Wien mb die Art, 
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Allein bei der Ausführung des Friedens ergaben fich bald 
Schwierigkeiten, da jede Partei die einzelnen Artikel möglict 
zu ihren Gunsten auszulegen juchte ). Otakar verzögerte bie 
Räumung von Haimburg und Eger, von welchem er be 
bauptete, daß es die Mitgift jeiner Mutter, der Staufern 
Runigunde, gebildet habe, und glaubte die von ihm im Eger- 
ande gelauften Burgen unter allen Umſtänden behalten zu 
dürfen. Auch meinte er das Land nördlich von der Donau 
nicht räumen zu müffen, während Rudolf darauf Gewicht legen 
konnte, daß Otakar Oſterreich einfach abgetreten habe und baf 
dort dem Sohne vesfelben erft nach der VBermählung mit feiner 
Tochter gewifje Einkünfte angewiejen werden jollten. Weiter 
behauptete der böhmiſche König, daß ein Gebiet, Das der Ge 
mahl feiner natürlichen Tochter Elifabeth, Heinrich von Kuen⸗ 
ring, beanjpruchte ?), zur Zeit der letten Babenberger im Be 
fige feines Vaters und Großvaters gewejen fei, alfo zu feinem 
Reiche, nicht zu Dfterreich gehöre. Auch darüber beklagte ſich 
Dtalar, daß fein früherer Notar Ulrich gegen eine Beitimmung 
des Friedens der ihm verliehenen Pfarre Wier beraubt worben 
jet. Dagegen batte er noch immer die in ben öfterreichiichen 
Ländern ausgehobenen Geifeln nicht freigegeben und einen wic- 
tigen Artilel des Wiener Friedens ganz unausgeführt gelaffen, 
indem er die in Ungarn befettten Städte und Burgen nicht 


Dtalar, ben fie noch in Prag mweilen und erft zum Zwecke ber Berhand- 
Jungen nad Brünn und enbli nach Oſterreich kommen läßt, zum Frie 
den bewogen wird. Faft nur für die Vorgänge in ber Steiermart hat 
fie Wert. 

1) Wir find leider barüber nur ſehr einfeitig unterrichtet, ba uns 
nur die Altenftüde aus der Kanzlei Otakars (bei Dolliner, Cod. 
epist. Ottocari II, p. 5ösqgq., jest auch bei Emler, p. 44lsqgq.), nicht 
aber auch die Antworten K. Rudolſs erhalten find. Vgl. O. Lorenz 
U, 162ff., dem fih mit einzelnen Abweichungen im böhmifchen Simme 
auch Dudik VI, 209 ff. anfchliekt. 

2) Dudik VI, 214f. vermutet Weiten. Allein von biefem hätte 
Dtalar doch nicht behaupten Tönnen: „quod H. de Weitra (Kuenring) 
sibi vendicare conatur“ (Emler, p. 448), da es ſchon feit 1185 
als Leben vom Reiche Bühmen im Betr der Kumncoq, war. 
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zurüditellte. Die Spannung war in ben erften Monaten bes 
Jahres 1277 fo groß, daß es neuerdings zum Kriege zu 
Iommen drohte und bie Anhänger beider Sönige bereits bie 
Teinbfeligfeiten begannen. 

Doch brachten die Geſandten des böhmifchen Königs, Bruno 
von Olmüt, der Notarulrich und Smil von Biellau, Burggraf 
von Vottau, mit dem Bevollmächtigten Rubolfs, dem Burg- 
grafen von Nürnberg, einen Ausgleich zuftande, der am 6. Mai 
1277 in Wien unterzeichnet wurde. Diefer ruhte infofern 
auf einer felteren Grundlage als der Wiener Friede, als das 
unnatürliche Verhältnis des nördlich von ber Donau gelegenen 
Teiles von Oſterreich befeitigt und als Mitgift für die Tochter 
Rudolfs, welhe den böhmiſchen Kronprinzen Heiraten follte, 
die Reichsſtadt Eger mit dem dazu gehörigen Gebiete beftimmt 
wurde. Vom zweiten Ehebündnis, dem zwifchen Otalars Tochter 
und Rubolfs Sohne war gar feine Rede mehr. Die Grenzen 
zwiſchen Ofterreich und den böhmiſchen Ländern follten fo bleiben, 
wie fie unter den Babenbergern gewefen waren. Die Zurüd- 
gabe der ungarifchen Gebiete wurde neuerbings feſtgeſetzt '), 
auch die Geifeln und Gefangenen endlich freigegeben °), Durch 
einen am 12. September 1277 in Prag abgefchlofjenen Aus- 
führungsvertrag wurden auch die Pflichten Böhmens gegen das 
Reich feitgeftellt, und Dtafar erklärte fich bereit, zu Reichs⸗ 
kriegen und zum Nömerzuge das auf Böhmen entfallende Kon- 
tingent zu ftellen. Doch follte er für eine fpäter auf ein Jahr 
feftgefegte Frift von dem Beſuche ber Reichstage dispenſiert 
jein >). 


1) Diefe Befimmung (in castris, municionibus sive prediis) jelgt, 
Daß bie Angabe ber Cont. Claustroneob. VI, p. 745, Otatar babe bie 
eroberten Burgen ſchon 1276 zurüdgefellt, nur ben betreffenden Punkt 
bes Wiener Friedens wiebergiebt, aber nicht, wie Dudit VI, 224 meint, 
der Wirklichteit entfpricht. J 

2) Daß dies nad dem durch Bruno von Olmütz vermittelten Ber- 
trage geſchah, berichten bie Ann. S. Rudb. Sal, p. 802 ad 1277. 

3) Daß diefe Urkunde (ap. Emler, p. 457), wie nad) Kopp fpäter 
auch anbere angenommen haben, nur einen won Otatar angenommenen 
Entwurf zu einem Frieden enthalte, den Rubolf dann nicht rati 
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Affen zu den alten Differenzen famen immer neue. So 
ungenau wir auch über biefe Dinge unterrichtet find, jo ge 
winnt man doch den Eimbrud, dag Otakar ſich den Weg zur 
Erneuerung der Feindſeligkeiten unter günftigen Bedingungen 
babe offen halten wollen. Selbit ein ihm ſonſt unbedingt er- 
gebener Schriftfteller jener Zeit wirft ihm vor, er babe kaum 
den Tag erwarten Yönnen, wo er feinen Zorn am römiſchen 
Könige auslaſſen konnte). Er benubte dazu Die Trage über 
die Stellung jener böhmiſchen Abeligen, die ſich im Herbſt 1276 
gegen ihn erhoben Hatten. Im Wiener Trieben waren bie 
„Diener“ beider Könige ausdrücklich in denſelben eingeſchloſſen 
und die Zurückgabe der ihnen weggenommenen Burgen verfügt 
worden. Im ſpäteren Vertrage vom 6. Mai 1277 hatte 
man dieſe Beftimmung erneuert, aber der größern Deutlichkeit 
wegen auf die „Helfer“ ausgedehnt. Daß man beim Ab 
Schluffe des Friedens unter dieſen Dienern auch die Anhänger Ru⸗ 
dolfs in Böhmen wie bie Otakars in den Öfterretchifchen Ländern 
veritanden habe, ftebt außer Zweifel. Otakar ſelbſft ftellte im 
Jahre 1277 an Rudolf die Forderung, daß dem Heinrich 
Preußel, einem Dfterreicher, und einigen andern ſeiner, Diener” 
die ihnen weggenommenen Güter zurüdgeftellt und fie vor 
weiteren Unbilden geſchützt werben ſollten?). Allein Otakar 
hatte trotzdem ben Borſo von Rieſenburg als Hochverraͤter 
feiner Güter verluſtig erklärt?) und Zawiſch von Falkenftein, 
das Haupt der Witigonen, geächtet und mit feinen ganzen Ge⸗ 
Ichlecäte verbannt ). Als Rudolf ſich zugunſten derfelben ver- 
wendete, erklärte Otakar in einer Note vom 31. Oktober 
1277, die Witigonen und andere, die Rudolf feine Diener 


habe, Kalte ich aus den von O. Lorenz I, 178f. angegebenen Gründen 
nicht für wahrſcheinlich. 

1) Ann. Otakar., p. 191sq. ad 1277. 

2) Dolliner, p. 77. Emler, p. 460. Es ſcheint notwendig, 
ben ueneren Darftellungen gegenüber biefe Beſtimmungen über die Diener 
ausdrücklich zu betomen. 

3) Cod. Moraviae V, 262. Emler, p. 468. 

4) Chron. Aulae regise, ed. Loserth, p. 64. 


Bundnis K. Rudolfs mit Ungarn. [1 


nenne, ſeien in ben Wiener Frieden nicht eingefähloffen worden. 
MS er den Biſchof von Olmüg, ben Smil von Bielkau und 
den Notar Ulrich zum Zwede weiterer Verhandlungen an ihn 
geſchidt Habe, fei es ihm gar micht eingefallen, daß auch einige 
von feinen Landesangehörigen, beſonders ſolche, die ihm durch 
den Lehenseid verpflichtet feien, im den Vertrag eingeichloffen 
werben folten. Wenn es trotzdem geichehen jei, jo Hätten 
feine Gefanbten ihre Vollmachten Überkhritten. Er Habe ſich 
bezüglich feiner Leute die Rechte feiner Länder immer vor- 
behalten 2). 

Als Rudolf dieſes Schreiben erhielt, ftand feine Über- 
zeugung feft, daß Dtafar zum Bruce entſchloſſen ſei. Er 
machte nun auch feinerfeits allen Verhandlungen ein Ende 
umd traf feine Vorbereitungen für die Wiederaufnahme des 
Krieges *). 

Bereits am 13. Juli Hatte Rudolf mit ben ungarifchen 
Geſandten einen Vertrag über bie Vermählung feiner Tochter 
Clementine mit dem Prinzen Andreas abgeichloffen und beibe 
Zeile ſich gepemfeitig Beiftand mit Nat und That zugefichert. 
Namentlich Hatte Rudolf verfprochen, gemeinſchaftlich mit dem 
Könige Ladislans an Otalar Gefandte zu ſchicken, um ihn 
endlich zur Herausgabe der ungariſchen Orenzgebiete und zum 
Erſatz des von ihm angerichteten Schadens zu bewegen. Jetzt 
(um den 11. November) veranftaltete er mit Ladislaus eine 
Zuſammenkunft in Haimburg, nahm ihn an Sohnes Statt an 
und knüpfte ihren Bund noch enger. Beide Könige verpflich- 
teten ſich durch Handſchlag, einander gegen den Böhmenkönig 
beizaftegen und nicht einfeltig mit biefem einen Frieden ober 
Waffenſtillſtand zu fchliegen. 

Der Hilfe der Ungarn ficher, auf die Fräftige Unterftügung 


1) Kopp I, 898. Emler, p. 461. 

N) Die Bedeutung der Note vom 31. Oftober betont ſcharf X. Buf- 
fon, Der Krieg von 1278 und die Schlacht dei Dürnkrut (Sep.-Abbr. 
aus dem 62. Band bes „Ach. f. öferr. Geih.“), ©. Sff., auf ben ich 
Am allgemeinen für das Folgende beſonders bezüglich ber Belegſtellen ver- 
weiſe, bie bei ihm und Kopp I, 242 ff. am voläinbigfien gefammelt “ 
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der Öfterreicher, Steirer und Kärntner wie feines Freundes 
Meinhard von Zirol rechnend, im Notfalle durch die Donau 
und das feite Wien gebedt, Tonnte Rudolf einem etwaigen 
Angriffe des Böhmenklönigs ruhig entgegenjehen. 

Dtalar jcheint fchon feit dem Sommer Schritte gethan zu 
haben, um für den Tall eines Krieges alles für einen glüd- 
lichen Ausgang besjelben vorzubereiten !). Er gewann bie 
Unterftägung der fchlefifchen und polnifchen Fürften, mit denen 
er an der Grenze feines Reiches eine Zuſammenkunft hielt. 
Während er früher in feinen Ländern das Deutjchtum fo ſehr 
geförbert Hatte, pflanzte er jeßt den Herzogen von Polen 
gegenüber das Panier der gemeinfamen ſlaviſchen Intereſſen 
gegen „die unerfättlichen Gelüſte der Deutſchen“ auf, gegen deren 
Tyrannei er allein noch eine Schukmauer bes ,, freien Polens" 
bilde 2). Vom Herzoge Boleflav von Krakau und Sanbomir 
ift e8 auch fiher, daß er ein Bündnis mit Otakar abgefchloffen 
bat. Weiter gelang es diefem, die Markgrafen von Branben- 
burg und von Meiffen, die ftet8 mehr mit dem böhmischen 
Könige, ihrem Verwandten, als mit Rudolf fympathifiert Hatten, 
jet zum offenen Anjchluffe an ihn zu bewegen. Auch ber 
Herzog Heinrich von Niederbatern, der fich überzeugen mochte, 
daß Rudolf auf eine dauernde Überlaffung bes ihm verpfän- 
deten Landes ob der Enns nicht eingeben würde, und daher 
über diefen mißgeftimmt war, ließ fi durch Geld von Otalar 
gewinnen. Ein Mönd des Klofterd Fürftenfeld, der ein Ge 
ſchichtswerk Hinterlaffen hat, will ſelbſt die Wagen gefeben 
baben, auf welchen das böhmijche Geld nah Straubing geführt 
wurde 9). Er übernahm es, jedem Zuzuge vom Reiche ber 

1) gl. darüber Lorenz II, 211ff. 

2) Dolliner, p. 93. Emler, p. 466. Ich fehe keinen genügen- 
den Grund, biefen Brief mit Grünhagen, Schlef. Regeften, Nr. 1566 
für eine bloße Stilübung zu halten. Bol. auh Buffon, ©. 16, N. 4. 

3) Chron. de gestis principum ap. Böhmer, F. I, 6. Dagegen 
iſt bie unbatierte Urk. über ein Bündnis Heinrich mit Otalar bei Voigt, 
Urkundl. Formelbuch, S. 75, von D. Lorenz II, 213 und Riezler 


II, 148 wohl mit Unrecht hierher bezogen worden. Bgl. Duditk VI, 
‚258, R. 2 und Buffon, S. 18,N. 8, 
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zur Unterftügung Rudolfs den Marfch durch fein Land zu ver- 
wehren. Otakar knüpfte weiter Verbindungen mit dem Erz 
bifchofe Siegfried von Köln und vielleicht auch noch mit am» 
beren beutfchen Fürften und Großen an, welche auf Rubolfs 
Macht bereits eiferfüchtig waren, und fuchte durch jenen auch 
bie beiden Kurfürften von Mainz und Trier feiner Sache ge- 
neigt zu machen). Am wichtigften aber war es, daß es Otakar 
gelang, auch einzelne Adelige in ben djterreichiichen Ländern 
wie den Marfchall von Öſterreich, Heinrich von Kuenring, ber 
mit feiner natürlichen Tochter Elifabeth vermählt war, fowie 
den ibm ſchon früher fo ergebenen Wiener Bürger Paltram 
vor dem Friedhofe und deſſen Bruder und ſechs Söhne auf 
feine Seite zu zieben. Paltram brachte e8 dahin, daß ber 
ungarifche Graf Iwan von Güffing einen Einfall in Ofterreich 
und Steiermark unternahm. 

Griff diefe Bewegung weiter um fich, fo wurde die Macht» 
jteflung Rudolfs in ihrer Wurzel untergraben und die Gefahr 
für biefen eine außerorbentlihe. Und in der That mußten 
Agitationen gegen Rudolf in Ofterreich einen empfänglichen 
Doden finden, da diefer im Jahre 1277 von Höfen, Wein- 
bergen und Mühlen wie von ftäbtifchen Häufern hohe Steuern 
erhoben hatte?). Doch kam die Verfchwörung früh genug an 
ben Tag?) und wurde ftrenge beftraft. Der Kuenringer wie 
Paltram und feine Angehörigen, die fich noch rechtzeitig durch 
die Flucht gerettet hatten, wurben im offenen Gerichte des 
Hochverrates jchuldig erkannt und ihre Güter eingezogen. Um 
fih die Wiener geneigt zu machen, welde, wie überhaupt bie 
Bürger ber öſterreichiſchen Städte mit Liebe an Otakar ge- 
bangen batten, bejtätigte Rudolf denfelben nicht bloß das Stadt» 
recht Leopolds VI., jondern auch den Freiheitsbrief des Kaiſers 


1) Bgl. ©. v. d. Ropp, ©. 121. 
2) Hist. annorum 1264—1279, p. 653, unb bamit gleihlautend 
Cont. Claustroneob. IV, p. 648 und Cont. Zwetl. III, p. 657. 

8) Etwa im Mai 1278. Am 16. April urkundet Heinrich von Kuen- 
ring noch als Marſchall von Ofterreih in Wien, am 16. Juni verſchenkt 
K. Rudolf bereits ein konfisziertes Gut Paltrams. 

Buber, Geſchichte ſterreichs L dd 


610 Beginn ber Keinbfeligkeiten. 


Srieprih II. und fügte neue Vorrechte hinzu, indem er nament- 
fih dem Stabtrate eine ausgedehnte Wirkſamkeit ficherte, fo 
daß er „der eigentliche Begründer des ftäbtifchen Nechtslebens 
in Wien und vielen öfterreichifchen Städten wurde ?). 

Die Entdedung der Umtriebe feiner vornehmften Anhänger 
war für den Böhmenkönig gewiß ein jehr unangenehmes Er⸗ 
eignis auch deswegen, weil fie den Ausbruch des Krieges um 
vermeiblich machte, ehe feine Truppen vereinigt, die Scharen 
feiner Verbündeten aus Brandenburg, Thüringen, Meiſſen, 
Schlefien und Bolen ?) angelommen waren. Nur einzelne 
Streifcorps fielen, wahrjcheinlich Anfangs Juni, aus Böhmen 
in Oſterreich ein und verheerten das Grenzgebiet in der furdt- 
bariten Weile. Der Markt Gmünd, nordweſtlich von Weitra, 
wurde angezündet. Dasfelbe Schilfal traf die Kirche in Waid- 
bofen an ver Thaya und wohl die ganze Ortichaft. Auf dem 
bortigen Triebhofe, hinter deſſen Mauern die Bewohner wie 


1) 3. A. Tomaſchek, Rechte unb Freiheiten der Stadt Wien I, 42 
His 62. An der Echtheit biefer Urkunden kann man nad ben Unter 
fuhungen von Tomaſchek a. a. O., ©. xxıvf[. und 8. Rieger, 
Beiträge zur Kritil der beiden Wiener Stadtrechtsprivilegien K. Rudoljé 
von 1278 (Progr. d. Franz-Iofeph - Eymn. in Wien 1879) nicht mehr 
zweifelt. 

2) „De terris suis scilicet Bohemia et Moravia, et eciam de aliis 
terris sc. Polonia, Pomerania, Saxonia et Michsna fortem exercitum 
congregans.“ Herm. Alt. Cont. Altah. M. G. SS. XVII, 410. Die 
Bolen, zu denen auch bie Schlefler gerechnet wurden, erwähnen als einen 
Hauptbeftandteil des Heeres Otakars aud Heinr. Heimburg., ibid, 
p. 716 (paucos hospites preter Polonos), bie Ann. Rudb. Sal., p. 803 
und bie Ann. Otakar., p. 192. Auch die Ann. Cracov. compil. (M. G. 
SS. XIX) melden ad 1277 bei Otakars Tode: „et milites Cracovienses 
capti sunt“. Nach der feierifchen Reimchronik, Kap. 146, S. 145 bilden 
bie Polen zwei von den ſechs Treffen Otakars. Die polnifchen und fehle 
fiſchen Fürſten aber, die diefe Duelle, Kap. 140, als Otakars Berbünbete 
anführt, haben teilweife gar nicht eriftiert wie ein König ober Herzog 
Wenzel, teilweife erſt fpäter regiert wie Lefllo von Ratibor. (Dagegen 
wirb ber anderweitig geficherte Boleflav von Krakau nicht genammt!) 
Daß der Erzbiſchof von Magdeburg und der Bilhof von Merfeburg bem 
Böhmenkönige Hilfe ſchickten, ift kaum glaubfih. Auch fcheint es mir 
ſehr zweifelhaft, ob niederbaieriſche Krieger bei Dürnkrut mittämpften. 
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zahlreiche Menſchen aus den umliegenden Dörfern eine Zu- 
Flucht gefucht Hatten, wurden ohne die Fremden und unbelannten 
Leute 1722 Berfonen verbrannt ?). 

Dtafar jelbft verließ am 27. Juni 1278 feine Hauptſtadt, 
die er nie wieder fehen follte, und begab fich nach Brünn, das 
er zum Sammelplate feines Heeres beftimmt Hatte. Am 
15. Sult wollte er von bier ausmarjcieren. Er war voll 
Stegeszuverficht. „Der König (Rudolf), fchreibt er von Brünn 
aus feiner Gemahlin, „iſt in Wien, und e8 kann ihm diesmal 
feine Unterjtütung zukommen. Wir boffen ficher, daß wir 
nach unſerem Wunjche glüdliche Erfolge erringen werden, und 
zwar nicht bloß gegen ihn, fondern gegen alle unfere Feinde 
und Nebenbuhler. Denn wir haben das feite Vertrauen, daß 
die öfterreichifchen Städte, ſobald wir dorthin kommen, fich 
freiwillig unferer Herrichaft unterwerfen werben ?).’ 

Dtafar beging indeffen den großen Fehler, daß er bie 
Dffenfive, zu der er fich entichloß, weder raſch noch energifch 
verfolgte. Statt jo bald als möglich wenigftens das Gebiet 
bis zur Donau zu befegen und an biefem Fluffe, wenn ihm 
deſſen Überjchreitung nicht gelang, eine feite Verteivigungslinie. 
zu gewinnen und feinem Gegner einen bebeutenden Zeil feiner 
Hilfsquellen zu entziehen, begann er in ganz methobiicher 
Weife die Belagerung einzelner Grenzplätze, deren Eroberung 
für den Gang des Krieges doch nicht entjcheidend werden konnte, 
während infolge deſſen bie koſtbarſte Zeit unbenugt blieb. Im 
Drofendorf widerftand Stephan von Meiffau, der ftatt bes 
Kuenringers mit dem Marfchallamte in Oſterreich belehnt 
worden war, mit geringer Mannichaft jechzehn Tage dem 
Heere Dtalars. ALS derjelbe endlich Tapitulieren mußte, wen- 
dete fich der Böhmenkönig öftlich gegen Laa und ließ fich Bier 
in eine ebenfo langwierige Belagerung ein. 

Dadurch ließ er Rudolf Zeit, die Öſterreicher, Steirer 


1) Heinr. de Heimburg (damals Pfarrer in Gmünd), p. 716. 
2) Mitgeteilt von Wattenbach in „Forſch. 3. deutſchen Geſchichte“ 
XV, 236, aud bei Dudik VI, 269, R. 5, wWe 
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und Kärntner wie die Truppen bes Erzbiſchofs von Salzbımg, 
ja felbjt aus dem Neiche fchwere Neiterei heranzuziehen. Doch 
fcheint er fih bier nur an verwandte oder ihm fonft perjönlid 
nabeftehende Fürften gewendet zu haben, und nicht viele find 
erichienen. Weber fein Schwiegerfohn Lubwig von Pfalz 
Baiern, noch fein Schwager, der Graf von Hohenberg, die er 
beide dringend zur Hilfeleiftung aufgefordert hatte, waren beim 
Enticheivungsfampfe anweſend, der freilich vielleicht früber 
ftattfand, als anfangs beabfichtigt gewwefen war‘). Nur ber 
Biſchof Heinrich von Bajel und der Landvogt im Ober⸗Elſaß, 
Konrad Werner von Hadftatt, weiter der Burggraf von 
Nürnberg werben al$ Diejenigen genannt, bie rechtzeitig bei 
Rudolf eintrafen. ‘Die beiden erfteren brachten im ganzen 
100 Ritter mit bepanzerten Pferden mit fi; mit ebenio 
vielen batte fich ihnen ein jchwäbifcher Graf auf dem Marſche 
angeſchloſſen. Da aber Heinrich von Nieverbaiern ihnen bie 
fürzeite Straße längs der Donau verlegt hatte, jo mußten fie 
einen ziemlichen Ummeg, der Burggraf gar durch Tirol, 
macen. 

Rudolf hatte, wie berichtet wird, in feinem Aufgebote an 
bie ſchwäbiſchen Großen ben 8. September als den äußerften 
Zermin bezeichnet, bis zu welchem fie fich einfinden müßten, 
wenn e8 ihm nicht den größten Nachteil bringen jollte ?). Er 
beabfichtigte daher wohl, fich bi8 dahin in ver ‘Defenfive zu 
halten. Da kam die Nachricht, daß fein Verbündeter, Ladis⸗ 
laus von Ungarn, der in Stublweiffenburg feine Truppen 
gejammelt batte, mit einem zahlreichen Heere bereit® auf dem 


1) Wenn die Nachricht des Chron. Colmar. M. G. SS. XVII, 249 
richtig iſt, daß Rudolf die Schwaben und dann wohl aud bie anderen 
Zruppen aus bem Reihe auf ben 8. September zu ſich entboten habe, 
dann fonnten auch mande zu fpät kommen, wie denn die Reimchronik, 
Kap. 139, ©. 141 meldet, Lubwig von Pfalzbaiern fei bis Enns ger 
fommen. Wenn biejelbe weiter behauptet, er fei bort abfichtlich ſtehen 
geblieben, bis er gefehen, wen ber Sieg fi zuwende, fo ift das wohl 
bloße Kombination bes Neimchroniften oder feines Gewährsmannes. 

2) Chron. Colmar. 1. c. 
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Marſche fei und bei Presburg die Donau überjchritten Habe. 
Auf die Kunde hiervon verließ auch er am 14. Auguft Wien, 
wo er fich bisher aufgehalten Hatte, und begab fich über 
Haimburg nach Marchegg, wohin er jett binnen einer Woche 
bie noch nicht erfchienenen Mannen aus ben öfterreichiichen 
Ländern berief und wo auch die Truppen aus Schwaben mit 
dem Bilchofe von Bafel zu ihm ftießen. Noch ehe alle ver- 
einigt waren, ſchickte Rudolf 8000 Ungarn und Cumanen 
unter Führung des Meifterd Georg und eine Abteilung 
Öfterreicher unter Berthold von Emerberg zur Rekognos⸗ 
zierung gegen Norden, um die Stärke der feinplichen Armee 
zu erfunden. 

Noch ftand Otakar vor dem tapfer verteibigten Yaa, ale 
feine Truppen um den 17. Auguft von 2000 leichten Reitern, 
welche die Befehlshaber jenes Corps vorausgeſchickt Hatten, 
in jehr unangenehmer Weife alarmiert wurden. Die zwei 
Zage hindurch fortgejegten Nedereien bewogen ihn endlich, bie 
Belagerung Laas aufzuheben und mit feinem SHeere über 
Prinzendorf an die March zu marichieren, indem er alle in 
der Nähe befinplichen Abteilungen an fich zog. Wieder blieb 
er in feinem Lager zwilchen Dröfing und Jedenspeigen un. 
tbätig fteben, bis er von feinen Feinden angegriffen wurde. 

Rudolf muß das Rejultat der Rekognoszierung jo günftig 
gefunden haben, daß er fih am 22. Auguft nach einer Be⸗ 
ratung mit dem Könige Ladislaus unverweilt zur Offenfive 
entſchloß. Am 23. Auguft jegte das ganze ungarifche Heer 
über die March und vereinigte fih mit den Truppen Ru- 
dolfs. Noch am nämlichen Tage marjchierte man norbwärts 
bis Stilffried und ſchlug zwilchen biefem Orte und Dürn⸗ 
frut am oberen Weidenbach das Lager. Zwei weitere Tage 
vergingen über ben Vorbereitungen zur Schlacht, ohne daß 
man von den Feinden geitört wurde. Am 25. Auguft jtand 
man denfelben jo nahe, daß höchſtens ein Raum von einer 
Meile noch zwiichen beiden Heeren war. Den 26. Auguft, 
einen Freitag, den Rudolf für befonders glüdbringend hielt, 
bejtimmte er zum Kampfe. 
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Wir haben leider über die Stärle ber beiden Armeen, 
die ſich zwiſchen Dürnkrut und Dröfing an der March gegen 
über ftanden, und über bie Aufftellung berfelben wie über ven 
Verlauf derſelben nur ſehr unvollftändige und teilweiſe wider⸗ 
ſprechende Nachrichten ). Nur fo viel ift ficher, daß Otakar, 
befien Heer in mehreren Berichten, vielleicht übertrieben, auf 
30000 Mann angegeben wird, an fchwerer Neiterei feinem 
Gegner bedeutend überlegen geweien if. Es wirb von einer 
boppelten, fogar, gewiß umrichtig, von einer vierfachen Über- 
zahl geſprochen. Indeſſen baben die Hauptmacht auffeiten 
Rudolfs die Ungarn und Cumanen gebildet, die in damaligen 
Derichten auf 40000 oder wenigftens 30000 Dann geſchätzt 
werben, ja nach einem Briefe aus dem Lager Rubolfs 40000 
Ungarn und 16000 Cumanen gezählt haben follen. Wenn 
dieſelben auch, ba fie großenteils mit Bogen bewaffttet waren, 
von den Deutſchen ziemlich gering gejchätt und kaum gerechnet 
wurden, und in ber That auch nicht geeignet waren, im Streite 
gegen ſchwere Nitterheere Dann gegen Dann zu Tämpfen, jo 
waren fie, geſchickt verwendet und gut geführt, immerhin fein 
ungefährlicher Gegner, da fie in zahlloſen Mengen die Feinde 
umſchwärmten und Roß und Mann mit einem Hagel von 
Pfeilen überjchüitteten. 

Am 26. Auguft, etwa um neum Uhr vormittags, begann 
Nudolf den Angriff. Er felbft wollte am Kampfe teilnehmen; 
der junge König Ladislaus Dagegen ſah auf feinen Wunſch von 
einem ber links von der Marchebene fich hinziehenden Hügel 


1) Ich verweife Hierfür auf Buffon, S. 46ff. und bie dazu ge 
börigen Exkurfe, wo bie Quellen und bie wichtigften neueren Darftellungen 
zufammengeftellt und fritifiert find. In allen Hauptpunkten muß ich mid 
ihm unbedingt anſchließen, audy gegen General Köhler, Die Scladit 
auf dem Marchfelde (?) in „Korfch. 3. deutſchen Gefchichte” XIX, 307 ff., 
ber in benfelben Fehler verfiel, den O. Lorenz II, 233, N. 1, mit 
Grund ber Darfiellung Kopps zum Vorwurfe machte, daß er „es allen 
Chroniken zugleich recht thun“ wollte und fo eine „Moſaikarbeit“ geliefert 
babe. Vgl. auch die weitere Polemik zwifchen Köhler und Buffon in 
„Forſchungen“ XXI, 251ff. und „Mitteil. d. Inſtituts“ IL, 503 ff. und 
II, 162 ff. 
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der Schlacht zu. Rudolf hatte allem Anſcheine nad), und zivar 
in mehreren Treffen, hinter einander auf dem rechten Flügel 
an der March die ſchweren dfterreichifchen, fteierifchen, kärntne⸗ 
riſchen und deutſchen Nitter, auf dem linken die Ungarn, ge- 
führt vom Palatin Matthäus !), aufgeftellt, während die Cu⸗ 
manen in ungeoroneten Scharen die Flanken der Feinde beun- 
ruhigten. Rückwärts hatte Rudolf eine Beine Reſerve von 
fünfzig ſchwerbewaffneten Rittern unter Ulrich, bem n langen “ 
Rapeller, poſtiert. 

Nach Längerem hartnädigen Kampfe machte fi) die Über- 
zahl der Böhmen am fchwerer Neiterei geltend. Rudolfs rechter 
Flügel wich von Sedenspeigen, in deſſen Nähe zunächft ge- 
jtritten worden zu fein fcheint, nah Dürnkrut zurüd ?), ja 
wurde über ven, übrigens Kleinen und waflerarmen, Weidenbach 
zurüdgedrängt. Der König felbft wurde gerade beim Über- 
gange über den Bach von einem thüringifchen Nitter, der von 
Dtafar dazu gedungen worden fein foll, angerannt, fein Pferd 
erftochen und er ſelbſt durch deſſen Sturz in das Bachbett ge 
worfen, wo er fich durch den Schild gegen feinpliche Hiebe wie 
gegen die Hufe der Pferde zu deden fuchte, Doc kam bald 
Hilfe. Ein thurgauiſcher Ritter, Heinrih Walter von Ram- 
Ihwag, bob ibn auf und half ihm wieder auf ein Pferd, und 
die Schlacht tobte weiter. 

Wahrſcheinlich in diefem Tritiihen Momente griff Ulrich 
von Kapellen mit ber Rejerve ein. „Der gefchloffene Anfturm 
ber fchweren Reiter fcheint die böhmiſche Kavallerie vollſtändig 
durchbrochen zu haben — zugleich drangen wohl die weichenben 
Ofterreicher wieder vor, und der Tag war für Rudolf ent- 
jchieden. Ein Zeil der weit nach Süden vorgebrungenen 


1) Das war aber nicht ber fpäter ſo berühmt gewordene Matthäus 
von Trentfhin. Denn der Palatin Matthäus wird in Urkunden von 
1284 unb 1287 ap. Fejsr V. 3, 264 unb 377 als verftorben be— 
zeichnet. 

2) Zwei von Rudolfs Heere, ein Graf (Heinrich) von Pfannberg und 
ein Pettaner (ſ. Buffon, ©. 17) follen nach der Reimchronik, Kap. 150, 
flüchtig davongeeilt fein. 
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Böhmen, durch die Reſerve und vielleicht auch durch die Um 
garn, welde an diefem Tage mit größter Tapferkeit Fämpften, 
in ber. Flanke gefaßt, wurde in die March gebrängt, in ber 
zahlloſe Nitter ihr Grab fanden. Andere, darunter eine größere 
Abteilung unter Milota von Diebig ?), warfen fich bei ber 
ungünftigen Wendung der Schlacht in feige Flucht. Nur Otafar 
kämpfte, als bereit8 alle8 verloren war, von wenigen Tapferen 
umgeben, mit dem Mute eines Helden fort, bis er endlich 
völftg erichöpft gefangen genommen und dann von perjönlichen 
Feinden, darunter dem Truchſeſſen Berthold von Emerberg, 
mit Verlegung aller Nitterfitte ermordet wurde. 

Segen die Gewohnheit der Zeit blieb Rudolf nach feinem 
Siege nicht auf dem Schlachtfelde fteben, ſondern verfolgte vie 
fliehenden Feinde mit raſender Eile noch drei Mteilen weit, er 
jelbft die March und Thaya aufwärts, die Ungarn, bie zur 
Verfolgung befonders geeignet waren, in nordweſtlicher Aichtung. 
Schon am folgenden Tage ftehen beive Könige an der mähri⸗ 
ihen Grenze, Rudolf in Feldsberg, Ladislaus in Laa ?). 

Durch dieſe Hikige Verfolgung wurde die Vernichtung ber 
feindlichen Armee vollendet. Der größte Zeil derſelben war 
getötet, in der March ertrunfen oder gefangen, unter Lebteren 
auch Otakars natürlicher Sohn, Nikolaus, der in bie Hände 
der Ungarn gefallen war. Die Zahl der Toten allein wirb 
in gleichzeitigen Berichten auf 10000 bis 14000 Mann an 
gegeben, während der Verluft auf Rudolfs Seite fehr gering 
gewejen fein fol, was fich übrigens leicht daraus erklärt, daß 
für die damaligen Witterheere gewöhnlich nicht der Kampf 
jondern die Flucht das verhängnisvollite war. 

Die Ungarn und Cumanen wurben übrigens troß der Ver⸗ 
diente, die fie fich um den Sieg bei Dürnkrut erworben Batten, 


1) Dies fcheint mir, von der Neimchronif, Kap. 160, abgefehen, ber 
fonder8 durch Keza, p. 121, gefichert, wenn auch den Verrat besfelben 
erft fpätere berichten. 

'2) Fejer V.2, 463 dat.: „in regno Moraviae juxta castrum Laa 
in octavis sti regis“ (Stephani) = 27. Auguft, nicht sti Aegidii, wie 
Dudit VI, 9, R. 1 hat. 
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dem Könige Rudolf bald unbequem, da fie überall, wohin fie 
kamen, bie Ortſchaften ausplünderten und die Einwohner weg. 
ſchleppten. Reich mit Beute beladen und viele Gefangene mit 
ſich führend wurden fie nach drei Tagen von ber mähriſchen 
Grenze weg nachhaufe geichidt. 

Nachdem Rudolf feinen Truppen vier Raſttage gegönnt 
Hatte, drang er nad Mäfren vor), wo er nirgends Wider⸗ 
ftand fand. Nicht bloß die von Deutſchen bewohnten Städte, 
fondern auch der Adel und der ſtaatskluge Biſchof Bruno von 
Olmütz unterwarfen fih dem vömifhen Könige. In Böhmen 
herrfchte Verwirrung und Uneinigleit. Wenzel IL, Otakars 
einziger Sohn, war erft fieben Jahre alt. Um die Neiche- 
verweſerwürde ftritten ſich der Herzog Heinrich IV. von Breslau 
und Otafars Schwefterfohn, Markgraf Otto von Brandenburg, 
der, vom Könige jelbft für den Fall feines Todes zum Vor⸗ 
mund feiner Kinder beftimmt, auf den Hilferuf der Königin 
Kunigunde mit 400 Rittern nach Prag gelommen war und 
auch endlich von der Hauptſtadt und dem größten Zeile des 
böpmifchen Adels als Vormund und Regent des Landes aner- 
Tannt wurde. Während die Königin für ben Abſchluß eines 
Friedens mit Rudolf war, ſprach fi) der Markgraf Otto für 
bewaffneten Widerftand aus, und dafür entſchied ſich auch der 
größere Teil des böhmiſchen Adels. Bei Kolin an ber Elbe 
ſtellte fich das Böhmische Heer, durch Hilfstruppen aus Schlefien 
verftärkt, dem Könige Rudolf entgegen, der im Oftober über 
Iglau und Caslau bis Sedleh bei Kuttenberg vorbrang. Nur 
ein Raum von kaum zwei Stunden trennte die beiden Armeen, 
und eine neue blutige Schlacht ſchien bevorzuftehen, als es noch 
gelang, einen Frieden herbeizuführen. Dtto von Brandenburg 
wurde für fünf Jahre als Vormund des Könige Wenzel und 
als Regent von Böhmen anerfannt. Rudolf erhielt zum Erſatz 
ber Kriegskoſten auf ebenfo lange Zeit die Markgrafſchaft Mähren, 


1) Die Belege für das Folgende bei Dudik VII, 4ff. Bocael. 
Mahren unter Rudolf I. in „Wbhandl. d. 1. döhm. Gef. d. Wil.” * 
Hat ſich vielfach auf gefälfchte Quellen berufen. 
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wo in der norböltlichen Hälfte der Bifchof Bruno von Olmütz 
in der ſüdweſtlichen Biſchof Heinrich von Baſel zum Statt 
halter eingejeßt wurde. Die früher verabrebete Doppelbeirat 
zwijchen Rubolfs Kindern, Rudolf und Guta, und Dtafars Kin- 
bern, Agnes und Wenzel, wurde jetzt wirklich abgefchloffern. Doc 
war von einer Verpfändung Egers für die Mitgift Gutas feine 
Rede mehr. | 

Im Deai 1279 fuchte auch Heinrich von Niederbaiern die 
Verzeihung des Könige Nudolf zu erlangen, und er erhielt 
biefelbe gegen die Herausgabe des ihm verpfändeten Landes ob 
der Enns !). Die Mitgift der Braut feines Sohnes Otto, 
ber Tochter Rudolfs, wurde auf 3000 Mark herabgefegt und 
dem Herzoge dafür vier oberöfterreichiiche Burgen und Herr- 
Ichaften verpfändet 2). | | 

Da am 22. Yuli 1279 auch Philipp von Kärnten, obne 
übrigens die Verwaltung feines Herzogtums je wirklich an- 
getreten zu haben, ohne Erben mit Tod abging, jo waren alle 
drei ſüddeutſchen Herzogtümer dem Reiche ledig. 


1) Cont. Praedic. Vind., p. 731 zu 1280 ftatt 1279, wie auch bie 
Ereignifie feit 1276 um ein Jahr zu fpät eingereiht find. Ann. S. Rudb. 
Salisb., p. 805 ad 1278. 

2) Böhmer, Wittelsbachifche Negeften, S. 86, zu 1283, Sept. 14. 
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